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Die fefte Begründung der Deutfchen Freiheit durch 
Wiederherſtellung verbeſſerter ſtaͤndiſcher Einrichtungen 
in jedem Staate, durch Gemeindeverfaſſung, Land⸗ 
und Reichsſtände in Preußen, und bie tiefere und all⸗ 
gemeinere Bildung der Liebe zum Vaterlande dur 
Kenntniß feiner Vorzeit mittelt einer vollfommenen 
Sammlung der Deutfchen Gefgigtequellen, twaren, 1 






gezogenheit von den allgemeinen Melgefkäftn 
feiner Testen Lebensjahre gewidmet" hat, g 
Liebe er jene Ziele umfaßte, mit welcher nf —* erẽ die 
Mittel wählte um ſich ihnen zu nähernz welche nie er- 
müdende Ausdauer und Thätigfeit er den Hinderniffen 
entgegenfeßte die das Deutſche Volk von dem Befig jener 
Güter getrennt hielten, und wie es ihm noch befchienen 
war die ausgeftreuete Saat reifen zu fehen und ſich des 
Anfangs der Erndte zu erfreuen, bildet den Grundzug 
der folgenden Darftellung. Sie zeigt uns in ber firengen 
Pflichterfüllung feines engeren Kreifes den Mann, der 
mit dem Actenleben abgefchloffen hat, der aber ſeloſt in 
der Trauer um das Fehlſchlagen feiner liebſten Hoff- 
nungen, der Vorſehung gläubig vertrauend, fortwährend 
für das Vaterland lebt und am väterlichen Heerde wie 
in der Bundesſtadt und auf dem einfamen. waldumgebenen 
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Cappenberg unverwandt auf alle bedeutenden Erſcheinungen 
der Zeit gerichtet, bis zum Augenblick feiner Abberufung 
von bier zu Iernen, zu rathen, zu leiten und überall mo 
er vermag helfend einzugreifen nicht ermübet. Die Be⸗ 
urtheifung der mannigfaltigften Deutfchen und Europäifchen | 
Verhältniffe während der Friedensjahre von 1815 bis 1831 
im brieflichen Verkehr mit Freunden wie Niebuhr, Hum⸗ 
boldt, Spiegel, Gneifenau, Eichhorn, Hövel, Capodiſtria, 
Gagern, ift ein Schatz, desgleichen die politifche Litteratur 
noch nicht beſitzt. Erſcheint darin hin und wieder, nah 
dem Wefen briefficher Mittpeilung, Fehler und Unrecht 
Einzefner, der Regierungen und Völker, ſcharf unverhüllt 
und aus dem Standpunkte des Beurtheilenden aufgefaßt 
und hervorgehoben, fo wirft dagegen der hohe fittliche 
efentlich verföhnend und beruhigend auf das Ge- 
Hehe [6 das Urtheil über unfere eigene Gegen- 
wart auflert, Dögn- ffspler Verwirrungen und Unglüd in 
ihren“ Giun ggen Froͤßentheils auf jene halbverfäumten 
Jahẽe » jeten Entwicklung zurüdführen, an deren 
Nachwittung itepe äls eine Geſchlechtsfolge noch zu tragen 
haben wird. “ 

Der Reichthum des Stoffes für diefen Zeitraum hat 
bie Vertpeilung in zwei Bände bebingt, deren Iepter 
bereits dem Drud übergeben ift und die Darftellung 
beſchließen wird. 

Berlin am 2öften Februar 1854. 

©. 9. Pertz. 
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Erſter Abſchnitt. 


Naſſau und Frankfurt. 
September 1815 bis April 1816. 





Dar Kampf des vereinigten Europa gegen Frankreich war bes 
endet. Die Sieger hielten das unterworfene Land in Feſſeln, und 
hofften dadurch die Bourbon auf immer befeftigt; der größte 
Theil der Heere warb in die Heimath zurücgeführt, und unter 
bein Schuge des feften Verbandes, welcher die Fürften und Ga- 
binetie umfchlang, konnten fih nun bie Regierungen der ſchoͤnen 
Bit friedlicher Beglücung ihrer Völker widmen. Das Deutfche 
Bolt vor allen, deſſen heldenmüthige Erhebung und Hingabe bie 
großen Erfolge herbeigeführt hatte, erwartete nunmehr die Erfülr 
lung der ihm gewordenen Verheigungen; es erwartete auf Grund 
feines uralten unverjährbaren Rechtes eine ſichere Gewähr für 
Gerechtigleit und Frieden, die Verminderung ber ſchweren Laften 
womit es dad letzte Menfchenalter hindurch bebrüdt worden, das 
Verſchwinden der Mißbräuche welche Einzelnen auf Koften bes 
Ganzen ungerechte Vortheile und Vorzüge gewährten, und eine 
Deilnahme an ber Berathung feiner eigenen Angelegenheiten, wie 
fie einem ruhigen, verflänbigen, ben Neuerungen abgeneigten 
Volle zuftand, deſſen teligiöfe und flttliche Kraft fo eben aus ber 
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Prüfung ſchweren Unglüds geläutert und ſiegend hervortrat. Die 
Gerechtigkeit diefer Anfprüche war von ben größten wie von ben 
Heinften Regierungen offen anerfannt; man hatte in Wien bie 
Grunblinien der künftigen Einrichtungen gezogen, es fam jeht 
darauf an fie ins Leben zu rufen und in ihrem urfprünglichen 
Sinne auszubilden. Da jedoch fehon die Aufftellung der leiten: 
den Grundfäge fo Iebhaften Wiberftand gefunden hatte, fo. war 
zu erwarten, baß bie Ausführung noch größeren Hinderniſſen 
begegnen würde, und man feßte daher voraus, daß weile Regie 
tungen bie beften Kräfte aufbieten würben, um eine genügenbe 
Loͤſung herbeizuführen; man vertraute darauf, bei den Berarhun 
gen des Deutſchen Bundestages, bei den Regierungen und Land- 
ftänden der Einzelftanten diejenigen Männer thätig fortwirken zu 
fehen, deren hingebende Vaterlandsliebe, deren Charafter und 
Talent in ben Erfchütterungen und Thaten ber verfloflenen Jahre 
fo glänzend heroorgetreten und bewährt war. Man erwartete 
dieſes, ahne zu bedenken, daß mie ber Jäger nad) ber Jagd fein 
Gewehr an die Wand hängt, fo die großen Kräfte nach Ueber 
windung der Gefahr leicht zur Seite geſchoben werben, und daß 
untergeorbnete Menfchen, welche in Zeiten der Entſcheidung Ad 
verfriechen und rathlos fremdem Anſtoß gehorchen, für bie ge 
fügigften und bequeinften Werkzeuge gelten, 

Unter ben verfchiedenen Verſuchen, welde im Laufe bes 
Jahres zu Herftellung der Landſtaͤnde gemacht waren, nahmen 
zuerſt bie Heffifchen einen unbeftiedigenden Ausgang. Die Chur 
heſſiſchen Stände hatten mit den ausgebildeten Rechten Deutfcher 
Stände bis zur Flucht des Churfürften im Jahre 1806 fort: 
beftanden. Als fie im März 1815 zuerft wieder zufammenberufen 
wurben, legte das von Seiten der Regierung beobachtete unver: 
antwortliche Verfahren den Grund zu alle ben Mißhelligfeiten, 
welche ſeitdem fchon ein Menſchenalter fortgebauert und das Land 
in das tieffte Unglück geftürzt haben. Der Churfürft, ber den 
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größten Theil feiner Geldcapitale gerettet hatte, während das 
Land durch die Franzoͤſiſch⸗Weſtphaͤliſchen Erprefiungen und Kriegs⸗ 
laſten erſchoͤpft war, eröffnete den Landtag mit der Forderung 
von faft vier Millionen Thalern, welche er für das Land auss 
gelegt habe. Da hiervon 1,300,000 Thaler bereits im Jahre 1807 
vom Lande übernommen, und Ausrüftungsfoften für 24,000 Mann 
berechnet waren, während nur 17,000 in's Beld geftellt worden, 
fo fahen ſich die Stände gezwungen auf reine Rechnung und 
Einfiht in die Lage der Kriege» und KammersKaffe zu bringen; 
als dieſe Anfangs verweigert wurde, fo befanden bie Stände 
auf ihrer Forderung mit dem Bemerfen, bag von ben geforderten 
Geldern 1,800,000 Thaler bereits berichtigt feyen. Der Churfürft 
feste darauf die Forderung auf 1,749,791 Thaler herab und ließ 
das Vermögen der Kriegskaſſe — welche er fchon im Jahre 1786. 
ald „Staatsvermögen‘ anerkannt hatte, da es aus den Steuern ber 
Untertanen und Subfidien erwachfen war — auf 4,579,903 Thaler 
angeben. ALS die zugleich vorgelegten Rechnungen zeigten, daß 
fih das Vermögen um zehn Millionen Thaler höher belaufe, 
verlangten die Stände Kenntniß von ber Belegung ber Eapitalien; 
diefe ward verweigert, und das hoͤchſte Mißfallen darüber aus- 
gebrüdt, daß Stände ſich mit Beſchwerden flatt mit Dedung ber 
geforderten Gelber beichäftigten. Die Stände hinwieber beſchwerten 
ſich außerdem, daß fie bei Steuereinrichtungen übergangen worden, 
daß die Weftphälifche Perfonenfteuer ohne weiteres beibehalten, 
andere Steuern verfaffungswidrig erhoben, die indirecten Abgaben 
erhöhet, die Erhöhung anderer Abgaben beibehalten fey, und 
Rüdftände ehemaliger Weftphälifcher Steuern beigetrieben würden. 
AS hierauf die Regierung, flatt die geforderten 1,750,000 Thaler 
aus den in Händen habenden Millionen zu berfen, mit den Stän- 
den über bie Art der Deckung weiter unterhandelte, Stände aber 
bei dem Drud des Landes, welches noch faft alle Weſtphaͤliſchen 
Steuern fortzahlte, auf eine mehrjährige Steuererhöhung nicht 


eingehen fonnten, und ald Bedingung von Zugeſtaͤndniffen bie 
Trennung bed Staats / vom fürftlichen Privatvermögen und Ans 
erfennung der in ber Note der Eongreßgefandten vom 16ten Ro- 
vember 1814 für die Deutſchen Landſtaͤnde angefprochenen Rechte 
verlangten, wurden fie auf unbeflimmte Zeit vertagt, unb bie 
Steuern, deren rechtöfräftige Erhebung an die Bewilligung ber 
Stände gebunden war, ohne Weiteres forterhoben. 

Solches Verfahren einer Regierung, welche das ihr wieder⸗ 
gegebene Stammland ald eine Goldmine ausbeutet, richtete fich 
ſelbſtz es mit Verhöhnung alled Rechtögefühls vertheidigen, heißt 
ben Saamen ber Revolution in alle Winde freuen. 

Ueber den Gang biefer Verhandlungen Hatte Stein noch 
vor feiner Abreife nad) Paris, durch den faft bie ganze Zeit in 
Eaffel anmefenden früheren Gefanbten der Gentralverwaltung 
Herrn v. Bötticher genaue Kunde erhalten. In unmittelbarer 
Berbindung aber fland er mit einflußreichen Gliedern ber Wir⸗ 
tembergifhen Stände, dem Präfidenten Grafen Walde und 
Gotta, 

Ein König, der am 30ften December 1805 bie von ihm 
eidlich beſchworenen alten ftändifchen Rechte durch einen Feder⸗ 
rich vernichtet hatte, konnte für feine behnbaren zweibentigen 
Vorſchlaͤge fein Vertrauen erwarten. Die im Fruͤhſahr am 
gefnüpften Unterhandlungen blieben fruchtlos und führten zur 
Bertagung ber Verſammlung, ba die alt-Wirtemberger auf ihrem 
Hergebrachten Recht beftanden und deſſen Ausbehnung auf die 
neuerworbenen Lanbeötheile verlangten, während die Regierung 
das alte mehrfach unbequeme Recht herzuſtellen ablehnte. Graf 
Walde begab ſich perfönlich nad) Naſſau und fragte Stein um 
Rath, der als legte Hülfe auf den Beiftand Preußens und Deſter⸗ 
reichs hinwies. Rach dem Auseinanbertritt ber Stände ſchrieb 
bie Regierung eine Xanbeöfteuer von 2,400,000 Gulden aus. 
Gegen biefe einfeitige Maßregel regten ſich alle Oberämter und 
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fanbten Abgeordnete an ben König, ber jedoch die Thore Ludwigs⸗ 
burgs fehließen, tie Schlagbäume vorziehen, und bie Abgeordneten 
durch ftarfe Reiteradtheilungen zurüdweiien ließ. Man fah alfo 
keine Hülfe im Lande. Walde meldete biefed Stein nach Paris, 
und folgte ihm dahin. Stein antwortete ihm nach feiner Rüds 
kche Ende Septembers: 

„.. Das Betragen der Würtembergifchen Landſtaͤnde erregt 
das hoͤchſte Intereffe, da es ber erſte Kampf ber Freunde einer 
verkänbigen und gefeglichen Freiheit mit benen Anhängern ber 
Gewalt und blinden Wilkür ift — id bin überzeugt, daß 
fie den Sieg erringen werben, wenn bie hoͤchſt achtbaren Männer, 
welche den Würtembergifchen Volksſtamm vertreten, fortfahren 
mit Liebe zur gefeglichen Orbnung beharrlid und folgerecht zu 
handeln. — Es ift übel, daß in biefem Augenblick bie Bürften 
Meiternich und Hardenberg noch ausſchließend mit der Anordnung 
der Verhaͤlmiſſe gegen Frankreich beichäftigt find und ihre Rüd- 
icht nach Deutfchland nicht erfolgt ift; wir bürfen ihr entgegen» 
ſchen und der Eröffnung des Deutſchen Bundestages, ber ſich 
mit ber Befeitigung ber Würtenbergifchen Streitigkeiten zuerft 
wird beſchaͤftigen muͤſſen.“ “ 

Bei der Ruͤcktehr nach Stuttgarb warb Walde verhaftet und 
dadurch die Aufregung des Volls gefteigert. Nach 24 Stunden 
ließ man ihn wieder frei. Der König fah ſich durch die gegen 
ben Sinanzminifter v. Mandelsloh und ben Günftling Dillen immer 
lauter werdende Unzufriedenheit zu Wieberberufung ber Etämbe 
bewogen. Damald machte eine Schrift: „Die Idee der Staats⸗ 
verfafung in ihrer Amvendung auf Wirtembergs alte Landes⸗ 
verfaffung und ben Entwurf zu deren Erneuerung“ großes Aufs 
ſchen. Der König fchenkte ihrem Berfaffer fein Vertrauen. Der 
Dbertribinalpräftdent v. Wangenheim, ein geiftvoller patriotifcher 
Mom, beffen Gedankengang und Sprache aber unter bem Ein» 
Kup der Eſchenmayerſchen Raturphilofephie fh nicht felten von 
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dem wirflichen Leben entfernte, warb nun ber Vermittler zwiſchen 
König und Ständen. Indem ber König auf feinen Rath bamit 
begann, im voraus zu erflären, daß von ber alten Berfaffung 
Alles, was noch für die neuen Berhältniffe paßte, aufgenommen 
werben folle, auch dad Recht der neuen Lanbeötheile anerkannte, 
warb eine vorläufige Grundlage für bie Verhandlungen gewonnen. 
Für diefen Zweck überfandte er am 13ten Rovember vierzehn 
„Bundamentalpunfte, welche fowohl im @eifte der alten Würtem- 
bergifchen, als in dem einer jeden guten Berfaflung gegründet find ”, 
worin den Ständen namentlich) die Theilnahme an der Gefeggebung, 
Durchſicht der feit 1806 ohne fle erlafienen Gefege, ihre Zuziehung 
bei Uebernahme neuer Schulden, Ausiheidung einer auf das 
Kammergut fundirten Eivillifte, und in Beziehung auf die Steuer 
bewilligung eingeräumt warb, daß Ständen bie Verwilligung 
der directen und indirecten Steuern nicht eher angefonnen werben 
ſolle, als bis bie Zwedmäßigkeit ber Auögaben, bie Unzulänglic- 
keit ber Kammereinfünfte und bie richtige Verwendung ber früher 
bewilligten und eingezogenen Abgaben nachgewieſen werben Fönme. 
Cotta, welder mit Wangenheim in genauer Berbinbung 
Rand, gab Stein ſogleich von biefer günftigen Wendung Nachricht 
und fehrieb: „Unter dieſen Umftänden bürfen wir hoffen, daß bie 
gemäßigte Parthei nun fiegen und wir eine Verfaflung erhalten 
werden, bie ald Mufter für Teutfchland dienen kann. Der König 
hat ſich bei ber Discuffion über dieſen Gegenſtand wahrhaft 
groß gezeigt.“ 
Stein erwieberte aus Frankfurt am 17ten November 1815: 
- „38 dem glüdlichen Vorgang, ben mir E. W. mitzutheilen 
die Güte haben, wünfche ich Ihnen von Herzen Glück; es war 
zu erwarten, daß ein Regent, der ben Geift und bie Willens 
kraft Ihres Königs befigt, fein im Brühlahr begonnene® Werk, 
dem Reich eine Berfaffung zu geben, auf eine Art vollenden werde, 
die biefer Verfaffung Dauer und Veftigfeit verſchafft. Es bleiht 
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aun noch übrig, daß er feinen Staat feft und unzertrennlich an 
das übrige Deutfhland Mmüpfe und zum Wohl des ganzen Vaters 
Iandes fo ſeegensvoll und Fräftig würfe, als er es für feinen 
genen Staat gethan hat. 

Für die überfandte Büſte Schillers banfe ih E. W. und 
wimſche ich von bem Betrage ihrer Auslagen unterrichtet zu feyn. 

Sollte Hr. Danneder für mid) eine Büfte Kayfer Alexanders 
in weißem Marmor zu verfertigen geneigt ſeyn?“ 


Die alt-Wirtembergifche Partei aber war keineswegs mit 
jenen Anerbietungen und Grundlagen zufrieden; fie verlangten 
zunaͤchſt die Herftellung des alten Rechtsſtandes, namentlich ber 
geheimen Truhe, einer reinsftänbifchen Kaffe, und ber Ausfcüffe, 
in welchen die Landflände eine fichere Waffe gegen ihre Herzoge 
befeffen hatten; Wangenheim fuchte alfo durch Eotta Stein zur 
Einwirkung auf ben Abel zu bewegen, und Stein ſchrieb an 
Graf Walde, um dieſelbe Zeit ald die Stände fih nad) heftigen 
Verhandlungen am 23ſten November durch eine Adreſſe auf bie 
Königliche Erklärung zur Unterhandlung bereit erklärten, welche 
dann erft durch den Tod des Könige, Ende Octobers 1816, 
unterbrochen wurde. Unter. ben folgenden Mittheilungen iſt 
Steins Echreiden an Walde nicht mehr vorhanden. 


Wangenheim an Cotta, 

„Bon Haus ben 2iften November 1815. Ich danke Euer 
Hochwohlgeboren herzlich für die Mittheilung des Briefes, den 
Ihnen ber Deutfche Stein über unfere Angelegenheiten gefehrieben hat. 
Es fpricht ſich darin eine fo tüchtige und zugleich aufmunternde 
Anerfennung des großen Verdienſtes, das jeber Sieg bed beßern 
Menfchen über das Thier in ihm giebt, aus, daß ich nichts 
Beßeres thun zu koͤnnen glaubte, ald won Ihrer Erlaubniß, dieſen 

Brief dem Könige zu unterlegen, Gebrauch zu machen. Den 
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Effect davon kann ich noch nicht wißen, da ber König gleich 
nad Empfang deſſelben nad) Freudenthal gieng. 

Tie Stimmung in der Etänteverfammlung mipfällt mir fo 
fehr, als Ihnen. Sie ift aber, wenn id das vorhergehende Lin 
recht bes Minifteriums und bie Kraft Bollevs, der in dem Hals 
dunfel der alten Verfaßung die Garantie für eine eigene Unent⸗ 
behrlichteit mit dem, ihm eignen, Echarfblid aufgefaßt hat, in 
ruhige Betrachtung ziehe, eine durchaus nothwendige. Auch gehört 
Dppofition zum Wefen einer Verfaßung. Wäre ich Minifer, id 
würde mir eine Oppofition erfaufen, wenn fie ſich nicht von 
felber fände. Indeſſen ift nicht zu läugnen, daß, wenn die Stände 
jegt nicht ihren Standpunkt ändern, unfere Angelegenheiten eine 
fehr fatale Wendung nehmen konnten, So gewiß ich den König 
bis jegt in einer aufridhtig guten Stimmung erhalten habe, eben 
fo gewiß wird er mir umfpringen, fobald das Betragen ber 
Stände diefen Umfprung entſchuldigt. L’ours n’est pas encore 
mort. Er hat ſich ſchon mit der Idee vertraut gemacht, den 
Landtag bis zum Abfchluß der Bundesacte zu vertagen, und dann 
nur das zu geben, was jene fordert. Das wäre ein Unglüd, ba, 
nad) meiner Ueberzeugung, dad Gute außer dem Bunde gefchehen 
feyn, und im Bunde nun feine Garantie finden muß. Denen, 
die den Bund vorbereiten follen und benen jest ſchon kaum noch 
deutfche Worte auögepreßt werben Fönnen, hat der beutfche Sinn 
von jeher gefehlt, und da ſich nun ſelbſt Stein dem Gefchäfte 
entziehen mußte, wie foll man noch von borther was Guted 
hoffen, wenn es nicht von Außen und mit Nothwendigkeit hincht 
getragen wird. Ich glaube daher, daß zur Rettung des Beſon⸗ 
dern und Allgemeinen jegt mehr, als je, bie Macht der öffentlichen 
Meinung zu Hülfe gerufen und durch dieſe namentlich umfere 
Stände und unter biefen befonderd ber Adel zur Vernunft gebracht 
werben follte, der, indem er auf ben Amtsſchreiber Bolley fchimpft, 
doch in feinen Ton einfällt und ihm nad) dem Maule fchmäzt, 
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Die jungen Herrn haben keinen Begriff vom Staate und ihrem 

Berhaͤltniße zu dieſem. Sie möchten das Unmoͤgliche verbinden. 
Sie möchten auf einer Seite kuͤhn und verderbend wirfen, wie 
Mirabeau; auf der andern Seite aber möchten fie auch die Bors 

urtheile und Vortheile für ſich retten, denen jener entfagt hatte. 
Es ift erbärmlich, wie biefe Menfchen tief ftehen, und man kann 
6, beim Teufel! am Ende ben Fürften und ihren Miniftern nicht 
übel nehmen, wenn fie einen Kern⸗Despotismus auf ſolche brey⸗ 
artige Lauſerey pfropfen. 

Dem Ungläd muß vorgebeugt werben, wenn es möglich iſt. 
Die Anlage enthält, was ich deswegen an Goͤrres gefchrichen 
habe. Sehr viel würde e8 wirken, wenn ber Minifer Stein bem 
Grafen Waldeck und überhaupt dem hohen Adel den Kopf fo 
bald als möglich zu recht fegte. Ich würde ihn felbft darum 
bitten, wenn er mic) auf meine Briefe an ihn je einer Antwort 
gewürdigt hätte Thum Sie es, lieber Gotta, und zwar fo bald 
als möglich und ſchicken Sie ihm meinen Brief an Görres ent» 
weder im Original mit Bitte, ihn fo bald ald möglich an bie 
Abreffe zu fpebiren, ober in Abfchrift, 

Vieleicht fehe ich Sie heute noch, ob ich gleich won ber 
Colique geplagt bin. Vale faveque. 

Wangenheim. 

Eine Bemerkung muß ich Ihnen noch machen, damit Sie 
mi in dem, was ich über Waldeck fagte, nicht mißverſtehen. 
Erin revolutionäred Weſen finde ich nicht in der von Ihnen 
gewiß nicht mit Unrecht getabelten Relation, denn das Verkennen 
bed Rechtsprinzips wider befered Wißen, das öffentlich bezeigte 
Mißtrauen in bie Abfichten des Könige (da, wenn er es hat, 
fugerweife jezt nicht mehr ausgefprochen werben burfte), das 
categorifche Vorſchieben alfer altswirtembergifchen Bocksbeuteleien 
gegen bie Verfaſſungsurkunde, für die Kaffe ꝛc., alles dieß vers 
dient Tadel. Allein, was ic revolutionär nenne, iſt bie Ueber⸗ 


12 


nahme von mehreren Stimmen, als das proviforifche Geſetz er 
laubt; die einfeitig erlaßene Adreße an bie Armee, trog aller 
Warnung; ber Terrorismus gegen jebe freifinnige Stimme in ber 
Berfammiung; dad Verdrehen und Berläumben beffen, was Anders 
denkende, namentlich Griefinger, fagen. Alſo verfichen Sie 
mic) recht.“ 


Cotta an Stein. 

„Euer Excellenz gnädiged war mir Troft für mein be 
Kümmerted Herz, denn Hochbiefelbige werden es ſich kaum als 
möglich denen können, daß das Bollenden des fchönen Werts, 
welches nad; der Eugen und liberalen Erklärung unfere® Königs 
hätte hervorgehen Fönnen, durch das ftörrige Benehmen der Stände 
verhindert zu werben droht. Es iſt mir nicht möglich in ein 
Detail darüber einzugehen, auch könnte ich dieß ohnebies nicht 
mit der fraftvollen Weber fehildern, welche die Anlage verfaßt, 
die ein Schreiben St. Exc., des Präfidenten v. Wangenheim an 
mid) und ein weiteres an Görres zu Hochbero näherer Belchrung 
enthält. . 

Aus dem erftern erjehen Euer Ercellenz, daß ich Wangenheim, 
ber mit unferm geliebten Kronprinzen Sr. Majeflät dem Könige 
bie wahre Anficht unferer Verhältniffe vorlegte, die Erlaubniß 
gab, Hochdero Schreiben dem Könige zu unterlegen, weil ich ver 
ſichert bin, daß bieß eine fehr gute Wirkung in Bezug auf 
den beutfchen Bund hervorbringen wird, und weil ich Hochbero 
patriotifche Geſinnungen zu gut fenne, als baß ich nicht auf biefe 
vertrauend, mir einen folchen Schritt erlauben dürfte. Bon biefer 
Erlaubniß ausgehend, ſchrieb mir Wangenheim bie Anlage und 
ich darf ihn wohl als einen der ebelften und rein patriotiſch ges 
finnten Männer bei biefer Gelegenheit in Hochdero Gedaͤchtniß 
zurüdtufen. In Wien hatte ich oͤfters Gelegenheit feiner bei 
Euer Excellenz zu erwähnen. 
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Was er in biefen beiden Anlagen ſchildert, iſt leider allzu 
wahr und bie Verbindung geht fo weit, daß Graf Walde fogar 
an der Aechtheit von Hochdero Schreiben zweifeln wollte. 

. Altes dieſes Verſtocktſeyn kommt vorzüglich von ber verzweifel- 

haften Kaffe her, von ber fich ber größte Theil ber Alt-Würtem- 
berger aus Mangel an gehöriger Einficht in das conftitutionelle 
Verhaͤltniß nicht trennen will und ben befchränftern Theil nach 
fih reißt. Weil hierüber meine Anſicht verſchieden ſich ausge 
ſprochen hat und weil ich überhaupt das wahre Verhältniß ber 
Stände barzuftellen wagte, habe id) ſchon viel erdulden müflen; 
dieß wäre aber ſchon zu ertragen, wenn nur das Ganze dadurch 
nit litte. Ich zittere vor den traurigen Folgen, bie und unfere 
ſchoͤnen Hoffnungen zerftören koͤnnen und ich beſchwoͤre Euer 
Exeelienz doch alles anzuwenden, baß befonberd ber Adel doch 
fein Verhaͤltniß mehr beherzigt und zum Beften des Ganzen wirkt. 
Welch' unabfehbares Unglüd für Deutſchland, wen bie würtem- 
bergifchen Stände nicht Hug und weiſe eingreifen! Möchte doch 
der verehrungswürdige Staatöfanzler Fürft von Hardenberg, der 
durch Herrn Staaterath v. Küfter hiebei nuͤhlich einwirken könnte, 
hiezu bewegt werden! Diefem fo wie Euer Excellenz lege ich 
meine tieffte Verehrung zu Fuͤßen und verharre mit dieſen Geſin⸗ 
mungen Euer Ercellenz unterthänigfter 

Eotta, 
Die Anlagen an Görres bitte ich ſchleunigſt zu beförbern. 
Stuttgart, ben 2iften November 1815.” 


„Euer Excellenz habe ich die Gnade unterthänig anzuzeigen, 
daß nach großen Debatten es doch burchgieng, daß man fi in 
die Unterhandlung einlaſſen fole und bie in Anlage befindliche 
Adreſſe ift am den König erlaffen worben. Hochdieſelben erfehen 
aus berfelben, daß man das rechtlich nie zu begründenbe Princip, 
daß die Berfaffung von Alt-Würtemberg auf Neu-WWürtemberg 
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ausgedehnt werben müfle, noch nicht verlaflen will, fo ſchwer 
trennt man fich von falfchen Anſichten, wodurch man die Gunft 
der Menge zu gewinnen fucht, und die Wahrheit dagegen mit 
Füßen tritt. 

Hoffentlich) wird nad) und nach ein vernunftgemäßer Geiſt 
Rattfinden, da Wangenheim mit feinen Talenten und feinen Ein 
fihten Fräftig einzwwirfen ſucht und ber König mit Kraft und 
Klugheit feinen rechtlichen und Liberalen Grundfägen Folge zu 
geben weiß. 

Die Anlage zeigt, was mit ber nächften Fuhre an Hochdie⸗ 
felben abgeht. 

Mit unterthänigftem Reſpelt Euer Ercellenz unterthänigter 

x Cotta. 

Noch heute Hat ſich der König fo gegen Wangenheim ads 
geſprochen, daß wir gewiß bie liberalfte Verfafſung erhalten, wenn 
die Stände fih Hug benehmen, 

Stuttgart, den 2öften November 1815.” 


„Euer Excellenz. begeuge ich den wärmften, innigften Dant 
in Wangenheims und meinem und ber guten Sache Namen für 
Hochdero Schreiben an Walde, das fo wie das begleitende an 
Heren Graf Solms -Laubsh gute Wirkung thun wird, Der 
König, der auch davon erfuhr und große Freude darüber bezeugte, 
will zwar noch nicht auf bie zu wünfchenden Früchte davon hoffen, 
weil fi die Meiften noch fo ungebärbig benchmen, inzwifchen 
Tann ich doc) verfichern, daß fich ſchon ein befferer Geift entwidelt, 
und daß wir annehmen Fönnen, es werde täglich für den guten 
Zweck mehr Terrain gewonnen werben. 

Mit der größten Verehrung Euer Ercellenz unterthänigfter 

Cotta. 

Stuttgart, den 28ften November 1815.” 
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Während dieſe Verhandlungen bie allgemeine Aufmerkfamteit 
lebhaft befchäftigten, fam eines Tages Anfang Octobers ber 
Großherzog von Weimar von einem Befuche in Stuttgard nad) 
Naſſau, und lud Stein zu einem Ausfluge nach Coblenz und 
Köln ein. Stein fepte fih zum Fürſten in die Droſchke. 

„Dießmal, ſchreibt Arndt, dem wir die Mittheilung ver- 
banken, war es faſt ein umgefehrted Verhaͤltniß ald das mit 
Goͤthe; auch galt bie Babel von ben beiden Töpfen nicht ganz 
richtig; es waren nun ein Paar eiferne, auf jeden Ball ein Paar 
ſolche, die ſich nicht fürchteten einander zu zerſtoßen. Sie waren 
in Köln etwa vier Tage mit einander. Des Abends zur The 
zeit war immer allgemeine Verſammlungsſtunde, wo Gelabene 
und auch wohl einige kaum Halbgelabene ſich einfanden. Stein 
mar fehr gefund und in ber föflichften Laune, ber Herzog nach 
feiner gewöhnlichen alten Weife: ber beutfche Fürft, über jeden 
Zwang hinaus, und dann aud) der Mann von Geiſt. Der Ein- 
ruf, den cr hinterließ, für ben oberflächlich Nehmenden und 
Betrachtenden hoͤchſt liebenswürbig: er blieb der Herr in ber Ge 
ſellſchaft, und machte doc) jeden frei. Die beiden Herren gingen 
hoͤchſt ungezwungen mit einander um, faſt wie alte Jugend⸗ 
genofienz der hochgeborne Freihere ſchien dem höhergebornen Fuͤr⸗ 
fen auch aͤußerlich feinen Augenblick unterlegen. Das war aber 
das Befondere, daß, wo von ernfteren Gegenftänben gefprochen, 
ja wo nur, wie im leichten Geſpraͤche geſchieht, barüber hin ge⸗ 
winkt ober gelächelt ward, Stein immer ber Fürft und ber Andere 
nicht wie ber Diener, fondern unter dem Diener erfhien. Man 
empfand Elar, das war ein Gebiet, worauf der Herzog ſich fremb 
fühlte ober vielmehr, wo er fih mit üblen Sitten und Ge— 
wohnheiten in fein Gemeines verlor. Denn bier erſchien er nur 
als der Hohnlaͤchlet und Spötter oder ald ber Frittelnbe und 
seifelnde Notenmacher, kurz als ein Mephiftopheles, der auch 
Goͤthen mehr herabgezogen als gehoben hat. Hiebei war auch dad 
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wunderlich, daß ihm immer der Kigel Radyelte, Stein zum Zorn 
zu reizen und ſich feiner Heftigfeit gleichfam zu ergehen: denn 
er ſelbſt blieb bei allen gefchtwinbeften Einhieben und Gegenhieben 
des Freihertn in fürftlicher Gleihmüthigfeit, gleich den Göttern 
&ifurs. 

Einen Abend — ich glaube, es war ber britte — war es 
vorzüglich lebendig auch wegen allerlei politifcher Gegenſtaͤnde, bie 
damals viel lebhafter verhandelt wurden als jet. Der Graf 
von Solms⸗ Laubach, zum Operpräfibenten ber Rheinlande beftellt, 
war eben gefommen Stein zu fehen. Als die Geſellſchaft aus 
einander ging und ich noch ein paar hundert Schritt am feiner 
Seite mit fortfchlendern durfte, rief er gleich erftaunt und erfchroden, 
"er doch ein völlig Ebenbürtiger des Freiheren: Nein, tie ber mit 
Fürften umgeht! mir ift noch ganz heiß davon; ich zitterte immer, 
es würde Scenen geben. 

Der Herzog kam eben aus Stuttgard, wo er feinen Vetter, 
den König, befucht hatte. Warm von den Eindrüden der naͤchſt⸗ 
verfloffenen Wochen, fing er an auf bie Wirtembergifchen Stände 
zu ſchelten und daß ber König Recht habe, ihnen ſolche Border 
rungen, als fie machen, nicht zugefichen zu wollen, und bie 
mit den zu gewöhnlichen Ausbrüden von Schreibern und 
Advdkaten. Da nahın Stein dad Wort: €. K. H. mögen in 
Einigem Recht haben, auch will ich alle Advokaten und Schreiber 
in ber Welt nicht vertreten; aber Sie fprechen und empfinden wie 
ein Fuͤrſt. Der König von Wirtemberg barf aber nicht vergefen, 
daß Rapoleon ihm, nicht ſchenken Eonnte, was nicht fein war. 
Die Wirtemberger haben ben Eleinen Grafen von Ted zum Herzog 
gemacht, indem fie den Reichsadel und andere Unmittelbare aus 
gefauft und das Gebiet erworben haben. Sie hatten ihre guten 
Ständifhen Rechte und Preiheiten, und bie verlangen fie nur 
wieder.“ 
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Der Herzog Fam unter anderem auf den Königöberger 
dacharias Werner zu ſprechen, der durch feinen Lebenswandel ers 
ſchoͤpft, in Frankfurt Fatholifher Priefter geworden war und noch 
mandes Jahr in Wien als Kanzelrebner durch zweibeutige Ans 
dachtspredigten die Lüfternen abgelebten Weltfinder um fi vers 
fammelt hat. Der Herzog erzählte eine Menge anftößiger Ge⸗ 
ſchichten von dem Dichter, welcher eine Zeitlang unter feinen 
Augen in Weimar gelebt hatte, Alles in feiner leichtfertigen und 
Ioderen Weiſe, fo daß Stein ber Kamm ſchwoll. „Der arme 
bünnfhälige Kerl, fagte der Herzog, hatte ſich eingebilbet, er 
mäffe in einer Art Teiblicher Seelenwanberung durch alle weibliche 
Raturen den Durchgang machen, bis er bie finde, welche Gott recht 
eigentlich für ihn erfchaffen habe. Das war fo feine dichterifche 
Raturlehre.“ Stein fiel ein: „Sie follten fagen, es war eine 
fürſtliche!“ Der Herzog ſchloß mit der Nupanmendung, daß 
eigentlich jeder Mann Achnliches durchgemacht Habe’; „und Sie, 
endete er fich zu Stein, haben auch nicht wie ein Jofeph ges 
lebt!" — „Wenn dad wäre, erwieberte Stein, fo ginge es Nie⸗ 
mand etwas an; aber ich habe in meiner Jugend fittlich gelebt, 
und immer einen Abſcheu gegen fehmugige Gefpräche gehabt, und 
halte es nicht für paſſend, daß ein Deutfcher Fürft dergleichen 
dor jungen Offizieren führe.” Der Herzog verftummte. Es 
folgte eine Tobtenftille. Nach zwei Minuten fuhr der Herzog 
mit ber Hand über das Geficht, und ſetzte, als fey nichts vor⸗ 
gefallen, die Unterhaltung fort. Den Anweſenden aber war heiß 
und falt geioorben, und ber Oberft von Ende geſtand beim Nach⸗ 
haufegehn feinem Begleiter, er wolle lieber bad feuer einer 
Batterie, als ſolche Reden aushalten. 


Während des Aufenthalts in Naffau befchäftigte fid Stein 
mit Abrundung feines Walbbefiges durch verfchiebene Taufche; 
wir geben aus biefer Zeit einen Brief an feine Schweſter Marianne, 

Etein’s Leben. V. 2 
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ein Schreiben am den Dombechant Grafen Spiegel, werin er ſich 
über die ſtaatsrechtlichen Grundlagen der Befugnifie mebietifrter 
Deutfcher Fürften auoſpricht. 

. Stein an feine Schwefer. 

nRaftan den 2ten October 1815. Du bift immer bereit 
anderen zu dienen, eine liebe Marianne, ich nehme alfo Deine 
Gutmütigfeit in Anſpruch für unferen Nachbar, ben armen Masiotte, 
— aus denen Anlagen wirft Du feine Anfprüche an das Haus 
Rotenburg erfchen, ich wünfchte, Du naͤhmſt Rüdfprache mit Go 
Thäftsmännern, die bie dortigen DVerhältniffe leunen, über bie 
Art diefe Aniprüche auf bem Wege ber Güte oder des Rechte 
geltend zu machen. Vom Refultat benachrichtige mich, demi ich 
ferner thue was die Umſtaͤnde erfodern. 

Seit dem 16ten September bin ich wieder hier, bey ber 
Kürze des Aufenthaltes konnte die Reife meiner Frau nad) Paris 
nicht Rattfinden — wir bleiben bis Anfang November hier, und 
bringen den Winter in Srankfurt zu. 

Unfer Thurmbau rüdt vor, ich wünfde Zeichnungen vor 
Tiſchen, Stühlen u. f. w. aus der Löwenburg zu erhalten, fannk 
Du fie mir nit verfhaffen? 

Ich bin befchäftigt 

den Oraniſchen Wald und bie hiefigen Domainen- Grunde 
ſtücke einzutaufchen, . 

und Birnbaum gegen eine Befipung in Weſtphalen, 
3. B. Cappenberg umzutaufchen. 

Lebe wohl, meine liebe Marianne, erhalte Deine Gefundkeit, 
damit wir das naͤchſte Jahr wieder zufammen kommen können. 

Karl Steinberg und Herr Kern find diefen Augenblick hier.“ 


Stein an Spiegel. 
„Naſſau den 17ten October 1815. Das Edict dd ,. Iump 
a. c. wegen ber benen Mediatifieten ertheilten Vorrechte, if aller 
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Bings, wie Hochwuͤrden Hochwohlgeboren bemeifen, unvolftändig 
— lann aber Teicht durch richtige Anwendung der darin enthal- 
tenen Grundfäge und eine verftändige Auslegung auf eine Art in 
Ausübung gebracht werben, bie dem Intereffe des Ganzen ans 
gemeſſen if. " 

Zufolge des Ediets find bie Mebiatifirte der Gefehgebung, 
der Oberaufficht, der Beſteuerung, der Militairpfliht des Staats 
mterwworfen, fie find alfo Unterthanen. — Das Edict. räumt ihnen 
zwar einen Antheil an denen zu regulirenben birecten Steuern, 
die zum Nugen des Ganzen verwandt werben müffen, ein, biefer 
Antheil kann Fein anderer feyn, als den fie vor 1806 beſaßen. — 
Daraus folgt, daß die mebiatifirte Theilhaber am Münfterfchen 
und Aremberg in Anfehung von Redlinghaufen nur den Antheil 
erhalten, der ihnen durch den Reichsdeputations⸗Schluß und den 
über das Münfterfhe abgefchloffenen Theilungsreceß und bie 
älteren Reichsgeſetze zuftand, daß alle von den Franzoſen gefchehene 
Erhöhungen ceffiren; 

ba bie durch den R. Deputations-Schluß auferlegte Verbind⸗ 

lichkeiten in Anfehung der Gläubiger, Staatöbiener, Geiſtliche 

u. ſ. w. ferner von ihnen erfüllt werden müflen. — " 

Die Befugniffe des Grafen von Steinfurth müffen aber nad) 
unferen alten Reichögefegen und ber auf ihnen gegründet getvefenen 
Berfaffung beurtheift werden — nach ihnen hatte der Reichsſtand 
mur das Recht, von feinen Unterthanen einen Beytrag zu Reichs⸗ 
und Erayplaften zu fodern, auſſer in ſolchen Fällen, wo Land⸗ 
Rände vorhanden waren und biefe ihm etwas verwilligten. — 
Ein mehreres ald den alten Reichsverfafſungsmaͤßigen Befipftand 
hat der Graf v. Steinfurth nicht zu fobern das Recht. 

Dieſes ſcheinen mir die Grundſaͤtze, nach welchen bie Rechte 
der Mediatifirten beurtheilt werden muͤſſen, fie folgen aus dem 
Edict in Verbindung mit dem, was das Unterthanen-Verhäftniß 
und bie Altere Reichöverfaflung ausfprechen. 

q* 
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In der Anwendung biefer Grundfäge fann man mit Ernſt 
und Milde verfahren, und fo Tann der Willkuühr der Mebiatifirten 
ohne. alles Bedenken Gränzen geſetzt werben. 

Ohnerachtet ich nicht den entfernteften Antheil an bem Edict 
d.d. .. Juny habe, deffen Unvollkommenheit und fehlerhafte Ab 
faffung einfehe, fo glaube ich doch, daß fein Inhalt dem Interefie 
des Ganzen nicht wiberfpricht, und Preuſſen das Bertrauen vieler 
Bewohner der fremden Territorien verſchafft und die Incorporation 
der Weftphälifchen Mebiatifirten erfeichtert hat, ohne daß ber Be 
trag ihrer Befigungen bey benen flatiftifchen Berechnungen in 
Antehnung fam, 

Dem Oberpräfidenten v. Vind bitte ich viele Empfehlungen 
zu machen, und habe bie Ehre u. ſ. w.“ 


Alle Deutfche Verfaffungsangelegenheiten ſchienen jedoch vor 
dem Bunbestage und ber Entwicklung Preußens zurüdweichen zu 
müffen. Der Zufammentritt ber Commiffion, welche ſich in 
Berlin mit ben DVerfafjungdarbeiten beſchaͤftigen ſollte, war auf 
den Iften September feftgefegt, aher die Abweſenheit bes Könige 
und des Staatöcanzlers in Frankreich und der verzögerte Abſchluß 
der Parifer Verhandlungen hinderte die Ausführung. Unter biefen 
Umftänden trat eine Partei, welche bis dahin nur im Stillen 
gewirkt Hatte, mit einer That an's Licht, welche ber Anfang einer 
langen Reihe für Preußen und Deutfchland verberblicher Maß 
regeln werben follte. 

Inmitten des SKreifes, welchem ber Staatscanzler ſich theils 
aus früherer Zeit, theils feit bem durch Napoleon verlangten 
Minifterwechfel verbunden hielt, hatte ſich gegen ihm feit Dem 
Srühling 1813 eine Verbindung debildet. Die Nothwendigkeit 
ber größten NKraftentwidelung hatte ben König beivogen, bie 
Immebiat» Eommiffton, welche bei feiner raſchen Abreiſe von 
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Borstam nach Breslau in Berlin zurüdblieb, und bie unter 
anderen Beweiſen von Unfähigkeit, ven Abzug der von ihm nach 
Breölau gerufenen Freiwilligen verwehren wollte, aufzulöfen und 
die Fräftigften Männer an bie Spitze ber vie Civil⸗ und 
Militair⸗Diſtricte zu ſetzen. 

Die durch dieſe Zurüdfegung erbitterten Mitglieder, Minifer 
Graf v. d. Golt, Kircheifen, die Staatsraͤthe v. Lottum, Schuds 
mann und v. Bülow verbanden ſich zum Sturze des Staatscanzlers. 
An fie ſchloſſen fi der General v. Kneſebech und der Polizei⸗ 
minifter Fürft Wittgenftein, welche den unmittelbaren Zutritt zum 
Könige hatten und dadurch einen allmälig aber ficher wirkenden 
Einfluß übten. Vergebens hatte Stein bei dem Staatscanzler auf 
fofortige Entfernung der fhälichen Umgebungen, namentlich ber 
Miniſter Golg und Wittgenftein, aus der Nähe des Königs 
gebrungen; Hardenberg glaubte fie nicht fürchten zu bürfen ober 
ſcheute ſich fie anzutaften. Ihr entfchiebener Haß richtete ſich 
gegen die Männer, welche bie Erhebung bes Landes leiteten und 
zu ruhmvollem Ziele führten, Scharnhorſt, Blücher, Gneifenau, 
Grolman, Stein und deren vorzüglichfle Freunde und Gehülfen, 
Eichhorn, Gruner und wer in berfelben Richtung wie Arndt, 
Görred, Jahn wirfte ober zu wirken ſchien. Die Männer ber 
Bartei fanden Gelegenheit, auf die Kriegführung lähmend einzus 
wirken, und handelten babei in Uebereinftimmung mit ben Oeſter⸗ 
tichifchen Staatemännern , denen ein maͤchtiges Preußen aus 
anderen Gründen zuwider war. Schon im Sommer 1813 fehlte 
es nicht an beftimmten Einwirkungen ber Defterreicher, um ben 
König gegen ben Aufichwung feines Volks mißtrauifd) zu machen; 
man wünfchte bie fühnen Schwingen: zu lähmen; aber ſowohl bie 
Defterreicher ald Knefebed Hatten feit ben Scenen in Langres 
ren Einfluß auf ben König verloren. Im Jahre 1815 aber 
gefellte fich auch der Kaifer Alexander diefer Seite zu. Ungehalten 
wie ex über bie ohne fein Heer erfochtenen großen Erfolge war, 


benußte er bie Franzoͤſiſchen Klagen um ſich gegen bas Preußiſche 
Heer und beffen Führer wiederholt und heftig auszufprechen, je 
er wagte es in Paris, das Selbſtgefühl feines treueſten Bundes⸗ 
genoffen gegen Blücher und Gneifenau aufs Empfindlichſte aufs 
zureizen. Nachdem fo ber Boden vorbereitet worben, und bei ber 
Nähe des Friedens die Zeit gefommen fhien, wo man baran 
benfen Tönnte, bie Fräftigen Männer als unbequeme überflüffige 
Werkzeuge bei Seite zu fchieben, verſuchte man ben erften öffent 
lichen Schritt. Die Gelegenheit dazu bot bie Verordnung vom 
22ſten Mai. Wenn es gelingen fonnte, gegen bie Ausführung 
Hinderniſſe zu fehaffen, fo war nicht nur das Anfehen des Staate⸗ 
canzlers erfchüttert, fonbern e8 wurden auch Einrichtungen ver 
eitelt ober hinausgeſchoben, beren Zwed wefentlich darin befand, 
das Urtheil des Königs, ſtatt durch feine nächften abgefchloffenen 
und abfchließenden Umgebungen, vielmehr durch vertrauenswerthe 
Männer aus allen Theilen feines Reiches aufzuflärn., Man 
machte alfo den Verſuch auf das Gemüth des Königs zu wirken, 
ihn durch Vorfpiegelung geheimer Verbindungen und gefährlicher 
Verſchwoͤrungen, welche die Schreden „ber Jakobinerherrſchaft und 
ben Umſturz des Throns beabſichtigten, mit Mißtrauen zu erfüllen 
und ber Gewährung ftänbifcher Einrichtungen abgeneigt zu machen. 
Um die Zeit der erwarteten Commiſſion erſchien zu Berlin eine 
Slugfehrift, worin der Geheimejuſtizrath Profeſſor Schmalz, unter 
dem nichtigen Vorwande einer perſoͤnlichen Angelegenheit, mit 
unbeftimmten allgemeinen VBerbächtigungen gegen ben ehemaligen 
Tugendbund und deſſen angebliche Sprößlinge und Theilnchmer 
hervortrat, bie Deutſchen Fürften gegen beren heimliche Plane 
warnte, Entfernung der Berbächtigten aus ihren Stellen und Kreifen 
forderte, und Preußens Erhebung im Jahre 1813 als eine That 
gewöhnlichen Gehorſams, gleich dem Herbeieilen der Bürger zum 
Geuerlöfchen darſtellte. Um in größeren Kreifen ben Zweck ber 
Aufregung und Einfhüchterung urtheilsunfähiger Lefer leichter zu 


Senfrfen, erſchienen zugleich mit. ber unbebeutenben gehaltfofen 
Schrift Anpreifungen berfelben in ben Ritteraturzeitungen, unb 
namenloſe Flugſchriften, unter anderem aus Neubrandenburg — 
Rempp war Mellenburger — ſchuͤrten das Feuer. Empoͤrt über 
diefe Derläumbungen des treuen heidenmäthigen Volkes, griffen 
bie edeiſten Männer, Riebuhr, Schleiermacher und Andere zur 
Weber und ſtellten die Schmalz'ſche Schrift und beren Lobhudler 
in ihrer Bloͤße dar, bis ein Zönigliches Berhot vom 6ten Januar " 
1816 ber weiteren Beſprechung des Gegeuſtandes in Preußen 
din Ziel fepte. Schmalz aber .hatte feine Schrift ben Königen von 
Breußen und Wirtemberg, in beren beiden Rändern ſolche Ber 
ſchwoͤrungen fich befinden follten, zugefunbt, und war bafür von 
beiben mit Orden ausgezeichnet. In Preußen ohne Hardenbergs 
Wuſſen, wahrſcheinlich auf Wittgenſteins Betrieb, Der Staats⸗ 
mmziez empfand dieſen Schlag und feine Bedeutung, aber er 
fühlte ſich zu ſchwach ihn zurädzugeben. Stein ſoll ihn aufmerk 
fam gemadyt Hasen, daß feln Anſehn und feine Macht auf dem 
Spiele chen, daß er entſcheidende Schritte thun müße, Die in 
nichts anderem ald in der Entfernung bed Rathgebers der Ordens⸗ 
ertcheilung beſtehen konnten; aud Gneiſenau hatte ihn gewarnt: 
wer fich dieſes gefallen Iafe, werbe ſich hal mehr gefallen laſſen 
mäffen! Aber wie im Frühjahr 1813, wich auch jept ber Staats⸗ 
catʒler wor der Haren Nothwendigleit zurüd, und von biefem 
Augenblid an fand die Partei feiner Gegner befeftige und ſchritt 
ihn in den Vorbereitungen zu feinem Sturze weiter. 

Wenig mehr ald bie Preufiſche Berfaffung rüdte die Deutſche 
Bunbosentwidiung wor. 

Die atigemeine Sage der Dinge beftimmte bie beiben großen 
Deutſchen Mächte, tie Eröffnung des Vandestages hinauszu⸗ 
ſchieben, doch wurden einzelne Maßregeln getroffen, die auf ben 
tenſtlichen Willen ber Regierungen hinbeuteten. 
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Stein hatte nicht ohne Rüdficht auf bie bevorfichenden Ent 
widelungen, bei dem Eintritt der rauhen Jahreszeit, feinen Wohn- 
fih von Naſſau nach Frankfurt verlegt. Hier empfing er Anträge 
auf eine neue und unmittelbare Thelfnahme an ben Deutfchen 
Geſchaͤften. Fürft Metternich hatte ihm ſchon in Wien bie Prö 
fidentenftelle bei der Deutfchen Bundeöverfammfung angeboten und 
wiederholte jegt feinen Antrag durch Herrn v. Weſſenberg. Fürſt 
Hardenberg trug ihm, wie früher in Wien und Paris, bie Preus 
ßiſche Bundestags» Gefandtenftelle an. Stein hatte bereitd in 
Wien einen ähnlichen Wirkungskreis gewünfcht, aber er fühlte 
feine Neigung zu einem Gefchäftöleben in untergeorbneter Stellung 
gegen Mäımer, mit deren Anfichten und Grunbfägen bie feinigen 
wenig übereinftimmten; er. lehnte beide Anträge ab; ben erften 
auch deshalb, weil der Uebergang aus bem Dienfte eines Staats 
in ben eines andern, ber wegen feiner eigenen Anfprüche auf 
Suprematie mit dem erfteren in einem fortdauernden, ſich mehr 
ober weniger ſchroff ausfprechenden Gegenfage fand, ihn unzart 
erſchien; er konnte feine feit vierzig Jahren angeeignete Anficht 
und politiſchen Meinungen nicht plöglich umwandeln, und fo, be 
forgte er nicht mit Unrecht, würbe ihn der Vorwurf der Veraͤnder⸗ 
lichkeit und Unbankbarkeit von Seiten der alten, von Lauigfeit 
und Hinneigen zum Gewohnten von Seiten ber neuen Freunde 
getroffen haben. Seine Ernennung zum Preußifchen Bundestags 
gefanbten verfünbigte ber Rheinifche Merkur vom 23ften September: 
Stein werbe nad) Frankfurt gehen, „zugleich Zeuge und Gewähr 
ber Aufrichtigfeit der Gefinnungen, die biefe Regierung hegt,” 
und Deutſchland, welches nad) den Erfolgen des Wiener Eongrefies 
beinahe an feinem Heile verzweifeln muͤſſen, fafle wieder neue 
Hoffnung, daß zum wenigften, wie das Pariſer Friedenswerk von 
1814 geändert worden, fo auch das Verfaſſungswerk eine andere 
Gorm erhalten werde. Auf biefe Nachricht bezeugte ber Herzog 
Sranz von Anhalt Defau Stein feine Freude über biefe Ernen⸗ 
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ming und feine Annahme: „Ich baue, fehrieb dieſer vortreffliche 
Fürft am 9ten October, auf biefen für Teutſchland fo günftigen 
Umftand wo nicht einzig, doch größtentheild bie Hoffnung, daß 
aus den Bunbeöverhandlungen noch recht viel Gutes und Treff 
liches für unfer gemeinfames Vaterland hervorgehen werde; ja 
ih bin überzeugt, bad bem Ganzen Zmedmäßigfte, Heilfamfte, 
wird ſtets getroffen werben, wenn Ihren Einfichten und Ihrem 
echt teutfchen Sinne überall mit Vertrauen entgegengefommen wir. 
Gebe Gott Hierzu feinen Segen.” ‚ 

Die legte Entſcheidung erfolgte aber erft bei ber Anweſen⸗ 
keit des Staatscanzlers, ber auf ber Rüdkehr von Paris vom 
Wen Rovember bis 1ften December in Frankfurt verweilte. Im 
Folge der ftattgehabten unbefriedigenden Befprechungen erwicberte 
Stein am Tten December dem Herzoge: „ Eurer Hochfürſtlichen 
Durchlaucht hoͤchſt verehrliches Schreiben d. d. den Yten October 
nahm ich Anftand zu beantworten, bis ich es mit hinreichender 
Bekimmtheit zu thun in ben Stand gefept war. Der Deutfche 
Bund if eine fo unvollfommene politiihe Anftalt, die Möglich» 
keit zu einem vernünftigen und Fräftigen Schluß in irgend einer 
Angelegenheit zu gelangen, ift fo entfernt, wegen ber Gefinnungen 
verfehiedener unferer größeren Fürften, und wegen ber fehlerhaften 
Berfaffung ſelbſt, daß es gewiß für feinen Vaterlandsfreund er- 
wünſcht feyn Tönnte, zu ber Bundesverfammlung abgeorbnet zu 
werben. Unterbeß war ich doch bereit bie Stelle anzunehmen, 
unter einer Bebingung bie mir meine Freyheit einigermaßen ficherte, 
nämlich die ber Beporbnung eines Collegen, welde mir es ers 
Iaubte, mich fo oft und fo fange zu entfernen, ald meine perföns 
lichen Berhältniffe es erfoberten. Man machte. Schrwierigfeiten, 
diefe Bebingung mir einzuräumen ; ich glaubte daher meinem 
Wunſche des Rüdtrittd in das Privatleben, nachdem ich 32 Jahre 
gedient hatte, Gehör.geben zu bürfen, um fo mehr, ba es bem 
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Preußiſchen Staate an tüdhtigen und veblichen Männern nicht 
fehlt, die man zu dem Bundestage aborbnen kann.” 

Den wahren Grund feiner Ablehnung giebt er jedoch in bem 
turzen Abriß feines Lebens an: „Die Preußiſche Geſandtſchaftä⸗ 
ſtelle Ichnte ich ab wegen meiner Abneigung, mich in bad Ber 
haͤltniß der Abhängigkeit zu fegen von einem Manne, ben ich fo 
wenig achtete wie den Staatscanzler, von bem ich vorherfah, baf 
er mich bei irgend einer Gelegenheit ober aus irgend einer Ber 
anlaffung aufopfern würbe, unb ber fo eben eine, ihm won mie 
übertragene Angelegenheit, bie er mit ben größten Berficherungen 
von Bereitwilligfeit übernommen hatte, in Wien und Paris aus 
Eiferfucht ober Leichtfinn, auf jeden Ball mit großer Falſchheit 
gänzlich hintanſehte.“ 

So trat denn, kurz nachdem Rapoleon ben Ort feiner Ber 
bannung, St. Helena, erreicht hatte, Stein im Anfang fein 
boſten Lebensjahres, im Bolldefige feiner Kraft, freiwillig aus 
ven großen DVerhältniffen Deutfchlande und Europa’ in ber 
Frieden feines Hauſes zurüd. 


1816. 


Am 17ten und 18ten Januar beging ber Sönig zum erſten⸗ 
male feit den Kriegen, in Berlin das Krönunge- und Ordens⸗ 
feft, mit welchem das Friedens - Danffeft verbunden, und in ber 
ganzen Monarchie gefeiert ward. In den prächtigen Räumen bed 
Königlichen Schloſſes, von dem Nitterfaale bis zum weißen 
Saale, fammelten fi) um ben König und bie Königlichen Peinger 
und Prinzeffinnen eine Auswahl ber Helden, an benen ber 
Schlachtentod vorbeigegangen war, Feldherren, Führer, Krieger, 
Abgeorbnete des ganzen Heered aus den Provinzen wie aus ber 
KHauptftadt, Linie, Landwehr, Freiwillige, fämmtliche Inhaber ber 
Königlichen Orden ober Ehrenzeichen, nebft den Rittern aus dem 
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Cboilſtande. Es wurden bie großen Begebenheiten ber letzten 
Jahre geſchildert, in denen fo viele Helden ven Tob für König 
und Baterland, für Preußens und Deutfchlande Freiheit geftorben 
waren, darauf bie Königlichen Berorbnungen über bie Stiftung 
des eifernen Kreuzes und bie Erhaltung eines ehrenvollen Ans 
denlens ber Gebliebenen verlefen, und bie Männer genannt, denen 
der König feinen und des Baterlandes Dank bezeugen wollte. 
Zuerſt erflang der Name des abweienden Staatsminifters reis 
herrn vom Stein, dem allein der König ben ſchwarzen Adler 
Drden verlieh. Darauf die Ritter des rothen Adfer-Orbens, unter 
Amen Beyme, Grolman, Schön, Binde, Merdel, die Ritter bes 
eiſetnen Kreuzes, des Preußiſchen Sohanniter-Orbens, die Inhaber 
der Ehrenzeichen; zulegt wurben Stanbederhöhungen verkündet. 
Am 18ten fand bie gattesbienftliche Weir im Dom, unb bie 

. Königliche Tafel im Schloffe Statt, wozu achthundert Ritter 
geladen waren, bie erfte jener nur Preußen eigenen Berfamm- 
bangen, worin ber König in Anerkennung feines durch die hoͤchſte 
Aufopferung indgefammt geadelten Volles, das Verdienſt ums 
Baterland aus allen Lebenskreifen um ſich vereinigt und am 
Throne befeftigt. Der König uͤberſandte Stein den Orden wit 
diefem Schreiben: 

„Zar Anerkenntniß Ihres ausgezeichneten Verdienſtes um 
de allgemeine Sache und um ben Preußifchen Staat, habe Ich 
beſchloſſen, Ihnen Meinen großen ſchwarzen Abler-Orben zu er 
theilen, den Sie in ber Anlage empfangen. Es if Mir angenehm, 
nen daburch einen erneuerten Beweis Meiner Achtung geben zu 
Hanen, die Ich Ihnen ſtets gewidmet habe. 

Berlin den 17ten Januar 1816. Friedrich Wilhelm,” 

Der Staatöfanzler ſchrieb am 19ten: 

„Bey dem geftrigen Friedens- und Ordens⸗Feſte, hat ber 
Lönig, wie E. Excellenz aus dem anliegenden Zeitung®blatte er- 
ſchen werben, mehrere Gnadenbezeugungen ausgetheilt. ° Sie find 
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ber Einzige, der den ſchwarzen Abler-Orben erhalten bat. Ich 
freue mich fehr über dieſes Anerfenntnis Ihrer Berbienfte um 
den preußifchen Staat, an ben ich fo fehr gewuͤnſcht hätte, Sk 
noch durch ein anderes Band knuͤpfen zu können. Ihr Schreiben, 
worin Sie ben Cammer-Director Müller empfehlen, habe ich erw 
halten. Ich werde ben Herrn Oberpräfidenten von Vinck barüber 
fragen, um bie jegigen Fähigkeiten des Müllers zu erfahren. Sie 
wiſſen, werthefter Freund, welchen Werth ich auf Ihre Empfehlung 
lege. Mit aufrichtiger Ergebenheit und vollfommenfter Hoch⸗ 
achtung verbleibe ich E. Exc. gehorfamfter Diener und treu 
Freund Hardenberg.” 

Stein dankte dem König: 

„Die Ertheilung des ſchwarzen Adler-Ordens hat für mid 
einen unfchägbaren Werth als ein Beweis ber fortvauernden Gnade 
Eurer Majefät und Allerhöchſtdero Ueberzeugung von ber Um 
wanbelbarfeit meiner treuen Anhänglichfeit an Dero Perfon un 
an bie Monarchie. Diefe Gefinnungen gründen ſich auf meine 
Verehrung für den Monarchen und meine Ueberzeugung, daß aus 
feinen Entfchlüffen und Maasregeln allein das Gute hervorgehen 
werde, was wir im ganzen Deutſchen Vaterland erwarten bürfen. 
Frankfurt ben 13ten Februar 1816.” 

An den Staatscanzler: „Die Eriheilung des Ordens auf 
die auszeichnende Art, von der E. Ducchlaucht mich zu benach⸗ 
richtigen geruhten, hat für mic) den hohen Werth eines Beweile 
der Gnade S. M. des Könige und des Wohlmollens Eure 
Durchlaucht. Feſter aber als jedes andere Band, felbft als ber 
Beſitz von Gütern, nüpfen mich an ben Preußiſchen Staat und 
feinen hochoerehrten Regenten, bie Gefinnungen und Gefühle, die 
durch 30jährige Dienſtverhaͤltniſſe entftehen und bie Meberzeugung, 

daß die Erhaltung des Deutfchen Baterlandes von dem Wohlftand 
des Preußiſchen Staates und ber Weisheit und Feftigfeit feiner 
Berfaffung unzertrennlich iſt.“ 


Als das Zeitungsblatt vom 20ſten Januar bem alten Kriegs⸗ 
raih Scheffner in Königsberg gebracht wurbe, erwachte in ihm 
die Erinnerung an ben Aten December 1808; er zog den Brief 
an den König und des Königs Antwort * hervor, bie er biefe 
Rurmvollen Jahre bewahrt Hatte, und fandte fie Stein mit dieſem 
Glůͤdwunſch: 

„Jeder Beweiß von Anerkennung und Gerechtigkeit gegen 
Ew. Ereellenz große, große, große Verdienſte rührt mein Herz 
auch im SOfen Jahre noch fo ftarf, daß Sie es mir verzeihen 
möffen, wenn ich durch bie Aeußerung meiner Theilnahme an ber 
Erhaltung des ſchwarzen Adlerordens Ihre gewis nicht müßige 
Rufe unterbreche. . 

Feſt überzeugt, daß ein fo Inhaltsreicher Mann wie Ew. 
Ercellenz, über alle äußre Signaturen erhaben if, und unerachtet 
meines durch Nachdenken und Erfahrung berichtigten Sinne über 
Bruf-Sterne und Ereuze, hat es mic body Iebhaft erfreut, daß 
Ew. Excellenz das einzige Ehrenzeichen, mit dem man in Preuſſen 
bedachtſam haußhalten zu wollen fcheint, ertheilt worden. 

Ew. Ercellenz waren ehemals fo wohlwollend und gütig, mir 
manden Einfall zu gut zu halten; biefe Erinnerung macht mich 
fo drei, Ihnen die Original⸗Alten über einen im December 1808 
gehabten in Ihr Archiv ganz gehorfamft abzuliefern mit ber aufs 
richtigſten Berficherung einer bis zum Tode fortbauernden Liebe und 
Hochſchaͤzung. Königeberg den 26ften Januar 1816. Scheffner.“ 


Auch Bluͤcher hatte bei dem Feſte gefehlt. Kraͤnllich, traf 
act am 2iften Januar in Berlin ein. 

„Es gereicht mir, ſchrieb deſſen Adjutant Graf Roftiz an 
Stein, zum größten Vergnügen, Ew. Excellenz hiermit bie an 
genehme Nachricht mittheilen zu fönnen, daß ber biöherige Kranf- 
heitözuftand des Fürften Blücher beinahe gänzlich gehoben iſt. 
Ich habe Ew. Excellenz erft heut hiervon unterrichten wollen, um 
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bis daher um fo cher beurtheilen zu koͤnnen, welchen Eindruck ſeit 
feiner Ankunft in Berlin, die koͤrperliche Ruhe und bie angenehmen 
Geiſtes ⸗Zerſtreuungen, welche feiner Hier warteten, auf feine Kraͤnk⸗ 
lichkeit machen würden, und es freut mich recht fehr, mich in 
meinen Erwartungen nicht getäufcht zu haben. Bei ber Fteude, 
welche feine Wieberherftellung in ganz Deutfchland lebhaft ver 
breiten muß, ift dad Bewußtſein für mich fehr fhmeichelhaft, durch 
meine Bürforge, mir einen geringen Beitrag an biefed glüdlide 
Ereigniß beimefien zu können. Ich benupe diefe Gelegenheit, Cw. 
Excellenz wicberhoft meine ungeheuchelte Hochachtung und Ehe 
furcht zu verfichern, und füge nur noch die ergebenfte Bitte Hinzu, 
mir auch ferner Ihr gnädiges Wohlwollen erhalten zu wollen.” 

Stein erwieberte: 

„Meine Antwort auf E. Hochgeb. f. g. und mir fehr an 
genehines Schreiben d. d. Berlin den 2Hften Ian. m. c. ift durch 
meine Abweſenheit von Branffurt etwas verfpätet. Sie hatten 
mir und allen Verehrern bes Feldmarſchalls in biefer Gegend 
durch die Nachricht von bem guten Geſundheitszuſtand bes ehr⸗ 
würdigen Helden eine unausfprechliche Freude gemacht. Möge 
er noch lange unter uns veriveilen und dad Glüd eines heiteren 
und ruhmwollen Alters genießen. 

€. Hochgeb. bewieſen in ihrem Betragen gegen ben Feld⸗ 
marfhall, daß fie bie Tugend eines Ritters in hoͤchſter Bol 
kommenheit befigen, Tapferkeit und Bereitwiligfeit ſich auf dem 
Schlachtfelde aufzuopfern, und kindliche treue Sorgfalt für ben 
franfen Helben., 

Empfehlen fie mic) und bie meinigen feinem Angedenken, 
und feyn fie von den Gefinnungen meiner ausgezeihneteften und 
freundſchaftlichſten Hochachtung überzeugt.“ 


Mit dem Kaiſer Alexander blieb Stein durch ben Grafen 
Capodiſttia in Verbindung, und benugte diefe zu heilfamen Rath⸗ 
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flägen fie bie Ruffifche Politik in ihrem Verhaͤltniß zu Deutſch⸗ 
Ib. Eapobiftria hatte feit dem Wiener Eongrefie den Gebanien 
feiner Seele, die Wiederbelebung Griechenlands mittelft der Joniſchen 
Iufeln, unabläffig verfolgt, und dafür in Paris, in ber Schweiz 
und Sübdeutfchland gewirkt. Er rechnete zu dieſem Zwed vor 
glich auf die von ihm während des Congreſſes gefiftete Geſell⸗ 
ſchaft der Filomuſen, der aud Stein mit Beiträgen angehörte, 
und auf bie Wirkungen der Bellenbergifchen Exziehungamethobe, 
bie er nach den Joniſchen Infeln und Griechenland verpflanzen 
weilte; ein armer junger Theflalier, den er in Wien vom Ber 
derben gerettet und nach Hofwyl gefandt, und aus welchem Fellen⸗ 
berg „ein Wunder von Sittlihfeit und Willen“ gemacht hatte, 
war zum nächfen Vermittler auserfehen; ihm wollte er feinen 
Reffen zugefellen, und bie Heine. Eofonie alimälig aus allen 
Ständen und Theilen ber Siebeninfeln verftärken. Die Mittel 
zu Ausdehnung dieſes Planes über ganz Griechenland, follte bie 
Geſellſchaft der Bilomufen herbeiſchaffen; München warb zum 
eihäftsfip und Baader zum Reiter auderfehen, ber mit Capodiſtria 
in ſchriftlichem Berkehr bleiben follte. Bei ber Abreife von Win 
ſchtieb er darüber an Stein: 

„Nachdem ih in Paris fehr kalt alle Hülfsmittel der ges 
duldigſten und arbeitfamfien Logik erſchoͤpft hatte, bedurfte meine 
Seele einen Augenblid des Ausruhens. Sie fand es bei Fellen⸗ 
berg, in München bei Baader, hier inmitten der wenigen Griechen, 
welche ihr Glüch allein in ber Hoffnung finden können, das 2008 
Ihrer Landsleute zu verbeffern. Ich habe lange kaͤmpfen müflen 
um fie zu überzeugen, daß biefes beflere 2008 in feinem Falle 
etwas anderes feyn darf und lann, ald unfer eigenes Werk; fie 
find endlich davon überzeugt. Und ich zweifle nicht, wenn fie 
mit derſelben Beharrlichkeit die Laufbahn der Wiſſenſchaften und 
der Sitilichteit verfolgen, fie eined Tages bahin gelangen ſich 
fogen zu Können, fie haben ein Vaterland, unter welder Ge⸗ 
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Raft es auch fey. Dieſes Zauberwort leitet mich, Ihnen beſtimmter 
über das meinige zu ſprechen. Eudlich beficht es. Aber wie viel 
Mühe und Trübfal koſtete es, um begreiflich zu machen, daß 2 
und 2 gleich 4 fine. Unfer Freund Anftett kann Ihnen in biefer 
Hinfiht viel Einzelheiten erzählen. Er wird mit Ihnen auch 
über die Denkichrift ſprechen, bie ih an das Engliſche Minifterium 
über die innere Einrichtung ber ſieben Etaaten der Joniſchen 
Inſeln und über die Gründung einer Univerfität gerichtet habe. 
Diefer große Borrath von Geiſtes⸗ und Berftanded-Rahrung muf 
mid, während meines Aufenthalts in Rußland aufrechthalten; 
ich gehe Hin, weil ber Kaifer mir es befahl, und weil das Gute, 
welches er meinem Lande erwiefen, ihm cin unbeſchraͤnltes Recht 
über meine arme Perſon giebt. Malfatti* behauptet, meine Ge 
fundheit ſey weder für die Lage welche mid, erwartet, noch für 
das Clima von St. Peteröburg gemacht. Ich weiß es fo gut 
als er, weil ich audy etwas vom Arzte bin; aber ich weiß zugleih, 
daß bie erſte Pflicht eines ehrlichen Mannes bie Dankbarkeit if; 
und wie anderd vermögte ich fie dem Kaifer zu beweifen, ald 
durch Gehorfam gegen feine Befehle. — Erlauben Sie mir, Sie 
um Ihren Segen zu bitten. Ich empfange ihn mit demſelben 
Genuß und mit berfelben religiöfen Ehrfurcht, womit ich ihn von 
meinem alten Vater empfangen werde. Schreiben Sie mir bie 
weile. . . Erftaunen Sie nicht, wenn ich Ihnen nichts über 
die Gegenftände fehreibe, womit man ſich zu Frankfurt befchäftigen 
wir. Mit Ihrer Erlaubniß fehreibe ich darüber fpäter, und es 
wird noch immer zu rechter Zeit ſeyn.“ 


Stein an Eapobiftria. 

„Frankfurt ben 29ften Januar 1816. .. Der Inhalt Ihres 
Briefes iſt von größtem Intereſſe; er giebt die wirkſamen und 
reinen Mittel an, bie Sie für dad Glüd Ihres Vaterlandes am : 
zuwenden beabfihjtigen; Sie wollen es wieberfchaffen und begründen | 

° | 
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anf Einſicht, Sittlichfeit, und bie Religion. Die Republik ber 
Sieben Infeln, welche ihr Dafeyn Ihrem Eifer und Ihrer Auss 
dauer verbanft, wirb bie Wohlthäterin Griechenlands werden, 
indem fie bie wiffenfchaftlichen Anftalten und bie politifchen Ein- 
rihtungen, welche die Griechen aufflären unb neu ſchaffen follen, 
bildet und befchäpt, und Denjenigen umter ihnen eine Yreiftätte 
bietet, bie ſich der Unterbrüdung entziehen wollen. Man muß 
wuͤnſchen, daß England diefe wohlthätigen Ideen in ihrem ganzen 
Umfang annehme, und nicht fürchte, da ihm die Thätigfeit und 
Einfcht der Griechen Nebenbuhler für feine Seemacht und feinen 
Handel ſchaffe. Sollte jedoch England den Joniſchen Infeln nur 
einem berechneten und felöftfüchtigen Schug gewähren, fo muß 
man hoffen, baß ber gute Geift der Einwohner bie mittelbaren 
‚Hinderniffe befeitigen werde, bie man feinem Aufſchwung entgegen» 
ſehen wollte, 

Ich erwarte mit Ungeduld die Einzelheiten die E. Exc. mir 
über bie Ginrichtung des Geſchaͤftscomtoits mittheilen will, welches 
Se zu Muͤnchen eingerichtet haben, unb werbe indefien bie Zahl 
der Unterzeichner zu vermehren fuchen. 

Unfere Deutfchen Angelegenheiten gehen langfam vorwärts — 
die Gebiets Anordnungen halten in erbärmlicher Weiſe bie Ab⸗ 
tundung Suͤddeutſchlands, folglich auch deſſen gefellfchaftliche 
Einrichtung auf. Sie entwickelt ſich in Würtemberg, in Baden, 
im Herzogthum Naſſau; in Bayern verfucht der Minifter Graf 
Rontgelas, erſchrectt durch den Mißbrauch der Aufflärung und 
der freifinnigen Ideen, ben er vor 20 Jahren in der Secte ber 
lminaten machen fah, der er angehörte, und aus Furcht feine 
Stelle zu verlieren fobald die öffentliche Meinung fi auf geſettz ⸗ 
liche Weife auöfprechen kann, Alles zu entfernen, was zu einem 
Repräfentativfokem hinleiten Tann. 

Bir hoffen, daß der König von Preußen das Verſprechen 
| fo er gegeben, erfüllen wird, feinem Lande eine Verfaffung zu 
| Sins Sehen. v. 3 
| 
| 
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ertheilen; die Aufklärung, bie Geſchaͤftsfäͤhigkeit find barin allgemein 
genug verbreitet, die fittliche Gewähr für Orbnung und Rube 
zuverläffig genug, daß eine weife und geſchichtliche, d. h. von ben 
alten Einrichtungen abgeleitete, Verfaſſung eingerichtet werben und 
eine regelmäßige Bervegung erlangen Fann. 

Die Bösrwilligen oder die unvollftändig unterridpteten Verſonen 
glauben in ber Stimmung ber Geiſtet eine revolutionäre Neigung 
zu finden, eine Neigung die Lügen gefttaft wirb durch unſcn 
Geſchichte, durch den überlegenden und Falten Volkscharalic 
durch dad allgemeine Verlangen und Beduͤrfniß nad) Ruhe, welches 
man nad) 20 Jahren Bervegungen hat. 

Entſchuldigen Sie die Länge dieſes Briefes und meine Ge— 
ſchwaͤtigkeit; ih wünfche Ihnen Gluͤck, wieder ber Perſon Sr. M 
des Kaiſers genähert und Zeuge feiner wohlthätigen und edela 
Thätigfeit zu ſeyn. Der Antheil den Sie daran nehmen, muf 
Sie entfehädigen für die perfönlichen Opfer, welche Sie bringm 
unb weldye Ihnen ben Dank und die Achtung Aller deren ſichem, 
die Ihre Talente und die Beiveggründe Ihres Handelns zu kennen 
das Glüd haben.“ 


Auch die Vorbereitungen für die Einrichtung von Landſtaͤnden 
im Großherzogthum Baden hatten indeſſen begonnen. Die Fragt 
von ber Zweckmaͤßigkeit einer ober zweier Kammern ward in wer 
fhiedenem Sinn beſprochen; die verbefferte Herftelung ber bei 
oder vier Eurien ber biöherigen Deutfchen Landſtaͤnde warb nir 
gend ernftlich erwogen, fondern als Hemmniß ber Berathungen 
bei‘ Seite gefchoben. Stein hielt eine bebeutende Stellung bed 
großen Grundeigenthums für eine Nothwendigkeit. Here v. Berftei, 
ein geborner Elfaffer aber guter Deutfcher, welcher zum Bundes⸗ 
tagögefandten beſtimmt war und fpäterhin von Frankfurt ald 
Staatöminifter nach Carlsruhe verfegt worben if, hatte barüber 
eine Denkſchrift entiworfen und mitgetheilt, und Stein uͤberſandu 
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Am am 12ten Februarfald Antwort einen bereitö vorher über 
dieſe wichtige Frage gefchriebenen Auffag: 


„Die Rotbivendigkeit ziweyer Kammern in einer repräfen- 
tatioen . Berfammlung ift durch Gefhichte und Erfahrung 
dargethan. Im ben erften Anfängen ber geſellſchaftlichen Verfaffung 
unfere® Volkes, zeigt ſich Verſchitdenheit der Stände, und 
Verfihieenheit der Theilnahme berfelben an bem Berathen 
und Beſchließen uͤber National» Angelegenheiten. 

An der Spige der beutfchen Völferftämme fand ber König, 
aus ablichem Geſchlecht (regem ex nobilitate sumunt) das Volf 
beftand aus Adel, Priefter, Freyen; in der Verſammlung erfchienen 
alle, über die gewöhnliche Sachen befchloffen bie Bornehmften, 
über die wichtigen Angelegenheiten alle, nachdem fie durch bie 
Optimaten waren vorbereitet worden. 

„De minoribus rebus prineipes consultant, de majoribus 
omnes, ita tamen ut ea quoque, quorum penes plebem arbi- 
tium est, apud principes pertractentur“. (Tacitus de moribus 
Germ.). 

Dieſe Berfchiedenheit der Stände und ihrer Theils 
nahme an ben National-Angelegenheiten, treffen wir 
bey allen deutfchen Volfsftämmen an, durch alle Epochen unferer 
Geſchichte, wir finden fie auf den Placitis ber fränfifhen 
Könige, und auf deren fpäteren Reichötägen: — Auch in benen 
Gauen, in denen Hergogthümern und in benen nad) bem Unter- 
gang ber Hohenftaufen ſich bildenden Ländern wird alles über» 
legt mit denen „Optimatibus terrae“, -denen Lehenleuten, denen 
Ständen, wo biefe nicht ihre Unmittelbarfeit erhielten, (in Schwaben 
und dem Rheinifchen Srancien) die Angelegenheit betreffe eine 
Schenkung oder eine Landestheilung ober es werbe eine wichtige 
gerihtliche Handlung vorgenommen. Nicht allein bei denen Of- 
franten, Allemannen, Baiern finden ſich biefe Einrichtungen, 
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auch der Saffifche BVölferftamm theilte ſich ein, in Edellingen, 

Freylingen und Laffbauern, wie es aus benen Annalen des Yten 

Zahıhunderts hervorgeht. 
Verfaffungen bilden, heißt bey einem alten Bolt 
wie das Deutfche, das feit zweytauſend Jahr eine ehren 
volle Stelle in der Geſchichte einnimmt, nicht fie aus 
Nichts erfhaffen; fondern den vorhandenen Zuſtand 
der Dinge unterfuchen, um eine Regel aufzufinden bie 
ihn ordnet; und allein dadurch daß man das Gegen: 
wärtige aus dem Bergangenen entwidelt, kann man 
ihm eine Dauer für bie Zukunft verfihern, und 
vermeiden, baß bie zu bildende Inftitution nicht eine 
abentheuerliche Erfcheinung werde, ohne eine Buͤrgſchaft 
ihrer Dauer zu haben, weder in der Vergangenheit noch 
in ber Zufunft. 

Diejenigen die nur eine Kammer vorfchlagen, wollen alles 
nivelfiren, den Nachkommen der Zähringer, den Zürft Fürftenderg, 
gleichfegen dem Eimporfömmling von geftern; fie wollen alle 
verwirren, ale democratifiren, fie vergefien daß das Land bem 
fie eine Verfafjung geben wollen, die Geſchlechter bie fie zu 
unterbrüden, die Stände die fie durcheinander zu mifchen bie . 
Abſicht haben, eine Geſchich te befigen, die tief in ihrem Ge 
daͤchtniß eingeprägt iſt. 

Das Großherzogthum Baden umfaſſt in ſeinem Innern ſeit 
feiner Entſtehung als ſouverainer Staat, mehrere fürſtliche Häufer, 
drey Reichsritterſchaftliche Cantons, die Brißgauiſche Staͤnde, und 
mehrere angefehene Staͤdte, Reſidenzen, Reichsſtaͤdte, Univerſitaͤten ıc. 

Soll dieſes nun alles gleich behandelt, alles aufgelöft, und 
dann das Unglelhartigfte zufammengefchmolgen werden, ohne 
NRüdfiht auf die Verfchiedenheiten bes Standes, der Erziehung, 
bes Berufs, des Vermögens, der Vergangenheit und ber Zukunft; 
will man einen ſolchen politifchschymifchen Proceß vornehmen, ber 
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Erfahrung zu trug bie man feit 1789 über bie Richtigkeit 
folder papiernen Eonftitutionen gemadt hat —? 
Bas Geſchichte als herkoͤmmlich, und von denen Vorfahren 
gebilbet - und der Nachkommenſchaft hinterlaſſen, darſtellt, das 
läßt ſich ans allgemeinen Bernunftgründen als noth« 
wendig zur Erreichung der Zwecke einer verſtaͤndigen Staats⸗ 
verfaflung barthun. 

Zahlreiche VBerfammlungen laſſen fih dur Redner- 
künfte, oft durch Einbrüde des Moments, oft durch 
einen Geift des Syſtems, der Einfeitigfeit hinreißen, und 
Borfchriften allein über bie Formen der Deliberation find 
unvermögend biefe nachtheilige Erfcheinungen zu verhindern, 
denn die Beftandtheile woraus biefelde Berfammlung zufammen- 
gefeht ift, bleiben unverändert, dieſelben Perfonen beherrſcht ber- 
ſelbe Geiſt. 

Es iſt ferner nicht hinreichend, daß eine Kammer ſich nicht 
u übereilten Entſchlüͤſſen hinreiſſen laſſe, und daß ihre definitive 
Eigenfyaft von ver Zuftimmung einer befonderen Abtheilung abs 
hängig gemacht werbe; es ift auch erforderlich daß eine Inftitution 
gebildet werbe die eine ſolche Stellung im Volk erhält, und deren 
Innres fo verfaßt if, daß ihre Selbftändigfeit und ihr 
Einfluß in den Öffentlihen Angelegenheiten gehörig 
gefichert fey. Bebeutendes Grund-Eigenthum, gefchichtliche Eriftenz, 
Samitien-Ehre, geben der Verfammlung die diefe Vorzüge beſitzt, 
einen Einfluß auf die öffentlihe Meynung und eine 
Selbſtaͤndigkeit die fie in ben Stand ſeht bie Verfaſſung, 
gegen die Neuerungsfucht, die Einbrüde des Augenblicks, ber 
Ration ober eines Theils der Verfammlung, und gegen bie 
Uebermacht einzelner Minifter zu fchügen. 

Die Vereinigung ber großen GrundsEigenthümer ſicher t bie 
Perſon und die Würde des Regenten, die den Angriffen 
ausgeſeht iſt des neuernden Unternehmungs-Geiſtes des 


Mittelftandes, ber ſtaäͤrs bahin ftrebt feine Eitelkeit zu befrie 
digen buch Herabwürbigung ber oberen Stände, und 
ebenfalls Gefahr lauft dur die Habfucht des Pöbels, dem 
nach bem Vermögen ber Reihen gelüfte. Bon feinen öffent 
lichen Beamten barf in großen Verwidlungen ber Regent 
feinen Fräftigen Schu erwarten, denn wir fehen ben großen 
Haufen berfelben fi vor ber Uebermacht beugen, dem Sieger 
huldigen. 

Der Geſchlechts- und Güter-Adel if in Deutjchland 
einmal vorhanden, ihm geben Geburt, Vermögen, dem Vater⸗ 
land in ber Vergangenheit und in ber Gegenwart ge 
leiftete Dienfte, Anfehen, und eine höhere Stellung in der 
öffentlichen Meynung, ihm muß daher auch eine audgezeichnete 
Stelle in der Staatöverfaffung angemiefen werden. Will man 
ihn nivelliren, ihm einen Platz beftimmen, ber feine Gefühle 
kraͤnkt, fo wird er ſich aller Theilnahme an denen öffentlichen 
Geſchaͤften entziehen, dem Genuß ober für die häuslichen Ber 
haͤltniſſe leben, und fein Benfpiel von Zurüdgezogenheit wir 
nachtheilig auf die Vollsmaſſe würfen. 

Das kurze Refultat diefer Betrachtungen ift: daß die Inr 
Ritution ber Herren-Rammer aus ber Gefchichte der Nation, 
von ihren früheften Anfängen her, hervorgeht, der Ständer Ber 
fammlung Würde und Stetigkeit, dem Regenten Sicher 
heit verfchafft, und ald vermittelnde Anftalt zwiſchen 
Regierungen und Volk daſteht und wohlthätig wuͤrkt. Die 
Beftandtheile diefer Kammer laſſen fih im Großherzogthum 
Baden leicht auffinden, es find die Mebiatifirte, die hohe Geif- 
lichkeit, die angefehenften und reichften Gutsbeſitzer aus dem Abel, 
dem weniger begüterten_ gebe man eine Anzahl Curiat» Stimmen, 
endlich die beyden Univerfitäten. Stein. 

Frankfurt den 12ten Februar 1816.” 


‚Here v. Berftett ftellte den Auffap dem Legationstath Büchler 
zur Benngung zu; er iſt für die zwei Jahre barauf veröffentlichte 
Verfaflung von Bedeutung geweſen. 

Im Wirtemberg hatte bie Regierung im Januar ein ſcharfes 
Ausfchreiben zu Steuer» Executionen erlaflen, wogegen ber ſtaͤn⸗ 
diſche Ausſchuß am 26ften Eräftige Borftellungen machte. Der 
Praſident v. Wangenheim fanbte Stein einen an ben König ers 
fatteten Bericht über die Schmalziſchen Einfhüchterungen, worin 
ar die Verwerflichfeit des Bonapartismus ber Schmalzianer und 
des Jalobinismus überfpannter Köpfe darlegte und beide Klippen 
nur durch eine rechtliche Verfaſſung zu vermeiden lehrte. Stein 
antwortete ihm am 28ſten, ſchilderte ihm bie innern Verhaͤltniſſe 
Preußens und beruhigte ihn gegen grunblofe Befuͤrchtungen. 
Auch Cotta hielt ihn von den fortdauernden Verhandlungen in 
Kenntniß, bei denen er mildernd und verföhnend einzumirfen bes 
mäht war. Stein ſprach fi darüber mit Beziehung auf bie 
ge Preußens in zwei Briefen an Gneiſenau aus, der damals 
in Coblenz commanbirte. Wir ſchließen einen etwas fpätern Brief 
a, als ein Beifpiel, wie Stein ſich ber Angelegenheiten braver 
tätiger Leute jeden Standes anzunehmen gewohnt war. 


Stein an Gneifenau. 

Brankfurt den 13ten Februar 1816. Euer Ercellenz habe ich 
die Ehre die Verhandlungen ber Miürtembergifchen Stände zu 
üerihiden. Sie haben durchaus den Charakter von ruhiger 
Beionnenheit, Feſtigkeit, Gefeplichfeit — fie befättigen den Sap, 
daß ber Deutfche dem Geift des Aufruhrs abgeneigt if. Der 
König hat dem ObersAppell.sPBräfidenten v. Wangenheim (Ber 
faffer ber Ideen der Staatöverfaflung in Anwendung auf Wuͤrtem⸗ 
berg) fein Vertrauen gefchenft, der es bemupt um für das Bolt 
vortheilhafte Refultate herbeyzuführen. 

Wann wird eine ähnliche Erfcheinung ftattfinden in Berlin. — 
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Der Großherzog von Weimar hat eine Verordnung erlaffen 
den 24ften Januar, wegen Bildung und Zufammenberufung einer 
ftändifchen Berathungsverfammlung zur Entwerfung ber Landesver⸗ 
faffungs-Urkunde. Die Berfammlung ift auf ben 7ten April a. c. 
einberufen. 

Herr Graf v. Ipenplig wird Ihnen biefen Brief und bie 
Paquet mitbringen. Empfangen Ew. Erc. die Verficherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung und unwandelbaren Freundſchaft.“ 


„Den 19ten Februar 1816. Der Inhalt der von Em. Erc. 
mir mitgetheiften Briefe iſt nicht erfreulich, e8 ift dem Staats⸗ 
canzler über Erwarten gelungen fi ein Minifterium zu bilden 
das ihm laͤhmt, fi zu umgeben von Menſchen die ihm weber 
nugen noch ehren — und aus einem feicht berechneten Egoismus, 
alles Gute auf das Spiel zu fepen. 

Er wird es aufgeben, und id) erwarte mir nichts. 

In der Anlage erhalten Ew. Ercellenz einen Aufſatz eines 
fehr verftändigen Mannes, den ich mir zurüderbitte, — 

Burde ift freilich fehr voluminos — befchränfen ſich Ew. 
Ercellenz auf feinen Brief über die Franzoͤſiſche Revolution — 

“er enthält einen reichen Schag von Marimen und Grundfägen 
über Staatöverfaffung und Staatdeinrihtung — fie find das 
Refultat der 5Ojährigen Arbeiten eines Parlaments⸗Mitgliedes 
bad hell glaͤnzte in dieſer ehtwuͤrdigen Verſammlung, und an 
allen großen Angelegenheiten, womit fie ſich befchäftigte, einen 
eminenten und tief eingreifenden Antheil nahın. 

Empfangen Ew. Erc. bie Verficherungen meiner unwandel⸗ 
baren und ausgezeichneten Hochachtung.“ 


„Naſſau den Tten May 1816. Ein hieſtger Eingefeffener 
trägt Euer Ercellenz feine beſcheidene Wünfche, vertrauensvoll auf 
ihre Güte, in der Anlage vor, die id), da er ein braver fleißiger 
und gefcjidter Gerbermeifter ift, mit einem Vorwort begleite, 
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Er wünfcht die Beurlaubung feine® in dem Sten Dragoner⸗ 
Regiment ſtehenden Bruberd — ba fo viele Menfchen fept ent 
laſſen find, fo wird fein Geſuch wohl Gehör finden. 

Meine Familie koͤmmt den 12ten her; hiervon bitte ich die 
Grau von Elaufewig zu benachrichtigen, und fehen alle Bewohner 
des hiefigen Thals der Ankunft unferer Coblenzer Freunde mit 
Sehnſucht entgegen. 

Empfangen Ew. Excellenz die Verſicherung meiner audges 
zeichneten Hochachtung und meiner unwandelbaren Freundſchaft.“ 


Sehr bald machten ſich die Fortſchritte der Witgenfteinfchen 
Bartei in den höchften Stellen bed Heeres und ber Verwaltung 
bemerkbar. Der Staatscanzler mußte fie fih gefallen laſſen. 
Gneifenau in feiner Stellung und feiner Gefunbheit erfchüttert, 
forderte feine Entlafjung. Auch wo ambere Gründe auf ſolche 
Regierungsmaßregeln einwirkten, ſchrieb bie Meinung fie derfelben 
Duelle zu, und eine große Beforgniß verbreitete fih über das 
Land. Ein anderer Freund Steins, der Oberpräfident zu Aachen, 
Geheimrath Sad zeigte ihm ſchon im Januar an, daß er gleich⸗ 
falls entſetzt werben folle: 

„Al Sie mir unterm Iten December von Frankfurt fchrieben, 
hatten Sie ſelbſt noch nicht aus dem Gefpräche mit dem Staats⸗ 
eamzler erfahren, welche Kabalen meine alten Feinde bie Hazfeld⸗ 
Schudmann⸗ Witgenfleinfche Klicke an der Spige ber übrigen 
Obſcuranten, gegen mich gefpielt hatten, und doch waren fie das 
mit ſchon weit gefommen ehe der Staatscanzler nad) Berlin kam. 
Der leichtfinnige echt / egoiſtiſche Weſtphaͤliſche Minifter B. mit 
ſeinem Schildknappen oder vielmehr ſeinem Meiſter R., die ſich 
beleidigt gefunden, daß ich fie nicht mit Franzoͤſiſchem Speltakel 
in der Provinz empfangen und durch fie geführt hatte, weshalb 
fie audy nicht nach Düffelborf gingen, waren leicht in bie Klide 
gezogen unb fo lonnte ber Staatscanzler nicht widerſtehen. Auf 
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eht-Rapoleonifche Art erfchien nun ſchon unterm 3often December 
in der officiellen Zeitung: ich fey nach Schmwebifch-PBommern ver 
feßt; am 18ten aber erhielt ich die Cabinetsordre vom 10tem d. 
daß Herr v. Ingeöleben als Oberpräftdent nach Coblenz als 
Oberpräfibent über bie Regierungen von Coblenz, Trier ımd 
Aachen, Herr Graf Solms »Laubad) über die zu Coͤlln Düffelborf 
und Eleve und zwar in Coͤlln, id) aber ald Oberpräfident nad 
Stettin über bie bortige und Coͤsliner Regierung verfegt ſey; aber 
ohne den geringften Grund deshalb anzuführen. Da ich eine 
folhe Behandlung für eine 30jährige Dienftzeit worin id in 
alien Berhälmiffen mit größter Aufopferung dem Könige und 
Staate gebient habe, für eine Abminiftration von zwei Jahren 
worin ich breift Jeden auffordern Tann ob er fie beſſer geführt 
haben würde, wo ich auf dein Verpoften und wohl die fehwierigfen 
Dinge ausgeführt, dennoch das Bertrauen bed ganzen Volks 
erhalten und dem Preußifchen Staate bie Stimmung beffelben fo 
verfhafft habe, wie es wohl Niemand je gelungen, — wicht ver 
dient zu haben glaube, fo habe ich für meine Pflicht gegen das 
Land, dem man eine fo erbärmliche Einrichtung anfünbigt, daß 
3. B. die Einwohner von Aachen 30 bis 40 Stunden durch ein 
fremdes Oberpräfibium gehen follen um nady Gobfenz zu Tomme 
wohin fie gar feinen Berkehr haben, da ber Rhein und Düffelborf 
nur 10 Stunden von ba find — und für meine Ehre uicht 
anders kann als daß ich dem König bie Kabale ber Obſcuranten 
und Matten gegen mic bargelegt und nun erklärt habe baf ih 
wenn ber König mich nicht wieder auf meinen Pofles in Däffe- 
borf fegen und bie Organifation auders leiten Iaffen wolle, ih 
um meinen Abſchied bitten müffe. Sie erinnern ſich daß ich dieſet 
fon im vorigen Jahr thun zu wollen Ihnen erflärte, als ih 
die Erbärmlichfeit jener Menfchen und befonders bes jaͤmmerlichen 
Miniſterii Ihnen erzählte. Sie riethen mir damals ab und bie 
bündigften Berficherungen des Staatscanzlers daß er mic, fhügen 
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werde, Tießen mich hoffen’ es werbe beffer gehen, Aber als der⸗ 
felbe die ganze Organifation des hiefigen Landes in die Hände 
des Teichtfinnigen Herrn v. B. und des R. gab, ber fonft Be 
dienter in Warfchau ald Calculator einer Kammer recht gut aber mit 
allgemeinen Berwaltungsbegriffen gar nicht befannt, Praͤſidenten⸗ 
ſtellen wie Botenftelien vergiebt, da fah ich mein politiſches Ende 
ſchon vorher. Die Schumann » Witgenfteinfhen Obfeuranien 
fanden dieſes recht & propos und haben mir wahrſcheinlich die 
Ehre erwiefen mich an bie Epige einer hier vorhandenen Oppofl- 
tionspartey gegen den König hin zu ſtellen weil — Görres Arndi 
und Koppe in meinem Gouvernement wohnen! — An Ew. Erc 
hat man ſich nicht gemacht, vielmehr fie am 18tem mit becorixt, 
wozu ich gratuliren würde wenn nicht bie Geſellſchaft fo ſchlecht 
wäre, z. B. ein Erelinger und andere Jubengenofien! Aber Freund 
Gneifenau meint, man werde alle biejenigen als Feinde bed Staats 
verfolgen, die ihm die erfprießlichften Dienfte geleiftet haben. Ich 
werde in allen Berhältniffen meinem Grundſatze treu bleiben: Tu 
ne cede malis sed contra audentior ito, — überzeugt bed Beh 
falls aller Reblichen und Kräftigen und alfo auch bes Ihrigen.“ 

Am 19ten Februar fuhr er fort: „Euer Exc. freundſchaft⸗ 
liches Schreiben * vom Iften b. war mir eben fo aufmwuntend 
als erhebend. Wenn man von ſchlechten ober erbärnlichen Menfchen 
unſchuldigerweiſe mishandelt und verfolgt wir, fo ift ber Beifall 
der Edeln und Guten ber Fräftigfte Troft und Beftimmungsgrund 
feſtzuhalten an dem Grunbfage: Tu ne cede malis.“ 

Er erzählt dann, der König habe ihn durch eine anerlennende 
Eabinetöorbre über feine Verſetzung zu beruhigen gefucht; er aber 
halte fie dennoch für das Werk der Obfcurantenpartei, bie ben 
Rheinifhen Merkur haſſe. . . . „Denn unter den jämmerlichen 
Militairs um ben König werden ſchon feit einiger Zeit bie laͤcher⸗ 
lichten Dinge unfern Freunden vorgeworfen, Coblenz Wallenfteins 
Lager genannt ıc. Ich habe nun in einer vertraulichen Antwort 
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dem Könige über dieſes Treiben ber Obfeuranten noch nähere Eröff- 
nungen gemadjt, Ihm den Herrn v. Knefebed namentlich als ben 
genannt ber im Jahre 1809 mir in Berlin fagte, „daß er und der 
Märkifche Abel die Ausführung bed Bauern⸗Befreiungs⸗Edikts nicht 
zugeben würbe und es für dad größte Unglüd hielte“; daß biefe 
Menſchen nur fuchten fi) zwifchen das Volk und den Thron zu fielen 
und Zwieſpalt dazwiſchen zu fiften. Ich habe Ihm Sein jepiges 
Miniſterium ald ein ſolches dargelegt, unter dem Fein Mann von 
Pflicht und Ehre dienen könne, zufammengefegt von Feigen und 
Elenden und von einem Finanz Miniftertum nach recht Franzoͤſiſch⸗ 
Weftphälifher Weile, und das habe ich mit Beweiſen belegt.” 

- In einem officiellen Schreiben habe er bann auf Penftonirung 
beftanden, fofern man ihn nicht als Oberpräftdent in Düffelborf 
belaffe, und befchäftige ſich indeffen mit einem allgemeinen Ber: 
waltungsbericht „wie ich ihn unter unferm hochverehrten edlen 
Heiniz ale Jahr für ihm und ſeitdem für meine Verwaltungs 
pläne gemacht habe. Euer Exc. überfende ich von dem Plane 
ein Exemplar und bitte mir zu fagen ob Sie foldhen billigen oder 
was noch da zu wuͤnſchen, denn ich wollte demnaͤchſt den Erſten 
Theil Ihnen officiell zuſenden, dem er als Chef ver General 
Verwaltung gebührt.” 

Dennoch fand ſich Sad genöthigt auf die Stelle in Duͤſſel⸗ 
dorf zu verzichten, denn ber Stantscanzler Hatte ſich vorgenommen 
an ihm zu beweifen, baß ber Gehorfam wieber in bie Verwaltung 
zurüdgeführt werben folle; und ba Goͤrres allen Warnungen 
unzugänglih blieb, fo war ber Rheiniſche Merkur bereits im 
Januar 1816 verboten worben, 


Zweiter Abſchnitt. 


Naſſau. 
April bis November 1816. 





a der Mitte Aprils verfieg Stein mit den Geinigen Granffurt 
und nahm feinen Aufenthalt in Raffau. Hier befuchte ihm ber 
Obewraͤſident Sad auf ber Reife nad Berlin, von wo er bald 
nach feiner Ankunft durch den Geheimerath Kunth über die Lage Mu 8. 
der Etnatöverwaltung einen ausführlichen aber hoͤchſt nieder 
ſchlagenden Bericht gab. Das Ergebniß feiner Erforfchungen 
war biefes: „& beftätigt nicht nur Alles was wir barüber bes 
ſprochen haben, fonbern ift noch viel nieberfchlagender und flelft 
ten Zuſtand ber öffentlichen Verwaltung als rettungslos bar, 
wenn nicht bald eine Aenderung auf einem ober andern Wege” 
folgt... . Der Staatscanzler hat fehr abgetafelt und ift 
augenfheinlich an Körper und Geift ſchwach geworden, Da er 
feit acht Tagen . . ſtark gelitten, fo fand ich ihm felbft elend, doch 
fo daß bie drei Embleme die Sie von ihm pradicirten, ganz auf 
ihn paſſen. Er empfing mich — (zu Glienide) — glatt und 
ſitundſchaftlich und vertrieb in Gegenwart bes — Herrn v. Hänlein 
und feiner Hausgefellfchaft, befonber des Herrn Dr. Koreff, ber 
feine Frau ſtark magnetifirt und ben Speidhelfeder macht, bie 
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Zeit, damit idy ihm mit meinen Befchwerben nicht vorkommen 
konnte. Ich hielt ihn aber doch feft und warb dann bald inne, 
daß er, ohne Gedaͤchtniß, far nichts im Zufammenhange wußte, 
fih von feinen fehlechten Umgebungen ganz leiten laffe und in 
der That auch allein und hauptfächlich an der Veränderung mit 
mir Schuld if, indem er mid; meinen Feinden Preis und den 
erbärmlichften Klatfchereyen Gehör gegeben hat. Die Minifter 
find hoͤchſt verachtet, beſonders die Herren v. Bülow und v. Schuds 
mann, Alle Benvaltungsgefhäfte liegen in ber heilfofeften Ber: 
wirrung, beſonders aber bie bes Finanzminifters, der gar feinen 
Ueberblick mehr von feinen zahllofen Bureaus und ihren Abihei⸗ 
lungen hat und mit dem größten Leichtfinn nad) ächt Franzöͤſiſch⸗ 
Weftphälifcher Minifter-Weife überall zu Werke geht. Auf ihn 
haben daher bie rechtlichen Officianten und ber gleichgefinnte Theil 
des Publicums es vorzüglich gemünzt, und man Hört Dinge 
darüber bie fi nur daher erflären laſſen, baß oben Alles erſchlafft 
iſt. Ueberficht Plan und Haushaltungszuſchnitt iſt nirgends mehr, 
Alles geht nach Wilfür und die Hauptbisponenten bed Staats⸗ 
vermögen® find ein Baar fehr fubaltern gewefene, nun den Staats⸗ 
canzler und ben Binanzminifter allein leitende Galculatoren Rother 
und v. Berger, gegen welche bie Verwaltungen felbft mit ihren 
gegrünbeteften Vorftelungen gar nicht zur Sprache fommen Fönnen. 

So hat denn auch Niemand mehr ben Muth etwas zu fagen 
und dagegen zu wirken. Geh. R. R. v. Schön felbft der einige 
Wochen hier dem Unmefen und ber Verwirrung zugefehen hat, 
meinte das, und müffe man bem Zufall und ben Schidfalen das 
Weitere überlaffen. Herr v. Binde ift geftern erft angefommen, 
ich werbe fehen ob mit ihm gemeinſchaftlich etwas zu thun ſey, 
fonft allein thun was nüglich iſt um ſolch' heilloſes Wefen wenige 
ſtens aufzudeden und zur öffentlichen Sprache zu bringen. An 
Männern, die dies herzlich wuͤnſchen fehlt es nicht, aber fie haben 
fich beinahe ergeben und hoffen, daß es einem und andern gelinge, 
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den umfeligen Folgen zu begegnen bie von ſolchen leichtſinnigen 
Iodern und ſchlechten Verwalten aller Partien, beſonders ber 
Finanzen, unvermeidlich find. Sie rathen mir baher auch alle 
nicht aus bem Spiele zu treten, und baher werbe ich wohl nach 
Stettin für.jegt gehen, aber erft wenn hier alle meine Bemühungen 
fehlſchlagen ein Anderes zu bewirken, indem ich dann hier aller- 
dings ein ſchredliches Leben haben müßte, wogegen ich bort unter 
braven Bommerfchen Leuten das Gewoͤhnliche wirken und nicht 
Zeuge des hiefigen Unweſens bin. 

+. Doch hoffe ich Deus dabit his quoque finem, und daß 
wir und doch wieder einer befieren Zukunft ‚zufammen erfreuen 
mögen," 

Sads Zukunft warb bald darauf entſchieden. Er verlangte 
vom Staatöcanzler für das durch grunblofe Anfeindung, der er 
offen unter die Augen getreten fey, ihm widerfahrene Unrecht eine 
öffmtlihe Genugthuung; er erhielt fie durch Emenmung zum 
Virllichen Geheimrath, und ging nach Stettin. Indem er biefes 
Stein am Sten Julius anzeigte, banfte er für deſſen Brief am 
ifen Mai: „Ein foldes Urtheil eines der Wahrheit allein hul⸗ 
digenden bewährten Freundes iſt die Fräftigfe Ermuthigung, ber 
Wahrheit und bem Rechte unverbrüchlich treu zu bleiben, es 
mögen ſolche auch mit fo großen Gefahren und Unannehmlich⸗ 
keiten verbunden feyn, ald es leider das Loos ber jegigen Welt 
zu ſeyn ſcheint. Ich kann einem ſolchen Worte aus des Freundes 
Munde nur bie Weihe vergleichen, welche uns geſtern bei ber 
Beier des Todesfeſtes ber im Kampfe ber heiligen Sache Geblie⸗ 
benen, der wadere Schleiermacher fo ſchoͤn allen zurief: daß nicht 
Bloß der Krieger, fondern Jeder in feiner Lage ſich vorfege, den 
Kampf mit dem Schlechten und Schwachen ritterlich zu befichen 
bis auf den Tod, zum Wohl feiner Brüder, zur Befeſtigung ber 
Nationalehre und Verhütung der Schande! — Einen fehr großen 
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Dank fage ich Ihnen für die Aufmerffamfeit, womit Sie meinen 
Verwaltungäbericht gelefen haben.“ ‚ 
Sad hat bis zum Ende feines Lebens als Oberpräftbent in 
Bommern thätig und nuͤtlich gewirkt, und if Stein im Tode nur 
wenig Tage voraufgegangen. 


Um biefe Zeit entſchied fih Churheſſens Schidfal für 
längere Zeiten. Die im Februar v. J. wieder zufammenberufenen 
Stände bemühten ſich vergebens eine dauernde Vereinigung zu 
begrünben und dabei bie finanziellen Rechte des Landes ficher zu 
ſtellen; der Ehurfürft war zu einer Berftändigung über Geld 
forderungen nicht zu bewegen; nachdem die Stände noch für das 
Inufende Jahr vorläufig bie Beibehaltung ber Landesſchulden⸗ 
tilgungs⸗Steuer bewilligt hatten, zog ber Churfürft eine ſchon 
von ihm genehmigte Verfaflungsurfunde zurüd, ſchloß ben Land- 
tag am 10ten Mai, und regierte ſeitdem ohne Stände zu berufen, 
erhob jedoch eigenmächtig bie einer ſtaͤndiſchen Bewilligung beduͤrf⸗ 
tigen Steuern, und hinterließ bem Nachfolger feine Millionen auf- 
benen fein Segen ruhte — er ein Zürft, der fein Land. aus freier 
Gnade der verbündeten Mächte zurüderhalten hatte, 

Auch das aufs Färglichfte beſoldete Offiziercorps Hatte ſich 
vergebens zu Schritten entfchloffen, die dem Ganzen nicht fruchteten 
und ben Einzelnen verberblich wurben, Fuͤr ein Opfer biefer 
Verhaͤltniſſe hatte Stein eine Hülfe gefunden. Ex ſchrieb feiner 
Schweftr: 

„Naſſau den 9ten Mai 1816. Aus Deinem Brief an Her 
tiette fehe ich, daß Du die Sache für M. betreibt; e8 wäre dem 
armen Mann, der fein ganzes Leben Entbehrung und Mangel 
gelitten, Verbefferung ſeines Wohlftandes zu gönnen. 

Ich freue mich Dir fagen zu fönnen, daß es mic gelungen 
iſt, dem Oberftlieutenant Baumbach die Stelle eines Gouverneur 
des Prinzen Sriebrih von Naffau zu verfhaffen, der Prinz iR 
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16 Jahr alt, alfo wird er in 4 bis 5 Jahren felbftändig, Baum: 
bach begleitet ihn nach Wien, trift wieder zu feinen Freunden 
deren er viele bort hat, koͤmmt in Berührung mit dem Erzherzog 
Karl, und kann wieder in bie Armee treten. 

So if benn ein braver Mann nicht mehr abhängig von 
feinem undankbaren herzlofen Landesherrn — glaubt biefer Greis, 
Gott werde feine Undankbarkeit gegen Männer, die für ihn Leben 
und Vermögen eingeſetzt, ungeftraft laſſen? 

Der Schritt der Subaltern- Offiziere ift allerdings, ſobald er 
en corps geſchehen, nicht formell Recht — einzeln konnten fie 
ihn thun — hat aber nicht die Hartherzigfeit des Fürften biefe 
unglückliche Männer bazu genöthigt? glaubt er nur Rechte zu 
haben, und feine Pflichten? Wenn man mit beyden Füßen im 
Grabe fteht, fo follte man doch der Stimme bes Gewiſſens und 
ber Vernunft Gehör geben. 

Mein Taufchgefhäft rüdt vorwärts, vielleicht erfolgt bie 
Uebergabe im July. — Ich bin im Handel wegen ber Heinen 
Deutfjordens » Eapelle in Coblenz; — ich will fie nach Frücht 
transportiren, und fie zur Grabftätte für meine Eltern und mid) 
einrichten — willſt Du Dir auch eine Stelle hier auserfehen? 
Rebe wohl meine liebe Marianne.” 


Zu Raffau empfing er bie Antwort des Grafen Capodiſtria. 
Capodiſtria an Stein. 


„St. Petersburg den a Die Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen, welche E. Erc. mir durch) Ihren Brief vom 29ften Januar 
au ertheifen geneigt, legen mir bie Pflicht auf, Ihnen dafür meine 
ganze Dankbarkeit auszubrüden, Ich bitte Sie zu glauben an 
den Werth ben ich ſchon auf den Gedanken lege, eine Heine 
Steffe in Ihrem Andenken einzunehmen. Um fie dauernd zu bes 
wahren werbe ich fireben Alles zu thun was von mir abhängt, 
Steine Reben. Y. 4 
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um nicht die Meinung zu beeinträchtigen bie Ele von meinem 
Eifer für das allgemeine Wohl haben wollen. Glauben Eir, 
mein guter Wille Hält jede Probe aus. 

Ich theile vollfommen Ihre Wuͤnſche und Ihre Ideen über 
bie Angelegenheiten Ihres Vaterlandes. Man muß vwünfchen, 
daß die VPerſonen deren Stimmen über fein 2008 entfcheiden wer: 
den, auf Sie hören. Das ift der Wunſch hier Jdes Kaiſers J 
Und id kann Sie verfihern daß man nichts verfäumt, was zu 
feiner Erfüllung führen fann. Es ift an Ihnen, uns zu fagen 
was Sie davon benfen, und mir ohne Zurüdhaftung und ohne 
Schonung die Mittel anzugeben, die man von hier aus anwenden 
koͤnnte um die großen Interefien Deutfchlands zu begünftigen. 
Ihre Bemerkungen werden gewürdigt werden — zweifeln Sie nicht 
daran. Baron Anftett kennt im Allgemeinen die Art ben jehigen 
Zuftand diefer Gefchäfte anzufehen, und bie Weile wie.man glaubt 
fie begünftigen zu fönnen; giebt es eine beflere, fo muß ſich ſchon 
jemand die Mühe geben fie und zu zeigen. Thun E. €, diefes, 
wenigftend für mic) und für meine befondere Belehrung; ich reine 
auf Ihre Güte, 

Mit der erften Gelegenheit werde ich mir bie Freiheit nehmen 
Ihnen die Reglements der Griechiſchen Geſellſchaft mitzuiheilen, 
fie werden hier jept gebrudt. Sie find der Patron der Geſell⸗ 
haft für Deutſchland. Und Sie find ihr eben fo viel Gutes ſchul⸗ 
dig, als die Griechen Achtung nud Liebe für Sie haben und für 
alle Ihre Landsleute die Ihnen gleichen. Ich danke Ihnen für 
die Deutfche Drudfcrift, welche Baron Anftett mir neulich in 
Ihrem Namen überfandt hat; ich ließ fie mir überfegen und habe 
fie mit größter Teilnahme gelefen. Denken Sie ferner bisweilen 
an mich. Ich denfe oft an Sie, und zweifle nicht an groß 
müthiger Erwiederung Ihrer Seits. Ich nehme mir vor, Ihnen 
an einem biefer Tage einen fehr langen Brief zu ſchreiben. Er 
iſt in meinem Kopf und Herzen ſchon ganz fertig, Aber die 
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phyſiſche Zeit fehlt mir ihn aufs Papier zu werfen. Sein Gegen 
Rand find viele Fragen, welche in unferen Tagen die fogenannte 
gebildete Welt befchäftigen — ich ſtrebe fie zu begreifen, mich mit 
mir ſelbſt au werftändigen, und mir’ begreiflich zu machen was ich 
über biefe felbigen Sragen benfe. E. Erc. werden mich mit berfelben 
Rahfiht Iefen, womit Sie oft mein Geſchwaͤtz anzuhören bie 
Güte hatten. 

Ihr Brief if genau beforgt worben. Bräulein Sturbza, deren 
Erwerbung Deutfchland eben macht, läßt Ihnen taufend fehöne 
Dinge fagen. E. Exc. weiß, daß fie den Weimarfchen Minifter 
Grafen Edeling helrathet. Ihr Bruder Aleko heirathet gleichfalls, 
eine Fraͤulein Tchiperin, bie durch Frau Eturdza erzogen, alle 
wünfchenswerthen fhönen und guten Eigenſchaften vereinigt.” 

Er. antwortete: 

Stein an Capodiſtria. 

nRaffau den 2iften Junius 1816, ... Sie fragen mich um 
meine Meinung über das was Rußland für Deutſchlands Nutzen 
thun könnte. Die Formel welche fie ausbrüdt, ift fehr kurz, fie 
enifpriht Ihren Meinungen und Ihrem Charakter: Im Innern 
Einrichtungen, welche bie bürgerliche und politifche Freiheit feft 
verbürgen, nach außen Unabhängigfeit von Fremden. 

Das wirffamfte Mittel um dahin zu gelangen war bie Ein 
beit, oder wenigſtens Zweiheit, und abändernde Herftellung unferer 
alten confitutionellen Einrichtungen. — Sie lennen bie Umftände 
und die Menfchen, die ſich der Ausführung biefer Plane entgegen 
sefeht und die aus Deutfchland einen Bund von Staaten ver 
ſchiedener Größe geinacht haben, die ſchwach verfnüpft und ohne 
wahre Verfaſſung des Innern der einzelnen Staaten find. 

Die Unftände und die Berfonen im Amte, welche biefen 
Zuſtand der Dinge herbeigeführt haben, find noch ſtets dieſelben; 
von ihnen lann ich daher nicht die Rückkehr zu den guten Grund» 
fügen erwarten; wir fönnen es nur von der Zeit, von der alls 
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gemeinen Bervegung in ben Meinungen ber Menſchen, und von 
ber Richtung fo fie genommen — welche allmälig dahin gelangen 
wird bie Vorurtheile zu zerftören und bie Neigung ber Fürſten 
und ber Minifter zur Willkuͤr, und fie über ihre wahren Interefien 
aufzuklären. Rußland Fönnte biefe heilſame Veraͤnderung durch 
feinen Einfluß beſchleunigen, indem «8 an ben Höfen wo es 
Gefandte hat, laut und foftematifch fein Verlangen ausſprechen 
-Heße: baß die Einrichtungen ber Landſtaͤnde auf hinreichend ſtarken 
Grundlagen aufgeführt würden um bie politifche und bürgerliche 
Freiheit zu verfihern, — unb baß fie unter die Gewähr ber 
Bundesverfammlung geſtellt würben. Der Großherzog von Weimar 
hat, am 5ten Mai eine Verfaſſung unterzeichnet, die mit feinen 
Ständen verabredet und auf diefen Grundlagen gebauet iſt. 

Preußens Beifpiel würde ben entſchiedenſten Einfluß-auf das 
übrige Deutfchland Haben — und es wäre zu wuͤnſchen, baß es 
in feinem Innern ben Anfang machte — es würde einen fehr 
einfachen Gang zu beobachten haben, 1) nämlich bie Grunbfäge 
wonach man 1808 bie Stabtverorbnungen eingerichtet und deren 
Güte durch die Erfahrung in den großen und mittlern Stäbten 
bewährt ift, auf das Land und befien Gemeindeverfaffungen ans 
zuwenden, 2) und durch bie Municipalitäten ber Etädte und 
Landgemeinden Abgeordnete zu der Abgeorbnetenfammer wählen 
zu laſſen, 3) den Adel der aus ben großen Grunbbeftgern beſtehen 
muß, auf fein wahre Wefen zurüdzuführen, ben am meiften 
ausgezeichneten Bamilien einen Pla in ber Adelskammer zu 
geben, und barin gleichfalls Abgeordnete ber Adelsförperfchaft 
zu ſetzen. 

Diefe Verbindung von volksthuͤmlichen und adelsmaͤßigen 
Beftandtheilen, verbunden mit ber Gutmüthigfeit, dem Phlegma 
des Deutfhen Charakters, feinem von Natur überlegten Geiſte 
ber ſich in feiner Literatur und in einzelnen feiner Gewohnheiten 
zeigt, bürgt und gegen jede Burcht vor Revolution und Jacobinism, 
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und würbe Preußen das unſchaͤtzbare Gut eines politifchen Lebens 
fihern. Aber ich verfehe mich gleichfalls nicht eines ſolchen Er⸗ 
folges von Seiten bes jegigen Preußifchen Minifteriums; es weiß 
daß es durch feine Schwäche, bie Unregelmäßigfeit feines Ganges, 
die ſchlechten Wahlen fo es getroffen und wodurch es fi in 
Abhängigkeit von einer veradhteten Partei gefegt, alle Achtung 
verloren hat. In Berlin läuft fogar dad Gerücht um, daß ber 
Kaifer bei feinem legten Aufenthalte in Berlin dem König bie 
FeAftellung einer Verfaffung widerrathen habe, als gefährlich für 
feine Erhaltung. — Die Sache ſcheint mir falſch.“ 


Bevor Capodiſtria diefe Antwort erhalten konnte, ſchtieb er 
wieder an Stein: 

„St. Petersburg den an Julius 1816. Herr v. Anfiett 
Hält mich in Kenntniß der Reuigkeiten bie Euer Ercellenz betreffen, 
und ich bin ihm dafür unendlich dankbar. Aber ich kann Ihnen 
nicht verhehfen, daß ich darauf rechnete und noch immer auf ben 
Bortheil rechne, mit Ihnen unmittelbare Verbindung zu unter 
halten. Ich rechnete um fo mehr darauf, als ich Sie außer den 
Geſchaͤften wußte, Sie ihren abweſenden Freunden ein wenig ers 
geben glaubte und mir ſchmeichelte zu deren Zahl zu gehören, 
Der Kaiſer hat mic mehrere male gefragt ob ich Briefe von 
Ionen Hätte? Als er hörte bag Sie mich danach feufzen laſſen, 
hatte er bie Güte auf alle unfere Discufflonen vom vorigen Jahre 
aurüdzufommen. Und bei biefer Gelegenheit hatte ich Gelegenheit 
du bemerken, daß es dem Kaifer angenehm wäre Ihnen einen 
neuen Beweis Seiner Achtung zu geben. Ich glaube, Er hat ein 
wenig die Abficht, Sie von ber empfindlichften Seite zu faflen. 
& will Ihrer Frau. Gemahlin Seinen Hof machen, Sagen Eie 
mir in aller Freundſchaft und Vertrauen, ob es Ihnen gefänt fi 
durch biefe Waffen bekämpfen und beflegen zu laſſen. Alles biefes 
iR unter un." 
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Stein an Eapodiftria. 

„Das Heinfte Zeichen der Güte Eeiner Majeftät des Kaiſers 
ift mir von unfhägbarem Werthe — dasjenige welches Er Ders 
jenigen beftimmt, bie mir durch ihre Cigenfchaften und die mir 
in einer Zeit der Erfchütterungen für mich, ber Entfagung und 
Leiden für fie, gebrachten Opfer theuer ift, erhalten baburd für 
mid) einen viel Höheren Werth. Sie wirb tiefe Auszeichnung 
demſelben Fuͤrſten verdanfen, ber mich feit dem Jahre 1812 Seiner 
Perſon nähern und mic, in Stand feßen wollte, in der Nähe bie 
Ereigniffe zu fehen die Er zu einem großen wohlthätigen und 
feiner Scele, die ber ftärfften Ideen und erhabenften Gefühle fähig 
ift, würdigen Ziele leitete. Ich habe in meine Zurüdgezogens 
beit bie tiefe Ueberzeugung mitgenommen, daß es der Kaiſer iſt 
dem wir die Zerftörung des Unterbrüders und das Wiederauffeben 
einer fittlihen und gefeplichen Ordnung der Dinge verbanfen, 
Seiner Ausdauer, Seinem ſtarken und unerfchütterlichen Willen, 
Ihm die Möglichkeit auf Befhäftigungen zurückzukommen, welche 
den Menfchen erleuchten und adeln. Die Gefühle der Dankbar⸗ 
feit und Bewunderung haben ſich im mir nie geändert; ich höre 
nicht auf, fie bei allen Gelegenheiten zu bekennen; wenn ich auch 
ſelbſt über zwei Grgenftände® eine verfhiedene Anficht von ber 
Sr M. des Kaifers gehabt habe, fo iſt Er zu nachſichtig um 
nicht dieſe Verfchiedenheit der Art zu fehen mit Güte zu beurtheifen 
und fie nicht als eine natürliche unb unvermeibliche Folge der 
Verſchiedenheit der Stelung zu betrachten, worin fich bie Individuen 
finden, welche die menfchliche Geſellſchaft ausmachen. 

€. Excellenz werden, wie ich mir fehmeichle, meine Briefe 
von... erhalten haben, und ic) bitte Sie jebenfall® mein 
Schweigen feinem andern Grunde zuzufchreiben als der Trägheit 
bes Alters und meiner Entmuthigung über bie Angelegenheiten 
dieſes armen Deutſchlands; Alles beweift mir, daß Nichts ges 
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ſchehen wird, daß weder bie großen Höfe noch bie Heinen eine 
Beichränfung des Despotismus unferer Meinem Souvetaine 
vollen. Man hört nicht auf bie verftändigen gemäßigten Männer, 
welche als Gewähr der Reinheit ihrer Abfichten cin vorwurfs⸗ 
freies Betragen, Eigenthum, Geburt haben; ben hundsöttif—hen 
Miniftern diefer Prinzlein iſt ed gelungen glauben zu machen, 
daß die welche eine feſte und gefegmäßige Ordnung ber Dinge 
fordern, Rubeftörer feyen, die Throne und Altäre umflürzen wollten, 
daß es geheime Geſellſchaften gebe, die ihre Verziweigungen über den 
ganzen Erbfreid verbreiten, daß man fie überwachen, fie durch die 
Bajonnette im Zaume halten müffe u. ſ. w. u. ſ. w. 

Diefe geheimen Geſellſchaften, die allerwärts und nirgends 
find, erinnern mic) an bie Geſellſchaft der Philareten in Krank 
reich, die feit 1792 bis 1814 Alles gethan, Alles vorhergefchen, 
Alles herbeigeführt, Alles beendigt haben, obgleich ihr geheimniß⸗ 
volled und wunderbares Dafeyn vollfommen unbefannt war bis 
zur Veröffentlichung des Werkes, welches fie der Welt anzeigte, 

Das gemmäßigte weiſe geordnete Beträgen welches alle Deutſche 
bei Geltendmachung ihrer Forderungen beobachtet haben, beweißt 
daß fie von dem Gefühl der Gerechtigkeit beſeelt find; wir fehen 
fie in ven Hanfeftäbten, zu Frankfurt, zu Weimar, zu Hannover 
und feldft zu Stutigard Tangfam mit großer Wahrheitds und 
Gerechtigleitoliebe über die ihnen anvertrauten Intereflen ver: 
handeln, fie legen dieſe Gefühle felbft bei ihren Tafelvereinigungen 
an den Tag, wie Sie in dem beiliegenden Blatte fehen werben. 

Defterreich billigt den Widerftand der Fürſten gegen Ein» 
richtung von Lanbftänden. Preußen zaubert fi ben Wünfchen 
eines Volles hinzugeben, deſſen unermeßliche Opfer wohl bie 
Treue bewieſen haben; der König ſchwankt; ber gute Greis an ber 
Spipe der Verwaltung * wirb erbrüdt vom Gewicht der Geſchaͤfte, 
da er das Einzelne thun will und nicht wagt ſich mit Fräftigen 
Männern zu umgeben und ſich ihnen anzuvertrauen; ex hängt an 
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dem Heinlichen Ruhm Alles ſelbſt zu thun, und fürchtet in einen 
Weg gezogen zu werben ben er nicht kennt. 

Da ich auf diefe Weife die allgemeine Lage der Geſchäfte 
anfehe, fo ift es natürlich, daß ich mich in mid) felbft verſchließe, 
da ich nicht durch Aemter zur Thätigkeit berufen bin. Ich ziehe 
es vor, mich mit jeder andern Sache zu befchäftigen als mit einer 
gehäffigen Gegenwart — ich bin aber um nichts weniger meinen 
Freunden ergeben, ich hulbige um nichts weniger ihren Verbienft 
und bezeuge ihnen meinen Beifall zu ihren Erfolgen.” 

*) Hardenberg. 


Im Julius übergab Oneifenan den Befehl der Preußifchen 
Truppen am Rhein feinem Nachfolger dem General v. Haake, er 
verließ am 13ten Coblenz und kam auf ber Reife nad) Carlsbad 
nah Naffau. Er fand Stein mit dem Ausbau feines Thurmes 
und mit Arbeiten befchäftigt, zu denen er feit dem Eintritt in 
die Ruhe zurüdgefehrt war. 

Sobald Stein in Naffau mit den Seinigen wieber vereinigt, 
die nächften Einrichtungen für DVerbefferung und Verzierung, für 
Garten und Haus und Thurmbau gemacht Hatte, nahm er den 
früheren Verkehr mit den Wiffenfhaften wieder auf. Er dankte 
ber Vorſehung, daß er für fih und bie Seinigen wieder ein 
Vaterland, ein freies in Ehre und Kraft wieder auferftanbenes 
Baterland befaß; feine erſte und Iebhaftefte Richtung ging alfo 
auf die Deutfche Geſchichte. Die Bücherſammlung, welche 
er in biefen Faͤchern befaß, fuchte er eifrig zu vervollſtaͤndigen 
und zu vermehren. Buchhändler in Brankfurt und Stuttgard 
wurben dafür in Anſpruch genommen, und ba er unter anderen 
bie Gefchichte derer von Schlieffen nicht Fäuflic fand, fo wandte 
er ſich deshalb durch feine Schwefter in Homberg an ben Verfaſſer. 

Wie er in Allem was er betrieb, planmäßig und gründlich 
zu Werke ging, fo wandte er ſich auch bei feinem gefchichtlichen 
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Studium an bie ädhten Duellenfhriften, und was er in ihnen 
gefunden und an den Werfen der ausgezeichneteften neuern For⸗ 
ſcher geprüft hatte, ſchrieb er für fi nieder und benugte es dann 
während der Sommer in Naffau für ben Unterricht feiner Tochter 
Tperefe, deren Geſpielin Fraͤulein Splittgerber und fpäter auch 
bie Schröder daran Theil nahmen. Er dictirte feinen Schülerinnen 
und prüfte fie dann in der nächften Stunde über dad Gelernte. 
Bei diefer ernften Beichäftigung fand er bald, daß ber Deutfchen 
Geſchichte eine Fritifche zuverläffige und vollſtaͤndige Sammlung 
der wichtigften Duellenfchriften fehlte, und wie bei ihm das 
Wollen und Volbringen des Guten einander möglihft nahe 
Rand, fo faßte er den Entfchluß, feinem Volfe auch auf diefem Felde 
ein Führer zu werden. „Seit meinem Zurüdtreten aus ben 
öffentfichen Berhältniffen, ſchtieb er fpäter dem Biſchof von Hildes- 
heim, befchäftigte mich der Wunſch, den Geſchmack an Deutfcher 
Geſchichte zu beleben, ihr grünbliches Studium zu erleichtern, und 
biedurh zur Erhaltung ber Liebe zum -gemeinfamen Vaterland 
und dem Gedaͤchtniß unferer großen Vorfahren beyzutragen. Meine 
Anfiht war au, dahin zu würfen, daß bie dutch die Umwaͤlzung 
des Jahres 1803 zerftreuten vielen Urfunden forgfältig gefammelt 
und gegen ben Untergang aufbewahrt würden, welches aber haupt⸗ 
fählih von Maaßregeln der Regierungen abhängt, und wozu 
der Entfchluß von Einzelnen nicht ausreicht. Wohl aber ſteht es 
in den Kräften eines Vereins einzelner Breunde bed Vaterlandes 
und feiner Geſchichte 
eine zwedmäßige Sammlung ber Quellenſchriftſteller 

zu veranftalten, einen Fond zufammenzubringen um die Gelehrten, 
fo dem Unternehmen ihre Zeit und Kräfte widmen, zu belohnen, . 
und auf biefe Art die Sammlung vollfommen und wohlfeil dem 
Geſchichtsfreund zu liefern,” 

Ueber biefe feine Abſicht redete er fhon mit Göthe auf ber 
Reife nach Coͤln, und benugte ben Winteraufenthalt in Frankfurt 
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um ben Gedanken mit geachteten Gelehrten und Geſchaͤfts maͤnnern 
zu befprechen. Auch auf auswärtige Kenner fuchte er zu wirken; 
er nüpfte durch Eotta® Verbindungen mit Pfifter, dem Gefchicht- 
fhreiber von Schwaben, und mit Docen in Münden an, und 
verhandelte durch Eichhorn mit Berliner Gelchrten. Diefe faßten 
den Gedanken auf und entwarfen demnächſt einen Plan” wie zu 
einem babylonifhen Thurmbau, deſſen Ausführung jedoch, damit 
kein anderer Staat darin zuvorkomme und bie Leitung ergreife, 
mit folcher Sturmeseile betrieben werden ſollte, daß er nicht ein 
mal vorher Stein zur Prüfung mitgetheilt werben Eonnte. Er 
warb vielmehr fofort dem Staatscanzler übergeben; — ber fih 
bann freilich nicht weiter darum befümmerte, als daß dem Archiv: 
wefen einige Aufmerffamfeit zugewandt und für Erhaltung ber 
durch die politifchen Veränderungen an Preußen gelangten Ur 
Amen geforgt wurde. Jenen Plan überfandte Eichhorn und 
ſchrieb am 1ften Junius: 
. 

„Erw. Ercellenz kann ich nunmehr den nähern Plan für bie 
hiſtoriſche Gefellfchaft, wie er von mehreren Fteunden und Kennern 
der vaterländifchen Litteratur in hiefiger Stadt berathen und ger 
billiget worden iſt, mittheifen. Wie cr anliegt, iR er auch fchen 
von mehreren Männern, welchen bie Ausführung ſehr am Herzen 
legt, fowohl dem Herm Staatöfanzler als dem Herrn Minifer 
des Innern vorgelegt worden. Es fam darauf an, bie Sache 
noch vor ber bevorſtehenden Abreife des Herrn Staatskanzlers in 
Bewegung zu bringen. Denn bie lange Abweſenheit beffelben 
hätte eine Zögerung veranlaßt, woran am Ende bie Ausführung 
in dem Preußifchen Staate felbft gefcheitert wäre. Deshalb werden 
es auch Ew. Excellenz gewiß nicht mißbilligen, daß man geellt 
hat und den Plan nicht zuvor Ew. Excellenz vorgelegt, um zu 
prüfen was etwa abzuändern fey damit er für alle Deutfche 
Staaten paſſe, und jebe Regierung auf das fo gemeinmichtige 
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Unternefmen einge. Was fehlt, Tann fäglich noch ergänzt 
werden; was eine Eyferſucht der übrigen Deutſchen Staaten 
ewwecken Tonnte, hat man mit Sorgfalt zu vermeiben gefucht. Noch 
vieles laͤßt fich ganz anders beftimmen. Es war nur nöthig, 
fönell eine Grundlage zu haben, wofür man bie hiefige Regie 
rung unverzüglich intereffiren konnte. Sobald letztere ſich dar» 
über ausgefprochen hat, werb’ ich nicht unterlaffen, Ew. Ercellenz 
davon ganz gehorfamft zu benachrichtigen. Vielleicht finden Dies 
felben aber jetzo ſchon gut, bie Orfterreichifche Regierung durch 
den Erzherzog Johann, die Bayernfche durch ben Kronprinzen ıc. 
zu intereffiren. Die Gelchrten, welche ſich hier an bie Regierung 
gewandt, haben darauf angetragen, daß ber Kronprinz das Praͤ— 
Mium, der Stantöfanzler das Vicepraͤſidium ihrer Abtheilung 
übernehmen möchten. Hert von Binde hat mir viel von den 
diſtoriſchen Schägen in Weſwphalen erzählt, und will als Ober⸗ 
präfident die Sache Fräftigft unterftügen. Kindlinger's VBeyrath 
tönnte dort von vorzüglichem Nuden ſeyn. , 

Das Birnbaumfche Taufchgefchäft iR im beſten Zuge. Schon 
hat der Herr Finanzminiſter für bie vorläufige wechfelfeitige Webers 
gabe an den König berichtet, ohne deſſen Genehmigung bie Sache 
verfafjungsmäfig micht gefchehen kann. Da jeder num weiß, daß 
Ei. Ercellenz feine Geldvortheile fuchen, fo findet man überall 
ten beften Willen. Auch der Herr Etaatölanzler wird bie Sache 
niit hindern, nur befördern. Das Nähere werden Ew. Ercellenz 
in dem anfiegenden Briefe des ©. R.-Raths Kunth finden. 
Sobald eine Entſcheidung erfolgt, geb’ ich Ew. Ercellenz unver⸗ 
zuͤglich Nachricht. 

Ich wäre, weil man body die Welt nicht anders machen 
lann und biejenige, worin einer lebt, für ihn die befte iſt, zu⸗ 
friedn, wenn nur meine Geſundheit fefter wäre. Sie wanft und 
wart aber immer fort. Damit MM eine Reizbatkeit verbunden, 
welche umangenehme Dinge ſchwerer trägt. Gott erhalte Ew. 
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Excellenz gefund und heiter. Niemand kann dies mehr von Herzen 
wünfchen ald ich. Mit treuer, unveränberlicher Verehrung 
Ew. Excellenz ganz gehorfamfter 
Eichhorn.“ 


Am 3ten Auguft fah Stein den Buchhändler Friedrich Perthes, 
ber von Eoblenz kommend auf einer Reife nad Wien in Raffau 
einfpradh. - 

„Ich ließ mich — ſchrieb Perthes“ — bei ihm melden, und 
er empfing mic) fehr freundlich, wie einen alten Bekannten von 
unferm Zufammentreffen im December 1813 her, und kommandirte 
zum Sitzen. „Sie wollen nad) Wien, mas wollen Sie bort, 
was wollen Sie bei mir?“ Sicher kommt ber, welcher nicht 
beftimmt weiß, was er bei Stein will, bafbigft wieber zum Zimmer 
hinaus. Ich Iegte ihm in wenigen Worten meine Abfihten bar; 
mit Geift und Herz ging er fogleih auf das ganze Verhältniß 
ein. Das fey, fagte er mir, eine große und gute Anſicht, ben 
Buchhandel u einem Nationalinftitug erheben zu wollen, gut für 
die Literatur und gut für die Nationalität, Ich folle mich durch 
keinen Widerfprudy und Feine Trägheit irre machen laffen, fondern 
tapfer vorwärts gehen, Preußen werde nichts in den Weg legen 
und es ſei wichtig, daß ich mit Binde und Graf Solms, ber ein 
fehr braver, ehrenwerther Mann wäre, gefprochen Hätte, Oeſter⸗ 
reich freilich werde ſchwer zu gewinnen ſeyn; dort lege das Normal⸗ 
ſyſtem im Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen jedem Fortſchritte 
große Hinderniſſe in den Weg. Ich ſolle mich mit Vertrauen 
an den Erzherzog Johann wenden, der geiſtvoll und theilnehmend 
ſey; auch Erzherzog Karl ſey ein ehrwuͤrdiger Herr, aber weniger 
zugänglich. Bor allem aber muͤſſe ich auf die Buchhändler ſelbſt 
zu wirken ſuchen; in dieſen liege das eigentliche Uebel, fie wären 
zu träge und zu kleinlich, um Unternehmungen von nationaler 
Bedeutung zu unternehmen; er felbft habe gerade jept ben Plan, 
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einen Berein für bie Herausgabe ber Quellenſchriftſteller unferer 
Geſchichte zu gründen, und wolle mir benfelben naͤchſtens mittheilen. 

Dann fragte er mich nach dem Zuftand unferer Städte und 
ob in den Hamburger Senat frifches neues Blut gefommen fey; 
die Perrüden, bie er fonft von bort gefehen habe, hätten ihm 
fein Vergnügen gemacht. Weine Bemerkungen über die Rheins 
provingen billigte er, aber er hege bie hefte Hoffnung, daß ſich 
dieſelben dennoch mit ber Zeit in den preußiſchen Staat verwachfen 
winden. Allerdings wären durch Unentſchloſſenheit und Ver⸗ 
anderlichkeit große Mißgriffe von den preußiſchen oberſten Behoͤr⸗ 
den gemacht, aber auf das Gute hinwirkend ſey die Regierung, 
und bie oberen Beamten in der Provinz wären ohne Ausnahme 
verftänbige, brave, beutfche Männer und der Mehrheit nach auch 
krafwoll und thätig. So vieles fey noch nicht georbnet, und fo 
viele Stellen für eingeborene Rheinlänber feyen noch vorhanden, 
daß die Klagen über Zurüdfegung wenigſtens fehr voreilig feyen. 
In Coblenz würde am allermeiften geflagt und gelärmt, und body 
fey die ganze Stadt nur Bagage, bie ohne Beamte und Garniſon 
verhungern müßte. Goͤrres fey ein Genie, ein gelehrier und recht⸗ 
ſchaffener Mann, aber er habe ſich nicht rathen laſſen, und ber 
Staatslanzler Habe feine Möglichkeit gehabt, ihn zu Halten; 
übrigens würden in und außer Preußen noch Dummheiten und 
Schlechtigleiten genug begangen werben, aber ed wäre in ber 
Belt nie anders geweſen, und werde auch nie anders ſeyn; 
„doch auch in Frankfurt werden Sie fehen, fügte er Hinzu, daß 
ſich auch Gutes vorbereitet in Deutfchland, und das if ein Olüt 
für Europa, denn bie biöherigen Erhalter ber Freiheit, die Enge 
länder, werben es ſchwerlich Tange noch ſeyn.“ Stein bat mid) 
ju Mittag zu bleiben und begleitete mich, als ic; es ablehnen 
mußte, auf den Hof, um mir einen im Bau begriffenen fteinernen 
Durm zu zeigen. Als ich ihm fagte: das wird wohl ein Zwing⸗ 
Uni, aber nicht gegen das Volk, fonbern für das Volk, lachte er 
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herzlich, fehüttelte mir die Hand, und id) verließ freudig ben 
Mann, ver nad) fo großen Erfahrungen noch fo friſch für ale 
Eindrüde if und hohen Muth für die Zukunft befigt.” 


Um dieſe Zeit war die Berfaffung ber Stadt Frank: 
furt zum Abfchluß gekommen, Stein, ber feit dem December 
1813 an den Schickſalen der Stadt Theil genommen, war burg 
Morig v. Bethmann im Einvernehmen mit andern einflußreichen 
Bürgern um Rath gefragt worden und erklärte ſich für bie An 
nahme der Verfaflung : 


„Naſſau den 13ten Juli 1816. Euer Hochwohlgeboren bin 
ic) fehr dankbar für die Mittheilung bed Berichtes der Commiſſion 
der XII; er Hat für mich ein großes Intereffe, da fein Inhalt 
eine Stabt betrifft, die auf den weſtlichen Theil Deutſchlands, feit 
ben früheren Epochen unferer Gefchichte, einen großen politiſchen 
Einfluß behauptet hat. 

Mir fcheinen die Vorfchläge der Commiſſion Ehrfurcht für 
das Alte und Herlömmliche mit weifer Rüdficht auf das, was 
die Gegenwart erforbert, zu verbinden, und hoffe ich, ber gute 
Geiſt der Bewohner der Stabt werde fo entfernt bleiben vom 
Streben nad) dem Aufrechthalten des Deralteten, ald von bem 
Wunſche das Unerreichbare zu erringen, Frankfurt wird alsdann 
das Glüd genießen, eine ihn angemefiene Verfaflung ohne alle 
fremde Einmifhung ſich ſelbſt gegeben zu Haben, und es verbanft 
dieſes unfchägbare Gut zum großen Theile dem Eifer, der Um 
fiht und der Mäßigung der würdigen Mitglieder der Conuniſſion 
der XII. 

Mit den Gefinnungen ausgezeichneter Hochachtung habe ich 
zu feyn bie Ehre Euer Hochwohlgeboren ganz ergebener 

Breiherr v. Stein.” 
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Diefes Schreiben warb von Bethmann ber Bürgerfchaft mit, 
getheilt und brachte die Angelegenheit zum Abſchluß. Dagegen 
erflärte fich eine geringe Zahl, befonders Katholiken, unter Leitung 
der beiden Doctoren Schlofler, welche als Profelyten mit Forde⸗ 
rungen hervortraten, bie ihrer neuerwählten Kirchenpartei einen 
unverhältnißmäßigen Einfluß anmaßten. Der gleichfalls zum 
Katholicismus übergegangene Verfaſſer der Lucinde, Friedrich 
von Schlegel, Oeſterreichiſcher Legationsrath in Frankfurt, übers 
ſandte Stein eine Druchſchrift in dieſem Sinne, welche mit abs Aug. 2. 
fihtlicher Befeitigung aller feit ber Befreiung ber Stabt angeord- 
neten Einrichtungen, fo wie ber erft durch ben Großherzog von 
Srankfurt aufgehobenen alten Verfaffung, das Geſchaͤft gleich den 
Sranzöffchen Gleichheitsmachern wie von einer tabula rasa be» 
gennen wiflen und ber Partei, für welche fie ſich als Sprecher 
aufwwarfen, Zwangsrechte gegen bie übrige Einwohnerſchaft ers 
freiten wollte, fo daß nothwendigerweiſe ans ihnen gewiſſe, ihre 
verhaͤlmißmaͤßige Wichtigkeit und Zahl überReigende, Antheife an 
den öffentliyen Stellen befegt werben müßten. Die Schrift Eonnte 
nur einen unangenchmen Eindruck machen, und Stein antwortete 
an Schlegel: 


„Euer Hochwohlgeboren danke ich für die gütige Mitthellung 
der Schriften — geftche Ihnen aber, daß ich es mit Bedauern 
ſche, daß fich in Fraukfurt ein Corpus Catholicorum et Evangeli- 
eorum in verfüngtem Mansftabe bilden will. Mir fcheint dieſe 
Uebertragung religieufer Differenzen unter Chriſten 
in das politifche Leben Hätte uns in Deutfchland genug 
geſchadet, und daß bie in vieler Hinficht ſehr. ſchaͤbbaren Herren 
Scloſſer nach ihrer Eigenfchaft als Neophyten und ihrer fonfigen 
Mmbisidualität nicht geeignet find, um als Sriedensvermittelnde 
Anführer einer Partey aufzutreten. — Hierzu wären bie alten 
Mitglieder der Gemeinde gewiß geeigneter, und nad) meinem Ge⸗ 
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fühl liegt in dem Betragen etwas Unzartes gegen bie Partey in 
der man geboren und erzogen ift, ald Koryphaͤen ber Gegner 
aufzutreten. Euer ıc. fehen gewiß meine Offenherzigfeit als einen 
Beweis meiner großen Achtung für Sie an.” 


As am 5ten Mai die Verfaffung des Großherzog- 
thums Weimar glüdlih zu Stande gefommen war, bezeugte 
Stein dem Minifter von Gersdorf feine Freude über dieſen neuen 
Schritt zur Beruhigung und Befriedigung gerechter Wünfche ber 
Untertanen. Gersdorf erwiederte am Gten Auguft: 


„Ganz unendlich haben Ew. Excellenz mid) erfreut durch bie 
gütigen Zeilen, welche Dero Beyfall über unfere hiefige Verfaffung 
ausfprechen. Mit dieſem Stempel bezeichnet zu feyn, hat einen 
eigenthümlichen Werth — fo wie man beym Anblick gewiſſer 
Siegel ſogleich für die Güte des Weins entfcheibet. 

Dem Groöherzog bin ich die Gerechtigfeit ſchuldig zu fagen, 
daß er fi bei dem ganzen Verlaufe ber Angelegenheit mit einer 
großen Intenfttät guten Willens und zugleich mit großer Einficht 
genommen hat. Die Fräftigften Stellen des Verfaſſungsgeſehes 
gehören eigenthümlih Ihm an — nemlich 1) die Beftimmung 
der Garantie des Gefeges durch den Bund, und 2) bie Beftim- 
mung, daß wenn in den vom Geſetz beftimmten Fällen Staats 
beamte von bem Landtag bei dem Oberappellationdgericht angeklagt 
worden, unb es würde das Urtheil nicht vollzogen vom Landeds 
fürften, alsdann die Stände bei dem Bunde auf Erecution ans 
tragen können unb follen. — 

Der Rebacteur bed Geſetes ift der Hofrat D. Schweizzer 
in Jena, academifcher Deputirter bei dem Landtag. Er iſt ein 
Mann, der allgemeine Achtung genießt. 

Daß im Herzogthum Raffau die Einführung der Stänbifchen 
Berfaflung in das wirkliche Xeben ſich fo verfpätet, iſt zu bebauern. 
Doch Ew. Ercellenz werben den Embryo ſchon zur Reife fördern. 
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Unendlich würbe ich mich freuen wenn mein Echidfal mich 
in die Nähe von Ew. Ercellenz führen follte, Ihnen perſoͤnlich 
den Ausbrud meiner verehrungsvollſten Gefinnungen zu erneuern 
womit ich zeitlebens verharre 

Er. Excellenz ganz gehorfamfter Diener 
. Ernft Auguft von Gersdorff. 
Weimar am Gten Auguft 1816.” 


In Preußen dachte man in mehreren Landestheilen an bie 
Ordnung ber ftändifchen Verhältniſſe; dabei mußten auch bie 
Verhaͤltniſſe der Rittergüter zur Sprache kommen. Als in biefer 


Beriehung der Rittmeifter v. Mirbach zu Harff im Cleviſchen ſich 


an ihn wandte, erwiederte Stein am Aten Auguſt: 

„E. H. werden nach meiner Einſicht am beſten thun, bei 
der Anweſenheit bes Herrn Staatskanzlers im Herzogthum Nieder⸗ 
thein, die Wiederherſtellung ber Rechte der adlichen Güther wieder 
in Anregung zu bringen, und biefe Reklamation in einer aus⸗ 
führlichen, ihm zu übergebenden Borftellung, ihm vorzutragen. 

Ich werde den 13ten durch Coͤln gehen, und ben 14ten 
meine Reife nach Weftphalen fortfegen, vieleicht bietet mir dieſes 
die Gelegenheit an, muͤndlich Ihro u. f. w. bie Gefinnungen ber 
ausgezeichneten Hochachtung zu wiederhohlen, mit welcher ih zu 
ſeyn bie Ehre habe €, H. ergebenfer Diener St.“ 


Am Ziften Auguſt reichten die ehemaligen Staͤnde bes 
doͤrſtenthums Paderborn bei dem Könige eine Vorſtellung um 
ihre Wiederherftelung ein; der ihnen Ende Novembers ertheilte 
Beſcheid verwies auf die bevorfichende Ausführung der Berorbnung 
vom 22ften Mai 1815, wobei mittelft Herftellung ber Provinzial⸗ 
fände die mit dem Wohl des Landes verträgliche Rüdfidht auf 


Ühre Wünfche genommen werden fole. 
Exin’o Leben. V. 5 
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Naſſauiſche Landſtaͤnde. 

Bei fortwaͤhrendem Aufenthalt in Naſſau konnte Stein nicht 
umhin ſich auch mit den Angelegenheiten des Landes zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Im September 1814 hatten bie damaligen Füuͤrſten bie 
Einführung einer ben Bebürfniffen des Landes entfprechenben 
Berfaffung verheißen, zu Loͤſung dieſes Verſprechens war aber 
nichts geſchehen, vielmehr blieb die Regierung auch bei eintretender 
Veraͤnderung des Fürften in den Händen des Miniſters v. Mar 
ſchall, det mit großer Thaͤtigkeit nach Napoleoniſchem Muſter 
das Land als dienſtbares Werkzeug der Staatszwecke einzurichten 
fortfuhr. Dieſer Staat aber war nicht, wie er den Füͤrſten ein⸗ 
zubilden wußte, der Fürft, den er den Klagen ber Unterthanen ald 
Schild entgegenhielt, fondern Er der Minifter ſelbſt, wie er bemm 
fpäterhin in diefem Sinne das Unerhörte geleiftet hat, ſich ald Ge 
fandter des Herzogs Karl von Braunfchweig am Bundestage zum 
Vertheidiger der Verkehrtheiten herzugeben, bie feinen verblendeten 
Fürften vom Thron ftürzten, und dann ohne Unterbrechung auch 
Geſandter des Nachfolgers zu bleiben und bie entgegengefegten 

* Anträge zu verfechten. An ſolchen Beifpielen Tönnen Herrſcher 
fernen, wie es mit den angeblichen Vertheibigern und Erweiterern 
ber Fürftenrechte zum Schaben der Landesrechte bewandt iſt; was 
fie dem Lande entziehen, erbeuten fie für ſich ſelbſt, aber Fürf 
und Land, deren Recht und Glüd aufs innigfte verbunden find, 
tommen zu Schaben, Neben dem Minifter war in derſelben Rich⸗ 
tung zunächft der Präfivent Ibell thätig. 

Nun hatten fie nody im December 1815 ohne vorherige Ber 
rufung ber Stände neue Steuerverfügungen erlaſſen, bie beſtehende 
Stempelfteuer bedeutend erhöht und eine Außerft brüdenbe Erb⸗ 
ſchaftoſteuer, die fogar bei birecten Erbſchaften erhoben werben 
ſollte, eingeführt. Unter dem Regierungsnachfolger ſehte Ibell 
es in ber Regierung zu Wiesbaden durch, daß am Sten Junius 
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eine Gemeinbeverorbnung für bas and erfaffen warb, mittelft 
welcher die Selbftändigfeit ber Gemeinden aufgehoben, und 'fie 
nebſt ihrem DBermögen bem Willen ber Regierung unterworfen 
werben follten: womit denn bad Netz ber Miniſter⸗Willkuͤr über 
dem ande befchloffen wurde. Diefe Beftimmungen waren auch auf 
bie Befigungen der im Herzogthum eingefchloffenen Stanbesherren, 
Stein, Walderborf und Bernburg- Schaumburg ausgedehnt. Stein 
beſchloß, fichTunmittelbar an den Herzog zu wenden, einen jungen 
Dann von 24 Jahren, ber erft kuͤrzlich die Regierung angetreten 
und bie Bedeutung des Geſetzes fehtwerlih erwogen Hatte. Mit 
Stein verband ſich ber ehemalige Erzieher bes Herzogs, ber 
Trjährige Graf Walverdorff; und die Tante des Herzogs, Amalie, 
verwittwete Fürftin zu Anhalte Bernburg - Schaumburg , geborne 
Prinzeffin von Raffau, in ihrer Eigenfhaft als Vormünberin. und 
Verwalterin ihrer Tochter Hermine, Gemahlin bes Erzherzogs 
Bolatinus, und ihrer Enkel, Kinder des Erzherzogs Karl, wandte 
ſich am Stein um Rath. Sie war damald im 40ften Jahre, 
eine Frau von Geift, Muth und Bildung, mit einem Herzen für 
die armen bebrängten Unterthanen, beren fie ſich mit größter Liebe 
annahm; nach ihrer breiundzwanzigiährigen Erfahrung Tannte fie 
bie armſten Familien ihres Gebiets, und hatte zu beren Beften 
mit angeftrengtefter Mühe ben Armenfonds aus feiner böfen Ber» 
waltung gerettet. Stein befuchte fie in Schaumburg und theilte 
ihr feine Eingabe mit; fle entwarf eine zweite, und Stein übergab 
beide am 28ften Junius zu Ems dem Herzog. Er hatte ge 
ſchrieben: 
„An Seine Durchlaucht den Herzog von Naſſau. 
Naſſau und Molsberg den 26ſten Juny 1816. Es find 
nunmehr beynahe zwey Jahre, daß Seine Herzogliche und Fuͤrſt⸗ 
liche Durchlaucht durch das Edict von 1814 1ſten und 2ten Sep⸗ 
tembet ihren Willen ausſprachen, dem aus vielen fremdartigen 
Theilen durch die Ereigniße der Jahre 1803 und 1806 zufammens 
5* 
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gefesten Herzogthum Raffau eine denen Bebürfnißen ber Zeit und 
des Landes .entfprechende Verfaſſung zu geben. Es war bie erfie 
wohlthätige Erſcheinung biefer Art, in dem befreyten Deutfchland, 
und gieng dem Wiener Congreß vorher. Auch auf biefer Ber 
fammlung war das Herzogliche Hauß Naffau unter der Zahl 
derjenigen Fürften, bie mit Beharrlichfeit und Ernft auf Bildung 
kraͤftiger Ständifcher Verfaffungen bey jeder Gelegenheit” drangen, 
und es bewieß hiedurch, ihm fey bad Gebächtniß ber großen 
Männer feined Stammes Heilig, die feit drey Jahrhunderten in 
der Europäifchen Gefchichte erfchienen, als Vertheidiger der Unab- 
haͤngigkeit der Nationen gegen den wilden Ehrgeitz übermächtiger 
Despoten, 

Nach dem fo deutlich feyerlich und wiederhohlt ausgeſprochenen 
Willen der Regenten, denen Ständen Theilnahme an Gefehgebung, 
Abgabenverwilligung und Auffiht auf die Abgabenverwenbung 
und die Gefhäftsführung der öffentlichen Beamten einzuräumen, 
nachdem bereitd im Jahre 1815 bie Ablöfung und Einverleibung 
eines anfehnlichen Theils des Laͤnderbeſtandes erfolgt war, durfte 
man erwarten, bad Herzogliche Staatöminifterium werbe bie Land⸗ 
fände entweder verfammlen zur Berathung über Ausbildung ber 
Landesverfaſſung, von ber das Edict vom 1ften September 1814 
nur bie allgemeinften Auffenlinien enthält, ober wenigftens jede 
in das Innere bed Landes eingreifende Neuerung ausſehen, bis 
alle ber Zufammenderufung entgegenftehenbe wahre ober vermeint- 
liche Hinderniffe befeitigt worden. Diefe Erwartung erfüllte das 
Staatöminifterium keineswegs, es eilte die Edicte vom Item und 
11ten December 1815 und vom 5ten Juny 1816 zu erlaffen. 

Durdy dad erftere wurden zwar unvollfommene aber Tängft 
ſubſiſtirende Abgaben durch neue noch fehlerhaftere erfegt, das 
anbere führte eine neue Gemeinbeverfaffung ein. Die Stelle ber 
würflichen Berathung und Zuftimmung der Landſtaͤnde erfehte 
das Minifterlum, wie ber Eingang der Ebicte ſich ausbrüdt, 
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dur die Vorausſetzung und Erwartung ihrer übereinftimmenben 
Anfichten. Um berechtigt zu feyn es bey einer folchen Voraus- 
fegung bewenden zu laſſen, hätte ein umwiberftehlicher Drang ber 
Umſtaͤnde vorhanden feyn müffen, ber bie ergriffnen Maasregeln 
fhfeunig gebothen, und den Mangel der Fotm mit dem Gefege 
der Rothwendigkeit entfchuldigte. Die in den beyden Edicten 
gefaßten Befchlüffe find aber nicht von biefer Art, man konnte 
nit allein mit ihrer Bekanntmachung Anftand nehmen, fondern 
man würde ſelbſt fehr wohl gethan haben, fie den Stänbifchen 
Verhandlungen zuerft zu unterwerfen, ba man von ihnen, wie 
es im Eingang bed Edicts vom 5ten Juny 1816 heißt, „auf 
grünblichern 2ocalfenntnifien und naher Beobachtung ber Erfolge 
beruhende Erinnerungen“ erwartet. — Wären biefe Verhandlungen 
vorhergegangen, fo würde es zur Sprache gefommen feyn, daß 
die durch das Edict vom Bten December 1815 aufgehobenen Ab- 
gaben zwar Läftig, daß aber die eingeführte Stempel» Erhöhung 
und Befteuerung der Erbfhaften eine für die Armuth drüdende 
unerträgliche Laft ſey. — Daß die neue Gemeinbes Einrichtung 
das wenige, was von ber alten Deutfchen herfömmlichen Berfaf- 
fung bis jegt noch übrig geblieben, ganz zerflöhte, an feine 
Stelle ein Gemiſche vom Einfluß bed gemeinften Poͤbels und 
von Bureaucratie fee, alte hergebrachte Rechte mit einem 
Gederfrich Hinmwegnehme, und das Beyfpiel einer retronctiven Ges 
feßgebung gebe, daß fie ferner denen Gemeinden, bie durch Krieges 
ſchulden und ein fehlerhaftes Grundfteuer-Syftem ungleich belaftet, 
und in bem rad überlaftet find, daß bie 88 21. 22. ihren 
Banquerout organifirten und Iegalifirten, noch neue Laſten der Bes 
foldungen von Mebizinal- und Forftbeamten und Kirchen auferlegt. 

Diefe Gegenftände und andere wären auf bem Landtag zur 
Berathung gekommen, wenn das Miniſterium es hätte über ſich 
gewinnen Tönnen, feinen Organifationsbrang zu mäßigen: und ihm 
eine confitutionele Form zu geben. 
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Unterzeichnete glauben ſich berehtigt, durch das Edict d. d 
iften September 1814 und ber 88. 13. 14. ber Bundesacte Se. 
Herzogl. Durchlaucht ihre Befchwehren vorzulegen und unterthänig 
anzutragen, . 

dem Staatsminifterium aufzugeben, das Edict d. d. 5ten Juny 
1816 zu ſuspendiren; 
und ftatt ferner Gefege in bie Seele der Landftände zu geben, 
beftimmt einen Termin zur Verfammlung ber Stände feſtzu— 
fegen, befannt zu machen und bis dahin aller Neuerungen ſich 
zu enthalten. K. v. Stein. 

Graf v. Walderborff.” 


Der Herzog ermwiederte auf biefe Eingaben am 28ften und 
29ften Sunius, er habe das Minifterium zum Bericht aufgefordert, 
und werbe ihn den Unterzeichnern mittheilen. Stein ſchrieb an 
die Fürftin von Anhalt-Schaumburg am ten Julius: 

„Verzeihen E. Durchlaucht die Verzögerung meiner Antwort 
auf das gnädige Schreiben d. d. 1ften July; ich fegte fie aus 
wegen meiner Ausflucht nach Molsberg und Coblenz, und weil 
ich täglich ber Mittheilung des Minifterialberichtes entgegenfah. — 
Herr v. Marſchall hatte noch denfelben Abend, ben 30ften Juny, 
bei feiner Zuhaufekunft einen Staatstath verfammelt, der Herzog iR 
aber bier durchgereiſt den Aten d. M., ließ mich durch Herm 
v. Prehn begrüßen, und feste feine Reife nach Wien fort, und 
mir if bis Dato nichts zugefommen. 

Dffenherzig geftche ih E. Durchlaucht, daß ich nach bem 
biöherigen Gang der Sache zu urtheilen wenig Gutes von ber 
Zukunft ahnde, in dem Schreiben des Herzogs herrſcht ein unter 
brüdter Unmuth über ben eingetretenen Wiberfpruch, Herr v. Mar 
ſchall Hat in ihm die Beforgniß erregt, man wolle fein Anfchen 
untergraben, Maasregeln die fein Here Vater ergriffen, tabeln, 
und biefer liſtige Mann, ſtatt dem jungen Fürften zu einem offenen 
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loyalen edlen Betragen zn rathen, zieht ihn nach ſich auf feiner 
pfffigen Erummen Katzenbahn — cr will erft feine Spinnengewebe 
ausfpinnen, und dann zufehen, wie fih bie Bliegen fangen, 
Herr v. Marſchall fand unter denen Rathgebern anderer Deutfchen 
Fürften Mufter der Nachahmung, er hätte feinem jungen Regenten 
das werben follen, was Herr v. Geröborff dem G. H. v. Weimar, 
Herr v. Wangenheim dem K. v. Würtemberg ift, fo aber iſt er 
ber minifterielle Schlaufopf, der einen jungen reinen gutgefinnten 
Fürften verleitet zur Rolle eines pfiffigen Meinen Deöpoten, und 
ihn ganz beftridt zu haben feheint. Raum daß biefer bie Regie- 
rung angetreten hat, ohne ihm Zeit zu laſſen Sachen und Menſchen 
lennen zu fernen, teißt er ihn zu einer Reihe, in ber Form ver- 
faffungswibriger, in ber Sache verberblicher Maastegeln hin, 
wodurch er Liebe uub Vertrauen des Landes und bie Achtung 
des Auslandes verlieren muß. — Was über bad Edict wegen 
der Gemeinheitsorbnung zu fagen ift, habe ich bereitd angedeutet, 
eben fo fehlervoll und unförmlich ift die Organifation ber Aemter, 
und das Edict wegen der Eonfeription — das erflere verbindet 
auf eine unnatürliche Art Polizey und Rechtöpflege, beide leitet 
ber Richter, von 10,000 Seelen, er fol conferibiren, Wafferbau, 
Wegebau, Santtäts-Anftalten, Erziehungs-Anftalten, Eommunal- 
Haushalt, Forſt⸗, Fabriken⸗ Commercial, Paß⸗Polizey u, ſ. w. 
aufſehen und leiten, controlliren und zugleich Juſtiz verwalten, 
welcher Unſinn. — 

Zu gleicher Zeit paralyfirt man bie Vermaltungsthätigfeit 
der Aemter, indem man auf einen Tag einige zwanzig Beamte 
verfeßt, Verfegungsfoften verurfacht, und fie während wenigſtens 
ven Monate zur Unthätigfeit verdammt, bie während ihres Ueber⸗ 
gangs von ber gänzlihen Unkunde des neuen Amtsbezirks bis 
we Erlangung einer oberflaͤchlichen Kenntniß deſſelben verfließen. 

Das neue Conſcriptions /Geſetz übergeht ein Verhältnig von 
der größten Wichtigkeit, daS ber Ueberoölferung und der baraus 
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ehtfichenben unvermeiblichen Auswanderung. Eine Bolge ber 
unbebingten Theilbarkeit ber Bauerngüter, des leihtfinnigen Er- 
theilens der Erlaubniß des Anfiedlens, ift die Mebervölferung und 
bie Armut) — ehemals wanderten die Menfchen frey aus, bie 
fremde Werbungen, dad Wandern der Handwerker, dad Dienen 
jeder Art in entfernten Ländern abforbirte einen Theil ber über 
flüffigen Bevoͤllerung, gegenwärtig aber wird das Herzogthum 
Naſſau hermetiſch verfiegelt, und alle Dienftpflichtige dürfen es 
vor dem 28ſten Jahre nicht verlaſſen, damit in Friedenszeiten ber 
Abgang von ohngefähr 3000 Mann, ber faum 200 Mann aus⸗ 
macht, erfegt werde. Aus diefem Anhäufen und Zufammentreiben 
einer erwerblofen Menfchenmaffe, die noch durch leichtfinnige Er- 
theilung an Fremde, der Erfaubniß ſich anzufiedeln und fid in 
bie Gemeinden einzubrängen, vermehrt wird, koͤnnen nur die nad 
theiligften Bolgen für Wohlftand und Sittlichkeit entftehen. 

Die jepige Machthaber im Herzogthum haben ihre Regierungs⸗ 
marimen aus dem Moniteur gefchöpft, ihnen ift Verfaſſung, Her⸗ 
tommen, urkundliche Rechte, Gefchichte, leerer Tand und Seifen: 
blaſe. — 

Es wird geroiß fehr zuträglich feyn, wenn €, D. bie vor 
gefaßte Meinung bed Herzogs als habe fremder Einfluß Hoch⸗ 
biefelben zum Widerſpruch gegen bie neuen Gefege veranlaft, 
widerlegen. 

Ehrfurchtsvoll verbleibe ich 20.” 


Steind Rath, nah Ems zu ihrem Neffen zu gehen, hatte 
die Fürftin wegen Unwohlſeyns nicht befolgen Tönnen, jebod an 
den Herzog gefchrieben und ihn vor bem immer weiteren Ueber 
greifen ber Beamten gewarnt: „daß wenn Minifterium und Regies 
rung nad) Allmacht frebten, am Ende flat der jegigen Kläger 
eine Menge Schwächerer aus ben Claſſen, die Stellvertreter und 
Stimmführer brauchen, ſich auflehnen möchten, was Gott verhuͤten 
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möge.” Als nun ber Herzog vor Erlaß einer befriedigenden 
Antwort nach Wien gereißt war, fehrieb bie Fuͤrſtin dem Palatin: 
Der Drud der neuen Berorbnungen fey fehlimmer ald er zu 
Rapoleons Zeit gewefen; fie habe fi in ihrem Gewiſſen vers 
pflichtet gefühlt dagegen zu proteftiren und ihre Pflicht gegen ihre 
Tochter und gegen bie arınen Landöfeute zu erfüllen, beren Vers 
treter und Fuͤrſprecher bei ihrem wohlmeinenden Landeöheren fie 
von Gott und Rechtswegen feyn müßte.” Man ließ auch durch 
einen tüchtigen Rechtsgelehrten Dr. Jaffoy in Frankfurt eine 
Rechtsausführung gegen die Verordnungen verfaffen. „Die ftaates 
rechtliche Ausführung ber Befchwerden gegen bad Minifterium, 
ſchtieb Stein der Fürftin, wird er gewiß mit Grünblichfeit und 
Verebfamfeit entwerfen, er wird fie aber herleiten müflen aus 
denen Borgängen bey ber Mebiatifirung, aus denen die Stänbifche 
Berfaffung in Naſſau betreffenden Verhandlungen, aus dem Unvolls 
fommenen ber nenen Gefege. Diefe Materialien wird man ihm 
mittheilen müffen. Nüglic) wäre «6, wenn man Herrn Jafloy 
bewegen önnte zu einer Zufammenkunft in Schwalbach oder 
Ems, um mit ihm ſich noch zu berathen; ich werbe ihm biefes 
vorfchlagen. 

Der Oberpräfident der Rheinprovinz Graf Solms Laubach, 
dem Stein die Acten mitgetheilt hatte, Außerte ſich barüber am 
fen Julius: „Die mit gehorfamftem Dank hierbei zurüdkom- 
menden Actenftüde habe ich mit vielem Interefie gelefen, leider! 
gehört aber das daraus hervorgehende Refultat nicht zu ben erfreus" 
lien und beweiſet namentlich, daß der junge Herzog von Raffau 
höhere Begriffe von ben Regenten», ober vielmehr Minifterial- 
techten (denn ſelbſtſtaͤndig find ja die Herren nicht), als von feinen 
Plihten habe, Wenn er nun noch in Wien feine Inftructionen 
empfängt unb die Verhaͤltniſſe eines neugebilbeten, durch freinden 
Einfug und Gewaltthat, einigermaßen bebeutenb gewordenen 
Staats, mit benen ber großen öfterreichifchen Monarchie vergleichen 
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will, fo werben ber Mißgriffe noch mehrere werden, und eine dem 
Lande mißfällige Verfaffung wird vollendet feyn, che die Land⸗ 
ſtaͤnde zufammenberufen werden. Die landfländifche Verfafſung, 
welche diefe Herrn und ihre Minifter noch allenfalls bem Bolt 
gönnen wollen, ift den Freiheiten zu vergleichen, welche bie Ge⸗ 
fangenen in ben englifchen Schuldgefängniffen genießen; bad Haus 
bürfen fie nicht verlaſſen, gefangen find fie, aber innerhalb ihrer 
4 Mauern wird ihnen fo mandjerlei nachgelaſſen, was zwar in 
der Hauptfache nichts ändert, aber doch in manchen Beziehungen, 
dem Leben ber ihre Freiheit genießenden Menſchen ähnlich kommt. 
Natürlich) wird und muß dieſes inmer mehr erbittern, und wenn 
ber Bundestag, wie es zu erwarten iſt, mehr an das Souveraine 
tätöprinzip und beffen Handhabung ald an die Ausbildung ber 
Verfaffung im Innern der Deutfhen Staaten benfen wird, fo 
muß die Unzufriedenheit täglich größer werden, und es werben 
immer mehr Menſchen auftreten, bie bie Sache ber Unterbrüdten 
mit unpolitifher Wärme vertheibigen. Wenn ber Herzog von 
Raffau fortfährt wie er angefangen hat, fo wirb es im feinem 
Lande eine eigene Geftalt bekommen; denn er muß hohe Ideen 
von den Fürftenrechten haben, wenn er am 2Aften Juni Ew. Ex 
cellenz fchreiben konnte 

um Em. Erxcellenz einen befondern Beweis meiner Achtung 

zugeben, habe ich mein Staatsminifterium über ben In 

halt Ihres Schreibens zum Bericht aufgefordert. 

Diefer Beweis ift wahrhaftig nicht groß und führt zu nichte, 
als zu einer Ampfification der abfchläglichen Aeußerung, welde 
ber junge Herzog, dem es an Geſchaͤftskenntniß fehlt, ohne Zweifel 
unwiberlegbar finden wird, Was werben aber Em. Excellenz 
thun, wenn nicht nachgegeben wirb! doch hoffentlich bie Beſchwerde 
an ben Bundestag bringen, und verfuhen ob man Sinn für 
folche Beſchwerden habe? Im Darmftäbtifchen geht es auf dad 
Erbaͤrmlichſte fort, Wir find mit Nachtraͤgen gefaßt, welche ber 
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Rätigen werben, was wir früher befannt gemacht haben, wenn 
man es etiva verfuchen wollte bie Thatfachen zu laͤugnen. Unver⸗ 
antwortlich iſt bie Verſchwendung ber öffentlichen Gelder. Ein 
Juſtizamtmann in Dorheim, den der Kurfürft von Heſſen ber 
hohen Befoldung wegen nicht übernehmen wollie, erhält bis zur 
Wiederanſtellung 4000 Fl. jährlich und wohnt in einem herrſchaft⸗ 
lichen Haufe, Mein Schwager Degenfeld iſt im Irethum, wenn er 
glaubt, daß bie Form etwas in Darmftabt hätte verbeſſern können. 

Dort ift nur böfer Wille, und wenn man fefthält, kommt 
man weiter, ald wenn man nachgiebt. . . .” 


Inbeffen erhielt bie Herzogin die Anweiſung vom Palatin, 
den Widerſtand gegen die ungerechten Maßregeln fortzufegen und 
auf Abhülfe, nicht aber auf Zufammenberufung der Stände, zu 
dringen, da bem Herzog dadurch Verlegenheit bereitet werden 
Honnte. Stein, beffen Rath; fie ſich ausbat, erwiederte am 17ten 
Julius: „Nach der deutlichen und beftimmten Aeußerung des 
Eyherzogs Palatin wird nichts zu thun übrig bleiben ald Herm 
Dr. Jaffoy die Anweiſung zu geben, hauptſaͤchlich ſich mit Dar- 
Rellung der Nachtheile der fraglichen Verordnungen zu befchäftigen 
und ihre Aufhebung ober Suspenfion zu begehren, die Zufammens 
berufung ber Stände nur secundario zu erwähnen. Aus ber 
Darſtellung ber Schäblichfeit biefer Gefege folgt natürlich, daß 
man ihre Ausübung ablehnt bis eine Entſcheidung auf bie ges 
führten Beſchwerden ertheift ift — und die von E. Durchlaucht 
beabſichtigten Maßregeln find fo gerecht ald weife. Die Beforge 
niſſe des Erzherzogs Palatin K. H. daß durch Zufammenberufung 
der Landſtaͤnde der Herzog in irgend eine perfönliche Verlegenheit 
tommen Tönne, Tann ich unmöglich theilen. Bittere gehäffige 
Geſinnungen gegen feine Perſon herrſchen nicht in dieſem Lande 
fo wie im Badenſchen gegen ben Großherzog u, ſ. w.z die Stände 
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ſelbſt beſtehen hauptſaͤchlich aus großen und mittleren Gutsbeſithern 
die nur ben Wunfch haben, daß das Land mit Milde und Orb 
nung verwaltet werde, und daß an bie Stelle der alten aufgelöften 
Reihöverfaffung eine erträgliche Landesverfaſſung trete — bie 
meiften werben felbft cher geneigt fern die Gefcjäfte abzubrechen, 
unb ſich mit dem hoͤchſt mittelmäßigen zu begnügen, als alles auf 
die Spige zu treiben.” 

„Wir leben allerdings in einem Zuftand ber politifchen Gäh: 
rung, fie laͤßt fich nicht unterbrüden, wohl aber zum Guten Ieiten, 
wenn bie Regierungen fie leiten, bie billigen Forderungen ber 
Voͤlker berüdfichtigen und befriedigen — hätte der Römifche Hof 
tm 16ten Jahrhundert biefes in Anfehung der religieufen Ideen 
gethan, hätte er ſelbſt reformirt, fo Hätten wir feine die Einheit 
ber Kirche zerftörenbe Reformation gehabt. — Feſtes Anhalten an 
Recht und Wahrheit fheint mir die befte Politik, und im gegens 
wärtigen Ball find bie Forderungen der Deutfchen an der Stelle 
ber Reichsverfaſſung eine Landesverfaſſung zu erhalten, auf beides 
gegründet. Denjenigen Fürften, bie mit Vertrauen und Geradheit 
ihren Ständen entgegen gegangen und nicht durch ihr frühes 
Betragen bittere und gehäffige Gefinnungen verurfacht, iſt es ger 
Tungen, ihre Berfaflung mit Ruhe und ohne Wiberfpruch zu bil 
ben, 3. B. Weimar, Hannover,” 

Während man noch bie Antwort bed Herzogs auf bie erfle 
Vorſtellung erwartete, hatte bie Herzogliche Domainen- Kammer 
die Rentmeifter zu Ausmittlung ber im Jahre 1808 durch Herzog⸗ 
liche Verordnung abgeſchafften gutöherrlichen Rechte aufgefordert, 
um nachträglich deren Erſaß vom Lande zu verlangen. Stein 
ſchrieb dagegen eine Vorſtellung an den Herzog, und forderte 
Graf Walderborf zur Mitunterfehrift auf, ber nach anfänglichen 
Bedenken fie dem Herzog übergab. 
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„An des Herzogs von Naſſau Durchlaucht. 

Naſſau den Yten Auguſt 1816. Die glüdlihe Zuruckkunft 
€ H. D. erlaubt und Hochdenenfelben unfere Beſchwerde über 
das Gefchehene, unſere Beforgniffe wegen des zu Erwartenden, 
mit Ehrfurcht und Vertrauen vorzulegen. 

Die Mittheilung des Berichtes des Herzoglihen Staates 
Miniſteriums über unfere Ende Juny eingereichte Vorftellung if 
bis jegt noch nicht erfolgt, wir dürfen alfo unfere Bitte, daß fie 
gefehehe, wiederholen. 

Unterdeffen erſchien unter dem 10ten Juny ein Eonferiptiond- 
gefeg, an dem bie Offenheit mit der es das Dafeyn der Stände 
ganz mit Stillſchweigen übergeht zu loben, das aber boch, im Ball 
fie je in das Leben treten follten, bis dahin hätte außgefegt bleiben 
fünnen, ba es perfönliche Freyheit der Unterthanen, Gewerbefleiß, 
Sorge für daS Auskommen, fehr beſchraͤnkt. 

Eine Finanzmaasregel fol nun aber den Cyclus der Organi⸗ 
fationögefege befchließen, bie nach unferer Ueberzeugung im Prin⸗ 
Ap ungerecht, im der Anwendung verberblich if. Wir würden 
und nicht über eine noch nicht erſchienene inanzoperation äußern, 
hätten wir nicht die Gewißheit, daß man alles zu ihrer Ausfühs 
tung einleitet, und bie Erfahrung, daß fobald biefes gefchehen, 
bie Ausfüprung ſelbſt ploͤtlich und unerwartet erfolgt. Hierdurd) 

* fehen wir uns genöthigt über das zu unferer Kenntniß Gelangte 
dolgendes unterthänigft vorzutragen. 

Es begannen bie Regenten des Herzogthums das 1808te Jahr 
mit Auſhebung ber Leibeigenſchaft 

„da wir, ſagten ſie, gern auch alles nach der alten Sitte 
und Güte unſeres Hauſes zur Erleichterung und Wohl⸗ 
farth der Unterthanen beitragen, ſo heben wir die Leib⸗ 
eigenſchaft auf, und gebieten — daß das Beſthaupt — 
vom Anfang dieſes Jahres nicht mehr gehoben werde. 
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Den Standeöherren, Edelleuten, Vaſallen und andem 
die dadurch in ihren Einkünften geſchmaͤlert werben, 
werden wir Erſatz leiſten u. ſ. w.“ 

Es gingen Abgeordnete aus allen Aemtern auf Koſten der 
Gemeinde⸗Caſſen nach Weilburg und Bibrich ab, zur Abſtattung 
des Danks fuͤr die abgenommene Laſt, zur Ueberreichung einer 
Denkmuͤnze auf das wohlthaͤtige Ereigniß. 

Im folgenden Jahr wurde durch das Edict d. d. 10ten bis 
14ten Februar ein neues das reine Einkommen treffenbe Steuer 
ſyſtem eingeführt, und als leitende Grunbfäge folgendes hier feine 
Anwendung findende aufgeftellt. 

Abſch. 8 1.: Die Stantöhebürfniffe, infoweit fie nicht durch 
Einfünfte aus denen Staatögütern und Regalien gebedt find, 
ſollen durch Beſteuerung des reinen Einfommens unferr 
Unterthanen aufgebracht werden. 

$5. Die directen Steuern find beſtimmt, denjenigen Staats⸗ 
ausgabenbetrag zu beden, ber durch bie übrigen Staatdeinkünfte 
namentlid) Domainen, Regalien und indirecten Auflagen nit 
gebedt if. 

Der Grundfag, daß Domainen zuerft und hauptfächlic für 
Befriedigung der Staatdausgaben haften, war alſo in 
diefem Edict laut ausgefprochen, feierlich anerkannt, 

Diefer Grundfag beruht auf der alten Deutfchen Verſafſung 
und Herfommen, felbft auf dem Herfommen aller Europäifcen 
Staaten, ja ber auf feine Souverainetätö-Redhte fo eiferfüchtige 
König von Würtemberg erfennt ihn an in feiner den Ständen 
gegebenen Refolution d. d. 13ten Rovember 1815, benn es war 
durch ganz Deutfchland allgemeine Regel, daß ber Landeöherr ben 
Staatsaufwand aus feinen Kammergütern zu befreiten habe und 
Schagungen und Steuern nur infofern flattfinden, als jene unzu⸗ 
teichend waren, F 

Daß aber altes Deutſches Recht, fo auf Gefegen und Her 
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tommen berubt, noch heilig ſey, daß bie anno 1806 entſtandene 
Sonverninetät zwar in Unabhängigfeit von fremder Gewalt, nicht 
aber in ber Befugniß beftche, das Rechtöverhältniß zu ihren Unter- 
thanen willkührlic zu beftimmen, und durch neue Geſete teutfche 
Trepheit und wohlerworbene Rechte vertilgen zu fönnen, bieß 
bürfen wie um fo mehr behaupten, als diefem Lande bereits eine 
Ständifhe BVerfaffung von E. Durchlaucht Vorfahren ertheilt 
worden, und ber verberbliche Einfluß Napoleons allein nur auf 
fein Hausgefinde eingefchränft ift. 

Nach diefen Vorgängen und nad) biefen förmlichen deutlichen 
Arußerungen ber anno 1808 und 1809 erlaffenen Ebicte, war 
man zur feften Ueberzeugung berechtigt, die anno 1808 erlaflene 
Reibeigenfchafts-Gefälle feyen auf immer erlaffen, der Grundfag, 
daß die Beftreitung bed Staatsaufwandes zuerft denen Domainen 
obliege und ſubſidiariſch denen Unterthanen, werde von benen 
Herzoglichen StaatSbeamten treu und gewiſſenhaft in ewige Zeiten 
beobachtet werden — es findet ſich aber, daß diefe Erwartungen 
alle irrig find, denn ber Verfaffer des neuen Finanzprojects bes 
lehrt und 

„daß die Domainen-Eaffe von ber Landes-Eaffe getrennt 
worden ſey, und baß jet zufolge biefer Trennung bie 
Domainen- Caſſe gleichfalls Anfprüche an die Landes 
Caſſe erlange, wegen Entſchaͤdigung für die verlorenen 
Gefälle fo aus ber aufgehobenen Leibeigenfchaft entſtehen.“ 

Es iR in der That ſchwer zu begreifen, wie aus einer bloßen 
Eafien-Operation, aus einer Trennung zweyer Caſſen, ben Unter 
thanen neue Verbindlichkeiten zu Zahlung remittirter Abgaben 
entftehen Fönnen, wie die Domainen-Cafle neue Rechte erlangen 
fan, ſich Verfaſſungs / und in den landesherrlichen Edicten laut 
ausgeſprochenen Obliegenheiten zu entziehen. 

Es laͤßt ſich leicht vorherſehen, welchen Eindrud dieſe An- 
forderung an das Land bey dem verarmten Einwohner machen 
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werde, er wird ganz einfach fragen, wozu biefe vermehrte Ein 
nahme der Domainen fo der neue Regent anfpricht, lebten doch 
vorher zwey fürftliche Häufer würdig und anftändig, und num 
mehr, wo nur eines übrig geblieben, forbert man eine Steuer für 
Abgaben bie 1808 nur ein Theil von uns zahlte und bie man 
diefem erließ, 
„weil wir gerne alles nach ber alten Sitte und Güte 
unferer Fürften zur Erleichterung und Wohlfahrt ber 
Unterthanen beytragen ꝛc.“ — 
Ehrfurchtsvoll verbleiben wir 1c.” 


Der Herzog ertheilte eine höfliche nichtöfagende Antwort, in ber 
Walberdorff „die Vermutung zu finden glaubte, ald wollten fie fih 
in die Verwaltung des Herzogthums mifchen” ; worauf er fi bie 
Aeußerung erlaubte, „rwasmaßen ihm auch nur biefe Bermuthung 
zur Warnung dienen würbe, fernerhin noch forgfältiger Alles zu 
vermeiden was zu ähnlichen Vermuthungen Anlaß geben Fönnte” 
Als er diefes Stein meldete, fehrieb diefer: „Wenn bie Stände 
fih nicht in die Verwaltung des Landes durch Berathung und 
Einwilligung miſchen follen, fo wünfchte ich wohl zu wiſſen, 
woran fie Theil zu nehmen haben — doch wohl nicht an ben 
Angelegenheiten der Hoflüche, des Hofpferde- und Hofhunde 
ſtalls.“ — Am Teen Auguſt war bereits eine Verordnung ers 
fhienen, woburh 4 Simpfen ausgeſchrieben wurben unb bie 
Caſſe in den Befit der Entfhädigung für die Domainengefälle 
gefeßt ward. 

Ueber dieſes Verfahren äußerte fih Stein gegen die Herzogin: 
„Nur zu wahr ift bie Aeußerung des Herrn Dr. Jaſſoy: daß 
ein gerechtes Ohr der gerechten Sache fehlt... Zu den Staat 
bebürfniffen bedarf es micht der im Jahr 1816 ausgeſchriebenen 
vier Simplen, da man felbft zur Zeit ber Napoleonifchen Regie 
tung nur fünfe erhob und brauchte — gegenwärtig hat ſich aber 
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die Einnahme vermehrt durch ben erhöhten Stempel und Confir⸗ 
mationdgebühren, burd) den Ertrag des Octroys in Eaub, und 
duͤrch die Theilnahme an ber Franzoͤſiſchen Kriegöfteuer, vermindert 
bat ſich Hingegen die Ausgabe durch die Ueberlaſſung eines Regi- 
ments in Niederlänbijchen Sold und durch Berminderung des 
andern, endlih durch bie Erlöfhung einer Fuͤrſtlichen Linie, 
€. Durchlaucht werden ſich wohl aus allen biefen Borfällen 
überzeugen, daß man foftematifh und rückſichtslos und höhnend 
von einem Gewaltftteih zum andern fortfchreitet, und daß ber 
Sinn für Wahrheit und Recht ganz fehlt. Die Zeit wird kommen 
wo biefer Frevel beftraft wird und wo bie Vorſehung ftrenges 
Gericht über die Frevler halten wird; ich habe hieran nicht ben 
mindeſten Zweifel.” . 

Diefe Zeilen wurden cin Menfchenalter vor 1848 gefchrieben. 

Diefem Verfahren der Regierung entſprach es völlig, wenn 
man hier wie anderwaͤrts, gefeglichen Wiberftand als. Rebellion 
verbächtigte. Die Herzogin äußerte jedoch gegen Stein: „Da 
wir jegt gegen bie Verordnung einfoınmen, fo glaube ih, daß 
wir auch ohne für Rebellen zu gelten, gegen alle Anwendung 
derfelben auf und proteftiren koͤnnen.“ 

Ef am 17tem Auguft überfandte der Herzog ben Bericht 
des Miniſters v. Marfhal, und erflärte, dadurch von ber 
Zwedmaͤßigkeit des bisherigen Verfahrens vollkommen überzeugt 
au ſeyn. Diefer Bericht warb von Stein in Rand» Bemerkungen 
beleuchtet, die wir nebſt ben Actenftäden ſelbſt unten mittheilen. 
Dem Herzoge aber erwieberte Stein am 27ften Auguft aus Weft- 
phalen, wohin ihm das Schreiben gefolgt war: 


„Ew. Durchlaucht danke ich unterthänig für bie Mittheilung 
des Berichts Dero Minifters, ber bei Hochdenenfelben die Webers 
zeugung hervorgebracht hat, daß die Landflände nur dann erft 
mit Nugen verfammelt werben fönnen, wenn bie Einrichtung ber 

Stin’s Leben. V. 6 
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Verwaltung und bie Bereinigung ber verſchiedenartigſten Landes⸗ 
Antheile vollendet worden. i 

Beſtaͤnde das Herzogthum aus Einwohnern won verſchledenen 
Nationen, bei denen eine ganz abweichende Sprache, Cultur⸗ 
Stand u. f. w. vorhanden, fo mögte es wohl bedenklich feyn, eine 
Berfammlung folder hoͤchſt verfchiedenattiger Elemente zuſammen⸗ 
zuberufen. — Diefes ift aber nicht der Ball; der größte Theil der 
Maffe ift feit 13 Jahr vereinigt, bie weſentlichen Berhältniffe, 
Sprache, Religion, Grab ber Bildung, Verfaſſung ber Bürger 
und Bauern find ibentifh, und es finden fich Hier nicht mehr 
Schwierigkeiten als in andern Deutfchen Staaten, im Hamnoͤvri⸗ 
ſchen, Weimarfchen u, ſ. w. 

Die Beforgniffe des Herm St. M. v. Marſchall, daß ſich 
eine Assemblee constituante bilden mögte, wenn man bie Stände 
Berfammlung mit Vervollſtaͤndigung der in dem Ebict, September 
1814 enthaltenen Auflenlinien einer Verfaſſung ſich befchäftigen, 
und daß hier alle böfe Leidenfchaften ihr Spiel treiben würden, 
find in Widerfprudy mit der Sinnesart der Landesbewohner, ber 
vermuthlichen Zufammenfegung ber Abgeorbneten, ber Natur ber 
Angelegenheiten, die der Gegenftand ber Verhandlungen ſeyn wer: 
ben, und es ift doch hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß irgend jemand 
verfuchen wolle, durch feine Berebfamkeit und demagogifche Künfe 
die er in Wiesbaden ausübt, im Kampf mit bem Herm St, M. 
v. Marſchall Eelebrität bey der Welt und Nachwelt zu erwerben. 

Ich für meinen Theil ſtrebe nicht nach fo Hohen Dingen, «6 
ſchien mir meine Pfliht ald Gutöbefiger E. Durchlaucht bie 
Wünfche fehr vieler Einwohner des Landes vorzulegen urd dazu 
beyzutragen, daß bie in bem Edict d. d. September 1814 enthals 
tenen Zufagen erfüt würben; ich ſetzte voraus, man habe bie 
Abſicht diefe Inftitution zu Berathungen über zu nehmende Ent 
ſchluͤſſe zu benugen, nicht aber zur bloßen Einreihung von Cahiers 
de doleance, 
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Ueber das Mißlingen biefes Verſuchs lann ih mich um fo 
mehr beruhigen, ba zwey Drittel meines Vermögens in ber Preus 
ſßiſchen Monarchie liegen, und ich mich als einen Preußiſchen 
Unterthan betrachte, und gegen das Herzogthum fein anderes Ver⸗ 
halmiß Habe, als das welches jeder Ausländer hat gegen das 
Land, worin ein Theil feines Vermögens liegt. 

Roc muß ich einen Irrthum erwähnen des Herrn v. Mars 
ſchall, der behauptet, meine Bamilie fey durch bie Liberalität 
E. Durchlaucht Borfahren ausgezeichnet. 

Mir ift aber gar nicht befannt, daß meine Familie, gleich 
der von Marſchallſchen, je der Gegenſtand der Liberalität der 
Grafen und Fürften von Naffau geweſen; verſteht er vieleicht bie 
Naſſauiſche Lehne, fo bemerfe ich, daß ber größte Theil meines 
Vermögens Allodium, und nicht Y/, Xehen iſt, daß auch von 
dieſem bie meiften von fAcularifirten Fürftenthümern und Abteyen 
herrühten, bie erft 1803 dem Hauß Naſſau zufielen, und baß 
überhaupt zur Zeit ber Entflehung ber Lehne ber Vaſall laͤſtige 
Pflichten zu erfüllen hatte. Nach der vor 1806 geltenden Ders 
faſſung war Deutfchland mein Vaterland, fein näheres hatte ich. 

Bey dem Entfchluß, welchen E. Durchlaucht gefaßt haben, 
wäre es burchaus überflüfftg den Bericht des Miniſters zu wider⸗ 
legen.“ 


Dem Oberpraͤſidenten Grafen Solms⸗Laubach in Edn hatte 
Stein bei der Durchreiſe die Naffauifchen Acten mitgetheilt und 
fein ſtaatsrechtliches Gutachten erbeten, fpäter auch Marſchalls 
Bericht überfandt, Der Oberpräfident erwieberte am 14ten Sep⸗ 
tember: . 
„Ew. Excellenz werben die Naſſauiſche politiſche Eorrefponbenz, 
welche Sie mir zurüdgelaffen, nunmehr erhalten haben. 

Es if erbärmlich, wenn man ben Schaden betrachtet, ben 
die Hofpublichden an ven Fürſtenkindern angerichtet haben; biefe 

6 * 


8 


Herren leben vom Staat, und haben doch fo felten davon richtige 
Begriffe. Was find Landſtaͤnde, bie fi nicht um bie Bermals 
tung befümmern kürfen! Würden biefen Herren nicht despotiſche 
Theorien vorgeleiert, fo würden fie ſich durch Nachbeterei nicht 
befhimpfen, und fie würden nicht im Discurs zurüdnehnen, was 
fie in Patenten fo feierlich ausgeſprochen haben. 

Marfhalls Brief an Ew. Ercellenz iR ein merkwürdiges 
Prodult politifcher Gfeiönerei, und ganz geeignet, um einen jungen 
Menfchen ohne fefte Grunbfäge, in feinen Anfichten über Regentens 
rechte und Pflichten irre zu führen, und er verbiente wohl mit 
Roten gebrudt unb zur Heilung des Eouvrrainitäts-Echwinbeld 
benugt zu werben; wer nur Zeit hätte den Commentar zu ſchrei⸗ 
ben! So wie es mit den impfen im Raffauiichen geht, geht 
es im Darmftädtiihen und überall wo man im Herzen dem 
Mann auf St. Helena huldigt. Die Branzöfifche Eontribution 
wird, Gott weis wozu, verwendet, und dad Blutgeld vom Bel⸗ 
giſchen Regiment bringt doch gewiß far ein Simpfum ein. Daß 
die Entfhäbigung für den Verluſt ber grundherrlichen Rechte bei 
den eignen Domainen, fo Tange feine Stände mit eigner Truhe 
beftehen, eine eben fo lächerliche als Argerliche Barge if, kann 
niemand leugnen und ich begreife nicht, wie der Minifter nicht 
lieber 4 impfen fordern, ald in bem Grabe bem gefunden 
Menfchenverftande der Naflauer Hohn ſprechen wollte. 

Jedes Bauernherz wird durch ſolch' ein Kinderfpiel empört! — 

Die Frage: B 

follen bie Grundbefiger, denen dad Edict der verftorbenen 
Nafſauiſchen Regenten bie Landſtandſchaft mit beſtimm⸗ 
ten Rechten zufihert, die Steuerbezahfung verweigern, 
bis die Landftände conftituirt find? 
muß bejaht werden, wenn man annimmt 1) daß biefe Landftand- 
ſchaft auch würflich von ihnen angenommen, angetreten und die 
Corporation ber Stände durch das Edict conftituirt worden ſey. 
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Dagegen werben aber bie Hofpubliciften manches erinnern, und 
unter anderm behaupten, daß der altfränfifche Grundſatz, als 

- wenn ein Bater feinen Sohn durch irgend eine Verfügung binden 
kann, eine vom Zeitgeift verworfene Theorie fey. Durchfepen 
wird fih aljo bie Steuerverweigerung nicht laſſen, indem ſolche 
nur dann erft beunrubigend für bie Regierung feyn Fönnte, wenn 
alle Grumbbefiger eined Einned wären; bed Verſuchs wäre es 
aber doch wohl werth, um zu ſehen, ob biefe Erklärung gleich 
gültig aufgenommen würde, ober ob man ſolche für bedenklich, 
halte? Ew. Excellenz werden aus Ihrer individuellen Lage am 
Beften ermefien können, ob biefer Verfuch zur Befinnung bringen, 
und die Hoffnung einiger Berüdfichtigung erfüllen, oder entfernen 
Fönne, 

Wie ein boͤſer Wechfel wird der Termin zur Eröffnung des 
Bundestags immer von einem Tag zum andern prolongirt. Zum 
15ten October find wir fchon gefommen — wir gelangen gewiß 
bis zum 1ften Januar 1817. 

Staatsrath Schmebding war 6 Tage hier und reifet heute 
über Bonn nad) Koblenz ab. Ich bin fehr mit feinen Anfichten 
zufrieden und hoffe mir mandjen Bericht erfpart zu haben. Der 
Staatöcanzler hat mir beftimmt gefehrieben, daß er in biefem 
Herb noch fommt, aber nach dem was Pappenheim, ber von 
Doberan nach Frankfurt zurüdgefommen ift, fagt, nicht vor Ende 
bes f. Monats. Ich werde bie Woche nach der Fünftigen mic 
auf einige Wochen nad) der Hohen Wetterau begeben, und werde 
Ev. Excellenz bei meiner Rüdkunft in Frankfurt oder in Naffau 
aufwarten.” 


‚ Eappenberg. 
Seit der Befeftigung bes Friedens und feinem Rüdzuge aus 
den Gefchäften, hatte Stein das Beduͤrfniß gefühlt, feine fchöne 
einträgliche Herrſchaft Birnbaum gegen eine näher gelegene Bes 
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ſihung zu vertaufchen. Birnbaum lag feinen jehigen erwählten 


Aufenthaltsorten Naſſau und Frankfurt zu fern, als daß er fih 
der Verwaltung ohne große Befchwerbe hätte unterziehen Können, 
und er wünfchte bem Gute einen Befiger der mehr für deſſen 
Bewohner thun, die Pflichten erfüllen Fönnte, bie einem redlichen 
und wohlmeinenden Gutsbeſiher obliegen. Die Erinnerung an 
feine Jugend» und Mannesjahre, bie Vorliebe für bie einfaden 
kräftigen Bewohner Weſtphalens, unter benen er fo viele erprobte 
Freunde hatte, beftimmte ihn, ſich dort eine neue Heimat zu 
gründen. Sein Freund Kunth fah ſich unter ben verfügbaren 
Gütern um, und empfahl vorzüglich bie Domaine Eappenberg, 
an ber Südgränze Münfterlands, eine Stunde nörblich der Stadt 
Xünen am ber Lippe, in geringer Entfernung von Dortmund und 
der Grafſchaft Mark. Gottfried, der ledte Graf von Cappenberg 
hatte biefes Erbe feiner Väter zu einer geiftlichen Stiftung ver⸗ 
wendet; dad Schloß auf einem hervorragenden Berge des noͤrd⸗ 
lichen Höhenzuges der Lippe erbaut, bleibt den Weftphalen Durch⸗ 
reifenden Iangehin im Auge. Stein beſprach die Sache mit dem 
Binanzminifter, und nachdem biefer im September 1815 ſich geneigt 
erflärt hatte, wandte er fi an den König mit ber Bitte, Bims 
baum gegen einen gleichen Werth in Cappenberg vertaufchen zu 
dürfen, und ber König ertheifte am 2ifen Junius 1816 feine 
Genehmigung. 

Die Mitte Auguſts war für bie vorläufige Uebernahme 
beftimmt, 

Bei feiner Anwefenheit zu Münfter beſprach er fi mit 
feinem Freunde dem Oberpräfibenten v. Binde über mehrere Landes⸗ 
amgelegenheiten und unterwarf bie neue Berorbnung über bie 
Dberpräfidien einer fchriftlichen 

Beurtheilung: 

Das Ober + Präfibium fol der Vereinigungspunkt 

mehrerer Regierungsbezirke feyn, von wo aus bie ihnen gemein 
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ſchaftlichen Angelegenheiten geleitet werben, es ſoll die Provinzial: 
behörbe ſeyn, welche bie Gefchäftsführung der einzelnen Regie⸗ 
rungen beobachtet und im eintretenden Fall berichtigt. 

Da dad Ober-Präfivium beſtimmt iſt zu einer verwaltenden 
und Aufſicht ausübenden Behörde, fo muß fein Dienfverhälmig 
gegen bie ihm umtergeorbnete Regierungen feftgefegt, die ihm 
unmittelbar uͤberwieſene Gegenftände müffen aufgezählt, die Art, 
wie bie Aufficht auszuüben, muß georbnet feyn. Von biefem 
allem iR aber bis Dato noch nichts gefchehen. 

Daß, beſonders in ber erſten Zeit, die Verbindung bes Obers 
wraͤſidii mit dem Spezial Präflvio unthunllch fey, iſt augenfällig, 
wb nur Diejenigen, bie gewohnt find und fi damit befriedigen, 
Ne wichtigſten Angelegenheiten liegen zu laſſen, ober mit Leichtfinn 
und Seichtigfeit abzumachen, Tönnen eine Einrichtung, wie bie 
egentwärtige, billigen und beibehalten. 

Umfaßt ber Geſchaͤftolreiß des Ober⸗Praͤſidii alle, fammts 
lie Regierungs> Bezirke betreffende Angelegenheiten, fo gehören 
allerdings die im Schreiben d. d. Münfter ben Ziften Juli 1815 
bemerkten, ihm vorzüglich zu; ich wuͤrde aber noch hinzufügen, 
des Allgemeine der Militair-Verfaffung, ber allgemeinen Sicher⸗ 
heits⸗Polizei, der Polizei des Getreidehaudels. — 

Die Ausübung der Aufficht über Die Regierungen erfobert 
eine regelmäßige Geſchaͤftsverbindung mit ihnen, und ein beſtimm⸗ 
t8 Dienfiverhältniß zu ihnen, die erftere würbe erhalten, 

1) durch Bereifungen der Regierungebejirke; 

2) durch Einficht der Acten über einzelne wichtige Gegenſtaͤnde; 

3) durch Einfendung ber Berichte über wichtige Angelegenheiten 

an das Ober⸗Praͤſidium zur Einfiht und Mitzeihnung; 

4) bierher rechne ich General⸗Etats, Duartals Kaflen Ertracte 

der Haupt» Kaffe, General» Tabellen über Bevölkerung, 
Induſtrie u. ſ. w., Vorſchlaͤge zu Befegungen wichtiger 
Stellen in dem Regierungs Bezirk. 
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Das Ober-Präfivial-Schreiben d. d. Berlin den 16ten Juni a.c. 
enthält die Gegenſtaͤnde, welche bei ber Verwaltung ber weſtphaͤ⸗ 
liſchen Provinzen vorzüglid) und dringend bie Aufmerffamfeit der 
Staatöbehörden in Anfpruch nehmen. 

Die Bildung einer Staats-Verfaſſung halte ich für den 
Preußiſchen Staat eine ohnerläßliche Bedingung feiner Erhaltung 
und Entwidelung. 

Ihm fehlt geographifche Einheit, Volks⸗Einheit, bemm 
er befteht aus reinen Slaven, aus germanifirten Slaven, aus 
Sachſen, aus Franken — Religions-Einheit, denn %, feiner 
Bevölkerung find Cathofiten — und biefen Mängeln kann nur 
durch Bildung eined DVereinigungspunfts für alle diefe frembartige 
Theile abgehoffen werden, einer National»Anftalt, wo ale zus 
fammentreten und über die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ſich 
berathen. Dann erft werden bie Geſetze Achtung und Ehrfurcht 
erhalten, und man wird nicht mehr ber Gefahr auögefept feyn, 
daß die Geſetzgebung denen Händen ungefchicdter bummbreifter 
oeconomiſch ⸗ politiſcher Empirifer und Abentheurer anvertraut iſt. 

Eine Nation, tie bie Deutfche, die durch ihre ganze Gefchichte 
den Character ber Befonnenheit und ber Treue behauptet, bie ihn 
in ben legten Jahren auf eine fo glänzende Art bewieſen und 
ungeheuere Opfer gebracht, um das Joch zu zerbrechen, das der 
Unverftand feiner Regenten ihnen zugezogen, biefe verbient nicht 
ben Berbacht, daß fie das ihr bewieſene Vertrauen mit Unbanf, 
Untreue und Aufruhr erwiedern werde, 

Soll eine Verfaffung gebildet werben, fo muß fie gefchicht- 
lich feyn, wir müffen ſie nicht erfinden, wir müffen fie erneuern, 
ihre Elemente in ben erften Zeiten ber Entſtehung unferes Volks 
auffuchen — und aus biefen fie entwideln. Wie dieſes vorzu⸗ 
nehmen, was dieſes für Refultate giebt, ift hier nicht der Ort 
auszuführen. Es if ein fonberbarer Widerſpruch, in ben bie 
verfallen, welche ber Meinung find, ber Deutfche ſey noch nicht 
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reif zu einer Verfaſſung, da fie doch nicht verlegen find, bie Bes 
hörden zu bilden, denen die Gefepgebung und Staatg-Berwaltung 
anzuvertrauen; finden ſich Menfchen zu Staatsbenmten in hin 
länglicher Menge, warum follen fih dann nicht Menfchen zu 
Abgeordneten in eine Stänbe-Berfammlung finden? Mir fcheint 
ferner, daß bie Deutfchen da, wo fie in Stände Berfammlungen 
bisher vereinigt waren, im Würtembergifchen, Weimarfchen, Heffl- 
fen, in den freien Stäbten, daß fie bort verſtaͤndig, gruͤndlich, 
geſehlich, folgerecht gefprochen und gehandelt haben. Hat Frank⸗ 
reich und Pohlen eine Verfaffung, und Deutfhland ſoll Feine 
haben ? B 
Provinzial-Stände find Theile der Staats-Verfaffung, ihre 
zwedmaͤßige Wicberherftellung, fo wie der Erbentage, würbe bie Vers 
waltung vereinfacht, erleichtert und minder koſtbar gemacht haben. 

Die Berbefferung ber bäuerlichen Verhältniffe in dem Theil 
Weſwphalens, wo Eigenbehörigkeit galt, befhäftigte ſchon feit dem 
Anfang des XVII. Jahrhunderts die Preußiſche Regiernng. — 
Das Deeret vom 13ten September 1811 hat die bäuerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe auf eine fehr wilführliche Art aufgehoben. — Diefe 
unvollfommene und hoͤchſt brüdende Verfaffung wieder herzuftellen, 
nachdem fie bereits feit fünf Jahren aufgehoben, wird wohl nies 
mand rathen, man vwürbe bei einem zahlreichen und achtbaren 
Stand, dem Bauernftand, der bie Stärfe des Staats ausmadıt, 
einen tiefen und lebhaften Unwillen erregen, der um fo gerechter 
wäre, ba man brüdende und verderbliche Guthöherrliche Rechte 
wieber herftelte, ohnerachtet daß eine fehr hohe Grundfteuer ein 
geführt worben. . 

Es iſt Billig, daß man ben Hofesherrn für bie verloren ges 
gangenen nupbaren Rechte entfchädige, infofern diefe nicht in 
verfönlichen Zwangdienſten beftehen, fondern aus dein Guthöbefig 
fließen. Diefe Entſchaͤdigung wird dadurch fehr erleichtert, daß 
durch Aufhebung der Stifter und Klöfter, deren Guthöherrliche 
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Redhte dem Staat anheimgefallen find, alfo bie Entihäbigung 
von ſelbſt aufhört, ober aus dem allgemeinen Geſichtopunkt des 
Bedarfs der Staatsfaffen betrachtet wird, tritt biefer Bedarf ein, 
fo finden fi zwedmäßigere Mittel ihm aufzubringen, als bie 
Gutheherrlichen Rechte anbieten. Die Guthöherren würde man 
entſchaͤdigen fönnen für bie ihnen entzogenen Rechte durch Staat: 
Obligationen, und um ihnen die Möglichkeit zu geben, biefe 
wieder in Realitäten zu verwandeln, fo müßte man ihnen bie 
Befugniß ertheilen, für den Betrag biefer Staat6- Obligationen 
bäuerliche Grundftüde, Marfantheile u. f. w. anzufaufen. 

Eine ähnliche Operation machte man in anderen Deutfchen 
Territorien bei Aufhebung ber Guthöherrlihen Rechte. 

Münfter dem 20ſten Auguf 1816.” 


Am 20ften Auguſt erfolgte bie vorläufige Uebergabe vor 
Cappenberg. Als er feine neue Befigung zuerſt befichtigte, fawd 
ex fie fehr ſchoͤn, audgebehnt, weitläuftige Wald und Aderflächen, 
aber das umfangreiche Gebäude verfallen, den Garten zu Kornfelb 
verwendet, bie Wege nach allem Richtungen im fchlimmften Zus 
ſtande. Daß bier fo viel zu thun war und fehr viel mehr gethau 
werben Fonnte, war für ihn ein Reiz zum Schaffen und er ſchrin 
fogleih zum Werke. Während ber naͤchſten Wochen richtete er ſich 
im Schlofie nothbürftig ein, traf Vorbereitungen um im folgenden 
Sommer auch die Seinigen unterzubringen, und machte ſich mit 
den Beftandtheilen der Beflgung genauer befannt, Seine vorgäg 
liche Aufmerkfamteit feflelte bie Korftwirthfchaft, indem er ben 
Grund für die Anzucht von Laubholz Außerft günftig gelegen und 
bebeutende Flächen mit Wald beftanden fand. Die biöherige 
ſchr mangelhafte Bewirthſchaftung berfelben eröffnete ein großes 
Feld für Verbeſſerungen. Theils aus Unfenntniß ber beſſeren 
KBorſtwirthſchaft, theild aus anderen Gründen war Fein geeigneter 
Plan entworfen und feftgehalten worden, fo fanden fih in ben 
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verſchiedenen Walbfireden allein ungefähr 2000 Morgen Blößen, 
deten Abſtellung nothwendig war. 

In Vorausſicht dieſer Aufgaben Hatte er ſich bereits zu An⸗ 
fang des Jahres nach einem tüchtigen Forſtmann umgeſehen ver 
die Waldungen nach Hartigs Syſtem in Stand ſetzen Fönnte, 
und diefen auf ber Befigung feines Schwiegervaterd Wallmoben 
in der Graffchaft Gimborn gefunden. Der Oberförfter Pood, 
ein geborner Hannoveraner, ein Fräftiger feuriger und unermübeter 
Mann, der die Forftwirthfchaft bei dem Forſtinſpector Bodecker 
im Amt Sauenflein und Oberförfter Ebeling zu Oldendorf gruͤnd⸗ 
lich erfernt hatte, und im tüchtigen gründlichen Wirthfchaften feine 
Freude fand, war im Junius nad Naſſau gefommen, von ihm 
geprüft und auf Mitte Augufts nad) Cappenberg befchieden wor⸗ 
den, wo er ihm nun als Oberförfter feine Beftallung und An- 
weifung mit dem Wunfche gab „der liebe Gott möge alle feine 
Ausführungen mit feinem Segen begleiten.” Er verlangte von 
ihm, nachdem er ſich mit den Forſten oberflächlich Befannt gemacht 
babe, zunaͤchſt einen Eulturs und Faͤllungsplan, hieß ihn feine 
damilie fm November nach Eappenberg bringen und im nächften 
Sommer einen burchbachten Plan über die vorzunehmenden Ar⸗ 
beiten vorlegen. Um ber vielfachen Servituten auf Hude und 
Beide ſowie Plaggenhieb 108 zu werben, womit bie Waldungen 
behaftet waren, ſchrieb der Minifter nach Münfter, um für naͤchſtes 
Jahr eine Ablöfungs « Eommiffion zu erbitten, bie ihn mit ben 
Berechtigten auselnanderfegen folle. 


April 30. 


Dritter Abſchnitt. 


Sranffurt, Naffau, Cappenberg. 
Rovember 1816 bis November 1817. 





Der Bundestag. 


Naqh Steins ablehnender Erklärung fiel des Staatscanzlers 
Wahl fuͤr die Preußiſche Bundestagsgeſandtenſtelle auf Herm 
v. Haͤnlein. Dieſer hatte längere Zeit unter Hardenberg in Anſpach 
gearbeitet, fpäter die Stelle des Preußiſchen Reichstagsgeſandten 
verfehen, war während bed Sommers 1813 unter dem Staait- 
canzler mit Ausarbeitungen in Deutfhen Sachen befhäftigt, und 
fand jegt als Gefandter in Caſſel. Ende Februars 1816 war 
er von feiner neuen Beftimmung benachrichtigt und nad) Berlin 
berufen. Die vorläufigen Berhandlungen dauerten vom 20ſten Mög 
bis Ende Aprils; als Hänlein endlich auf Abſchluß drang, machte 
ihm ber Staatöcanzler bemerklich: die Geſchaͤfte feyen noch gar 
nicht fo weit vorgerüdt; nad) ben freundfchaftlihen Verhälmifien 
beider Höfe und den von dem Staatscanzler mit Fürft Metternich 
verabredeten Maßregeln, werde Defterreich in Frankfurt nichts ohne 
Breußen vornehmen. Erſt Mitte Junius ſchienen die Vorverhand⸗ 
lungen zwiſchen Berlin und Wien zu reifen; am 185ten erhielt 
demgemäß Hänlein feine Inftruction. 
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Der Staatscanzler hatte die Aufgabe verfolgt, bie in den 
Wiener Verhandlungen im October 1814 von ihm muͤndlich 
gewahrte* Gleichheit Preußens mit Defterreich jegt im entſchei⸗ 
denden Zeitpunfte durchzuführen. Da der Bund die Außere und 
innere Sicherheit Deutſchlands und die Unabhängigkeit und Unver⸗ 
lepbarkeit der einzelnen Staaten zu erhalten beabfichtige, fo bebürfe 
er Borfeher, um die Geſchaͤfte mit Feſtigkeit zu leiten; allgemein 
feyen Landſtaͤnde einzuführen, aber die Grundfäge nach benen es 
geſchehen ſolle zu beftimmen, ein Bunbeögericht erforderlich damit 
den Unterthanen gegen ihre Landesherren Recht verfhafft werben 
tönne. Bedingung um dieſes zu erreichen, fey ganz einiges und 
vertrautes Verhaͤltniß zwifchen Defterreih und ‘Preußen. „Das 
Defterreichifche Cabinet, bemerkte der Staatscanzler, hat erklärt, 
daß nur in biefer engen freundfchaftlichen Vereinigung mit bem 
hiefigen Hofe ein wahres Heil für Deutfchland erwartet werden 
Könnte, und daß man alfo in allen Deutfchen Angelegenheiten nie 
anders als einverſtaͤndlich mit diesſeits zu handeln bemüht ſeyn 
werde. Es muß ſich bei Eroͤffnung des Bundestages ſogleich 
zeigen, ob es dem Deſterreichiſchen Hofe mit dieſen Verſicherungen 
ein wahrer Ernſt iſt; denn in dieſem Fall muß er anerkennen, 
daß Preußen befugt ift in Deutfchland auf ganz gleicher Linie 
mit Defterreich zu ſtehen und einen gleichen Einfluß bei den 
Bundesangelegenheiten auszuüben.” Der Staatscanzler hatte 
alfo von Defterreih bid dahin nur allgemeine unbeftimmte Er» 
Märungen erlangt, welche jet vor Eröffnung des Bundestages 
in einen förmlichen Vertrag mit Defterreich gefaßt werben follten, 
um ein feftes Einverftänbnig über bie Hauptpunkte ber Bundes 
einrichtung zu bewirken und ſich zu verfichern, daß bie Preußiſchen 
und Oeſterreichiſchen Verhandlungen bei ben andern Ständen 
immer nur auf einen und benfelben Punkt gerichtet feyen. Der 
Geſandte erhielt alfo Befehl, dieſen Vertrag mit dem Deſter⸗ 
reichiſchen Bundesgeſandten zu unterhandeln. Die Unterhandlung 
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fohte nad ausdruclichem Einverkänbniß Hardenbergs mit Wetter ⸗ 
mid) ganz vertraufidy feyn. Rach erfolgtem Abſchluß che banz 
der Eröffmung des Bundestags nichts entgegen, und habe babei 
Preußen einen gleich ausgezeichneten Platz mit Defterreich zu 
behaupten. Der Fürft empfahl weiter noch den Entwurf eines 
rafcheren Geſchaͤftsganges als des beim Reichetage gewohnten, 
und nach dem erſten Entwurfe '° den Mediatiſirten Euriatfimmmen 
zuzugeſtrhen. 

Mit dieſen Aufträgen reiſte Haͤnlein von Berlin ab. 

In Brankfurt fand er den Deſterreichiſchen Bunbestage 
gefandten Graf Buol-Schauenftein umb bie übrigen durch die 
lange Verzögerung bed Geſchaͤfts nicht wenig aufgeregten Ges 
ſandten, auch Wilhelm v. Humboldt der mit Weſſenberg bie 
Unterhanblungen über Mainz zu Ende geführt hatte. Haͤnleia 
eröffnete feinen Auftrag bem Grafen Buol und Iegte ihm ben 
Entwurf des beabfichtigten Vertrages vor: 


Im Ramen der allerhöchften und untheilbaren Dreicinigfeit. 

Ihre Majeſtaͤten der König von Preußen und der Kalfer von 
Defterreich haben erwogen, daß ber bei dem Deutſchen Bunde 
zum Grunbe gelegte Zweck ber Erhaltung der äußeren und Inneren 
Sicherheit Deutfchlande und ber Unabhängigfeit und LUnverlepe 
barkeit der Deutfchen Staaten nur dann erreicht werben köme, 
wenn bei ber Abfaffung ber Grundgefege des Bundes und der 
Feſtſehung ber organifchen Bunbeseinrichtungen folche Beftims 
mungen getroffen werben, welche zu einer ſchnellen Einheit Eräfs 
tiger Maasregeln führen, und bie rafche Bereinigung und Leitung 
ber dem Bunde zu Gebote fiehenden Militaitmacht auf die nöthigen 
Bunkte möglich machen. 

Da aber nad der Deutſchen Bunbesacte ba, wo es auf 
Annahme der Grundgefege und auf organifche Bunbeseinrichtungen 
ankommt, ein Beichluß nicht durch Stimmenmehrheit, fondern wur 


durch einmüthlge Bereinigung aller und jeber einzelnen flimms 
berechtigten Bundesmitglieder gefaßt werben Tann, fo haben Ihre 
Maojeftäten, um mandyerlei lange und unnäge Erläuterungen zu 
vermeiden, es für raͤthlich gehalten fi über einige allgemeine 
Grundgeſehe, welche nad) ber Natur der Sache vorzüglich hiebel 
in Berathung kommen müffen, vorläufig unter fich einzuverfichen, 
unb aldbann mehrere vertraute Höfe zum Beitritt einzuladen, und 
fo den Weg zu einer leichteren Vereinigung des allgemeinen Willens 
u bahnen. Ihre Majefäten haben baher zu Ihren Bevoll⸗ 
möchtigten ernannt, nemlich ıc. 

welche nach reiflicher Ueberlegung dieſes egennantes uͤber fol⸗ 
gende Punkte uͤbereingelommen find: 

1. Eine der weſentlichſten organiſchen Buntedeinrkätungen 
beruht auf der Beſtimmung, wie es mit ber Leitung ber Bundes⸗ 
Angelegenheiten und mit ber Ditection ber Gefchäfte des Bundes⸗ 
tages gehalten werden foll, 

Wenngleich alle Bundesmitglieder als ſolche gleiche Rechte 
haben, fo wuͤrde doch eine unter benfelben einzuführenbe Wech⸗ 
felung und Alternative in ber Direction der Bundes » Anges 
legenheiten eine zu nadytheilige Verſchiedenheit der Grundſaͤte 
biebei veranlaſſen, und einen gleich raſchen und Fräftigen Geichäfte- 
gang zu fehr hindern, um darauf einzugehen. Es kann daher 
mar einigen ober wenigen Gliedern bie Leitung ber Direction ber 
Bundes» Angelegenheiten übertragen werben, und es ift billig und 
natürlich, daß diejenigen welche am meiften zu ben Laſten des 
Vundestages beitragen, und dent Bunde durch ihre Kraft ben 
maͤchtigſten Schug gewähren fönnen, auch einen verhältnismäßig 

" vorzäglicheren Antheil an der Gefdyäftsleitung nehmen. Diefem 
nad) halt man es für zwedmaͤßig, daß mit dem Deſterreich bereits 
zugeſtandenen Borfig bei der Bunbesverfammlung ımb dem Bor» 
zug der entſcheidenden Stimme bei vorhandener Stimmengleichheit, 
noch mehrere vorzügliche Directorinlbefugniffe verbunben werben, 
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z. B. dad Recht, daß die Sigungen der Bundesverſammlung, in 
fofern nicht von Seiten ber Stadt Frankfurt ein ſchickliches Lokal 
dazu verſchafft werden Fönnte, in dem Kaiſerl. Oeſterteichiſchen 
Geſandtſchaftshotel gehalten werben, das Recht ber An- und Ab⸗ 
fagung der Sigungen, das Recht die Reihenfolge ber vorzunch⸗ 
menden Materien nad) gewiſſen barüber feftzufegenben allgemeinen 
Grundſaͤten zu beſtimmen, das Recht bie Legitimationen ber Ges 
fandten zu prüfen um folche nad) richtig befundener Legitimation 
in bie Bunbeöverfammlung einzuführen, Ueber andere ebenfalls 
dem Borfig noch anflebenbe Rechte behält man ſich bie weitere 
Vereinigung vor. 

2. Dagegen foll der Antheil, welden Preußen an dem | 
Directorio zu nehmen hat barin beftchen, daß ihm das Recht ber 
Brotocolführung, der Abfaffung und Ausfertigung ber Bundese 
befchlüffe, kurz alles basjenige zufomme, was ehemals mit dem 
Reichs» Erzfanzleramte verbunden war. Die Bundeskanzlei wirb 
daher in dem K. Pr. Geſandtſchaftshotel ſeyn. Das Recht des 
Archivs fol ſowohl Defterreih als Preußen zuftehen, mithin em 
doppeltes Bundesarchiv fowohl bei der Defterreichifchen als Preu⸗ 
ßiſchen Geſandtſchaft eriſtiren, welches zur Erleichterung der Ges 
fchäfte, zur ſichern Controlle, und bei mehr vorherzufehenden Zus 
fällen in jedem Fall größere Vortheile und Sicherheit gewährt. 
Das was hier unter Nr. 1 und 2 ftipulirt ift, ſoll fogleich bei 
Eröffnung des Bundestages möglihft in Anwendung gebracht 
werben, mithin Preußen fogleih an ben Directorialbefugniften 
Theil nehmen, ehe noch die organifche Verfaflung des Bundes 
näher beftimmt wird. 

3. Um auch bie mit einer verhäftnigmäßig ftärkeren Popula⸗ 
tion bei dem Bunde ſtehenden und burd einen größeren Macht⸗ 
umfang ausgezeichneten Höfe einen billigen Antheil an den Directo⸗ 
rial»Befugniffen nehmen zu laſſen, will man ſich mit denſelben 
über bie Bezeichnung ber wichtigeren und bazu geeigneten Gefchäfte 
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einverfiehen, um zu been Vorberathung und weiteren verfaffungs- 
mäßigen Einleitung mit beren Zuziehung einen eigenen Directorials 
Rath; zu bilden. Auch follen vorzugsweife die allenfalls nöthigen 
Erecutionen der Bundeöbefchlüffe, und bie vorfommenden ordent- 
lichen und außerorbentlichen Commiffionsaufträge in Bunded« 
angelegenheiten ben gebadyten Höfen übertragen werben, fo wie 
es deren geographiſche Lage und fonftige Verhaͤltniſſe raͤthlich 
machen werden. 

4. Die Erfahrung der beiden letzten Feldzuge gegen Frank-— 
reich in Vergleichung der Operationen ber ehemaligen Deutfchen 
Reichsarmet hat es zur Genüge dargethan, daß buch Truppen, 
welche aus fo vielerlei größeren und Heineren Contingenten zu⸗ 
fammengefegt find, große und entſcheidende Refultate nur alsdann 
beiwirft werben Eönnen, wenn ſolche Truppen nicht in zu Feine 
Corps vereinzelt, in ihrer ganzen Einrichtung nicht zu verſchieden 
otganiſirt, und in jedem Hal nur einen Oberfeldherrn und wenigen 
Unterbefehlökabern untergeorbnet werden. Um biefe Grunbfäge, 
ohne welche ber Hauptzweck, bie. Sicherheit Deutfchlands, nicht 
erreicht werden kann, auf das Deutfche Bundesheer in Anwens 
bung zu bringen, ift es erforderlich, daß diejenigen Bundesglieder, 
deren Eontingente nicht ſtark genug find um eigene Corps zu 
formiren und als ſolche agiren zu können, ſich patriotifch entſchließen 
ihte Truppen, wie es in ben Iepten Feldzuͤgen gefchehen, zu ben 
Preußiſchen und Defterreichifchen Heeren ftoßen zu laſſen, ſolche 
deren Oberbefehlen unterzuorbnen, und die Organifation berfelben 
auch in Friedenszeiten hiernach einzurichten. Welche einzefne 
Bundescontingente mit ben Oeſterreichiſchen ober Preußiſchen 
Heeren vereinigt werden follen, darüber wird man ſich nad) der 
geographifchen Lage und militairifchen Lage der Bundesſtaaten ber 
ſonders einverftehen. Die natürliche Eintheilung von Deutfchland 
in das nördliche und fübliche und der Vorgang ber legten Feld⸗ 
düge tönen hierbei als eine vorläufige Baſis genommen werden. 

Ekein’s Reben. v. 7 
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5. Alle nähere Beftimmungen hierüber, welche zur organiſchen 
Einrichtung ber militairifhen Verhältniffe des Deutſchen Bundes 
gehören, follen nach Artifel 10 ber Bundesacte ald das erfe 
Geſchaͤft der Bundesverfammlung ſogleich nad) der Eröffnung fehr 
gefegt werben, Beide paciscirende Mächte wollen hierzu Offiziere 
aus ihren Generalfläben an bie Bundeöverfammlung abfenden, 
mit deren Zuziehung biefe wichtige Angelegenheit beraihen und 
befehloffen werben fol, auch wollen Sie diejenigen erften Bunde 
glieder, welche eine bebeutende Militairmaht unterhalten, zu 
gleicher Aborbnung folder Militairbevollmaͤchtigten einlaben. 

6. Die nach den vorfiehenden Artifein an Deſterreich und 
Preußen einzuräumenben Befugniffe in Abſicht der oberen Leitung 
ber Bundesangelegenheiten und des Deutſchen Militairweſens find 
zu fehr in ber Biligfeit gegründet, und zugleich für bie Exifieng 
und das Beftchen des Deutfchen Bundes und bie Erreichung der 
Hauptzwede deſſelben zu nothiwendige und weſentliche Bedingungen, 

als dag man nicht das Einverfiänbnig fämmtlicher Bundesglicder 


hierüber mit Recht Hoffen fönnte. Diefer Vertrag ſoll zwicfach 


audgefertigt, ratificirt und ſonach ben vertrauten Höfen mit ber 
freundſchaftlichen Einladung zum Beitritt mitgetheilt werben. 
So gefchehen ıc. 10.” 


Es waren jedoch bie wefentlichen PBunfte dieſes Entwurfs 
Thon vor Hänleins Ankunft kein Geheimniß mehr; Graf Buel 
ohne Zweifel durch feinen Hof volftändig unterrichtet und mit 


Anleitung verfehen, hatte mehrere Gefandte in Kenntniß gefegt, 


und dadurch gegen ben Plan eine fehr nachtheilige Aufregung 
hervorgerufen. Als nun Hänfein, ohne Kenntniß biefer Thatſache, 
mit Buol in Verhandlung trat, Ichnte biefer bad Eingehen daria 
ab, und beftand auf Mittheilung bes Plans an bie übrigen Ge 
fandten. Hänlein berieth fi) darüber mit Humboldt, und erfuhs 
von ihm und Otterftebt den Bruch des Geheimniflee. Das ver 
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Iepte Wichtigfeitögefühl der Gefandten, bie es hoͤchſtens Einem 
Staate verzeihen konnten höher ald fie ſelbſt zu ſtehen, ſprach ſich 
fo einftimmig aus, und hallte auf ber befchränkten Scene fo Taut 
wieder, daß fid) daraus für dad Wiener Cabinet ber gewünſchte 
feinbare Grund entnehmen ließ, die Unterhandlung zu vereiteln, 
Die Bundestagsgeſandten berichteten an ihre Höfe. Der Staats⸗ 
canzler vernahm in Karlsbad, wohin er ſich begeben hatte, daß 
bie Sache in Wien und überall einen höchſt unangenehmen Ein 
druck made; er warb beftimmt dem Fünftlich erregten Geſchrei 
der Gegner die Sache zu opfern; indem er erklärte, „der gute 
Erfolg des Bundes hänge von bem vollfommenften Einverfländ- 
niß zwiſchen Preußen und DOefterreih ab, und Niemand bürfe 
eine Abweichung ber Meinungen zwifchen beiden für bad Wohl 
Europend und Deutichlands. fo enge verbundenen Höfen nur 
ahnen,“ gab er bie äußere Gleichſtellung Preußens mit Deſter⸗ 
ich auf, und rief am Bten Auguft den Gefandten zurüd. An 
feiner Stele warb ber ehemalige Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten Graf Golg, für die Zeit bis zu befien Eintreffen 
aber Wilhelm v. Humboldt, zum Bundestagsgeſandten ernannt; 
Hänfein Fehrte nach Caſſel zurüd, 

Nach diefem Vorfpiel von ſchlimmſter Vorbedeutung für bie 
lünftige Wirkfamteit Preußens auf dem Bundestage, nahm bie 
Einfeitung ihren Anfang. 

In fieben vertraulichen Beſprechungen ber Gefandten wurben 
vom Aften Detober an bie vorläufigen Einrichtungen bes Bundes⸗ 
tages, der Eintritt Würtembergd und Badens, das Verhaͤltniß 
zur Stadt Frankfurt und bie Geſchaͤftsordnung berathen. Letztere 
war von Humboldt entworfen. KHumbolbt hatte ſich gleich bei 
feiner Ernennung in ein feſtes Verhaͤliniß zu Buol gefept. Er 
hatte ihm erklärt, Defterreich und Preußen müffen zufammengehen, 
wenn aus dem Bunbestage etwas werben folle; zu biefem Zwecke 
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verlange er, daß Graf Buol ſich über jeden Schritt mit ihm ww 
ber berathe und dann das gemeinſchaftlich Beſchloſſene an ie 
Berfammlung bringe. Weigere er fich deſſen, fo werde er um 
feinem Rechte der Gleichheit aller Gefandten den nöthigen Ge 
brauch machen und die Bräfivial-Gefhäftsführung aufs Strengk 
bewachen und angreifen. Da nun Buol die große Weberlegenket 
Humbolbts fühlte, fo war er genöthigt auf ben vorgefchlagme 
Weg einzugehen, woraus fih dann cin fläffiger allerſeits befs 
digender Gefchäftsgang ergab. Als Humboldts Entwurf im 
Gefhäftsordnung in Buols Händen war, ſprach biefer deshh 
unter andern mit dem Bundestagsgeſandten von Bremen Bürger 
meifter Smidt; letzterer machte einige Einwendungen, Buol ie 
ihn fie ſchriftlich zu geben, und benußte fie bei feiner nädfe 
Unterrebung niit Humboldt, Als biefer in bie Cinenbuma 
einging, verftand Buol nicht fie genau darzulegen, umb fah ſa 
zuletzt zu dem Geftänbniß gezwungen, daß ihm bie Einwärfe u 
Smidt gemacht feyen, worauf Humboldt diefen bei beffen nädken 
Befuche darauf anredete und die Punkte mit ihm in Ort 
brachte. Am 5ten November fand bie feierliche Eröffnung ib 
Bundestages Statt, 

Bei dem beften Willen aber follten bie Gefchäfte nicht mein 
kommen. Humboldt ging als Gefandter nad; England, mb 
Goltz wußte ſich nicht zu Helfen. Als Steind alter Gegner hair 
er bie Stelle bes Bundestagsgeſandten nur unter ber Bedingug 
vom Staatscanzler angenommen, daß Steins Gehülfe in da 
Eentraldirection, Eichhorn, welcher durch Humboldt und Oneifene 
empfohlen in das auswärtige Departement getreten war, m 
die Deutfchen Angelegenheiten bearbeite. Es warb bazu ein gut 
Mann beftimmt, der allerlei Anecboten wohl zu erzählen wt 
überall auszuftreuen wußte, aber Fein fdhaffender Kopf war. d 
nun weder biefer etwas von felbft that, noch Hardenberg ein 
geeigneten Gefchäftsmann dafür befaß, noch auch Goltz ſich fi 
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eine Inftruction zu entwerfen verftand, fo wartete ber Gefandte 
drei Vierteljahre lang vergebend auf Anweifung, und es erfolgte 
daraus die größte Verzögerung und dad Hinziehen ber Deutfchen 
Bundesſachen. 


Naſſauiſche Stände 

Am 30ften October war ber König von Wirtemberg 
geſtorben. Der biöherige Kronprinz eröffnete feine Regierung mit 
Feſtſtellung eines Geheimenraths als oberfter Regierungsbehörbe 
unter bem König, worin bie Minifter nebft einigen beſonders er- 
nannten Geheimeräthen, zufammen 7 bis 11 Perfonen, Sig und 
Stimme haben, und bie allgemeinen Landesſachen, fo wie bie 
mehrere Minifterien berührenben Angelegenheiten, Beſchwerden gegen 
die Minifterien, auch die Befegung aller wichtigen Stellen be 
tathen und zur Entſcheidung des Königs vorbereiten follten '', 
In der Begräbnignacht feines Vaters ernannte ber König Herrn 
v. Wangenheim zum Minifter, 

In Frankfurt nahm Stein die Naffauifche Sache wieder 
auf. Bei dem biöherigen Betragen der Regierung hielt er gemein 
ſchaftliche Mafregeln und einen Schritt bei beim Bundestage für 
iathſam. Er verhandelte mit dem Grafen Degenfeld, der zwar 
für ſich ſeht bereit war, aber bei der geringen Neigung des Rheins 
gauiſchen Adels ſich nicht allein an den Laden legen mogte. Die Sept. 26. 
Fürfin von Anhalt-Schaumburg hielt, trog aller Bemühungen 
der Raffauifchen Regierung fie durch befondere Begüinftigungen 
zu gevinnen, feft an ihrem Recht, und blieb in ſteter Verbindung 
mit Stein, Sie fehrieb: 


„Schaumburg den 28ften November 1816. Ew. Excellenz 
werben vielleicht nicht ohne Theilnahme leſen, was ich geſtern 
duch einen Biefigen von Wiesbaden zurüdfehrenden Diener in 
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Erfahrung brachte. Die Rede des Grafen Buol-Schauenflein 
und bie Theifnahme, die er darin den gerichtlofen Schlachtopfem 
des Jahres 6 beweißt, alterirte unfere hochgebietenden Herren in 
Wiesbaden fo, daß fie ſchnell und fehr heimlich einen Staatstath 


pflogen, zu welchem Ibell von Schwallbach berufen wurde. Gleich 


nachher wurbe bie num erfehienene Forftverorbnung, welche ſchon 
fertig war, fehr abgeändert und zum Vortheil der Stanbeöherm 
und Gutöbefiger umgeformt, mit benen man es erft viel ſchlimmet 
vorhatte. Dann hörte ich noch mit vielem Vergnügen, daß fämmts 
liche Rheingauer, und unter biefen vorzüglich Or. Baſſenheim mb 


Ingelheim ſich fehr beſtimmt dagegen erflärt hätten, auf dem 


abminiftrativen Weg ſich ihr Eigentum und ihre Rechte fchrmdfern 


zu laſſen. Was mich fehr wunderte war, daß der phlegmatifde 
Geheimrath v. Preufchen der O. A. Gerichtsrath fh hat ia 


deuer und Flamme begeben und durchaus verlangt, daß man ihm 
den Weg angiebt, um, wehn feine Vorftellungen fruchtlos blieben, 
juriftifch feine Sache zu verfechten. Dies ift mir um fo ange 
nehmer, da wenn einmal ein fo entfchievenes Phlegma in Be 
wegung gebracht ift, fo hält es mit ber größten Beharrlichtet 


aus und läßt nicht ab bis dad ganze Alphabet der möglichen | 


Hülfsmittel ergriffen if. Am ber Art und Weiſe, wie Idel 
diefesmal meinen 2 Bogen langen Brief und befien faͤmmtliche 
Anliegen aufnahm, fehe ich, daß man jeßt geneigter ift, das fat 


der im Juny geführten Befchwerbe angenommene Drüds und 


Wiberſpruchsſyſtem zu unterbrechen, ba in allen Punkten WB 
fahrung zugefagt iſt; unter andern in einer Sache, wo chen 
fo viele Decrete erlaffen wurden und wo ich gerade fagte, fr 
wäre dreyfach ungerecht und ich würde nicht nachlaſſen mich umferer 
Gemeinde anzunehmen; wenn alfo bie Regierung nicht mehr Fönnte 
bie Sache rebreffiren und ftatt Himmelfcjreyendem Zwang Recht 
ergehen Taffen, fo würde ich mic) an bie Höhern Behörben werben, 
am treulich mein ben Leuten gegebenes Wort zu erfüllen. I 
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belegte weine Behauptung ber dreyfachen Ungerechtigkeit mit 
Gründen, und ber Pr. Ibell will ſelbſt durchs Minifterium ben 
Befehlen des Amts und ber Regierung, bie ihrer Ungerechtigkeit 
gebührende Kraftlofigfeit zufprechen laſſen, weßhalb das Geſchaͤft 
gleich ſiſtirt wurde und die Acten vom Amt zur nähern Prüfung 
verlangt wurden. Diefe Nachgiebigkeit wunderte mich fehr. Hier 
füge ich meine officiele Antwort meines Reffen bey, wie auch 
dad von mir barauf an ihn erlaflene Schreiben. Ich begreife 
nicht, daß nach meiner beutlichen Erklärung an Ibell man ben» 
noch am Schluß Borfchläge thut, für das hiefige Standeögebiet 
Modificationen eintreten zu laſſen, da einestheils biefer Sag im 
größten Widerſpruch mit ben vorangehenden ſteht, anderntheils 
man weiß, daß ih nicht aus Selbſtſucht und Eigennug mich 
widerfege, ſondern aus einpörtem Gefühl über zu brüdenbe unge 
rechte Einfchräntung des Eigenthums und der Rechte, dann auch 
weiß, daß ich zu ſtolz wäre um zu erbetteln, was einem von 
Rechtswegen gebührt, und nicht würbe aus einer allgemeinen Sache 
eine bloße Privatfache machen. Diefesmal muß ich Ew. Ercellenz 
bitten mein Gefchmier nach deſſen Durchficht (wenn es Sie nicht 
früßer ermädet) ind Camin zu werfen, weil ich nicht möchte, daß 
es in andere Hände als die Ihrigen Fäme, um nicht als Rebelle 
verſchrieen zu werben, auch um niemand zu gleich rebelliſchem Sinn 
aufzuforbern, ba feider bie Unzufriedenheit ber ungebilbeten Stänbe 
mitunter zu laut wird und mir Beforgniffe erregt. Es verftcht 
fh, dag mein Gefrigel Ew. Excellenz nit noch buch eine 
Antwort darauf befchwerlich fallen fol. Empfangen Sie nur 
noch hier die Verficherung ber aufrichtigften und ganz vorzügliden 
Achtung, mit weldyer ich ſtets verbleiben werde Ew. Excellenz 
ganz ergebenfte Dienerin Amalie v. 5. zu Anhalt, 
P.S. Noch muß ich bemerfen, daß bis jetzt bie öfters an⸗ 
gedrohete Execution, burch welche bie Pächter unferer Güter follten 
gezwungen werben (trotz unferer Proteſtation und des an fie er 
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gangenen Cammerbefehls bey Verluft der Bachtung nicht zu zahlen) 
die Steuer in die Gemeindekaſſen zu entrichten, nicht erfolgt if. 
Es Fönnte jedoch ſtuͤndlich gefehchen, aber fie ließen ſich cher aus | 
pfänden, als daß fie einen Heller geben.“ 


Und fpäter dem Grafen Walderborff: 

„Ich proteftirte fortan gegen die Einverleibung ber herrſchaf 
lichen Güter in die Gemeinden und alle unfere Pächter wurden 
mit augenblidlichem Verluſt der Pacht bedroht, wenn fie enm 
Heller in die Gemeindefaffen zahften. Oefters wurde ihnen mit 
Execution gedroht, worauf fie angewiefen waren, durchaus feine 
Gewalt zu gebrauchen, wenn fie wirklich erfolgte, welches aber 
bis jetzt nicht gefchah, aber auf feinen Fall das mindefte zu zahlen. 
Sie wären burd) ben Kammerbefehl Tegitimirt und follten es aufs 
Auspfänden ankommen Iaffen, ja ſich diefer Maasregel im Rot 
fall unterwerfen, jedoch folche fogleich hier anzeigen. Es wunden 
mid, daß außer ben Drohungen noch nichts erfolgt if, und ih 
glaube, daß meine beffimmte Erklärung an Ibell, der mich befkr 
kennt als Marſchall, die Veranlaffung zu biefer anſcheinenden 
Langmuth giebt. Nehmlich ich verficherte, daß ich ruhig abiwartekt, 
daß die Außerften Maasregeln ergriffen würden, und mich mit der 
Beftigfeit bie er mir fennte, bis bahin blos ſtets proteftirend uad 
nicht zahlend wahren wuͤrde. Wie fic ſich aber bem geringkm | 
Schritt der Gewalt oder Willkühr erlaubten, ließ ich ihnen | 
24 Stunden Bedenkzeit ihn zurüdzuthun ober nad Verlauf der 
felben, wenn fle behareten, ſchickte ich einen hieſigen Diener als 
Kurier zum Palatin um ben aufzufordern, die Garantie ber Maͤct 
anzurufen, bie die Bundesacte unterzeichnet hätten, nahmentlich 
Defterreich, Rußland und Preußen. Ob es auf die Dauer helfe, 
traue ich kaum zu glauben, doch follte ich meinen, daß ber nun 
in volle Thaͤtigkeit kommende Bundestag Marfhall ein mar 
genehmer Kapzaum vor fernerer Willkuͤhr feyn wird.” 
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Stein erwieberte am 24ften December: 

„Gw. Durchl. gnädiges Schreiben d. d. 28flen November 
ließ ich unbeantwortet, weil ich über die barin enthaltenen An- 
gelegenheiten mehrere vorbereitende Einfeitungen treffen zu müffen 
glaubte. 

, Es eriftirt bey ber Bundeöverfammlung eine gut gefinnte 
Majorität, zu ber befonberd Defterreich, Preußen, Sachſen, Hans 
nover, Medlenburg, Oldenburg, auch Holftein u, f. w. gehören, 
and dürfen wir bier Schug gegen die offendare Wortbrüchigfeit 
erwarten — zuförberft glaube ich aber muß nun noch ein vor 
bereitender Schritt gefchehen, der einer Vorftellung an ben Herzog, 
worin wieberhohlt auf Zufammenberufung ber Landſtaͤnde ans 
getragen wird, 

-Diefe Vorſtellung wird nun von mehreren ablichen Guts⸗ 
befißern, aber auch von bürgerlichen unterſchrieben werden, und 
tönnte vieleicht einer der Beamten E. Durchlaucht angefehene 
Männer in Dieg und Limburg zur Mit-Unterfchrift bewegen, — 
in welchem Fall diefe entweder unfere Vorſtellung mit unterſchreiben, 
oder eine befonbere zu gleicher Zeit einreichen Fönnten. 

Ich vernehme ferner, daß Herr v. Almebingen ein fehr Eräf- 
tiges und gruͤndliches Votum biefen Sommer im Staats-Rath 
abgelefen hat, über die Befugniß des Landesherrn, Gefege zu geben 
ohne Zuftimmung der Stände, Es wäre fehr zu wünfchen einen 
Auszug aus demfelben zu erlangen. 

Am würkfamften wäre es allerdings, wenn E. D. ihre hohe 
Prinzipalſchaft beftimmten, gleichfalls auf Zufammenberufung ber 
Stände zu bringen, ober wenigftens ben Herrn v. Buol in Kennt- 
niß feßten von ber Willkühr und Eigenmacht der Naſſauiſchen 
Regierung; dieſes würbe ben Grafen v. Buol gehörig vorbereiten 
und aufmerkfam machen, wenn in der Folge die Beſchwerden an 
ben Bundestag gebracht würden. Denn nur von biefem und von 
einem zweckmaͤßigen Gebrauch der Publicität wird man erwarten 
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koͤnnen, baß das Gewebe von ‚Lüge und Pfiffigkeit des Hem 
v. M. und feiner Gefellen zerrifien, daß ber irre geleitete junge 
Fürft auf den Weg der Wahrheit und des Rechts zurüdgefüht 
werde, und daß cin Zuftand ber Dinge aufhöre, der biefen um 
die Liebe des Landes, die Achtung bed Auslandes bringt, um 
alle Verhaͤltniſſe zerrüttet unb verwirrt, Diefe Menfchen brauchen 
ihn zum Werkzeug ihrer Herrſchſucht und ihres Dünfels, fe 
machen ihn glauben ber Adel ftrebe nach einer Verminderung feiner 
Hoheitö-Rechte, ſtehe ihm feindlich gegenüber, da er boch, wem 
er ein wenig nachdaͤchte, begreifen follte, daß ber Adel enter 
Hof Abel ift und dem Geruch des Fleiſchtopfs folgt, oder wohl⸗ 
habender Güter- Abel von dem ein Theil lieber ſich mit Gegen 
fländen von einem höheren und glänzenberen Interefie, ald mi 
Nlopffechtereyen mit feinem Minifter beſchaͤftigt, ein anderer Lieber 


ſich ruhig verhält und Dinge die nicht zu Ändern find, ber Ber | 


fehung anheim Reli. Es ift daher nöthig, daß auch andere ab 
Adliche die Borftellung unterfehreiben, bamit dem elenden Einwurf 
begegnet werbe, als fey alles nur eine Treiberey bed Adels, un 
als firebe biefer allein nah Erhaltung feiner Privilegien und 
was bergleichen Gemeinpläge mehr find.” 


In diefen Tagen kam Goͤrres aus Coblenz zum Befud md | 


Branffurt, Stein teilte ihın die Raſſauiſchen Acten zur Eis 
ficht mit . 


Da Graf Walderdorff dem Verſuch machen wollte, feinerfitt | 


durch eine weitere Borftellung auf ben Herzog von Raffau m 
wirken, fo forberte ihn Stein auf, in biefer Sache nad) eigenm 
Anfichten zu handeln, verband damit jedoch die Erflärung: 
„Den Verſuch, auf beim Weg der Vorſtellung den Herzog 
zu einer gefegmäßigen Handlungsweiſe zuräszubringen, habe ih 
allerdings aufgegeben, nicht aber den Borfap bie Zufammenberufung 
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der Landſtaͤnde auf jedem anderen orbnungsmäßigen Weg zu 
betreiben.” - 

Walderborff führte feinen Borfap aus. Zugleich aber ſetzte 
Stein eine Vorſtellung auf, welche in den folgenden Wochen von 
einer Anzahl angefehener adlicher und nicht / adlicher Gutsbeſiher 
unterzeichnet, und dem Herzog uͤbergeben werden ſollte. 


„Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Herr. 

Euer Durchlaucht Hoͤchſte Vorfahren ertheilten dem Herzog⸗ 
thum Naſſau, durch dad Hoͤchſte Edidt vom Iften und 2ten Sep 
tember 1814 eine Staͤndiſche Verfaſſung und zwar wie daſſelbe 
fh ausdruͤdt: 

„Zu der den Landſtaͤnden hiermit uͤbertragenen Bewahrung der 
bereits vorhandenen Grundlagen ſowohl, wie weiteren Ausbil⸗ 
dung einer eigenthümlichen Landes⸗-Verfaſſung, — in ber 
Hoffnung, biefelben gegen ben Wechfel aller Dinge, welchem 
gefepliche Einrichtungen in einer monarchiſchen Staatöform, 
mehr wie anderwaͤrts unterworfen find, nach Möglichkeit auf 
biefer Seite Achergeftellt zu haben. — Aus dem unwanbelbaren 
reinen Beftreben, Bürgerglüd und Wohlftand in dem Herzog⸗ 
thum auf fiheren Grundlagen und bauerhaft zu befeftigen.” 
Hochſtdieſelben 
ſtellten darin für ſich und ihre Regierungs⸗Nachfolger, unabaͤnder⸗ 
lich und für alle Zulunft, Sicherheit bes Eigenthums und ber 
perföntichen Freyheit unter bie mitwirfende Gewährleiftung ber 
Landſtaͤnde. 

Hoͤchſtfie ſicherten dieſen Landſtaͤnden unter andern zu: 

1) Ohne ihre Einwilligung an ben beſtehenden, die Auf⸗ 
rechthaltung der Bürgerlichen und Gewerbe ⸗Freyheit, ſowie bie 
Gleichheit ber Abgaben bezwedenden Gefegen und Einrichtungen 
zur Beichränfung der barin befimmten Rechte niemals einige 
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Abänderungen zu verfügen, vielmehr wichtige, dad Gigenthum, 
die perfönliche Freyheit und die Verfaſſung betreffende neue 
Landes⸗Geſetze nicht ohne ihren Rath und Zuſtimmung 
einzuführen. 

4) Alle zu erhebende birecte und indirecte Abgaben von 
ihnen im Voraus bewilligen zu laſſen, auch bie geſchehene 
Verwendung ber früheren zu angegebenen Stantsbebürfniflen ber 
willigten Abgaben, ihnen unter geftatteter Einficht ber geführten 
Rechnungen nachzuweiſen. 

Die Epoche der erften Stänbeverfammfung felbft, wurde in 
gedachtem Höchften Ebiete im allgemeinen zwifchen dem 1ften Jenne 
und iften April feftgefeßt, durch die fpätere Edicte vom 23ſten Je 
nuar und 2öften Auguft 1815, ben 19ten Januar 1816 aber, 
wegen noch nicht vollzogener Wahl ber Deputicten, wegen Ab 
wefenheit des Durchlauchtigſten Fürften, wegen ben eingetretenm 
Aenderungen in dem Staatögebiete theils unbeftimmt auf kur 
Zeit, theild beftimmt auf das erſte halbe Jahr 1816 verſchoben 
inzwifchen aber feit dem Anfange 1816 fämmtlide 
Staatsdiener auf die dur das Edict vom ifen und 
2ten September eingeführte Landſtändiſche Berfals 
fung, durch Dienft-Eyb verpflichtet, 

Auch auf dem Wiener Kongreffe, befannten bie Bevolimäd- 
tigten Hoͤchſtdero Durchlauchtigſten Vorfahren ſich zu denen in 
der gemeinfhaftlichen Erklärung vom 16ten November 1814 lat 
vor ganz Europa ausgeſprochenen Grundfägen: 

„Daß aller und jeder Willführ, fo wie im ganzen burd bie 
Bundes» Berfaffung, fo im einzelnen in allen Teutfchen Stanim 
durch Einführung Landfändifcher Berfaffungen wo biefelben noch 
nicht beftehen vorgebeugt und den Ständen unter andern Recht 
jenes der Verwilligung und Regulirung fämmtlicher zur Staats 
verwaltung nothiwenbigen Abgaben, und Mitaufficht über bie Ber 
wendung ber Steuern zu allgemeinen Staatözwerten, als ber Ev 
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willigung bey nei zu erlaſſenden allgemeinen Lanbeögefepen gegeben 
werde.“ 

Die Wiener KongreßsActe ſelbſt enthält jene näheren Be⸗ 
fimmungen der Verhaͤltniſſe des Herzogthums zu dem Gefammt- 
Berein der Teutſchen Staaten. 

Bereitd in dem Jahre 1815 erfolgten bie wichtigften Ums 
tauſchungen ber verfchiebenen Ranbeötheile, und gegenwärtig find 
die Beftandtheile des Herzogthums definitif feftgefegt, nachdem bie 
Einverfeibung der niederen Grafſchaft Kapenellenbogen vollzogen 
worben, deren Einwohner, nad) dem Höchften Befipnahms-Patente 
vom 17ten October 1816 „Ohnebied durch geographifche Verbin 
dung, burch gfeiche Sitten und Gewohnheiten bed Lebens, und 
durch Bebürfniffe des wechfelfeitigen Verkehrs, jenen des Herzogs 
thums angehörten.” Ohne Zuziehung, jedoch mit Erwäh- 
nung ber Stände, und unter der ausbrüdfichen Vorausfegung 
ihrer übereinfimmenben Anficht, find die, in Grundverfaſſung, 
Eigenthum und Freyheit tief eingreifende Höchfte Edicte vom 9ten 
und Iiten December 1815, über das Syſtem ber indirekten Steuern 
vom 26ften und 27ften Januar und 2Often und 24ſten Januar über 
Trennung bes Staatövermögend von dem Landeshertlichen Private 
vermögen, vom 5ten Juny 1816 über bad Gemeinde-Bermögen 
und Ortöverwaltung erfaffen, Diefen folgten, ohne der Stände 
weiter mehr zu ermähnen, das Hoͤchſte Edidt vom 18ten Juny 1816 
über die Militair-Konferibtion, vom 19ten October 1816 über die 
Armenpflege und milde Stiftungs-Bermögen, vom 19ten November 
über die Rommunal-BBaldungen, und enblid bie bedeutungsſchwere 
Riniſterial -Berorbnung vom 28ften November 1816, woburd bie 
bis zum Schluſſe des Jahrs 1815 rücdRändig gebliebene Staates 
Einnahme der General-Domainen»Direction hingemwiefen werben. 

Auch das Organiſations⸗Gebaͤude der Staatöverwaltung 
fheint gefchloffen zu feyn, nachdem nunmehr Gemeinde Armen 
und Forftorbnungen erfheinen, benn es ift nun alles vom Staates 
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Rathe bis zum Gemeinde-Vorftand und Dienern mit Borfchrife 
verfehen. 

Unterthänigft Unterzeichnete bitten denmach Euer Durchlaucht 
alferunterthänigft bem, von Ihren Höchftverehrten Borfahren fer 
lich ausgefprochenen Fürſtlichen Worte getreu, Zeit und Ort mr 
Einberufung der Stänbeverfammlung gnäbigft zu beftimmen, und 
fo dieſes Schattenbild in das wirkliche Leben zu rufen.“ 


Diefe Denkfchrift warb durch Herrn v. Ritter unb Grf 
Ingelheim Rheingauifhen Befigern vorgelegt; außer ihnen unter 


zeichnete Graf v. Weftphalen, Freyhert v. Hohenfeld, Schweihe 


genannt Alefina, Freyherr v. Stein, Fiſcher in Coblenz, Brenten, 
Freyhert ©. Pfürt, v. Grote gebohrne v. Seuter, v. Eoubenhofen, 
Freyherr v. Dalberg, v. Eunibert, Graf v. Bafienheim als Rhein 
gauer Gutsbeſitzer, Graf v. Walderdorff, Freyherr v. Sturmſche 
als Adminiſtrator der Dernſchen Güter, Graf v. Degenfeld⸗Echen 
burg K. Oeſterreichiſchet General, 

Es geſchah aber mit ſolcher Lauheit, daß ſechs Monat 
vergingen, che die Schrift wieder in Steins Hände gelang; 
worauf Stein erflärte: bie Angelegenheit habe einen fo ſchleppen 
ben ſchwachen und peinfichen Gang genonmen, und ſcheine ihn 
ferner nehmen zu wollen, daß er Bebenfen trage auf dem ar 
gegebenen Wege mitzuwandeln. 


Der Winteraufenthalt in Frankfurt veranlaßte ben Rath ir 
freien Stabt in dankbarer Erinnerung ber großen Dienfte, welche 
Stein ihr gefeiftet, ihn unter bie Zahl ihrer Ehrenbürger auf 
nehmen, und ber Stadtſyndicus Schoͤff Dr. Bachmann ward br 
auftragt, in Begleitung des Senators v. Meyer, Stein das Bürger 
rechtsdiplom zu überreichen. Diefes gefchah am Aten Webruat. 
Stein bezeugte dafür ſchriftlich feinen Dank: 
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„Das Bürgerrecht der freyen Stadt Frankfurt, erhält für 
mich einen erhöheten Werth, durch bie Zeit in der es mir ertheilt 
worden, und die Eigenfchaften berer bie es ertheilem Ich erhalte 
dieſes ehrenvolle Geſchenk zu einer Zeit, wo ich in bad Privat 
Leben zurüdgetretten bin, wo alfo feine andere Bervegungögrünbe 
Rattfinden loͤnnen, als die wohlmollende Gefinnungen einer hoͤchſt 
achtungswerthen Bürgerfchaft; von einer freyen Stabt, bie feit 
den früheften Epochen unferer Gefchichte, eine ausgezeichnete Stelle 
unter denen Deutfchen freyen Städten behauptete, deren Bürger 
durch Gewerbefleiß, den Wohlftand ber Nation, unb durch Liebe 
zur Kunſt und Wiſſenſchaft, ihren litteratiſchen Ruhm vermehren, 
bey der zu allen Zeiten, und in denen fehwierigften Verhaͤltniſſen, 
treue Anhaͤnglichleit an das gefammte Deutfche Vaterland und 
an ihre Stabt fi) ausſprach und bewieß, und die noch in ber 
neueften Zeit, bey Ausbildung einer ber gegenwärtigen Lage an- 
gemeſſenen Verfaflung, Orbnungsliche, Befonnenheit und ernſte 
beharrliche Thätigkeit an ben Tag legte. 

Ich rechne ed mir baher zur Ehre, ein Mitglied einer fo 
trefflichen Buͤrgerſchaft zu ſeyn, und wünfde, daß fie noch lange 
blühen möge, in Kunft, Wiſſenſchaft und Handel, als eine Zierbe 
Deutſchlands, und im Genuß einer wohlthätigen freyen Verfaffung. 

Srankfurt den 4ten Februar 1817. K. v. Stein.” 


AS der König von Wirtemberg mit den Maßregeln zur 
Wiederberufung der Stände im Abſchluß begriffen war, Außerte 
er den Wunſch ſich mit Stein zu befprechen. Stein reifte gegen 
Ende Februars nach Stuttgard und hatte mit dem König und 
dem Minifter Wangenheim fehr befriedigende Unterrebungen. „Der 
König, ſchrieb er einem Freunde nad) der Rüdfehr, ift ein Herr Maͤtz 8. 
von Geiſt, von edeln großen Anfihten, der dad Gute ergreift 
und begreift.” Am 3ten März eröffnete ber König bie Ständer 
verfammlung; die Verhandlungen twurben unter Wangenheims 
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Xeitung wieder aufgenommen, zogen ſich jedoch fehr im bie 
Länge; die Parteien erhigten fih mehr und mehr, an die Spik 
ber heftigen "Oppofition ber Standesherrn ftellte ſich der Bruder 
des Könige, Prinz Paul von Wirtemberg, und wenbete fh 
gegen die vorgelegte Verfaffung proteftirend an den Bundeötag, 
der ihn jedoch zurüdwies; die Erbitterung ber Gegner richtete ſih 
vorzüglich gegen Wangenheim, ohne beffen Teilnahme dam 
der König den Ständen ein Ultimatum vorlegen ließ, deſſen Ab 
fehnung die Auflöfung ber Ständeverfammlung am 5ten Juni 
herbeiführte. Der König erflärte jedoch, der Ablehnung ungendtt 
feinem Volke ſchon jegt alle rechtlichen Wohlthaten der abgelchnten 
Berfaffung mit Ausſchluß der Repräfentation angebeihen Laflm 
zu wollen. In Folge von Meinungöverfchiedenheiten in Binary 
fachen, für welche der König den ehemals Weftphälifchen Etat 
rar Malchus herbeigezogen Hatte, forderte Wangenheim fein 
Entfaffung und warb am A11ten November als Bundestagé⸗ 
gefandter nad) Frankfurt verſetzt. 

Im März erfhien von dem Minifter v. Marſchall verfaft 
eine Darftellung der Naffauifchen Finanzen. Stein fühlte Rd 
dadurch verfeßt; er veranlaßte Goöͤrres zu einer Erwiederung um 
fandte fie an Eotta für die Allgemeine Zeitung: 


An Görres, 

„Naſſau den 24ſten März, Der Vortrag des Heren v. Dar 
ſchall über den finanziellen Zuftand des H. Naſſau iſt wieder ia 
dem ihm eigenthümlichen Geift der Pfiffigkeit und Heucheley ver 
faßt — enthält zugleich eine Rüge de Benehmens einiger Butt 
befiger d. h. meiner und des Grafen Walderborff. 

Das Sophifijhe und Gleißneriſche des Ganzen glaube id 
in ben anliegenden Bemerkungen angebeutet zu haben. — 3 
wünfchte Ew. Wohlgebohren griffen wieder zu ihrer Geißel un 
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lleßen den Heinen bieten Mann mit ben Katzenblick fühlen — und 
ſchicten mir einen Auffag für die Allgemeine Zeitung — den ich 
einrüden laſſen will. 

Bey meinem Aufenthalt in Stuttgarb Iernte „ Herrn 
M. v. Wangenheim kennen, er fprad mir von feinen Abfichten 
auf Sie, von einer Anftellung in Tübingen — es wäre ſchade, 
wenn Sie den Rhein verließen, unb an einer Errichtung einer 
Rehr-Anftalt laͤßt fich doch kaum zweifeln. 

Mit denen Gefinnungen volltommenfter Hochachtung habe 
id zu ſeyn die Ehre Ew. Wohlgeboren ergebenfter ıc.” 


„Raſſau den 27ften März. E. W. danke ich, daß Sie ſich 
der hiefigen Angelegenheiten annehmen wollen — und theile Ihnen 
die wefentlichen Stücke der früheren Verhandlungen mit — zus 
gleich eine Vorſtellung fo gegenwärtig noch im Umlauf ift, und 
die zu unterfchreiben manche erbärmliche Menfchen bedenklich finden, 
+8. die Limburger und Höchfter Kaufleute, 

Die mir mitgetheilte Sie betreffende Acten⸗Stücke las ich mit 
Unwillen — über das Betragen des Minifterti mag ic) fein Wort 
verliehren, um nicht zu erbittern, da ich felbft cd bin — nur 
unterfcheide ich zwiſchen bem vorübergehenden Geift ber jezigen 
Einflug habenden Staatsbeamten, und bem Geift ber Bewohner 
de Preußifchen Staats, es laͤßt fi aus ihnen und burd) fie 
dennoch am meiften in Deutfchland würfen. 

Was iſt Ihnen nun zu rathen? Die Briefe Ihrer Freunde 
find ſchwankend, gehaltlos. — Die Anträge fo man Ihnen macht 
ehrenvoll und weifen Ihnen einen gemeinnügigen Beruf an; ber 
König von Würtemberg ift ein Mann von Geift, Kraft, eblen 
Gefinnungen, fein Minifter Wangenheim ein tüchtiger Mann, dem 
nur eine gewiſſe Haltung fehlt; auf ber andern Seite hat ein 
lleines Land doch immer etwas enges, befchränftes, Sie gehen vor 
dem Niever- Rhein verlohren! Das einfachſte wäre, fie zeigten 

Stein’s Leben. V. J 8 
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dem Staatöfanzler beftimmt an ben erhaltenen Ruf, und foberm 
von ihm eine beftimmte Erklärung über Ihre Anftellung bey ein 
Rheinifhen Univerfität innerhalb einer beftimmten Zeit — erfolg 
fie nicht, fo ift der Wurf geſchehen, entfernen Sie ſich nur nit 
mit feindfeligen Gefinnungen gegen Preußen. 

Mit den Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung ve: 
bleibe 10.” 


„Naſſau den 2ten April. E. W. danke ich Herzlich in | 


Ihren Auffag, es ift eine ägende Lauge, bey berem Anmendung 
der Kranke laut auffchreyen wird; mich hat er fehr lachen maden 
— und habe id) ihn an den Ort feiner Beftimmung befördert, — 
ich wünfchte nur, daß er die feige und Taue Menfchen, bie felht 
zu ber Unterfchrift einer hoͤchſt gemäßigten Vorſtellung, um Zw 
fammenberufung der Lanbftände ſich nicht entſchließen Fonntm, 
überzeugen ınöge, daß das, was ihnen naͤchſt ber eignen Hau 
am theuerften, ihr Gelobeutel in Anfprudy genommen werte — 
und daß dieſes fie zum Echreyen beftimmen möge. 

Das Begehren Ihrer Restitutio in Integrum habe ic nit 
überfehen, glaubte aber nicht, daß Sie Ihr Bleiben an deſſen Er: 
fuͤllung fnüpfen würden — ic) hoffe immer Sie werden hierauf 
nicht beftehen, ſondern wann man Ihnen eine ehrenvolle Anftelung 
bei der Nheinifchen Lehr» Anftalt giebt, diefen Etanbpuntt fallen, 
und von dort aus auf Sachen und Menfchen würfen — &ir 
werden, wenn biefe Vorausfegung erfüllt wird, gluͤcklichet m 
ſelbſtaͤndiger leben als am Nedar — wird fie nicht erfüllt, kam 
freylich muß man anderwärtö fein Heil verfuchen. Es wird ft 
im Preußiſchen Staat noch vieles Gutes und Beſſeres mit Zi 
Gedult und Beharrlichteit würfen laſſen, und Sie find tu 
Geburt Talent und Character zum Mitwürfen berufen. He 
achtungsvoll verbfeibe ich ıc. ” 
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An Eotta. 

„Naſſau den 3ten April 1817. Wohlgeborner hochzuvers 
ehrender Herr Geheimer Hofrath. Während ſich alle rechtliche und 
gutgefinnte Leute über bie Handlungsweiſe Ihres trefflichen Königs 
freuten, erjchien wieder ein Machwerk des Raffauifchen Minifters 
v. Marſchall, eine Darftelung des Finanzzuftandes des Landes, 
gan, in feinem gfeißnerifchen Lügenhaften Geift verfaßt, es enthält 
zugleich einen Ausfall. auf mich, und eine Appellation an das 
Publicum. Ich wollte diefes nicht ungeahndet hingehen laſſen, 
fammelte die Materialien um das heuchlerifche Wefen zu entlarven, 
und veranlaßte einen meiner Freunde, das Ganze mit einem guten 
heilfamen Fauftifchen Ueberguß zu verfehen — und fo entftanb 
die Anlage. — Ih erfuhe E. W. diefen Aufſatz als eine Bei 
lage zu ber allgemeinen Zeitung fo bald als möglich ins Publicum 
zu bringen, und auf diefe Art tüchtig mitzuwürfen, daß biefem 
Sycophanten⸗Spiel ein Ende gemacht werde — ber Auffag felbft 
iſt fehr gelungen, die Geiſel ift ſcharf geführt, und ift der Delinquent 
beilbar, fo kann er fo vieleicht geheilt werben. 

Die Vorftellung fo ih E. W. mittheilte, kann noch nicht 
gedrudt werben, ba fle noch ihren Crayßlauf nicht vollendet, und 
laue und furchtſame Menfchen durch ihre Unentfchloffenheit 
laͤhmen — unterbeffen man muß mit ben Schwachen Gebult haben. 

Ich fehe dem Abſchluß der conftitutionellen Verhandlungen 
in Stuttgard mit gefpannter Erwartung entgegen, denn von ihm 
wird vieles in dem fühlichen Deutjchland abhängen — wenigſtens 
verfiherten bie Badenſche Gefhäftsfeute, die Confitution für ihr 
Großherzogthum werde noch biefen Sommer erfcheinen. Geben 
mir E. W. hierüber bald eine erfreuliche Nachricht. 

Hochachtungsvoll verbleibe ich E. W. ergebenfter Diener 

K. v. Stein. 

Bon ber Beylage wuͤnſchte ich 100 Exemplare zugeſchickt zu 
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erhalten — fie können nur an Herm Mühlers abgegeben werben, 
von wo ic) fie abholen laſſe.“ 


Als der Abbrud nicht erfolgte, ſchtieb Stein an Cotta weiter: 

„Raffau ven 30ſten April 1817. W. H. H. Geh. Hofrat, 
Der vor einigen Wochen E. W. überfandte Aufſatz ift noch nich 
erſchienen, unterbefien bedroht man uns mit einer Reihe von nem 
Drganifationd-Verorbnungen, — id) bitte alſo ihn feiner Haft 
zu entlaffen, feheint er Ihnen zu lang, fo kann man ihn abfüren. 

Ihre Stände wandeln inmerfort auf den Weg der Sophiftem 
— fie finten täglich mehr im der öffentlichen Meynung — ft 
haben weber biefe vor ſich, noch Macht in Händen, benn ik 
Regierung kann nicht umhin fortzufahren zu regieren — am Enk 
wird man fie auflöfen und eine neue vernünftigere DBerfammlung 
einberufen müffen. 

Mit ven Gefinnungen ber vollkommenſten Hochachtung ak 
ich zu ſeyn die Ehre 10.” 


Cotta ertwieberte hierauf, die Bayerfche Regierung habe im 
Abdrud unterfagt, und ba dergleichen ſchon mehrmals vorgefommm 
fen, müfle er an Verlegung feiner Zeitung benfen. 


An Görres, B 
„Naſſau den 2ten May. Durch ein Verſehen erhalte ih 
E. W. Schreiben vom 26ſten April erft in dieſem Augenblid und 
behalte mir eine ausführliche Antwort vor. Cotta verfprad mir 
bie Aufnahme des Auffages in ber A. 3. Da fie nicht erfolgt, 





fo habe ich ihn vor einigen Tagen baran erinnert; indeſſen fam | 


es nicht fhaben, wenn er in Hamburg erſcheint, dann wird er 
um fo leichter in andern Zeitungen Eingang finden. 
Hochachtungsvoll verbleibt Stein.” 


117 


„Raffau den 26ften May. Im der Erwartung einer fihern 
Gelegenheit, habe ich bie mir von E. Wohlgebohren mitgetheifte 
Papiere zurüdbehalten, deren Inhalt mir viele Freude macht, bes 
ſonders daß man Ihnen von einer Seite Gerechtigkeit widerfahren 
läßt, von der ich es nicht erwartete, 

Die Schickſale unfered Auffages über bie Naſſauer Angelegens 
heiten werden Sie aus dem anliegenden Schreiben bed H. Eotta 
und feines Redacteurs fehen — ich wünfchte wenigſtens eine ganz 
einfache Prüfung des Finanzplans des H. v. Marſchalls zu er 
halten, um ihn in bie Weimarer Blätter einrücten zu laffen, wozu 
ich noch eine befondere Veranlaffung vom Grosherzog von Weimar 


erhalten habe. 
Mit denen Gefinnungen ber vollkommenſten Hochachtung 
verbleibe ich ıc. " Stein.” 


Wahrſcheinlich verweigerten die Hamburger Blätter gleich ben 
Augsburgern die Aufnahme. Denn erft am 7ten Auguft erfchien 
im 125ften Stüde des Reuen Rheinifchen Merkur ber folgende 
Auffap, wovon ein Original ganz von Steins Hand vorliegt; er 
iR alfo auch wohl von ihm verfaßt? Wenigftens finden ſich hier 
feine Yeußerungen wie feine Ueberzeugung wieber. 


Einige Bemerkungen zu dem neueſten Compte rendu 
des Herzoglich Raffauifhen birigierenden Herrn 
Staatd-Minifters Freiherrn v. Marſchall. 


Der Hetzoglich Naſſauiſche dirigirende Herr Staatsminiſter 
hat dem großen Publico die Reſultate des von ihm in dem Jahre 
1816 geführten und für bad Jahr 1817 entworfenen Staats-⸗ 
Haushaltes vorgelegt und es hieburd zu der Prüfung und Bes 
urtheilung biefer feiner finanziellen Darftellung berechtigt, ja aufs 
gefordert. — Seltener gelingt «8 höheren Staatsbehörben ben 
über ihre Maßregeln etwa herrſchenden Unmuth zu erfahren: und 
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erfährt man ihn, fo iſt man nur zu geneigt fi Illuſionen zu 
machen; darum hier, einige Worte ohne Schminfe. — 

Die im Ins und Auslande wohnenden Raffauifhen Guts 
befiger haben ohnehin Mühe ſich in die neue Orbnung ber Dinge 
zu finden, ober eine Webereinftimmung zwifhen ber ao. 1814 
feierlich erklärten Ertheilung einer Verfaffung, und ber ununter⸗ 
brochen fortgefeßten Kraͤnkung berfelben, zwifchen dem Wortgeben 
und Worthalten, zu finden! 

1. Der Herr Staatsminifter hat: zuförberft den Grundſat | 
aufgeftellt, die fänmtlichen Landes: Ausgaben allein durch Steuem 
der Unterthanen aufbringen zu laffen, die Domatnen aber von 
aller Theilnahme daran, außer ihrem verhältnißmäßigen Steuer 
beitrag, zu befreien. Diefer Grundfag fol bamit gerechtfertigt 
werden, daß ber Landesherr fämmtliche Landesſchulden auf bie 
Domainen- Cafe übernimmt und hiedurch dem Land einen beden 
tenden Bortheil fhafft, — welcher behauptet, aber nicht nach⸗ 
gewieſen wird, 

Unterbefien conftituirt man dem Landesherrn eine Mente von 
160,000 fl. auf ben Landfteuer- Etat, als Entihädigung für die 
ao. 1808 und 1812 aufgehobene Leibeigenfchafts- und andere 
Gutsherrliche Gefälle; eine Rente, die einem Capital won vier 
Millionen entfpriht! — und behält ſich in aufferorbentlichen 
Fällen einen Anſpruch auf die Hülfsquellen vor, welche bie Zu 
neigung ber Unterthanen alddann eröffnen werde. 

Diefe Entziehung bed Domainen-Einfommens, von aller 
Theilnahme an den Staatd-Ausgaben, If im Widerfpruche mit 
dem Herfommen aller Europäifchen Reiche, insbefondere mit ber 
teutfhen Verfaffung; — denn, nach ihr, lag und liegt noch, in 
alten teutfchen Ländern, den Domainen vorzüglich die Beftreitung 
der Berwaltungäfoften ob, der Militair» Etat hingegen, Taftete ger | 
wöhnlid auf den Steuercaffen. Diefen Grundfag erfennt fel® 
das Naſſauiſche Steuer-Ebdict von ao. 1809 den 14ten Februar | 
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(unterzeichnet vom gegenwärtigen Herrn Staats-Minifter) an, in 
den Worten: 

8.1. „Die Staatöbebürfniffe, in jo weit fie nicht durch 
Einfünfte aus den Staats⸗Gütern und Regalien gededt find, 
folen durch Befteuerung bed reinen Einfommens unferer 
Unterthanen aufgebracht werben.“ 

8. 5. „Die directen Steuern find beſtimmt, denjenigen Staats⸗ 
Ausgaben⸗Betrag zu decken, ber durch die übrigen Staats-Ein⸗ 
fünfte — namentlich von Domainen, Regalien und indirecten 
Auflagen, nicht gededt iſt.“ 

Statt den einfachen Weg den dieſes Edict vorfchreibt zu 
wandeln, verläßt man ihn jego, trennt Domainen-Einfommen 
vom Landes Einfommen, und will diefe Maßregeln rechtfer⸗ 
tigen mit dem Vortheil, welcher dem Lande, durch Uebernahme 
der Schulden auf die Domainen-Caſſe, entftehet. — Dabei ift 
der Betrag der Schulden fehr oberflächlich, in runden Summen 
angegeben, und nicht unterlaffen worben, das Intereffe der Do- 
mainen⸗ Caſſe zu wahren, durch Eonftitwirung einer Rente von 
160,000 fl. auf die Landes-Caſſe, ald Entihädigung für Rechte, 
welde ınan vor 9 Jahren ao. 1808 und ao. 1812, ohne Vor— 
behalt der Entfhäbigung, in ber preißwürdigen Abſicht, das 
and zu erleichtern, aufhob. Jene Rechte wurden ohne Vorbehalt 
der Entihäbigung für Ausfälle bei der Domainen-Caſſe aufge 
hoben, weil man damals an die Trennung ber legteren nicht 
dachte, und man ließ fich für das dem Lande gemachte Geſchenk, 
durch Deputirte aus allen Acmtern, feierlich Dank fagen. Man 
gab die Zufage mit voller Sachfenntniß, daß bie zu ben gewöhn- 
lien Staatsbebürfniffen erforderliche Anzahl von Eimpeln nicht 
über vier höchftens fünf fteigen werde. Eine eigne Schaumünze 
wurde wegen dieſes Vorgangs gefchlagen, — diefe Demonftration 
foftete dem Rande 8000 fl.; und nun, nachdem man ben Dank 
eingeerndtet, nad) vollen 5 Jahren will dad Minifterium jenes 
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Fürftlihe Geſchenk in eine Abgabe von 160,000 fl. vera 
deln?? — Diefe Steuer» Erhöhung ift eine Folge ber Trennung 
der Domainen= und Steuercaffe, und daß man bie erflere dr 
Mitleidenheit zu den Landescaſſen entzieht. — Wäre dagegen bie 
Verbindung beider Caſſen, wie es Rechtens, beftehen geblieben, fo 
wuͤrde nicht die Rede von Entfehädigung, fondern nur von da 
Sufficienz, des für die Perſon des Landesherrn und für da 
Hof beftimmten Theild des öffentlichen Einkommens haben fan 
koͤnnen. 
II. Prüft man hiernaͤchſt den Etat für 1816 und für 1817 : 
in Rüdficht auf das Verhaͤltniß der Einnahme zur Ausgabe, 
fo ergibt ſich, daß Letztere die ordentliche Einnahme bedeutmb 
überfteigt, und daß das Deficit nur durch bie außerordenlliche 
Einnahme der Nicberlänbifchen Subfidien von ppter 5904. 
und der franzöfifchen Eontribution — 118418 fl. die in wenige 
Jahren aufhört, gebedt wird, und ba dennoch 4 Simpeln (alib 
nur ein Simpel weniger, ald in ben Napoleonifchen Zeit) 
nebft den durch das Edict wegen ber Gemeindeverfaffung 1816 
vermehrten Beiträgen zu Forſt- Sanitäte- und anderer Beam 
Befoldungen bezahlt werden müflen. Ballen alfo jene beide erttr 
ordinairen Einnahmen bereinft hinweg, ſo wird Fünftig wenigftens 
ein fünftes Simplum mit 191,260 fl. erforderlich feyn. 
Die angegebene Einnahme der Generals Steuer» Eaffe war 
1,358,343 ſ. 
die Ausgabe . . . . en. 1,235,859 + 
Nach deren Abzug bleibt ar ein In Gaffenöeand von 122,484. 
Bon der Einnahme für 1816 geht aber für die Zukunft ab 
a) die aufferorbentliche Einnahme unter No. XIII. | 
der Berehnung mit... . en 59,04 | 
b) Sranzöftfche Eontrihution (No. XIV) 0 118,48: | 
e) hierzu müffen die Erforberniffe bed Regiments 
gerechnet werben, fo im Niederländifchen Sold 
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iR, auf den Hall, wenn ber Subfidien- 
Tractat zu Ende gehet, und es vom Lande 
unterhalten werden muß; biefen Bedarf kann 
man doch wenigftend annehmen auf . . . 100,000 fl. 
(und es ift einerlei, ob man biefe Summe ber 
Ausgabe hinzufegt, oder von der Einnahme 
abziehth. 22277,462- 
Zieht man von dieſer extraordinairen Einnahme und 
teſp. erſparten Ausgabe den obigen aflen-Beftand 
ab mitt. 2122,484 - 
fo bleibt ein Deficit voon...24184, 978 fl. 
und laͤßt man auch wegen vielleicht längerer Dauer 
des Subfibien-TractatS den Poften c) hinweg, fo 
bleibt doch immer ein Deficit von 54,978 fl, 
Die Einnahme für 1817 wird angegeben zu . . 1,453,500 fl. 
fegt man aber die oben bemerfte Summe ab mit 277,462 » 
fo bleibt ordinaire Einnahme nur + + + + . 1,176,098 fl. 
Die Ausgabe für 1817- fol betragen . . . . 1,553,410 fl, 
die orbinaire Einnahme aber nur. » + +» 1,176,098 + 
alfo ergibt fich ein Difict . oo 0 0 0 0 + 377,312 fl. 
oder wenn man den Poften c abrechnet mit . . 100,000 = 
fo bleibt ein Defictt von . 2» 2 00. 277,312 fl, 
DI. Dan vermißt ferner bei der Ausgabe in bem Jahre 1817 
diejenige Sparfamfeit, welche das große allgemeine Elend in 
Teutſchland gefordert hätte; es aberteigt vielmehr bie Ausgabe 
des Jahres 1817 U. 2. . ven. 1,553,410 fl, 
bie von 1816 U 2 2 een nn. 1,235,815 + 
um den Betrag von.» 2 2 ee ee ne 317551 fl 
Wäre es aber nicht im Geifte einer väterlichen Regierung 
geroefen, durch Erfparung, durch Benugung des Eafien-Beftandes 
vom verflofienen Jahre, und ber aufferordentlichen bermaligen 
Hülfsquellen, die Abgaben, für dieſes Jahr wenigftens, herab⸗ 
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äufegen? — Dann twäre man nicht genöthigt geweſen, den Schul: 
heißen, Oberſchultheißen und Unterbeamten, welde aus den an 
gefeheneren Eingeſeſſenen gewählt werben, die Beobachtung der 
gehörigen Strenge, in Beitreibung der Abgaben zu empfehlen, 
bi — — 

Strafe des Zuchthaufes!! 


Wie man auf Männer, denen man, nad) dem Edict wigm 


der Gemeinde-Einrihtung von 1816, die Verwaltung der Ge 
meinheitö-Angelegenheiten anvertraut hat, die Zuhthaus- Strafe, 
ald bloße Ordnungs⸗ ober Executions-Strafe anwenden kann? 
dieſes bleibt den Naſſauiſchen Behörden zu rechtfertigen übrig! 

IV. Die Ausgaben find überhaupt nur ſummariſch angegeben, 
fie fönnen aljo nicht genau beurtheilt werden: — das gan 
Gemeindefhuldenwefen, bie auflerordentlichen Simpeln, welche jet 
Gemeinde für ihre Bedürfniffe ausjchlägt, berührt die Darftellung 
nur leiſe, und doch tragen, nur zur Ausgleichung der Einquartie 
rungslaft aus ben Jahren 1814 und 1815, zwei fehr mäßige 
Bauernhöfe, die Summa von 229 fl. 17 fr. bei! Daher bleiit 
überhaupt die ganze Darftelung des Binanz- Etats eine höhk 
unvollfommene Beſchreibung ded wahren Zuftandes ber Ding; 
— unvolljtändig in der Angabe der Duellen der Einnahmen, 
(denn das Einfommen aus den Domainen ift übergangen) und 
unvolftändig in der Angabe der Ausgaben, die nur fummariid, 
ober nur in allgemeinen Ausbrüden angedeutet it. — Man wirt 
fagen, daß dergleichen volftändige Nachweifungen für das großt 
Publicum kein Intereffe haben; allein wenn man darin Reht 
haben folte, fo würden unvollftänbige für gar niemanden cin 
Werth haben, und daher lieber ganz unterbfeiben Fönnen, 

Am Schluffe der Darftellung find die Landftände im Hinter 
grunde, als eine Nebelgeftalt gezeigt; fie follen nad) geendigter 
Steuer-Ausgleihung in der Niedergraffhaft und den 
Oraniſchen LandessTheilen, erſcheinen; — ift es aber wohl 
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ein glüdlicher Gedanke, die StändesVerfammlung von einer 
Gatafter»Revifion abhängig zu machen? Selbſt Napoleon 
hatte diefen Gedanken nicht; denn er berief feine Deputirten- 
Cammer, ohnerachtet die große Catafter-Revifton des franzoͤſiſchen 
Reiche, erſt kaum zu Y,tel vollendet war! 


Die Preußiſch-Weſtphäliſchen Stände 


In Berlin war unterm 20ſten März vom König bie Ver⸗ 
ordnung über Einführung bed Staatsraths unterzeichnet worden, 
und bamit ein Schritt zur weiteren Anorbnung ber inneren Ver⸗ 
hältniffe gethan. Per Staatsrath follte ganz getrennt won ber 
Verwaltung und ohne Einfluß anf biefelbe, unter Vorfig des 
EStaatscanzlers fofort ind Leben treten '*, und follte die oberfle 
berathiende Behörde für ale Verwaltungsgrundfäge, Gefege und 
allgemeine Maßregeln bilden; fieben Abteilungen, jede von fünf 
Räthen, follten die eingehenden Sachen bearbeiten und zur Ent 
fheidung im gefammten Staatsrath vorbereiten. Die Beſchlüſſe 
bedurften, um gültig zu ſeyn, der Genehmigung bed Könige, dem 
fie durch den Staatscanzler vorzulegen waren. Falls eine vor⸗ 
herige Verhandlung mit den Ständen erfordert würbe, follte biefe 
durch den Staatsrath mittelft eines Ausfchufies erfolgen. Wäh- 
tenb der drei Sommermonate folten bie Oefammtfigungen unters 
bleiben. Weber ben Werth diefer Einrichtung war man in Berlin 
verfchiebener Meinung; die Wahl der Perfonen zeigte, daß man 
ſich nach allen Seiten hin Freunde machen wollte. Zu ihnen ges 
hörte ber Dombdechant Graf Spiegel in Münfter; Stein ſchrieb 
ihm am 2iften März: 

„Hochwürdiger Hochwohlgebohrner Freyhert, Hochzuehrender 
Herr Dohmdechant. Ich freue mich ſehr, daß ein Mann von 
Geiſt und Thätigfeit wieder gebraucht und angeftelt wird — 


124 


mögen Sie in. bie Lage kommen, fo nuͤtzlich für bie Catholiſche 
Kirche im Preußifhen Staat und in Deutfchland zu werben, als 
Ihr Herr Bruder in Wien wohlthätig würft zur Befeftigung ib 
noch immer fehr Toofen Bandes, welches den Deutfchen Bun 
zuſammenknuͤpft. 

Der Coadiutor v. Weſſenberg freute fich fehr über Ihre Ar 
flellung. 

Ich werde mich fehr freuen, Sie diefen Sommer bey mir 
zu fehen. 

Mit denen Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung habe 
id) zu ſeyn die Ehre Ew. Hochwuͤrden Hochwohlgebohren gehor 
famfter Diener K. v. Stein. 

Allerdings ift das Gefepgebungs- Collegium in einem Lande, 
wo eine Staatöverfaflung vorhanden, ein hors d'oeuvre.“ 


Indeſſen war ben fländifchen Angelegenheiten eine neue Aus 
ficht eröffnet; es fehlen alfo bie Zeit gefommen, die Bemühunge 
dafür auch im Lande wieder aufzunehmen, um auf bie richtige 
Begründung und Ausführung flänbifcher Einrichtungen hinw 
wirken. Es war zunächft die Frage, auf welcher Grundlage und in 
welcher Art fie zu Stande fommen würben. Die übrigen Stände 
beforgten, daß der Adel wieder wie früher vorherrſchen und bie 
Rechte ber großen Mehrzahl der mit Gut und Blut dem Lane 
dienenden Bewohner verkannt, vielleicht zu ihrem Schaden die 
frühere Steuerfreiheit ber Rittergüter wieder zurüdgeforbert werden 
mögte; fie wuͤnſchten daher eine neue ftändifde Bildung durch 
die Hanb der Regierung, und biefe Stimmung ſprach fid in de 
Zeitfchrift „Hermann“ aus. Nun mogten wohl einzelne Mit 
glieder alter Gefchlechter die unangemeffenen Forderungen im Sinne 
tragen, aber bie Mehrzahl der Gutsbeſitzer dachte billiger und be 
griff, daß man nicht auf Bevorrechtungen zurückkommen Fönnt, 
welche nad) dem neuen Heerwefen feinen Grund hatten. Steins 
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alter Freund, Freiherr v. Hövel auf Herbeck, der im „Hermann 
die Ritterfchaft vertheidigte, geftand ihm, daß er für ſich ebenfo 
gluͤcllich und zufrieden ſeyn werbe, wenn ber Abel ganz aufhöre, 
und glaube ‘auch, daß er aufhören müffe, fobald er im Staate 
nichts mehr ſey; aber in des Königs Stelle würde er ſich breimaf 
bebenfen, ehe er dieſes alte Stuͤtzwerk der Monarchie wegräumen 
ließe; in Amerifa ober in einer Deutfchen Reichsſtadt würde er 
für die Gleichheit feyn, aber nicht in einer Monarchie, beren 
Grundverfaffung ſchon der Gleichheit widerſtrebe. Er legte das 
Hauptgewicht auf Herftellung von Ständen auf ben Grund ber 
alten Verfaffungen; bie allgemeine Verfaſſung fey dann beren 
Bürgfhaft, die darin herefchenden guten Grunbfäge machen das 
allgemeine Band und vertheifen bie Laften. Stein hielt es für 
nothwendig, gleich vom Beginne ab die Sache in forgfältiger 
Berüdfichtigung der allgemeinen Lage de Landes und ber Regies 
rung fo einzuleiten, daß alle Stände ihre gerechten Anfprüche bes 
friedigt fänden; und fehlug zu dem Zwecke feinen Freunden einen 
Berein zu bilden vor; er felbft entwarf die Grundzüge ber anzu 
frebenden Verfaſſung für Weftphalen. Noch von Frankfurt aus 
ſchtieb er dem Major Freiherrn v. Mirbac auf Harff bei Jüͤlich, 
der fi an ihn gewandt hatte, und lud ihn nad) Frankfurt zu 
einer Befprechung mit Graf Weftphalen, ober in die Gebirgs⸗ 
wildniß nad) Naffae ein, um alles mit moͤglichſter Umficht vor- 
aubereiten. 


„Allerdings, fchrieb er, ift das Geſchenk einer Deutfchen 
Eommende ober eines Domänenguts an einen Branzofen '° eine 
auffallende Erfheinung, da die Familie des Generald Scharnhorſt 
unbelohnt geblieben; und laͤßt ſich auch das Gefchehene im vor» 
liegenden Falle nicht ändern, fo wirb bie ausgeſprochene öffentliche 
Meynung die Einflug habende Perfohnen aufmerkſam auf fi 
ſelbſt, und auf ben Eindruck machen, den ein ſolches Betragen 
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bat. Wahrſcheinlich werden die öffentlichen Blätter bie Sache 
nicht ungerügt laſſen. 

Ich theile Eurer Hochwohlgeboren mit zwey auf eine Bor 
ſtellung der Paderbornfchen Ritterfchaft erlafene Verfügungen — 
die Hoffnungen geben — bergleichen einzelne Schritte find nicht 
eingreifend und ohne Folge. Geſetzt die Zufage würde auch 
erfüllt, fo bleibt die Gefahr, daß irgend ein Hirngefpinnfl, etwas 
Fremdartiges, zur Welt kommt, 

Mir fcheint, als follten die Weſtphaͤliſchen Stände eim 
Maasregel ergreifen, bie von ber Reichöritterfchaft ergriffen wor 
den — die bebeutenbften Familien follten zufammentreten, cin 
Paar Deputirte ernennen und unterhalten, und fie nad) Berlin 
fenden, um ihre Wünfche vorzulegen. Das Alte ann nicht gan 
wieberhergeftellt werben, von ihm aber muß man ausgehen und 


es verbefleen. Wir können in Weftphalen unfere Landtäge, md | 


Erben» oder Kicchfoield> oder Amtötäge wiebefordern. Statt daj 
die Landtäge allein aus Adel und Städte befichen, kann ma, 
denen übrigen Guthöbefigern in der Art Zutritt laſſen, daß die 
Deputirten auf den Erben- u. ſ. w. Tägen gewählt werben, und 
erfcheinen auf den Landtägen. 

Die Provinzialftände koͤnnen allerdings nur berathen, un 
fie fönnen nicht, wie bie Reichsſtaͤnde, bewilligend feyn. 

Ich werde in ben erften Tagen des Monats März in Naſſen 
feyn. Vielleicht Fönnen E. H. hinfommen. 

Will man Deputicte abfhiden, fo wählt man am beſten 
Soldaten, z. B. Sie und Graf Weftphat. 

Eine allgemeine Vereinigung des ganzen Weſtphaͤliſchen Adels 
iſt nicht wohl ausführbar wegen ber Kürze der Zeit. Es Fönnten 
fich feicht 15 bis 20 Familien vereinigen zur Abfendung von Be 
vollmächtigten auf ihre Koften, wenn jeder nur 150 Bid 200 Ihr. 
beiträgt; ich bin zu jedem bereit, wad man beflimmen wird.“ 


| 
| 
\ 
| 
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Nachdem er in ber Mitte März ohne die Seinigen nad 
Naſſau gegangen war, fandte er am 3Often bie folgende Denffchrift: 


Ueber die Bildung von Provinzial-Ständen 

in Weſtphalen. 

Dem fehr geiftreichen und gehaftreichen Auffag des Herrn 
v. Mirbach weiß ich nichts hinzuzufügen, als den Wunſch, daß 
viele Mitglieder des Weftphäliichen Adels, von feinem Inhalte 
durchdrungen, einen Verein bilden mögen, um Eräftig und be 
hatrlich zu würfen, 

daß ber Adel diefes Landes wieder einen rechtlichen Zu- 
fand erfange. 

Diefem Vereine bin ich bereit beizutreten, da mich an biefen 
Theil von Deutfchland die Erinnerungen eines 23jährigen Ges 
fHäftsfeben®, und der Befig von Eigenthum binden, 

Es ziemt nicht allein dem Abel, ſondern es ift feine Pflicht, 
dahin zu wuͤrken, baß er die Stelle, die ihm feine Vorfahren im 
Staate erworben, nicht durch Unthätigfeit und dumpfes Hinbrüten 
verliere, jondern baß cr eine würbige, dem Land und der Monarchie 
nügliche und dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge gemäfe 
Stellung im Volk erhalte, 

Demnad) entfteht die Frage: 

Welches find die Rechte, die er in Anfpruch nehmen fol? 

Welche Schritte find zur Erreichung feines Zwedes zu thun? 

Die Rechte, fo der Weftphälifche Adel befaß, waren theild 

Rändifche Eorporationsrechte, 
theild Familien» und dem Guthsbeſitz anflebende Rechte, 

As ftändifhe Eorporation erſchien er auf den Land⸗ 
tägen, nahm Theil an Abgabenverwilligung, Gefepgebung; als 
Befiger adlicher Güther hatte er Steuerfreiheit, biöwellen 
Patrimonialgerichtöbarkeit, ald Mitglied einer adlichen Bas 
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milie genoß er bie Vorzüge, fo mit bem Geſchlechtsadel herkönn· 


lich verbunden waren. 

Seine ſtaͤndiſche Eorporationsrechte erfordern eine Abänderung 
in Hinficht deffen, daß er ausſchließend daß platte Land vertrat, 

Man ertheile deſſen Bewohnern, denen Bauern, eine au: 
gebehntere Nepräfentation, und benuge hiezu eine in Weſtphalen 
bereitö vorhandene Inftitution, die Erben» oder Kirchfpiele 
oder Amtötage. Bon diefen laſſe man Abgeordnete zum Lant: 
tage wählen, unter ber Bedingung, daß fle im. Amte oder Gray 
mit einem Eigenthum von einer gewiffen Größe angefefien 
feyen, bamit man bie rabuliftifchen Klopffechter entfernt halte, 

Die ſtaͤndiſchen Eorporationsrechte erfordern ferner eine Ab 
änderung wegen ber Verbindung, worin bie Provinzen mit eine 
Monardie, als Theile eines Ganzen ſtehen. 

Schon laͤngſt hatten fi bie Eleve-Märdifhen Staͤndiſche 
Rechte nad diefem Verhältniß mobifizirt, — ber Steueretat teilte 
ſch in Pofitionen pro regia majestate — und ſolche für dm 
Brovinzialbedarf, Weges, Wafferbau, Sicherheitöanftalten u. ſ. m. 

Eben fo war bie Thellnahme an ber Geſetzgebung bebingt; 
über allgemeine Geſetze entſchieden bie oberften Staatsbehörden 
über Provinzialgefege wurde mit den Provinzialftänden berathen, 
fo kam die vortreffliche Rheinufer-Orbnung, Märkifche Wegeord⸗ 
nung u. ſ. w. zu Stande, und fo würde man ein paſſendes Geſch 
über bäuerliche Verhaͤltniſſe, Marden- und Gemeinheitötheilungs 
Ordnung u. f. w. zu Wege bringen, 

Die Steuerfreiheit müßte aufgegeben, ober hoͤchſtens auf eine 
Ermäßigung der Steuerpflicht angetragen werben, auch Freiheit 
von Zöllen, Weggeld, Indigenat, ausfchliegender Anforuc auf 
Stellen find unzuläßig. u 

Die adliche Standfchaft war verbunden mit der Herkunft 
von altem Gefchleht und bem Gutsbefige von einem gewiſſen 
Werte — in der Graffchaft Mard war er 6000 Thlr. 
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Man kann von ber erften Eigenfchaft abftrahiren, da ohnehin 
die Zahl der altablichen Gefchlechter abnimmt, und überhaupt 
nur abliche, Deutfche, chriftliche Abkunft, allenfalls feit 2 Generas 
tionen, und Beſchluß der Genofienfhaft zur Aufnahme fordern, 
den Werth des Guts auf wenigftend 2000 Thlr. Renten erhöhen, 

Um nun dieſe Rechte zu erlangen, ift es unerläßlich, zwech⸗ 
mäßig und beharrlich darnach zu ftreben. 

Dies Fönnte gefchehen: 

1) durch Entwerfung einer Darftellung ber älteren Rechte 
bed Weftphäfijchen Adels, wozu ſich Materialien in Tefchenmacher, 
Steinen, Kindlinger, Runde finden. 

2) und durch Ernennung einer Deputation, fo beauftragt 
wird, bie Anfprüche des- Adels auf einen ber allgemeinen Ord⸗ 
mung der Dinge angemefienen Rechtszuſtand geltend zu machen, 

In diefer Abſicht würden von den einzelnen Weſtphaͤliſchen 
Bamilien, fo an dieſer Maasregel Theil zu nehmen ſich entfchlieffen 

Deputirte nad) Berlin gefandt, um dort die Vorftellung bei 
des Königs Majeftät zu übergeben, und um bie nöthigen 
fernexen Schritte bei den Behörden zu thun. 

Diefe Deputirte erhalten eine von ben theilnchmenden Bamilien 
unterfchriebene Vollmacht, an deren Epige die Namen der Herren 
Ständes Direktoren ſtehen, bie bereitö fo rühmliche Schritte zur 
Erfüllung ihres ehrenvollen Berufs gethan haben. ‚ 

Die unterzeichnenden Bamilien tragen ferner bie Koften ber 
Deputation und bin ich bereit, ihr fogfeich einen Erebit von ein 
Baar taufend Thaler bei einem Berliner Handlungshaufe zu 
madyen, der fobann nach gemachtem Gebrauch gededt wird, 

Naſſau den Ziften März 1817. v. Stein." 


Hiermit war eine fefte Grundlage gegeben. Mirbach beſprach 
fich darüber ausführlic; mit dem ehemaligen Großherzoglich Ber⸗ 
giſchen Minifter Grafen Neſſeltode zu Herten, und biefer erflärte 

Etein’s Leben. V. . 0 
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fi damit einverſtanden, daß bie Sache durch Deputirte der Kite, 
ſchaft in Berlin betrieben, und eine von ihnen zu übergebente 
Denlſchrift unter Steins befonberer Reitung abgefaßt werbe. Ein 
aber ſchrieb ſogleich auch an Hoͤvel in demfelben Sinne. Zu 
Ausarbeitung der Denffchrift warb der jüngere Dr. Schloſſet a 
Branffurt befiimmt. Schloffer hatte zuerſt Medicin ſtuditt, fh 
dann zur Pädagogif gewandt, war in ber Zeit ber Deutſha 
Militairverwaltung durch Rühle, der ihn von Berlin her Tank, 
für diefe befchäftigt worden und jetzt bei dem Frankfurter Oymnafe 
angefellt. Er hatte eben Fievee's Schrift über Staatöverfafiug 
und Verwaltung überfegt und mit Anmerkungen begleitet, wb 
erfchien daher zu Uebernahme einer Arbeit wie die verlangte, br 
ſonders geeignet. Als er ſich bei Stein nach dem Geſchichtlihea 
des Adels erfundigte, antwortete Stein: 

„Der Hauptzwed der ablichen Gutöbefiger im GHerzogthun 
Niederrhein und Weſtphalen muß feyn die Wicberherftellung can 


der alten ähnlichen ſtaͤndiſchen und Communal ⸗Verfaſſung, mät 


Wiederbelebung von Privilegien. Diefe Einrichtungen hatten ſih 
auf dem linken Rheinufer bis zur Franzoͤſiſchen Befignahme w 
halten. Die Gefchichte Iehrt und, daß das Rand, welches kit 
Niederrhein und Weftphalen heißt, von zwei verfchiebenen Bois 
Rämmen, dem Saffifchen und Fraͤnliſchen bewohnt wurde, I 
Ruhrſtrom fchied fie ungefähr, mehr nod Sprache, Wohn, 
Sitten, Körperbau, und noch immer auf eine unverkennbar At 
Die Grundzüge der Saſſiſchen Einrichtungen finden ſich vortrefid 
aufgezeichnet in Möfers Osnabrüdſcher Geſchichte, und was er deu 
erzählt von Hofeöverband, Bauerfchaften, Bauerfchaftöfpruhe 
Marken, eriftirt theils noch volftändig, theils fragmenlatiſh 
Anders waren bie Fraͤnkiſchen Einrichtungen, aber beyde waren be 
doch deutſch; gemeinſchaftliche Angelegenheiten wurden von ala 
Genoſſen berathen, und durch Vorſteher, Schöffen, Richter u. |." 
ausgeführt. Wie nun an bie Stelle biefer Cinridhtunge I 
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ganze Angelegenheiten ber Nation erft Minifterialen, die denn 
dech immer noch Gutsbefitzer und Genoſſen des geſellſchaftlichen 
Bereins waren, dann in Brod und Lohn eines Fuͤrſten ſtehenden 
Beamten, Miethlingen, anvertraut wurden, dieß iſt bekannt — daß 
mar aber das Unvollfommene dieſer Anſtalt einſieht, bie allgemeine 
Ueberzeugung zu Wieberherftellung des alten ſich hinneigt, das 
beweiſen bie Erſcheinungen bie uns vor Augen liegen.” Dann 
gab er ihm ein Verzeichniß ber Geſchichtsquellen bed Herzogthume 
Niederrhein und Weftphalen, und bezeichnete bie verfchiebenen 
Claſſen des Adels: unmittelbarer war im Erzfift Trier, die 
Mediatifirten find deportirt; mittelbarer im Erzftift Cöln, Jülich, 
Berg, Eleve, Mark, Unterherrlichkeiten. Rittergüter. Der Adel 
beruht auf adlicher Familie und Gutöbefig, der Landeöherr kann 
einen bürgerlichen Gutöbefiger adeln und in bie Stände bringen, 
er muß aber vier chriftliche und Deutfche Ahnen haben. Dann 
bezeichnete er auch den Gang den bie Behandlung des Geſchaͤfts 
anzunehmen habe. Er empfahl bie auszuarbeitende Vollmacht 
und Denkfchräft vertraulich auch dem Grafen Meerveldt wegen 
Muͤnſter, Graf Weftphalen wegen Paderborn und Weftphalen 
mitzuteilen und fie zu Einleitung ähnlicher Schritte zu veranlaffen. 
Er ſchloß mit der Hoffnung auf Erfolg, wegen ber ausgefprochenen 
Gefinmung des Könige, der Beſchaffenheit der im Staatsrath 
miebergefegten Commifton und ber bereitd von Berlin aus an 
mehrere Mitglieder des Adels ergangenen vertraulichen Aufforderung, 

Als Schloffer den Wunſch ausbrüdte, dag auch ftäbtifche 
Bevollmächtigte zu ber Verhandlung herbeigezogen werben mögten, 
ba ihm befannt ſey, daß auch in biefen Kreifen bie ftänbifche 
Sade im rechten Sinn bedacht werde, antwortete Stein am 
iſten Mat: 

„Die Nachricht von ben Gefinnungen ihrer Freunde in Elber- 
felb machte mir viel Freude, ich hatte bereits, wie Ihnen fchon 
gemeldet, Graf Neſſelrode erfucht, die Bürgermeifter der großen 

9*r 
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Städte zur Mitwürkung aufzufordern — gut wäre es, wenn Sie 
Ihren Breunden riethen es bahin zu bringen, daß die Bürgermeißer 
der Stabt. Elberfeld und Düffeldorf nach Herten gehen und ſich 
mit bem Grafen Reffelrobt vereinigten wegen ihrer Unterfchrift der 

Vorftellung, fo E. W. für die StändesDirectoren entworfen — 
find Ihre Freunde verfchwiegen, fo können Sie ihnen fagen, ba 
ich dieſes gerathen. Im ber Denffchrift müßte die verderbliche 
Meynung befämpft werben, daß ber Gegenftand der Verhandlungen 
über die Berfaffung im Preußiſchen, die Abſchließung eines gay 
neuen Geſellſchaftsvertrags ſey — hiernach würde alfo ber Prew 
ßiſche Staat angefehen, ald fey er eine Eolonie, ald Habe weder 
Bolt noch Regent, Rechte und Pflichten gehabt, und würden wir 
wo nicht die Auftritte des Jahre 1789 ermeuert fehen, voenigfteas 
die Tangweilige Foftfpielige unnüge rabuliftifche Klopffechtereper 
der Würtemmberger, in Berlin wiederholt — ber König if ia 
unbeftrittenen Beſitz der gefeßgebenden Gewalt, er beftimmt di 
Formen der Einſchraͤnkungen derſelben ſelbſt, nach dem geſchichtich 
vorhandenen und dem durch bie reifere Einſicht der Gegenwart 
erprobten, — er belebt und ftellt die Provincial⸗Verfaſſungen wicde 
ber, verbeffert fie zeitgemäß, und verbindet fie zu einem Gangen, 
mit Berathung derer, die er zum Berathen ruft — bieß if br 
verſtaͤndige Wunfch des Volks und das wahre Bebürfnig ie 
Preußiſchen Staats in feiner eigenthümlichen Lage nad) auf 
und feinem innern Zuftand — bie unberufene hofenloofe eill 
Schreiber follen nicht unfere große National-Angelegenheiten Icitm 
ober verwirren. 

Wir wären nun darüber einig, daß die StändesDirectom 
durch Abgeordnete eine Vorftellung überreichen laffen und fie mit 
einer Denkfchrift begleiten — es entftehen nun in Anfehung ta 
Qualification der Abgeordneten in Berlin einige Fragen 

ſollen fie von den Stände-Directoren bevollmaͤchtigt ſeyn, 
dann muß ein Schreiben aller Teilnehmer an die Stände Dino 
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toren gerichtet werben, worin diefe aufgefordert werben, bie frage 
lichen Schritte bey dem König zu thun — die Stände-Directoren 
legen dieſes Schreiben bey als Anlage, und bevollmächtigen bie 
zu Deputirten gewählte Individuen es dem König zu übergeben. 
Sollten E. W. diefe Form billigen, fo erfuche ich Sie ein kurzes 
Shreiben Namens der ſich unterzeichnenden Eingefefienen ber 
unirten Provinzen an bie Herren Stände-Directoren zu entwerfen.” 


An Iten Mai fandte Stein einen Entwurf über 


„Gang und Inhalt der zu überreihenden Denkſchrift. 


ad 1. Bey ber Unterfuchung ber früheren Landes-Verhaͤltniſſe 

fommen zuerft bie Fragen vor: 
tie hat ſich der Uebergang aus dem Afteften Zuftand 
bed Volls das aus Adel, Freyen und Leibeignen ber 
fand, unter einem König 

gebilbet zu dem fpätern Zuftand 
wo «8 beftand aus Adel, Lchenfeuten und Dienftleuten, 
Hörigen von mancherley Art unter einer Mittelmacht, 
genannt Landesherrn. 

Diefe Fragen in ihrer Allgemeinheit beantwortet, bie wenig« 
ſtens im Vorbeygehen erlebigt werden müffen, finde ich am gründ« 
fihfen, wenn gleich nicht befriedigend erledigt in Strubens Neben⸗ 
Runden, in Möfer Osnabrüdiche Gefchichte — Huͤllmanns Gefchichte 
der Stände, Kindlinger — Müller über dad Weſtphaͤliſche Güter 
weſen. 
ad. 2 Wie iſt das Aggregat von Abelichen Befigungen, Unter⸗ 

herrlichkeiten, Geiftlichen Corporationen, Städten ent⸗ 
Randen, welches man Herzogthum Jülich, Berg, Cleve, 
Mark nennt — über das letztere hat Kindlinger vieles 
in einer eigenen Abhandlung, ferner in feiner Gefchichte ber Herren 
von Bolmeftein. Im Elevifchen find mir Feine Unterherrlichfeiten 
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befannt, im Märkifchen war etwas ähnliches mit ben Freygerichten 

Bodelſchwing, Herbede, Stiepelmwitten, die gewiſſe Privilegien hatt. 

ad 7. Ueber ven wefentlichen Inhalt ver alten Berfaffung un 
ihre Zweckmaͤßigkeit bemerke ich folgendes: 

Die Stände von Eleve und Mark, auf die Ich mich einfchränk, 
da die von Jülich und Berg mir weniger befannt find, hatten 

Theilnahme an ber Geſetzgebung, 
Theilnahme an ber Abgaben Berwilligung, 
Theilnahme an ber Abnahme ber Steuer-Redhnungen. 

Sie beftanden aus der Cleviſchen Ritterfchaft und Städte, 
aus ber Märkiihen Nitterfchaft und Städten. — 

Zu der Ritterfchaft gehörten vollbürtige Beſiter eines im 
matrifulirten Adelichen Ritterfiges deſſen Werth; 6000 Rthlr. ber 
mug — 

Zu den Städten gehörten gewiſſe Landtagsfaͤhige Städte, 

Diefe Eorporationen verfammelten ſich jährlich 

auf einem Landtag zu Eleve, er wurbe von einem Könige 
lichen Commiſſario eröffnet, die Propofltionen vorgelegt, bie Stände 
übergaben auch ihre Wünfche — fobann beliberirten die Eorpers 
tionen, faßten einen Befchluß, über den aldbann in einer Eonfrren 
mit dem Eommiffario verhandelt wurde — 

Die Gegenftände worüber auf einem Landtag verhanket 
wurde, waren: 

Verwilligung von Beyträgen zu gewiſſen Bebürfniffen bed 
Staats oder der Provinz, 
BProvinzial-Angelegenheiten, Wegebau, Waflerbau, imen | 





Sicherheit, ProvinzialsGefegbuch, welches ſich an dab 
allgemeine Preußiſche Landrecht anfchließen ſollte, Ber 
befferung ber Acciſe⸗Verfaſſung. 

Die Grundfteuer wurde nach einem Gatafter erhoben, 
das die Bentragd-Verhältnifle von Eleve auf %/,, von 
Mark auf %, beftimmte, e8 waren gleichfalls die Dust 
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des platten Landes, der Städte, der Geiftlichkeit beftimmt, 
der Abel war nur frey von feinen Hovesſaaten, nicht 
von feinen Bauerhöfen. 

Der Steuer» Etat beftand aus zwei Hauptabtheilungen: 

1) Pro Regia Majestate, Cavallerie-Geld was zu den Haupts 
Caſſen floß — biefe blieben der Regel nach unveraͤnderlich. 

2) Provinzial» Bebürfniffe, Servis, Wegebau, Wafferbau, 
Zucht: und Armenhaus, Schulmeifter « Seminarium ıc. Diefe 
legteren waren fleigend und fallend, und waren ein Gegenftand 
der befonberen Stänbifchen Verhandlungen und Verwilligung. 

Der Beichluß des Landtags beftimmte alfo bie aufzubringende 
Summe der Grumdfteuer. — Diefe wurde nun vertheilt unter 
die Provinzen, bie Eorporationen, naͤmlich Stadt, Land und 
Geiftlichteit, fobann unter die einzelnen Bezirke des platten Landes, 
die Crayße, Die wieder aus Amts» und Gerichtöbezirfen beftanden 
— und biefe aus Kirchfpielen und Bauerfchaften. Die jedem 
Bezitk zufalle nde Duote wurde ihm burch die Steuer-Ausfchreiben 
des Königl. Sandes-Collegiumd befannt gemacht, von bem Bor 
ſteher des Crayßes ober dem Landrath und dem Vorſteher des 
Amts oder Gerichts, dem Gray» Steuer» Einnehmer, unter bie 
einzelnen Abgabepflichtigen nad) dem Hebezettel auf dem Erbentag 
vertheilt. Auf dem Erbentag erſchieden nämlich alle Eingefeflenen 
des Amts ober Gerichts fo 10 Thaler Grundſteuer bezahlten, 
und bier wurben von ihm und dem im Amt ober Gericht an⸗ 
gefeffenen Adel, bie Angelegenheiten des Amts verhandelt, auch 
die Bebürfniffe beflelben nach dem Hebezettel auögefchlagen — bie 
Amtd-Rehnungen abgenommen, und alle Verhandlungen an bie 
Randes-Collegien eingefandt. — 

Die Kirchfpiele und bie Bauerfchaften aus denen bie Ges 
richte und Aemter beftanden, hatten ihre Bauerſchafts-Vorſteher, 
BauersRichter, im Sauerlande biegen fie Vorſteher und Schöffen. 

Der Landrat) wurde vom Adel ber Provinz, ber Steuer- 


Einnehmer de6 Bezirf6 von ten Beerbten gewählt, der Bann 
ſchaftsvorſteher von ten Bauern. 

Tiefe Verfaſſung fnüpfte zwiſchen denen vermaltenden Be 
börben und ten Unterthanen ein Bant tes Vertrauens und der 
Liebe, erzeugte ben allen Gingefefienen eine lebendige Teilnahme 
an ten öffentlichen Angelegenheiten, einen Gemeingeiſt, einn 
gewiſſen practiich richtigen Gefchäftöverftant, den bie Branzöftfcen 
Einrichtungen geftöhrt haben. 

Aller Wunſch ift ihre Wieterherfielung, in ihrem Wejnt 
lichen, das in dem Dafeyn einer Provinzial- und Commual 


Berfaflung befteht, welche Vertreter ber Provinz und ber Go | 


meinden bildet und fie zum Beraten und Einwirken in de 
Provinzial» und Gemeinde Angelegenheiten beruft. 

Aus den Elementen biefer Verfaſſung ließ fi ohme groß 
Schwierigkeit das weſentliche Abzuänternde herleiten. 


Der Hauptmangel in ber Verfaſſung war, daß ber Eingefefln | 
des platten Landes nur vom Adel vertreten wurbe. Diefer hate | 


nun zwar ein Intereffe ihn zu fchonen, weil bie ihm gehörige 
Höfe befteuert waren, bie Vertretung blieb aber dennoch unvol⸗ 
fommen, indem eine große Zahl Grundbefiger in einem Zuſtend 
von Unmünbigfeit gehalten wurden, und ber Abel ſelbſt durh 
das Ausfterben fo vieler Geſchlechter, durch Unfähigfeit auf dem 
Landtag zu erfcheinen wegen eines Mangels im Stammbaum ſcht 
wenig zahlteih war. — So war bie ganze Cleviſche Ritterſchaf 
auf 3 bis 4 Perfohnen reducirt. 

Diefem Mangel kann leicht abgeholfen werben, wenn mar 
durch die auf den Erbentagen verfammelte Beerbte, Abgeorbuit 
aus dem Amt zu dem Landtag wählen läßt. — 

Der Abel kann ferner auf dem Landtag eine befondere Cor 
poration ausmadjen, in bie 

a) alle Adliche Gutöbefiger aufgenommen werben, aud bit 

neugeabelte Gutöbefiger, und 
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b) die Repräfentanten der Geiftlichfeit, die auf dem Cleve⸗ 
Märkifchen Landtag nicht erfchienen. 

Die andere Abtheilung der Stände beftünde aus ben Ab» 
geordneten ber Städte und des platten Landes — bie vorjett 
aufgehobene Trennung von Stadt und Land kann mit Nuten 
aufgehoben bleiben, da fie manches Nachtheilige hat. Bey dem 
Heinen Städten if ohnehin durch bie Kirchſpielsverfaſſung bie 
Stabt mit dem Land in genauer anderweiter Verbindung, in ben 
wenigen großen Städten bie für fich ſelbſtſtaͤndig find, müßte 
“man eine befondere Communal-Verfaſſung bilden. 

Die Einrichtung der Erbentage würde wieder hergeftellt — 
wegen ihrer DVortrefflichkeit; da fi) aber überhaupt das ganze 
Abgaben» Spyflem geändert hat, fo würde die Abgabe-Duote von 
welcher die Zulaffung zu der Verſammlung abhängt, anders 
beſtimmt werden müffen, 

Aus denen Inftitutionen der Erbentage, ber Landſtaͤnde laſſen 
fich ohne große verwidelte Einrichtungen Reichsſtaͤnde bilden. 


Entwurf. 


Die Provinzen N. N. 
treten in eine landſchaftliche Verbindung — 

Sie behandeln bie ber Landſchaft übertragene Gefchäfte, in 
fofern fie das gemeinfchaftliche Intereffe der ſaͤmmtlichen Provinzen 
betreffen, auf dem Allgemeinen Landtag. 

Die Gefchäfte fo ſich auf das befondere Intereffe der Provinz 
begiehen, werden auf bem befondern Provinzial» Landtag ver- 
handelt, 

Zu dem Allgemeinen Landtag würben gehören, 

die Provinzial- Gefepe, 

der Provinzial» Etat, 

Feuers Societätö-Wefen, 
Einquartirungd» und Servis⸗Weſen, 
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Auf dem Allgemeinen Landtag ber fämmilichen Provinzen 
erſcheinen: 
20 Abliche, 
20 Staͤdtiſche, 
20 von ben bäuerlichen Gutsbeſihern. 

Die Adlichen beftehen aus .... Biril-Stimmführern, .... 
Curiat / Stimmfuͤhrern. 

Zu den erſten find berechtigt alle bie fo 3000 Rthlr. Ein⸗ 
tommen haben — zu den letztern wird gewählt von den Provin⸗ 
zial⸗Landſchaften. 

Auf den Staͤdtiſchen Wahltagen werden gleich diejenigen 
etnannt, fo auf dem Allgemeinen Landtag erſcheinen ſollen. 

Die Abgeordneten zum Landtag, es ſey zum Allgemeinen 
oder zum Provinzial⸗Landtag, ſtimmen nad) Ueberzeugung und 
Gewiſſen, fie find feine Manbatarien ihres Diſtricts.“ 


Am Tten Mai beruhigte er den Graf Reſſelrode: „Der Zwed 
unferes Beftwebens ift Wiederherftelung der alten Verfaſſung mit 
denen zeitgemäßen Abänberungen — wirb biefer Zwed erreicht, 
fo behält fa der Adel als Genoſſenſchaft fein Beftchen, er koͤmmt 
vielmehr in ein richtiges Verhaͤltniß.“ 

Den Bedenken, welche Schloffer gegen Ueberreichung ber 
Denlſchrift erhob, begegnete Stein am Sten: 

E. W. äußern Bedenklichkeiten über bie Art der Einreichung 
der ausführlichen Denkfchrift, Sie glauben es fey rathfam damit 
Anſtand zu nehmen, bis man von ben oberen Behörben felbft 
einen Anlaß erhalten. — Man braucht ſich hierüber im Augens 
blick nicht zu entſcheiden. Denn ein Gefchäft wie dad vorliegende, 
an dem fo viele Perfonen Theil nehmen muͤſſen, erfodert gewiß 
noch 5 bis 6 Wochen Zeit. Ich für mein Theil bin aber geneigt 
für die unmittelbare Uchergabe der Denkſchrift — weil 

1) in dem Verfaffungs⸗Comittee des Staatsraths viele acht⸗ 


ı» 
Say sine Am Um vr one steuer arabe Geihäfte 





Cerlin war, ter S s 
perdmisise a5 Zul m tem Summe zu geben — was 
wir alio kierüter i23em, wirt zewis Eingang indem — 

Ich balit Weũrdalea serzüzih gerigmnr über Berfaflungd | 
angelegenhriten Rt aud;z’creden, weil es von einem verfländign | 
ſaulichen wehlbakenten Belte berebni wirt, das feine Berfaffung 
bis im Jahr 1506 bewabti bat, unt in teilen Gebächtniß fie | 
noch lebhaft eingeprägt it. — Ale Briefe, die ich über Die | 
Angelegenheit von tort her erhalte, beärfen mich in ber My | 
mung. 34 fcide in der Anlage den Brief des ehemaligen | 
Bräfidenten v. Hoevel, — ein fehr umterrichteter verfändiger | 
Mann.” 

Am Hten Mai äußerte Mirbach Zweifel über die Zulaffung 
neugeabelter Gutöbefiger zur Landſtandſchaft; es fey zwar vortheil: | 
haft, wenn der Adel durch neue Familien feine Mafle vermehn, | 
aber es biirfe nicht unbedingt geſchehen, ba ein Adelsdiplom durch | 
Geld und andere dem Beruf und Sinn eines wahren Lanbftandee | 
gerade entgegenftehende Mittel erworben werben könne. Dagegen 
fihjere bedeutend die Ahnenprobe, fo daß erſt bie vierte, achtt 
Generatlon Iandtagsfähig werde, und ber Edelmann die Landtags⸗ 
fähigkeit ald angebornes Recht, nicht ald Gunft gebraudye. Der 
Stand müffe nur durch Ehre erworben werben und durch Auf⸗ 
nahme ber Mitgenoſſenſchaft; nur durch morafifhe Mittel und 
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durch Wiedererwedung der lange fchlafenden Ehre laſſe fich der 
Abel heben. 

Stein antwortete darauf in einem Briefe, ber für Deutfchland 
die Frage erfchöpft: 

„i9ten Mai, Den Auffag E. H. ſchicke ich heute an Herm 
Schloſſer, und erwarte dad Schreiben des Grafen Neffelrode. — 

WIN der Adel mit Erfolg die gegenwärtige Krife überfichen, 
fo muß er fi) an ben Regenten und die Nation ſchließen, trennt 
er ſich von beyden, fo wirb er untergehen. Dieß gefchicht durch 
Steuerfreyheit und Ausſchließung von ber Genoſſenſchaft 
derjenigen, fo feinen Stammbaum vorzuweiſen haben — ber Abel 
muß durch Verdienſte erreichbar feyn, fo wie jede Stelle im 
Staat, und ber Regent muß ihn ald Belohnung berfelben ertheilen 
können um Einfluß auf die adliche Genoffenfchaft zu erhalten '*, 
Sollte der Eintritt erſt nady mehreren Generationen möglich) feyn, 
fo fhlöffen wir im Preußiſchen Staat, den Graf Gneifenau, den 
Großcanzler ©. Beym, ben General Grollmann, die Familie des 
verdienſwollen General Scharnhorft aus; in England würde 
weber Lord Relfon noch ber Herzog von Wellington noch ber 
Graf Chatham das Oberhaus durch den Glanz ihrer Thaten 
verherrlicht noch durch ihre Beredtſamkeit erleuchtet haben. Die 
ſchoͤnen Zeiten unſeres Volles wiflen nichts von Stammbäumen, 
Ezzbiſchof Willigis von Maynz ber fo vielen und fo wohlthätigen 
Einfluß unter denen Ottonen auf Deutſchlands Ruhe hatte, war 
der Sohn einer fehr arnıen Frau, Herzog Hermann Billung von 
Eachſen der Sohn eines Beſitzers von 7 Hufen. 

Unfer Adel ift durch Kriege, Auswanderungen, und bie ge- 
woͤhnliche Unfälle bie im Lauf der Zeit Gefchlechter treffen, im 
Herzogthum Niederrhein fehr vermindert, auch durch feine iſolirte 
verſchobene Stellung gegen bie übrigen Stände einfeitig geworben, 
verfnöchert, er muß alfo durch Aufnahme neuer Mitglieder an 
Zahl, Wohlhabenheit, geiftigem Leben gewinnen. 
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Edle Gefinnungen werben bey ben Mitgliedern des Verein, 
durch Stammbäume nicht allein gefihert, und allen iR ein 
Niederrheinifche alte Familie befannt, deren Haupt durch Beigheit 
und Niederträchtigfeit berüchtigt geworden, deſſen Bruber unb 
Schwägerin dad gemeine Verbrechen des Diebſtahls begangen ® — 
Man ſtoße ſolche Elende aus der Gefellfchaft, entreiße aber nicht 
dem Berbienfte feine Kronen — 

Hört die Ertheilung des Adels auf eine bloße Form zu feyn, 
erfolgt durch fie der Eintritt in eine Genofienfhaft mit der ge 
wiſſe politifche Rechte verbunden find, wird fie für ben Regenten 
ein Einflugmittel, iſt ferner eine Repräfentatioverfaflung vorhanden, 
welche Deffentlichfeit der Diskuſſion zuläßt, wodurch ſich eine ver 
ſtaͤndige öffentliche Meynung bildet, fo müffen bie Mißbraͤuche bie 
jeht mit der Ertheilung der Adelöbriefe ftattfinden, aufhören ober 
Können wegen des lauten Tadels ber fie treffen wirb, nicht Lange 
dauern.” 

In diefem ſtaatsmaͤnniſchen Sinne fchrieb er auch an Refiek 
rode, und empfahl um fo mehr Ausfchließung der Stammbänme, 
als in Eleve und Mark eine große Zahl theils altadliche Ge 
ſchlechter Iebten, die Hertefeld, Bord, Hymen, Reimann, von ber 
Leyen, Holzbrind, Grollman u. a., welche jener Forderung nicht 
genügten; Ertheilung des Adels, Grundbefig von 50,000 Ihr. 
und Aufnahme in die Ritterfchaft müßten genügen. Die Reichs⸗ 
ritterfchaft habe im Beſitz aller ihrer perfönlichen und binglichen | 
Vorrechte und des ausſchließlichen Eintritts in die Kapitel, bie | 
gute Politit gehabt die ungeadelten Cigenthümer aufzunehmen 
und fid) dadurch deren Einfluß in deren amtlichen Verhältmiffen 
gefichert. 


*) im erſten Gntwurfe wird noch hinzugefegt: „, Sahen wir nicht fehr alte Ge— 
ſchlechter auf ſtandaloͤſeſte Art an dem Weſtphaͤliſchen Hof ſich preftituiren, 
während eine große Zahl junger Landleute mit ihrem Leben ven Hab 
gegen den fremden Tpenterfönig büpte?“ 
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Wie würbe Stein erſt Stellenjagb unb ein dem Stande ſelbſt 
verderbliches Streben nad; ausfchließlicher Belegung ber höhern 
Civil» und der Offizierftellen im Heere gegeißelt haben. 

Mirbach erflärte ſich mit der Zulaffung neuer verbienter 
oelömitglieber einverftanden. „E. Exc. haben Namen genannt, 
antwortete er, vor beren Hauch, deren Ausfprache, manche hundert 
jährige Stammbäume in bie Luft verfliegen,” und wuͤnſchte nur 
nähere Begränzung und Cicherung gegen Mißbrauch. „Wird, 
erwiederte Stein, die Corporation des Adels neu gebildet und 
werben ihr politifche Rechte beigelegt, fo müffen die daran theil⸗ 
mehmenden Mitglieder einzeln beſonders beftimmt werben, mit 
KRüdficht auf Deutſche Geburt, chriftlihe Religion, Vermögen, 
Ertheilung des Adeld wegen beftimmter Verdienſte, — und in 
der Folge kann man noch hinzufegen, Einwilligung ber ablichen 
Genoſſenſchaft in bie Eorporation.” 

Man befchloß, auch nichtadliche Gutöbefiger zur Theilnahme 
aufgufordern , bie Herren von ber Leyen in Ereveld, die Grols 
manns in Eleve, die Bölling, Seelhof, Mumme, Wichelhaufen, 
v. Holgbrinf ; und Schloffer fchrieb an die Hafenclever. 

Am 2ten Junius vereinigten ſich die Märkifchen Gutöbefiger . 
und Stäbtebeputirte zu einer gemeinfchaftlichen Eingabe an ben 
Staatscanzler und ben Minifter des Innern um Berufung eines 
Landiags, wobei fie von dem rechtlichen Fortbeftande ihrer Ver⸗ 
faflung ausgingen; ihre Bevollmaͤchtigte Bodelſchwingh⸗Pletten⸗ 
berg, Hövel, Romberg fanden ſich darauf auch bei Graf Reſſel⸗ 
tode in Herten ein, und traten am 14ten ber Sendung von Abs 
geordneten nach Berlin bei. Graf Meerveldt, Weftphalen, Fuͤrſten⸗ 
berg wurben auserfehen um auch Paderborn und Weftphalen zum 
Veitritt zu bewegen. Ueber diefen von Herfommen Befig unb 
Recht ausgegangenen Schritt bezeugte Stein feine Zufriedenheit. 

Anfang Julius hatte Schloffer feine Denffchrift beendigt und 
legte fie Stein in Raſſau vor. 
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ticics Sommer: R Bribe cher Dit 
Mümmyn mu Sycız ı. Bam. ter ai Susrmbuuginder Srjanbter 
Vuntehsag ri behrızee Zarir bare dm im Zöinter öfım 
geichen, VGCat Turie zei—ice Umrertungen über tie vorfem 
menben Trur’ien Berhämise von Zeit zu Jet 
tot. Tamald aut tie Sace ter Eiormbergiihen Etänte in 
ihrer Entiheitung: Baired, Mıtenbad waren Gührer ber Dppe 
tion. Tie israiälıi-ee Becher:izung aber vertient bie folgende 
Uruferung über tie Ginzr:”c der pärkähen Curie im dem Finde 
lichen und Rasıliden Srieden Texrikiamte, 

Den Anfang made cinige Zeilen aech in Franffart unmittc- 
bar nach ter Rüdiche rom Somugart : 

„Ten März 1517. Ich würde alkrtings den Freyhern 
von Bagern ſchon beiucht haben, um ibm über meinen Aufenthalt ia 
St. Bericht abzufatten, fänte ih mir nicht eine Dispoſition zum 
Rheumatism oder Poragra, tie mid vom Ausgehen abhält. —“ 

Die Arußerung über vie Untrrhantlungen der Deutfhen 
Höfe mit Rom über Concordate und Circumſcriptionsbullen fült 
kurz vor die Abreife nach Raflau. 

Stein an Gagern. 

„E. Ercellenz Habe id} die Ehre die Anlagen zurüdzufenden, 
die datirt vom 17ten Februar mit dem Einfluß d. d. Tten Go 
bruat iſt wahrer Galimathias. 

Der Auffag über die Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche 
iſt oberflächlich — um fie beurtheilen zu Fönnen, muß man mit 
dem Zuftand diefer Kirche in ben verſchiedenen Theilen Deutſch⸗ 
lands, und mit der Stimmung ber Gemüther ihrer Belenner ver 
traut ſeyn. 

Anders iſt diefe in den Weſtphaͤliſch⸗Niederrheiniſchen Pros 
vinzen, anders in Ländern wo beyde Religiondpartepen umter 
einander vermengt und mit einanber in Berührung leben. 
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Der Gefegliche und Rechtliche” Zuftand in Deutſchland iſt 
auch verſchieden in feinen verfchiedenen Theilen. — Ienfeits des 
Rheins gilt noch das Concordat ao. 1801, bieffeits des Rheins 
bie alte Deutfche Kirchen-Verfaffung, fo auf Kirchen⸗ und Reichs⸗ 
gefegen und Reichöherfommen beruht, 

Dan müßte zuerft den gegenwärtigen Zuftand ber catholifchen 
Kirche in Deutfchland genau barftellen, und dann erft laͤßt ſich 
die Brage beantworten, welche neue Einrichtungen an die Stelle 
der untergegangenen alten erfobert biefer Zuſtand, 

bedarf man eines das ganze Verhältniß der Kirche zum 
Staat, und ihren Innern Zuftand umfaffenden Eoncorbats, 
oder nur einer Verabredung mit dem Pabſt über ein- 
gene einer Hülfe bebürfende Gegenftänbe? 

Ih glaube das letztere; zerrüttet durch bie Eieigniſſe feit 
1803 find hauptfächlic, die Diözefan-Verhältniffe, und die Vers 
faffung der Eapitel; man vereinige ſich alfo in Deutfchland über 
einen Plan einer neuen Diözefan-Einrichtung, über Reorganifation 
der Eapitel und unterhandefe hierüber mit dem Römifchen Hof 
gemeinſchaftlich — das übrige laſſe man in der bißherigen Ders 
faſſung fo wie fie in ben Alteren Gefegen und dem Älteren Her⸗ 
fommen begründet if, man begünftige das Episcopal » Syftem, 
forge für Bildung tüchtiger verftändiger Geiſtlichen, [achte] auf bie 
Verſuche des römifchen Hofes die Rechte der Deutfchen Kirche, 
und die Hoheitö-Rechte der Fürſten zu beeinträchtigen, und vers 
meide alles Syftematifiren, Neuern, und Einmiſchen in die innere 
Hirhliche Angelegenheiten, infoweit ber Staat nicht ein befonderes 
Intereffe hat daran wegen ihres Einfluffes auf bie bürgerliche 
Geſellſchaft Theil zu nehmen. 

11ten März. S.“ 


„AU7ten May. Es iſt ein hoͤchſt verſtaͤndiges und zu feiner 
Zeit geſprochenes Wort, was Ew. E. dem Fürſten Metternich 
Steine Leben. V. 10 
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Einnehmer bes Bezirls von den Beerbten gewählt, ber Bau 
ſchaftsvorſteher von den Bauern. 

Diefe Verfaffung Tnüpfte zwiſchen denen verwaltenden Be 
hörben und den Unterthanen ein Band des Vertrauens und der 
Liebe, erzeugte bey allen Eingefefienen eine Iebenbige Theilnahme 
an ben öffentlichen Angelegenheiten, einen @emeingeift, einm 
gewiſſen practiſch richtigen Gefchäftöverftand, den bie Branzöftfcgen 
Einrichtungen geftöhrt haben. 

Aller Wunſch ift ihre Wieberherftelung, in ihrem Weſent 
lichen, das in dem Dafeyn einer Provinzial: und Communaks 
Verfaflung befteht, welche Bertreter der Provinz und ber Ge 
meinben bildet und fie zum Berathen und Ginwirfen in bie 
Provinzial» und Gemeinde-Angelegenheiten beruft. 

Aus den Elementen diefer Verfaſſung ließ ſich ohne groß 
Schwierigkeit das weſentliche Abzuändernde herfeiten. 

Der Hauptmangel in ber Verfaſſung war, baf der Eingefefime 
bed pfatten Landes nur vom Adel vertreten wurde. Diefer hatte 
nun zwar ein Intereffe ihn zu ſchonen, weil bie ihm gehörigen 
Höfe befteuert waren, die Vertretung blieb aber dennoch unvol 
fommen, indem eine große Zahl Grundbefiger in einem Zufland 
von Unmünbigfeit gehalten wurden, und ber Abel felbft durh 
das Ausfterben fo vieler Gefchlechter, durch Unfähigfeit auf dem 

Landtag zu erfcheinen wegen eines Mangeld im Stammbaum ſchr 
wenig zahlreich war. — So war bie ganze Cleviſche Ritterſchaft 
auf 3 bis 4 Perſohnen rebucirt. 

Diefem Mangel kann leicht abgeholfen werben, wenn man 
durch die auf den Erbentagen verfammelte Beerbte, Abgeorbnete 
aus dem Amt zu dem Landtag wählen läßt. — 

Der Adel Tann ferner auf bem Landtag eine befonbere Eon 
poration ausmachen, in bie 

a) alfe Adliche Gutöbefiger aufgenommen werben, auch bie 

neugeabelte Gutöbefiger, und 
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b) bie Repräfentanten ber Geiftlichkeit, die auf dem Cleve⸗ 
Maͤrkiſchen Landtag nicht erfchienen. 

Die andere Abtheilung der Stände beftünde aus den Ab- 
georbneten ber Städte und bed platten Landes — bie vorjetzt 
aufgehobene Trennung von Stadt und Land kann mit Nupen 
aufgehoben bleiben, da fie manches Nachtheilige hat. Bey den 
Heinen Stäbten if ohnehin duch die Kirchfpielöverfaflung bie 
Stadt mit dem Land in genauer anderweiter Verbindung, in ben 
wenigen großen Städten die für ſich felbftftändig find, müßte 
“man eine befondere Communal-Berfaffung bilben. 

Die Einrichtung der Erbentage würde wieder hergeflelt — 
wegen ihrer BVortrefflichkeit; da ſich aber überhaupt das ganze 
Abgaben» Spftem geändert hat, fo würde die Abgabe-Duote von 
welcher die Zulaffung zu der DVerfammlung abhängt, anders 
beftimmt werben müffen. 

Aus denen Inftitutionen der Erbentage, der Landftände laſſen 
fich ohne große verwidelte Einrichtungen Reichsſtaͤnde bilden, 


Entwurf. 


Die Provinzen N. N. 
treten in eine Ianbfchaftliche Verbindung — 

Sie behandeln bie der Landſchaft übertragene Geſchaͤfte, in 
fofern fie das gemeinfchaftliche Intereffe der fänuntlichen Provinzen 
betreffen, auf dem Allgemeinen Landtag. 

Die Gefchäfte fo ſich auf dad befondere Intereſſe der ‘Provinz 
beziehen, werben auf bem befondern ‘Provinzial » Landtag ver- 
handelt. 

Zu dem Allgemeinen Landtag würben gehören, 

die Provinzial» Gefepe, 

der Provinzial» Etat, 
Feuer⸗Societaͤts⸗Weſen, 
Einquartirungd» und Servis⸗Weſen, 
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Allgemeine polizeyliche Anftalten gegen Betteley un 
Bagabonbiren. 
Zu den befonderen Landtagen würde gebracht, 
Weges und Waſſerbau⸗Sachen, 
Auffiht auf dad Eommunal-Wefen, 
Armen-Sadıen. 
Die Landſchaft beſteht aus drey Abtheilungen, 
dem Abel und höhern Geiſtlichkeit und hoͤhern che 
Anftalten, 
den Städten, 
den ländlichen Gutöbefigern. 

Auf der Adlichen Bank erfcheinen alle jo von Adlichen 
Geſchlecht und ein Rittergut von 25,000 Rthlr. Capitals Werk, 
befigen. 

Es werben noch verdiente und wohlbegüterte Bamilien jet 
in die Mdliche Corporation aufgenommen, nad dem Borfhly 
des Oberhaupts des Staats mit Zuftimmung ber Genoffenfh, 
3.2. Here von Holjbrind, Here van der Leyen. 

Die Adliche Bank wählt einen Direktor — einen Syndikus x, 

Die Städte ernennen von 6000 Seelen einen Deputirn, 
mehrere Kleinere Städte treten in einen Wahlverband. 

In den Städten wird bie Preußiſche Staͤdte ⸗Ordnung cv 
geführt, 

Sie wählen die Deputirten aus dem Magiſtrat ober dm 
Buͤrgerſchafts vorſte hern. 

Die baͤuerlichen Gutsbeſiter wählen Aemter⸗ oder Bezirksweij 
Alle Gutsbeſitzer fo .... Rthlt. Contribution geben nach be 
Mutterrolle, ſind wahlberechtigt. — 

Alle Gutsbeſitzer ſo .... Rthlt. Contribution geben (alla 
falls den 3fachen Sap vom Wahlberechtigten) find wahlfähig. 

Die Wahlen werden Bezirksweiß von allen Wahlberechtigten, 
unter Leitung eined Lanbeöherrlichen Bevollmächtigten gehalten. 
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Auf dem Allgemeinen Landtag der fämmilichen Provinzen 
erſcheinen: 
20 Adliche, 
20 Staͤdtiſche, 
20 von den bäuerlichen Gutsbefthern. 

Die Adlichen beftehen aus .... Viril-Stimmführern, .... 
Euriat- Stimmführern. 

Zu den erften find berechtigt alle bie fo 3000 Rthlr. Eins 
fommen haben — zu ben letztern wird gemählt von ben Provin- 
zial⸗Landſchaften 

Auf den Staͤdtiſchen Wahltagen werben gleich diejenigen 
emannt, fo auf dem Allgemeinen Landtag erfcheinen follen. 

Die Abgeorbneten zum Landtag, es fey zum Allgemeinen 
oder zum Provinzial-Landtag, flimmen nad) Üeberzeugung und 
Gewiſſen, fie find feine Mandatarien ihres Diſtricts.“ 


Am Tten Mai beruhigte er den Graf Neſſelrode: „Der Zwei 
unfered Beſtrebens ift Wieberherftellung ber alten Berfaffung mit 
denen zeitgernäßen Abänverungen — wird biefer Zweck erreicht, 
fo behält ja ber Adel als Genofienfchaft fein Beſtehen, er kloͤmmt 
vielmehr in ein richtiges Verhaͤltniß.“ 

Den Bedenken, welche Schloffer gegen Ueberreichung ber 
Dentſchrift erhob, begegnete Stein am Sten: 

„E. ®. äußern Bebenklichfeiten über die Art der Einreichung 
der ausführlichen Denkſchrift, Sie glauben es fey rathſam bamit 
Anſtand zu nehmen, bis man von ben oberen Behörben ſelbſt 
einen Anlaß erhalten. — Man braucht ſich hierüber im Augen 
blid nicht zu entſcheiden. Denn ein Geſchaͤft wie das vorliegende, 
an dem fo viele Perfonen Theil nehmen müflen, erfobert gewiß 
noch 5 bis 6 Wochen Zeit. Ich für mein Theil bin aber geneigt 
für die unmittelbare Ucbergabe der Denffchrift — weil 

1) in dem Berfaffunge-Eomittee des Staatsraths viele acht⸗ 
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bare verftändige Männer find, die eine offene gerade Geſchaͤfts 
behandlung gerne fehen 

2) die Denkfehrift gewiffe Grundfäge ausſprechen wirb, bie 
die gute Gefinnungen der Theilnchmer verbürgen, wodurch die 
Gutgeſinnte mehrere Stügen, den wilden Neuerern ein Damm 
mehr gefegt wird. 

3) Sie durd ein großes Beyſpiel die Möglichkeit darthut 
aus dem Alten bad Neue Zeitgemäße zu entwickeln. 

Die Meynung der verftändigen Einflughabenden Männer in 
Berlin war, ber Kirche mehr Achtung und Einfluß durch eint 
zweckmaͤßige äußere Stellung in dem Gtaate zu geben — was 
wir alfo hierüber fagen, wird gewiß Eingang finden. — 

Ich Halte Weftphalen vorzüglich geeignet über Verfaffungs 
angelegenheiten ſich auszuſprechen, weil es von einem verftändigen 
fittlihen wohlhabenden Volfe bewohnt wird, das feine Verfaflung 
bi6 im Jahr 1806 bewahrt hat, und in beffen Gedaͤchtniß fir 
noch lebhaft eingeprägt if. — Alle Briefe, die ich über biefe 
Angelegenheit von bort her erhalte, beftärfen mic, in ber Mey 
nung. Ich fhhide in ber Anlage den Brief des ehemaligen 
Bräfidenten v. Homel, — ein fehr unterrichteter werftändiger 
Mann.” 

Am Item Mat äußerte Mirbach Zweifel über die Zufaffung 
neugeadelter Gutöbefiger zur Landſtandſchaft; es fey zwar vortheil⸗ 
haft, wenn ber Abel durch neue Familien feine Maſſe vermehre, 
aber es bürfe nicht unbedingt gefchehen, ba ein Adelsdiplom durch 
Geld und andere dem Beruf und Sinn eined wahren Landſtandes 
gerade entgegenftehende Mittel erworben werden könne. Dagegen 
fichere bedeutend bie Ahnenprobe, fo daß erft bie vierte, achte 
Generation Iandtagsfähig werde, und ber Edelmann bie Landtags⸗ 
fähigkeit ald angeborned Recht, nicht als Gunft gebraude. Der 
Stand müffe nur durch Ehre erworben werden und durch Aufr 
nahme der Mitgenofienfchaft; nur durch morafifche Mittel und 
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durch Wiedererwedung ber lange fchlafenden Ehre laſſe ſich der 
Abel heben. 

Stein antwortete darauf in einem Briefe, ber für Deutfchland 
die Srage erfchöpft: 

„i9ten Mai, Den Auffag €. H. ſchicke ich heute an Herrn 
Schloffer, und erwarte das Schreiben des Grafen Neſſelrode. — 

Wil der Adel mit Erfolg die gegenwärtige Krife überftchen, 
fo muß er ſich an den Regenten und die Nation fehließen, trennt 
er fi) von beyden, fo wird er untergehen. Dieß geſchicht durch 
Steuerfregheit und Ausſchließung von der Genoſſenſchaft 
derjenigen, fo feinen Stammbaum vorzuweiien haben — ber Abel 
muß durch Werbienfte erreichbar feyn, fo wie jede Stelle im 
Staat, und ber Regent muß ihn ald Belohnung berfelben ertheilen 
fönnen um Einfluß auf bie adliche Genoſſenſchaft zu erhalten '*, 
Sollte der Eintritt erft nach mehreren Generationen moͤglich feyn, 
fo fehlöffen wir im Preußiſchen Staat, den Graf Gneifenau, den 
Großcanzler v. Beym, den General Grollmann, die Familie des 
verdienſtvollen General Scharnhorft aus; in England würde 
weder Lord Relfon noch der Herzog von Wellington noch ber 
Graf Chatham das Dberhaus durd den Glanz ihrer Thaten 
verherrlicht noch durch ihre Beredtſamkeit erleuchtet haben. Die 
ſchoͤnen Zeiten unſeres Volkes wiffen nichts von Stammbäumen, 
Erbifchof Wiligis von Maynz ber fo vielen und fo wohlthätigen 
Einfluß unter denen Ottonen auf Deutſchlands Ruhe hatte, war 
der Sohn einer fehr armen Frau, Herzog Hermann Billung von 
Sadyfen der Sohn eines Befigerd von 7 Hufen. 

Unfer Adel iſt durch Kriege, Auswanderungen, und bie ger 
wöhnliche Unfälle die im Lauf der Zeit Geſchlechter treffen, im 
Herzogthum Niederrhein fehr vermindert, auch durd) feine iſolirte 
verſchobene Stellung gegen bie übrigen Stände einfeitig geworben, 
verfnöchert, er muß alfo durch Aufnahme neuer Mitglieder an 
Zahl, Wohlhabenheit, geiftigem Reben gewinnen, 
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Edle Gefinnungen werben bey ben Mitgliedern des Bereins, 
durch Stammbäume nicht allein gefichert, und allen ift eim 
Niederrheinifche alte Bamilie bekannt, deren Haupt durch Feigheit 
und Niedertraͤchtigkeit berüchtigt geworben, deſſen Bruder unb 
Schwägerin dad gemeine Verbrechen des Diebftahld begangen * — 
Man floße ſolche Elende aus der Geſellſchaft, entreiße aber nicht 
dem Verbienfte feine Kronen — 

Hört die Ertheilung des Adels auf eine bloße Form zu ſeyn, 

erfolgt durch fie der Eintritt in eine Genoffenfchaft mit der ge 
wiſſe politifche Rechte verbunden find, wird fie für ben Regenten 
ein Einflußmittel, ift ferner eine Repräfentativverfaffung vorhanden, 
welche Deffentlichfeit der Diskuffton zuläßt, wodurch ſich eine wer 
ftändige öffentliche Meynung bildet, fo müflen bie Mißbraͤuche bie 
jest mit der Ertheilung der Adelöbriefe ftattfinden, aufhören ober 
Können wegen bes lauten Tadels ber fie treffen wir, nicht Lange 
dauern.” 
In diefem ſtaatsmaͤnniſchen Sinne fchrieb er auch an Reſſel⸗ 
tode, und empfahl um fo mehr Ausfchliefung der Stammbäume, 
als in Cleve und Mark eine große Zahl theils altadliche Ge 
ſchlechter Iebten, die Hertefeld, Bord, Hymen, Reimann, von ber 
Leyen, Holzbrinck, Grollman u. a., welche jener Forderung nicht 
genügten; Ertheilung des Adels, Grundbeſitz von 50,000 Thlr. 
und Aufnahme in die Ritterfchaft müßten genügen. Die Reihe 
ritterſchaft habe im Beſitz aller ihrer perfönlichen und binglichen 
Vorrechte und des ausſchließlichen Eintritis in bie Kapitel, bie 
gute Politik gehabt die ungeadelten Cigenthümer aufzunehmen 
und fih dadurch deren Einfluß in deren amtlichen Verhältnifien 
geſichert. 


*) im erſten Entwurfe wird noch Ginzugefept: „Sahen wir nicht ſehr alte Ger 
ſchlechter auf jfandalöjefte Art an dem Weſtphäliſchen Hof ſich preftituiren, 
während eine große Zahl junger Landleute mit ihrem eben ten Hab 
gegen den fremden Theaterkönig büßte?“ 
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Wie würde Stein erſt Stellenjagd unb ein dem Stande ſelbſt 
verberbliched Streben nach ausſchließlicher Belegung ber höhern 
Ciwil⸗ und ber Offizierflellen im Heere gegeißelt haben. 

Mirbach erklärte ſich mit der Zulaffung neuer verbienter 
Melömitglieder einverftanden. „E. Exec. haben Ramen genannt, 
antwortete er, vor deren Hauch, deren Ausfprache, manche hundert 
jährige Stammbäume in die Quft verfliegen,” und wuͤnſchte nur 
nähere Begränzung und Eicherung gegen Mißbrauch. „Wird, 
erwiederte Stein, bie Corporation des Adels neu gebildet und 
werben ihr politifche Rechte beigelegt, fo müflen bie baran theil- 
nehmenden Mitglieder einzeln beſonders beftimmt werben, mit 
Wüdficht auf Deutfche Geburt, chriſtliche Religion, Vermögen, 
Ertheilung des Adeld wegen beftimmter DVerbienfte, — und in 
der Folge kann man noch hinzufegen, Einwilligung der ablichen 
Genoſſenſchaft in die Eorporation.” 

Man befchloß, auch nichtabliche Gutöbefiger zur Theilnahme 
auffordern, bie Herren von der Leyen in Ereveld, die Grolls 
mannd in Eleve, die Bölling, Seelhof, Mumme, Wichelhaufen, 
v. Holgbrinf; und Schloffer fhrieb an die Hafenclever, 


Am 2ten Junius vereinigten ſich die Märfifchen Gutöbefiger . 


und Stäbtebeputirte zu einer gemeinfchaftlichen Eingabe an ben 
Staatscanzler und ben Minifter bed Innern um Berufung eines 
Landtags, wobei fie von dem rechtlichen Foribeſtande ihrer Vers 
faſſung ausgingen; ihre Bevollmaͤchtigte Bodelſchwingh ⸗Pletten⸗ 
berg, Hövel, Romberg fanden ſich darauf auch bei Graf, Reffel- 
tode in Herten ein, und traten am 14ten ber Sendung von Ab- 
gesibneten nach Berlin bei. Graf Meerveldt, Weftphalen, Fürften- 
berg wurben auserfehen um auch Paderborn und Weftphalen zum 
Veitritt zu bewegen. Ueber biefen von Herfommen Befig und 
Recht ausgegangenen Schritt bezeugte Stein feine Zufriedenheit. 

Anfang Julius hatte Schlofler feine Denkſchrift beenbigt und 
legte fie Stein in Raflau vor. 
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In biefem Sommer begannen eine Reihe ſchriftlicher Mit 
theilungen an Heren v. Gagern, der als Luremburgifcher Gefandter 
feine Thätigfeit wieber aufgenommen hatte und feine Stimme am 
Bundestage frei behauptete. Stein hatte ihn im Winter öfter 
gefehen, und fegte biefe politifche Unterredungen über bie vorfom 
° menden Deutfchen und allgemeinen Verhältniffe von Zeit zu Zeit 
fort. Damals ftand die Sache der Wirtembergiihen Stänte in 
ihrer Entſcheidung; Walde, Maſſenbach waren Führer ber Oppe 
fition. Die forgfältigfte Beherzigung aber verbient die folgenke 
Aeußerung über die Eingriffe ber päpftlichen Eurie in den kirch⸗ 
lichen und faatlichen Brieden Deutſchlands. 

Den Anfang machen einige Zeilen noch in Frankfurt unmittd 
bar nach der Rüdfehr von Stuttgard: 

„Teen März 1817. Ich würde allerdings ben Freyhern 
von Gagern ſchon befucht haben, um ihm über meinen Aufenthalt ia 
St. Bericht abzuftatten, fände ich mir nicht eine Dispofition zum 
Rheumatism oder Podagra, die mic) vom Ausgehen abhält, —“ 

Die Aeußerung über die Unterhanblungen ver Deutſchen 
Höfe mit Rom über Eoncordate und Eircumferiptionsbullen füht 
kurz vor die Abreife nach Naſſau. 

Stein an ©agern. 

„E. Ercellenz habe ich die Ehre die Anlagen zurückzuſenden, 
die datirt vom 17ten Bebruar mit dem Einſchluß d. d. 7ten de 
bruar iſt wahrer Galimathias. 

Der Auffag über die Angelegenheiten ber Fatholifchen Kirche 
iR oberflächlich — um fie beurtheilen zu Fönnen, muß man mit 
dem Zuftand biefer Kirche in den verſchiedenen Theilen Deutide 
lands, und mit der Stimmung ber Gemüther ihrer Belenner ver 
traut ſeyn. 

Anders ift biefe in den Weſtphaͤliſch⸗Niederrheiniſchen Pro 
vingen, anders in Rändern wo beybe Religiondpartepen unter 
einander vermengt und mit einander in Berührung leben. 
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Der Gefegliche und Rechtliche” Zuftand in Deutſchland iR 
auch verſchieden in feinen verſchiedenen Theilen. — Jenſeits bes 
Rheins gilt noch dad Eoncordat ao. 1801, bieffeitd bed Rheins 
die alte Deutfche Kirchen-Berfaffung, fo auf Kirchen⸗ und Reiches 
gefegen und Reichsherkommen beruht, 

Man müßte zuerft den gegenwärtigen Zuftand ber catholifchen 
Kirche in Deutfchland genau barftellen, und dann erft Taßt ſich 
bie Frage beantworten, welche neue Einrichtungen an bie Stelle 
der untergegangenen alten erfobert biefer Zuftand, 

bedarf man eines das ganze Verhälmiß der Kirche zum 
Staat, und ihren innern Zuftand umfaflenden Concordats, 
ober nur einer Verabredung mit dem Pabſt über ein- 
zelne einer Hülfe beduͤrfende Gegenftände? 

Ich glaube das letztere; zerrüttet buch bie Eieigniſſe feit 
1803 find hauptſaͤchlich die Dioͤzeſan⸗Verhaͤlmiſſe, und bie Ver⸗ 
faffung der Eapitel; man vereinige ſich alfo in Deutſchland über 
einen Blan einer neuen Diözefan-Eintichtung, über Reorgantfation 
der Eapitel und unterhandele hierüber mit dem Römifchen Hof 
gemeinſchaftlich — das übrige laffe man in ber bißherigen Ver 
faſſung fo wie fie in den Afteren Gefegen und bem älteren Her⸗ 
fommen begründet ift, man begünftige das Episcopal » Syftem, 
forge für Bildung tüchtiger verftändiger Geiftlichen, [achte] auf bie 
Berfuche des römifchen Hofes die Rechte der Deutfchen Kirche, 
und die Hoheitö-Rechte ver Fürften zu beeinträchtigen, und vers 
meite alled Syftematifiten, Neuern, und Einmifchen in bie innere 
-Firhjliche Angelegenheiten, infoweit ber Staat nicht ein beſonderes 
Intereſſe hat daran wegen ihres Einfluffes auf die bürgerliche 
Geſellſchaft Theil zu nehmen. 

11ten März. S.“ 


„iTten May. Es iſt ein höchſt verſtaͤndiges und zu feiner 
Zeit geſprochenes Wort, was Ew. E. dem Fürften Metternich 
Steine Leben. v. 10 
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über das Betragen bes pähftlichen Hofes fagen — dieſes geht 
dahin, um Gährung und Bitterfeit zroifchen den proteſtantiſchen 
Lanbeöherren und catholifchen Unterthanen zu erzeugen, und zu 
unterhalten. Der pabſtliche Hof ſcheint zu Grunbfägen zurüd: 
kehren zu wollen, bie die catholifche deutſche Kirche laͤngſt auf 
gegeben oder gemildert hatte; und er bat durch bie Zerrättung 
ber geſellſchaftlichen Verfaſſung der Kirche, durch die Abweſenheit 
der biichöflichen Behörde ſich einen Einfluß und eine unmittelbare 
Einwürkung angemaßt, die ihm gar nicht zufömmt, Se ſinden 
wir im Herzogthum Rieder-Rhein einen: General + Bicar Bond 
zu Aachen, ber feine Geiſtliche anmweißt, nur unter gewiflen Be 
Kimmungen und Einfchränfungen für ben König zu bitten; in 
Münfter verbietet der dumme und fanatifche General ⸗Vicar v. Drof 
denen Geiflihen, irgend einen Antheil an ber Einfegnung ber 
Ehe zu nehmen, wenn nicht die Eatholicität der Kinder ausbe 
bungen iſt, eine Vorſchrift die felbr nicht mit der Münſterſchen 
Kirchens Agende, fo am Anfang des 18ten Jahrhunderts erging, 
fimmt, die viel milder und glimpflicher iſt. 

Wir Fönnen allerdings ben Einfluß italienifcher Pfaffen auf 
deutfche lirchliche Verhaͤltniſſe nicht ohne große Einfchränfung 
zulaſſen. 

Ich hoffe, daß ber Domdechant Spiegel, der im Staatsrath 
in Berlin figt, auf diefe Materien Einfluß haben wird; er beit 
die erforberliche Kenntniß des Canoniſchen Rechts, und ſeht viele 
pfäffifche Klugheit. Die Behandlung des Coadjutors v. Wellen 
berg verbient nachdruͤcllich gerügt zu werben. . 

MWaſſenbach iR ein eitfer Narr und Wirrkopf — höchſt er 
bittert und daher zu allem fähig. Der König hat das Recht und 
die Macht zu Bundeögenoffen, alfo werben bie Stände das Ge 
fecht verlieren, Die Raffauer Regierung bleibt ihrem Syftem von 
Gleißnerey, von Unwahrheit getreu. 

Wenn Herr von Fürftenwärther nad) Amerifa geht, fo folte 
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er über Bremen reifen, ba dieſe Stabt und beſonders ber dortige 
Eonful Delius viele Verbindungen dort hat. Wäre ih nicht 
60 Jahre alt, fo ging ich felbft hin, um ben dortigen Zuftand 
der Dinge kennen zu Iernen. Kommen Sie nicht einmal in unfere 
Thaler? Ende Juny oder Anfang July gehe ich nad) Weſtphalen.“ 


„2iften May, Das Naffauifche Minifterium hat bie 
Schaale feines Zornd auf einen armen Teufel von Regiments⸗ 
Chirurgus Ramens Eorbie, aus einem nahe gelegenen Dorf, 
auögegoflen, well er in Spanien zu den Engländern gegangen, 
und bey dem Regiment von Watteville angeftellt worden — 
Er ſucht Hülfe und Verwendung bey feinem ehemaligen Chef, 
und erſuche ich Ew. E. bie Einlage an biefen zu befördern, deſſen 
Gamiſonort man in Brüffel wohl wiffen wird. 

Diefe defultorifche Rechtöpflege in Streitigkeiten ber Bundes⸗ 
mitglieder bey den 20 bis 25 Obergerichten ift eine Abfurbität — 

Mit deren Gefinnungen der volfommenften Hochachtung und 
Greundfchaft Habe ich zu feyn die Ehre 20.” 


„2iften Juny. Die Abftimmungen Ew. €. über Austräge, 
Trenzügigfeit, Competenz werben immer Denkmale Ihres hellen 
Geiftes und Ihrer teinvaterländifchen Gefinnungen bleiben, — 
fie werben auch würfen und eingreifen, wenn ſich dieſes auch 
nicht immer im Protocoll und im Conclufo findet. 

Ich Habe bey meiner Anwefenheit in Stuttgard immer bie 
befte Gefinnungen bey unferen Standeögenoffen gefunden, außer 
bei Heren v. Bahrenbühler — einem geſcheuten aber erbitterten 
Manne. Herr v. Maſſenbach ift ein eitler Narr. — Die Media 
tifirte denfen nur am bie Prärogativen ihrer Eafte, und find ber 
fhränft — Walde ift abſichtlich eitel, unrein ſophiſtiſch. — 

Ich wünfchte fehr, Sie fagten etwas über die Stände, über 
den Unverftanb der Altivürtemberger, bie laͤcherliche Scheue ber 

10* 
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Regierungen, bie ftändifche Verſammlungen einzuberufen; benn je 
länger man es bamit anftehen läßt, je erbitterter mar zufammen- 
fommt. — Dann muß man eine verftändige Verfaſſung geben, 
und nicht langweilig biöputiren. 

Kommen Sie nicht nach Ems? — Ich gehe den 12ten nad 
Weſtphalen.“ 


In Naſſau ſah er unter andern Beſuchern feinen ehemaligen 
Untergeorbneten Turgenieff, der auf ber Rüdfehr nach Rußland 
bei ihm einſprach. Er fagte zu ihm: „Bleiben Sie bei ung, Sie 
werben fich hier beffer befinden als in ihrem Vaterlande!“ Und 
über die allgemeinen Deutfchen Berhältniffe: „Alle biejenigen, 
welche am Beften für dad Wohl Deutſchlands hätten arbeiten 
fönnen, finden ſich zerfireut und ohne Macht. Die gerechteſten 
Hoffnungen ber Deutfhen find vernichtet. Und dieſe Erfolge 
entfprechen fo wenig den Ereigniffen die ihnen vorhergingen, daß 
niemand als Gott felbft fie herbeiführen Eonnte.” 


Vor der Abreife nach Weftphalen ſchrieb er an Niebuhr, ber 
feit 1816 ald Preußiſcher Gefandter in Rom Iebte, in ber Hoff: 
nung aus ben Paticanifchen Handfehriften für Deutfche Geſchichte 
Bereicherung zu erlangen: 

„Naſſau den 2iften July 1817. Der Inhalt biefes Furzen 
Briefs ift ein Wunfch, und eine Bitte. Zur Erläuterung des 
erfteren bitte ich die anliegende Abhandlung des Herrn Archivars 
Kindlinger zu leſen, E. Hochwohlgebohren werben "daraus erfehen, 
daß bie im 9ten u. f. w. Jahrhundert fo berühmte Bibliothek zu 
Fulda wahrfheinlih im 17ten Jahrhundert nad) Rom gekommen, 
daß fie noch nicht befannt gewordene Quellen unferer Deutfchen 
Geſchichte enthält, — diefe aufzufinden und befannt zu machen 
wäre mein Wunſch und ein eines ausgezeichneten Geſchichtsforſchers 
würbiged Unternehmen. 
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Die Bitte iſt folgende — Herr Hof-Bildhauer Rauch aus 
Berlin hat für mic die Büften des K. Aleranderd und des Könige 
auögeführt — er wird im Septeinber nad) Rom kommen wie 
mir Frau von Humbold fehreibt, und bitte ich ihm alsdann 
zweyhundert Dufaten Holländifh auszuzahlen, wozu ber Herr 
Banquier Mühlens das Nöthige beforgen wird. 

Ich wünfchte, daß Herr Rauch den Transport nach Deutfch- 
land, auf dem ficherften Weg veranftalte, vermuthlich ift biefes 
der Landiveg — die Kiften würden unter meiner Addreſſe nad) 
Srankfurt gehen, abzugeben bey Herrn Gebrüder Mühlens, Ban- 
quiers daſelbſt. 

Ich muß hier abbrechen, weil mir ein Zufall am rechten 
Auge das Schreiben ſehr beſchwerlich macht, er iſt zwar vorüber⸗ 
gehend aber doch fehr laͤſtig.“ 


Dieſes Uebel führte Teider zu einer Erblindung des rechten 
Auges, auf welchem ſich der ſchwarze Staar bildete. 

Der Srühling und Sommer biefed Jahres waren in Bolge 
der durch das Regenwetter des Jahres 1816 verurfadhten Miß- 
aͤrnte Zeiten großer Bebrängniß und Leiden für bie zahlreichen Bes 
wohner der Rheingegenben. Die Hülfe, welche die Preußifche 
Regierung durch große Kornanfäufe in Rußland zu fehaffen fuchte, 
lam durch ſchlechte Leitung des Geſchaͤfts hauptſaͤchlich einigen Korn- 
wucherern zu Gute. Auch in Naſſau war das Elend groß. Das 
Brodt war zu einem für viele unerſchwinglichen Preiſe geſtiegen, 
Haufen Hungernder rauen und Kinder erſchienen täglich in dem 
Sleden und auf dem Steinfhen Hofe, wo man nach Möglichkeit 
durch Unterftügung zu helfen fuchte. Man erzählt, daß Stein 
insbefondere die Arbeiten an dem Thurmbau in außerordentlihen 
Betrieb gefegt habe, um ben Arbeitern Befhäftigung und Erwerb 
u gewähren. 

Er verließ Naſſau nad) der Mitte des Julius, beſprach auf 
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der Reife über Eöln und durch Weftphalen mit feinen Freunden 
die änbifche Angelegenheit, und traf gegen Ende bed Monats in 
Cappenberg ein. 


Cappenberg. 
Ende Juli bis October. 


In Cappenberg angelangt, bemühte er ſich nun beſonders 
ale Theile des Gutes durch eigene forgfältige Anficht genau 
kennen zu lernen, um für feinen Verbeſſerungsplan eine fichere 
Grundlage zu erhalten. Ein tüchtiger Bußgänger, befuchte er die 
abgelegenften und unwegſamſten Wälder, meiftens in Begleitung 
des Oberförfters, der ſich indeſſen feines Gefchäfts thätig und ein- 
fihtig angenommen hatte, Da aber bie Servituten und Gemein 
heiten jeder Befaamung oder Anpflanzung hinderlic waren, fo 
wartete er mit Ungebuld und lange vergebens auf die aus Münfer 
beftellte Theilungs »Commiffton. Poock, dem die Sache gleichfals 
fehr nahe Tag, hatte ſich unter der Hand von dieſen Verhäftnifien 
genau unterrichtet und, von ber großen Schwierigfeit und Kof- 
barfeit gerichtlicher Theilungen überzeugt, mehrmals vergeblich 
verfucht den Minifter von dem gerichtlichen Wege abzubringn. 
Als bei eintretendem Herbfte noch wenig Hoffnung auf bie An 
kunft der Commiffton war, fo ließ Poock ſich in Unterhanblung mit 
einigen Berechtigten ein, und führte fie fo raſch und zur Zufrieden 
heit aus, daß der Minifter die Commiffton abbeftellte und feinem 
Oberfoͤrſter das ganze fehr bedeutende Gefhäft auftrug. „Ihnen 
hat ber liebe Gott eine Gabe verliehen mit Menfchen umzugehen, 
die Taufenden abgeht,” fagte er dem zuerft ſich Weigernden, ber 
endlich einfchlug, und darauf innerhalb vier Wochen die Separa⸗ 
tion, innerhalb drei Jahren bie Theilung ber vier Marfen von 
ungefähr 5000 Morgen, in denen dad Haus Cappenberg Marken 
tichter war, zur Zufriedenheit vieler hundert Menfchen ohne Koften 
mit großem Segen zu Stande brachte. Mit Lebhaftigkeit ward 
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auch die weitere Inftanbfepung des Haufeß, bie Reinigung und 
Einrichtung des Gartens, wozu ein Gärtner aus Frankfurt an 

* geftellt warb, betrieben, und fobann bie Aufmerffamfeit ber noth⸗ 
bürftigften Inftanbfegung ber Wege zugewandt, welche wegen des 
ſchweren Bodens bei feuchtem Wetter ganz ungangbar waren, fo 
daß bie Verbindung mit ben benachbarten Orten unterbrochen 
wurde. Das Alles erforderte große und unabläffige Thaͤtigkeit, 
und Etein war unermübet bie Verbefferungen zu entwerfen, zu 
befprechen, und durch feine Gegenwart an allen Punkten zu übers 
wachen und zu befchleunigen. 


Aus ber Zeit des Eappenberger Aufenthaltd geben wir biefe 
Stellen aus Schreiben an feine Schwefter Marianne: 

„2oſten July. Dur einen heftigen Andrang von Blut 
nad dem Kopf bin ich drey Wochen ganz blind auf dem rechten 
Auge geweſen, durch den Gebrauch innerer Mittel und von Fuß⸗ 
baͤdern hat es ſich gebeflert, und werde ich wohl ganz wieber 
hergeſtellt ſeyn. 

Ich ſihe Hier unter Geſchaͤften mancherley Art, und lebe in 
einer großen. tiefen volllommenen Stille, bie ich über alles liebe — 

Lebe wohl meine liebe Schweſter.“ 

„2ören Auguft. Hier bin ich noch immer beſchaͤftigt bie 
Veſidung kennen zu lernen, um fie recht zu benuhen, und zu 
orbnen, fie enthält noch viele Hülfsquellen, die ſich allmälig ent⸗ 
wideln. Ich habe an dem Oberförfter Poock einen tüchtigen und 
treuen, bienfleifrigen Mann; ber Rentmeifter Geisberg iſt vornehm 
und bequem. Lebe wohl und empfichl mich ber Frau Abtiſſin.“ 

„28ften Auguſt. Mein hiefiger Aufenthalt wird bie Enbe 
September bauern, er iſt näglih um bie Befchaffenheit der Güter 
genauer kennen zu Iernen, und auch ben Ausbau zum Schluß 
zu bringen — 

Meine Gefundheit iſt gut, nur if mein rechtes Auge fehr 
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ſchwach, und werde ich einen in Düffelborf wohnenden geſchickten 
Dculiften barüber confultiren.” 

A5ten September. Dein langes Stillfehweigen, meine liebe 
Schwefter, macht mich beforgt wegen Deiner Geſundheit.. Was 
mun, die Spiegel anbetrifft, fo find die Preife billig, die Fabrique⸗ 
Preiſe werben es noch mehr ſeyn — Es fümmt nur barauf an, 
daß das Glas ſelbſt gut if, nicht blafig, fleckig u. f. m. woven 
Du Did) leicht überzeugen kannſt. —“ 

„i8ten September. Für die Beforgung des Geldgeſchäfts 
danke ih Dir, 

Meine Gefundheit iſt gut, mein Auge beffert fich durch den 
Gebrauch der innern und äußern Mittel des von mir befragten 
Dr. Bougard zu Erckrad bei Düffeldorff.” 


Am 2Aften Julius Fündigte ber Minifter v. Altenftein bem 
Oberpraͤſidenten Vinde feine bevorftchende Ankunft als Königlicer 
Eommiffarius zu Unterfuhung der ftändifchen Verhaͤltniſſe in 
Weftphalen und am Niederrhein an, erfuchte ihn um Vorbereitung 
der erforderlichen Nachrichten und vorläufige Beſprechung mit ein 
zelnen befonder8 dazu geeigneten bedeutenden Männern, welde 
über bie ganze Angelegenheit Gutachten vorbereiten ober aud nur 
über einzelne Punkte Auskunft ertheilen mögten. Der Oberpraͤſident 
feste daher Stein in Kenntniß. Im ber erften Hälfte Augufs 
kam biefer zu Münfter mit bem Minifter zufammen; Altenftein 
befprach ſich ausführlich mit feinem ehemaligen Chef und ging 
in beffen Ideen ein, worin er durch die entgegengefeßten dor⸗ 
derungen ber Franzoͤſiſch Liberalen, welche er fpäter in ber Rhein 
provinz zu hören befam, nur um fo mehr beftärkt ward. Cr 
feßte die Reife an den Rhein bis Trier fort, 

Damals Tief auch die Antwort des Staatscanzlerd auf die 
Zufchrift der Märkifchen Stände ein; fie war wohlwollend gefaßt, 
aber geftanb das thatfächliche Beſtehen ber ftänbifchen Verfaſſung 
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nicht zu. Hoͤvel berieth ſich mit Stein über eine Erwieberung, 
der ihn auf bie Bundes-Berhandlungen über die Kompetenz bes 
Bundestags aufmerffam machte, welche Aeußerungen und Befchläfle 
für die Fortdauer des alten Rechtözuftandes enthielten; auch bie 
von bem jüngern Dr. Schloffer verfaßte Debuction ber Lippe ſchen 
Stände enthalte viel Gutes und Sachdienliches. Gegen Ende 
Auguſts kamen Hövel, Romberg, Mirbach, Schloffer nach Cappen⸗ 
berg; man Fam überein die Reife des Königs und des Kronprinzen 
durch die Provinz zu benugen um auf ſchickliche Weife bie fläns 
diſche Sache zu empfehlen. Doc; bot fi Fein Anlaß bar. „Der 
Staatöcanzler und feine Thenterprinceß kommen nicht nad) Weft- 
phalen,“ meldete Stein. 

Ende Septemberd befuchte ihn ber Domdechant Graf Spiegel. 
Stein befprach mit ihm ausführlich die ſtaͤndiſche Angelegenheit 
Weſtphalens wie feinen Cappenberger Tauſch, und Spiegel 
ging mit. großem Exnfte auf beides ein. Stein ſchrieb ihm am 
2öftm September: „E. Hochwuͤrden Hochgeboren bin ic für 
Ihren freunbfchaftlichen Beſuch und die beyde angenehme Tage 
fo ich ihm zu verbanfen hatte, vielen Dank ſchuldig — kommen⸗ 
des Jahr werden Sie ihn hoffentlich erneuern, ihm eine Tängere Zeit 
widmen, und alles zu einem befferen Empfang vorbereitet finden. 

Ihre Theilnahme und Mitwürfung an der Wieberherftelung 
der Ständifchen Verfaffung wird hoffentlich den beſten Erfolg 
haben, in biefer wie in allen wichtigen Angelegenheiten muß man 
den Erfolg der Vorfehung anheimftellen, und feiner Pflicht leben, 
und für fie ſich aufzuopfern bereit feyn. 

Empfehlen Sie mid) dem braven General Thielemann und 
Herrn Oberpräfident v. Vinck — fagen Sie diefem ich habe am 
Aften September mit denen Hudeberechtigten der Bauerſchaft 
Uebbenhagen einen Vergleich gefchlofien, ven R. Strohband ein- 
reichen werbe — und werbe nun fortfahren mit den B. Ellving⸗ 
hauß und Varenhoͤvel. 
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Heute erſchlenen Schneefloden, dieſes beftimmte mic; zu dem 
Entfhluß am 12ten Detober abzugeben — vergeblich hoffte ich 
während meiner Anmefenheit das Taufchgefhäft zum enblichen 
Abſchluß zu bringen, ich wünfchte daher, daß E. Hochwuͤrden 
Hochgeboren bey meiner Abweſenheit meine Stelle verträten, und 
im Fall endlich ein entfcheidendes Refeript an bie Münfterfde 
Regierung erfolgen follte, bie Unterhanblung leiteten und ab 
ſchloͤſſen. — Erklären Sie ſich hiezu geneigt, fo überfende ih 
Ihnen eine ganz kurze Meberficht der Lage, und weile Herm Geis⸗ 
berg an mit einigen Neten» Stüden nad) Münfter zu gehen, und 
Ihre Befehle zu erwarten. 

Meine Kräfte find verzehrt durch Xeben, Krankheiten, Gram, 
ich erwarte mit Freuden ein nahes Ende, das zu einer eblerm 
Beftimmung als die irbifche, führt. 

Mit denen Gefinnungen der ausgezeichneteften Hochachtung 
habe ich zu ſeyn bie Ehre ıc. 

Der Bruder von unferen Dr. Schloffer iſt der Verfaſſer ber 
Lippe» Detmolbfchen Denlſchrift.“ 


Spiegel erklärte fid) am 27flen September zur Uebernahme 
der Eappenberger Ausgleichung geneigt und forderte bie Mitthei⸗ 
Tung ber nöthigen Nachrichten, Stein fehte ihm am 30ften ben 
Stand ber Unterhanblung auseinander; es Fam barauf an bie 
Einfünfte von Cappenberg den nachgewieſenen Einkünften vor 
Birnbaum gleichzufegen, den Werth ber beiderfeitigen Forſten gegen 
einander zu beftimmen und bie Markenverhaͤltniſſe deutlich aus⸗ 
zubrüden. Zum Schluffe aber feßte Stein Hinzu: „Bey dem 
ganzen Geſchaͤfte kommt es mir hauptſaͤchlich darauf an, daß 
es balde abgeſchloſſen werde 

und daß ich jeden Anſchein vermeide, als wolle ich mich auf 
Unkoſten des Preußiſchen Staats bereichern.“ 
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Bei feiner Ruͤdkehr vom Rhein hatte der Minifter v. Alten 
Rein am 11ten November eine zweite Zufammenkunft mit Stein 
und Binde; fie trafen fih bei Herrn v. Hövel in Herbed. Da 
fo eine wirffame Einleitung getroffen war, und ber Staatsrath 
erſt fpäter zufammenfommen follte, fo warb bie Reife ber Depus 
tirten vorläufig aufgeſchoben. 

Bon Herbeck ſetzte Stein die Reife nach Coͤln fort, wo er 
mit Mirbad) zufammentraf; ſcheidend fehrieb er: „Die Angelegen- 
heit muß mit Einigfeit und Nachdruck betrieben werben”, und 
alte weiter nad) Naſſau. 

In Naſſau fand er Frau v. Stein erkrankt, und fah ſich das 
durch zu einem längeren Aufenthalt genöthigt. Indem er Spiegel 
davon benachrichtigte, erklärte er in Beziehung auf Cappenberg 
mehrmald feinen Wunfc nach Befchleunigung des Geſchaͤfts, wie 
feine völlige Bereitſchaft Alles anzunehmen, was bie Regierung in 
Rünfter recht finden würde; übrigens möge man nur Befchleunigung 
des Abſchluſſes empfehlen, die Sache lieber ihren Gang gehen laſſen, 
als ſich den Vorwurf ber Habfucht zuziehen. „Man erwartet, 
ſchtieb er, den Herrn Staatöcanzler in Eoblenz und richtet mit 
großer Eile dad Schloß in Engers zu feiner Wohnung zu — 
Diefes if gewiß, man zweifelt aber, daß er die Kräfte zur Reife 
beſihe.“ ...„Eine Beſchickung des Herrn Staatöcanzlerd wäre 
nüglich.” — Und an Mirbad): 


„Die Krankheit meiner Frau hat meine Reife nach Frankfurt 
biöher ausgeſetzt — fie wird aber gegen ben 27ften m. c. ſtatt 
haben. — In der Zwiſchenzeit lief bie Nachricht ein, von ber An⸗ 
kunft des Staatscanzlerd am Niederrhein, ed wird das Schloß 
Engerö zu feiner Wohnung in Stand gefegt, und er fol, wie es 
beißt, den 17ten m. c. von Berlin abgehen. Gefchieht diefes, fo 
wird man einige verftändige Männer an ihn fenden, und bie 
Wünſche ihm vorlegen müflen — Deshalb habe ich bereit an 
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Herrn Grafen Neffelrode gefchrieben und ihn gebeten, das Nöthige 
vorzubereiten. 

In Frankfurth werde ich näher erfahren, ob bie Reife würk 
lich flattfindet, und mit ©. überlegen, wie fie zu benugen und 
Euer Hochwohlgeboren von benen Refultaten zu benachrichtigen. 
Meine Gefundheit, nad) ber Sie fo freundfchaftlich fich erkundigen, 
iſt im Allgemeinen gut, das rechte Auge beflert fich fehr Langfam, 
das Linke will gefchont ſeyn — alles erinnert an bie nahe Reife 
in das Land ubi pius Aeneas, ac divus Achilles. 

Machen Sie Herrn €. D. von.Romberg viele Empfehlungen; 
ich hoffe, er wird feinem erften Vorhaben treu bleiben.” 


An Gagern fhrieb er: 

„Adten November. Em. E. wünfche ich zu Ihrer gluͤdlichen 
Zurüdfunft ins deutſche Vaterland Glück, und bin fehr begierig, 
Ihre Meynung über die Lage unferer kirchlichen Angelegenheiten 
in Rom zu erfahren; gegen Ende bed Monats hoffe ich biefe 
Mittheilung zu erhalten. 

Die Gefundheit meiner rau beffert ſich, fle wirb gegen den 
2öften m. c. nad) Frankfurt abreifen Fönnen. 

Ueber die Veränderungen fo im Wuͤrtembergiſchen Minifterio 
vorgehen, und die Wahl bes berüchtigten Malchus zum Finanp 
minifter, will ich mich alles Urtheils enthalten, bis ich näher von 
der Sache unterrichtet bin, 

Unfere deutfche Regierungen finfen täglich mehr in ber öffent 
lichen Achtung, durch ihre Furchtſamkeit, Lichtſcheue und Wort 
brüdjigfeit. 

Glauben Sie, daß der Stantöfanzler an Rhein Fömmt? — 
Sein neuefted Machwerk einer Staatdcontrolle ift eine Bernie: 
fältigung der Behörben, fehlerhaft im Princip, fehlerhaft in ber 
Zufammenfegung. ” 
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Im Sommer und Herbfte zeigten ſich bereits an Sachen und 
Berfonen einzelne Wirkungen ber durch ben Stantörath möglich 
gewordenen heilfamen Reibung in ber höheren Verwaltung. 

Die in ber Provinz Preußen zur Erklärung über ben neuen 
dinanzplan des Grafen Bülow berufenen Eingefeffenen, an ihrer 
Spige ber gewefene Minifter Graf Dohna, gaben bei ihrem Zu 
fammentritt zu Königöberg am 18ten Auguft eine Befchwerbe 
darüber ab, daß bie Beſteuerung trotz ber ausdrüdlichen Ber 
keißungen des Jahres 1811 nach dem Frieden nicht nur nicht 
herabgeſeht, fondern nad) bem Plan bes Binanzminifters durch 
erhöhte Befteuerung ber Brauereien und Brennereien für bie große 
Zahl der Einwohner noch brüdender gemacht werben folle; fe 
ſprachen das Verlangen aus, daß nicht nur bie, Niemand vers 
pflichtenden, Meinungen Eingelner eingeholt, fonbern der Koöͤnig⸗ 
lichen Verheißung vom 22ften Mai 1815 gemäß Provinzialftände 
gebildet, mit ihnen bie neuen Steuerentwwürfe berathen und bis 
dahin Alles beim Alten gelaffen werden möge. „Die Meinung 
der einzelnen Landeseingeſeſſenen, bemerften fie, erhält nur dadurch 
ihte Weihe, den Stempel, daß fie wahrhaft die Ueberzeugung ber 
Veſſeren und Unabhängigen ift, und bie wohlthätig belehrende 
beruhigende und zu ben ebelften und freubigften Entfehlüffen und 
Selbftaufopferungen hinteißende Kraft für bie Nation, wenn ber 
Einzelne das Glüd gehabt Hat in einer freigewählten Berfamm- 
lung von Provinzialftänden, welche bergeftalt georbnet find daß 
jedes edle und weſentliche Efement der Nation und vorzüglich 
auch das Geiftige zweckmaͤßig in berfelben vertreten wirb, feine 
Gedanfen auszufprechen und biefelben aus gemeinfamer Laͤuterung 
und Anerkennung aller Mitftände berichtigt und beftätigt hervor⸗ 
sehen zu fehen.” Sie unterzogen bann bie Vorfchläge bes Finanz. 
niniſters einer Beurtheilung, bie ihnen faft in jedem einzelnen 
Punkte entgegentrat. Beim Schluß der Berathungen am 1ften Sep 
tember trugen fie abermals auf Berufung ber Landſtaͤnde an, und 


158 


ſprachen es aus, daß ber Mißbrauch ber indireeten Abgaben im 
18ten Jahrhundert die Unterihanen tief gebrüdt und bie fo gerechte 
unb milde Preußifche Regierung bei den Nachbarn verhaßt ges 
macht, und dennoch die Eaffen Friedrich Wilhelm I und Friedrich II 
nicht gefüht Haben würde ohne ben worwaltenden Geift der voll 
fommenften Klarheit, Pünktlichkeit, Zuverläffigfeit und ftrenger und 
weifer Sparfamfeit, der allein den Staat bis zum Augenblid 
der Gefahr in Kraft und Orbnung erhalten Fönne: im Augenblick 
der höchften Gefahr aber verinöge, wie im Jahr 1813, nädjft dem 
Segen der Borfehung nur die perfönliche Weisheit und Kraft 
des Landesherrn in Uebereinftimmung mit bem fich freubig aufs 
opfernben Helvengeift des Volkes zu retten, welcher ſodann in ber 
Armut noch Schäge jeder edeln Art barbiete. Solchen Geiſt 
im Volke weber durch harte Steuer noch andere Einrichtungen 
zu beugen, fondern vielmehr auf edelſte Weife rege zu erhalten 
und auszubilden, fen bie ſchoͤnſte Aufgabe der Regierung, ihn in 
ſich und andern zu nähren die Pflicht jedes Einzelnen. 

Am 2fen October unterzeichnete der König eine neue Ge⸗ 
fhäftsanwelfung 1” für die Oberpräftdenten, woburd) ben von 
Stein gerügten wefentlichen Mängeln abgeholfen wurbe, nebft 
Dienftanweifungen für die Provinzial » Eonfiftorien, Medicinal⸗ 
collegien und Regierungen; am 3ten November folgte eine Ans 
weiſung über bie Gefchäftsführung für die Oberbehörben in Berlin '", 
Der biöherige Finanzminifter Graf Bülow zog ſich als Handels⸗ 
minifter zurüd und erhielt den Staatöfecretair v. Klewitz zum 
Nachfolger, der Geheimerath Frieſe ward Staatöfecretair und 
PBräfident der Bank, die Geiftlichen Unterrichts» und Medicinals 
fahen wurben vom Minifterio bed Innern getrennt und Altenftein 
als Eultusminifter übergeben, der fie bis zu feinem Tode 1840 
behalten hat. Desgleichen war, um ben Großcanzler Beyme 
wieber in Dienft zu bringen, für ihn ein eigenes Minifterium zur 
Revifton der Gefege und zur Juſtizorganiſation in ben neuen 
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Provinzen geſchaffen. Um aber in ben finanzen bie mangelnde 
Ordnung Sparfamfeit und Ueberſichtlichleit herzuftellen, warb 
außer und über bem Binanzminifterio eine neue Behörbe, bie 
Generalcontrolle der Finanzen, eingerichtet . Es lag allerdings 
die dringende Nothwendigkeit vor, ber Unordnung in ber Geld» 
verwaltung ein Ziel zu fegen, da aber biefe in ber Perſoͤnlichkeit 
und in der Stellung des Staatscanzlers ihre Duelle hatte, eine 
Beſchraͤnkung mittelft bes ihm allein und nicht unmittelbar bem 

- König untergeorbneten Finanzminiſters nicht thunlich war, fo griff 
man zu einer Einrichtung, bie gleich dem Staatscanzler unmittels 
bar unter bem Könige ſtehen follte, das Anſehen bes Staats 
canzlers nicht offen beeinträchtigte, da er als Ehef der neuen 
Anftalt genannt warb, und in ber Perfon bes Directors Geh. Ober- 
Finanzrath® Ladenderg, eine Buͤrgſchaft für den naͤchſten Erfolg 
gab. Ladenberg war ein Beamter von altpreußiſchem Schlage, 
von eiferner Ausdauer und großer Strenge gegen ſich und Andere, 
& wird erzählt, daß er einem Rath ber den Gefchäften nicht 
vorfommen konnte und fich entſchuldigend äußerte, „er ſihe von 
6 Uhr Morgens an ununterbrochen‘ am Arbeitötifche” tabelnd er⸗ 
wiedert habe: „Aber lieber Freund, wozu verwenden Sie denn 
die goldenen Morgenftunden?” Ein folder Director konnte nach 
unten bin bie Zucht herftelfen und zwifchen den einzelnen Minifterien 
Klarheit und Ordnung ſchaffen, nicht aber bie Duelle des Uebels 
bei feinem eigenen Chef verftopfen, weshalb denn auch ber König 
fpäterhin andere Mittel verfuchen mußte. Die Art der Einrichtung 
zeigt alfo nur Schonung ber Perfönlichkeit; ein Schritt auf ber 
Bahn perfönlicher Ruͤdſichten, worauf man es alimälig zu zwölf 
Ninifterien bringen folte. 


Vierter Abſchnitt. 


Frankfurt. 
December 1817 bis April 1816. 





Die Preußiſche Verfaſſung. 

Ns Stein Ende November mit den Seinigen nach Frankfurt 
zuruͤckkehrte, warb er aufs Schmerzlichfte von dem Geifte betroffen, 
ber ſich als Ausdruck der Stimmung ber Deutfchen Höfe in dem 
Kreife der Bundestagsgeſandten zeigte. Bon mehreren Seiten 
ward es offen gepredigt, daß bie Beſtimmungen bed 13ten Artikel 
der Bundesacte zivar baftänben, aber Zeit. und Art ihrer Ausfühs 
tung ganz beim Ermeffen ber Regierungen anheimfielen. Andere 
Gefandte ſchienen wenigſtens zu ſchwanken. Gagern hingegen 
und Wangenheim, der jetzt zuerſt einttat, hielten an der gerechten 
Sache feſt. Es kamen ſchlimme Tage für Stein. Ein heftiger 
Anfall von Podagra brachte ihn in Lebensgefahr, die er ſich ſelbſt 
nicht verhelte; bie Kunde davon verbreitete bis zu feinen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Freunden hin lebhafte Beforgniß. Doch wiberfland feine 
feäftige Natur. Die Krankheit warf fih auf Arm und Hand und 
hinderte ihn am Schreiben; ſobald fie ſich durch einen Ausfchlag 
Luft gemacht Hatte und bie Glieder wieder in Bewegung Famen, 
trat er mit feinen Freunden in Verkehr. Er ſchrieb an Gagern 
über die Wirtembergifchen Händel: 
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„Für die mir von E. Excellenz gefchehene Mittheilungen 
danke ich Denenfelben, fie find Ichrreich, möge es Ihnen gelingen 
den Graf Walde und feine Bartey auf gemäßigte und ben wahren 
Grundſaͤtzen ber Staatsverfaſſungen und Einrichtungen gemäße 
Geſtnnungen zutüdzubringen. 

Es laͤßt fih zur Vertheidigung der Staͤndiſchen Anfprüche 
auf dad Recht ſich ſelbſt zu verfammeln, wenn der Regent es 
eine gewiſſe Zeit unterlaffen, fehr vieles mit Grund anführen, 
welches in ber Abflimmung des Herrn Bolley Juny a. c. über 
diefe Materie enthalten if. Ich werde E. Erxcellenz um 12 Uhr 
zu befuchen bie Ehre haben.” 


An Riebuhr: 

„i2ten December. E. Hochwohlgeboren freundſchaftliches 
und ſehr geehttes Schreiben d. d. 18ten November beantworte 
ih etwas fpät, weil dad Podagra meinen rechten Arm einige 
Zeit einnahm und lähmte — bagegen hoffe ih, es wirb nicht 
vier Monate gleich dem vorigen unterwegs ſeyn, che es Sie 
erreicht. 

Ich überlaſſe es gänzlich der Beſtimmung bes Herrn Hofr 
Bildhauers Rauch, ob er die Buͤſten zu Waſſer ober zu Lande 
abgehen laſſen will, nicht fowohl der fürzefte, als ber ſicherſte 
Beg iſt mir der vorzüglichfie, und biefen wird er zu wählen 
wiſeen — wählt er bie Abfendung zu Waſſer, fo würden mir bie 
Büren über Eöln zufommen, und ber bafige Spebiteur nur an⸗ 
zuwelfen feyn, mich von ber Ankunft zu benachrichtigen. 

Daß €. Hochwohlgeboren fich für ein anderes mir beſtimmtes 
Kunſtwerk interefficen, dafür bin ich Ihnen fehr dankbar, und es 
veranlaßt mich Sie mit folgendem Auftrag für Herm Koh zu 
beläftigen. Frau v. Humbolbt äußerte ſich in einem Schreiben, 
daß das Bild fchön ſey, aber eine übermäßige Größe habe — 
der Bla den ich ihm amweiſen kann, iſt in einem Saal von 

Skins Leben. V. 11 
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42 Fuß Länge, aber an einer Wand bie mır 12 Fuß lang und 
9 Buß hoch iſt im Lichten — nun hoffe ich, daß das Bild hier 
wird Können aufgehangen werben, und bitte barüber mit Herm Koch 
fich zu beſprechen. Hat er biefes Bild ausgeführt, fo wünfde 
ich ein Pendant dazu, und würbe zum Gegenftand ber Bechand⸗ 
lung wählen, ven heldenmüthigen Zug bed Herzogs von Braun 
ſchweig ⸗Oels von ber Böhmifchen Gränze an die Ufer ber Rords 
Ser, Man könnte den Moment wählen wo er an den Ufem 
des hochbewogten Meeres fi zur Einſchiffung bereitet, bie 
englifchen Schiffe auf der Rhede Legen und fich dem Ufer zu 
nähern vergeblich bemühen, biefen Moment bes kühnen unb in fih 
ſelbſt verfchloffenen Vorſatzes, der feindlichen Gefahr und dem 
ftürmifchen Efement zu trogen — ben Moment wo ſich ber wahre 
Soldat zeigt, gleichgültig gegen den Tod und bie Schläge des 
Schicſals, wünfchte ich ausgebrädt — wie das auszuführen 
überlaffe ich ber glühenden Einbildungskraft des Künftlere und 
feinem für das Große und Edle empfänglichen Gemüth. 

€. Hochwohlgeboren fehen, ich Iebe in Grinnerungen, die 
nahe Gegenwart ift nicht erfreulich, für den zum Grab reifen, 
für mich hat fie ohnehin wenig Werth, denn meine emtferntere 
Zulunft iſt nicht irdiſch. 

Ih ſuche in Deutſchland Beſchaͤftigung für unſere junge 
Kuͤnſtler aufzufinden, vieleicht gelingt es mir; man baut Schloͤſſet 
in Caſſel, in Hannover, einige reiche Leute bauen auch hier, ich 
ſuche die Kuͤnſtler zu empfehlen, auf fie aufmerkſam zu machen. 

Der Brau v. Humboldt Exc. empfehlen Sie mich auf das 
Befte, wir vermiffen fie hier fehr, und Frau v. Wollzogen und 
ich fprechen Häufig von ihr. 

Es wäre fehr erwünfcht wenn E. Hochwohlgeboren Winpe's 
Geſchichte Heinrich des IH. und Adami Bremensis historia 
Saxoniae auffänden, aud) des Erzbiſchofs Ehrifian von Mayıy. 
Geſchichte unferes großen Kayſers Friedrich J. 
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Heber unfete politiſche und abminiſtrative Angelegenheiten in 
Deutſchlands großen und Heinen Staaten laßt ſich nichts ſchreiben 
— wenigſtens if ber Raum eined Briefed zu eng, wert auch 
fein Weg vollfommen ficher wäre. Empfangen EC. Hochwohl⸗ 
geboren die Verſicherungen meines ausgezeichneten Hochachtung 
und unmwanbelbaren Freundſchaft.“ 


An feine Schweſter, über fortgefet Unterfiägung einer 
achtungowerthen damilie: 

„i3ten December. Mein ledter Brief überging einen Antrag 
ws Major 2, für die .... Kinder um Erneuerung einer Unter 
Rögang für das Jahr 1818. Der Altefte Sohn iR Offizier ge 
worden und Hat fehr vorteilhafte Zeugniſſe, er bebarf zu fehner 
Gaipage 200 Thlr., die beyde Übrigen Kinder find au noch 
halfobeduͤrftig. Ich überfandte m 2. 100 Thlr. und erfuche DIE 
meine Liebe Marianne, auch etwas für fie zu thun, und Carl 
Steinberg zu bitten, daß er gleichfal® 100 Thlr. verwillige. Dei 
der Altefte Offizier IR, fo wich er wenn er jept eine Unterfkägung 
chalten, ſich ſelbſt zu helfen im Stande ſeyn. 

Wir find alle wohl und alles empflehlt ſich beſteno.“ 


Mit lebhaftem Eifer aber überlegte und betrieb er nun bie 
weiteren Schritte in der Preußiſchen Staͤndeſache. Die Ankunft 
des Staatscanzlers am Rhein und bie demokratiſchen Bewegungen 
weiche ſich zu gleicher Zeit geltend zu machen ſuchten, mahnten 
nr den Abſchluß ber bisherigen vorbereitenden Schritte; umb er 
gab nunmehr den Männern, welche unter feiner Leitung baflc 
arbeiteten und feinen Anſtoß erwarteten, Neſſelrode, Mirbach, 
Wylich, Spaa am Niederrhein, Hövel, Romberg, Syberg in ber 
Grafſchaft Mark, Meerveldt, Weſtphalen, Schoriemmer in Münfer, 
Vaderbom und dem Herzogtum Weftphelen, ver Rath, dem 
Siaatocanzler ihee Vorſtellung zu aͤberbringen. 

1* 


Der. 8. 


Dee. 17. 
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„Sobald der Staatscanzler ankommt, ſchrieb er dem Grafen 
Reſſelrode, wird Schlofier an den Niederrhein kommen. Sie, 
Mirbach, Wylich und andere müßten zum Staatöcanzler reifen, 
ihm die Denkfchrift überreichen und bringenb über biefe Sache 
ſprechen. Es iſt um fo nothwendiger ihr Nachdruck zu geben, 
denn wenn man nicht den gerechten Forderungen nach Herſtellung 
der verfaſſungsmaͤßigen und repraͤſentativen Formen genügt, und 
fie an die alten Verfaſſungen knupft und biefe nach dem Bebürf 
niſſe der Zeit verändert, fo geht man mit großen Schritten ber 
Anarchie entgegen. Wir haben davon einen einleuchtenden Beweis; 
im ganzen Süddeutſchland laͤuft eine Bittfchrift an den Bundes 
tag um, welche verlangt: daß bad Volk vertragöweife zur Volks 
ziehung des Artifeld 13 ber Bunbesacte zugezogen werde. 

An der Spige dieſer Maßregel fichen Leiter, fie wirfen durch 
Ausichäffe, in denen ſich Advocaten, fantaftifche und eitle Gelehrte 
finden. Wir können jeht unfere Forderung dadurch unterftügen, 
daß wir bie Gefahr darlegen, welche barin Liegt, wenn man jeht 
unterläßt bie ablichen Grundeigenthümer mit ſich zu vereinigen, 
und bie alten Einrichtungen weife verändert herzuſtellen, dagegen 
diefer Peſt ſchlauer Advocaten und fantaftifcher Gelehrten freien 
Lauf läßt. Die Vereinigung ber Drofte, Meerveldt u. a. genügt. 
Sagen Sie ihnen, daß während fie die Maulaffen machen und 
ſich nicht zu entſchließen wiſſen, die Volfsaufrührer ſich anſchiden 
ihnen den Hals abzuſchneiden. 

Die Staͤndeverfaſſung iſt in den Haͤnden von Solms als 
Regierungspraͤſidenten, er muß. alſo in Kenntniß geſeht werben 
von dem was man thut und was man ſchreibt.“ 

Rachdem er ſich auch uͤber die Form entſchieden hatte, worin 
die Vorſtellung übergeben werben muͤſſe, rieth er in ber Denk 
ſchrift noch zwei Punkte zu berühren: „wie bie Wiederherſtellung 
bes Alten mit zeitgemäßen Abänderungen, am geeigneteften ſey bie 
Verſuche wilder Neuerungsfucht zu vereiteln, eine Menge meio 
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politiſche Gaͤhrung erzeugender Fragen zu beſeitigen, wie enblich 
ſowohl bie democratiſche Phantaften als bie gemiethete Vertheidiger 
ber Fürftenwillkür fich vereinigen, rüdfichtSlo8 auf das hergebrachte 
geichriebene urkundliche, ein neues Verfaffungögebäube zu errichten, 
Zwietracht unter den verſchiedenen Gliedern ber bürgerlichen Ge⸗ 
felfchaft zu erregen, um biefe jeber nad) feinen Abſichten zu -bes 
nugen und zu bearbeiten. Diefer Haß unter benen Ständen, 
unter Bürger und Adel, habe in bemen blühenbften Zeiten ber 
Deutſchen Städte im 13ten bis 16ten Jahrhungert nicht beſtanden, 
jeder Stand habe feine Ehre genofien, unter ihnen habe ein 
wechfelfeitiged Band der Dienftleiftungen des Umgangs, durch 
Verfaſſung und Sitten gefnüpft, beftanden. Diefe Stände müßten 
neben einander beftehen, nicht durch einander gemengt werben, 
ihnen müffe ein tüchtiger Eräftiger wohlhabender Bauernſtand zur 
Seite gefegt werben, und fo der alte durch den Lauf ber Zeit 
verminderte freye Stand vermehrt und geftärft werben. 

Noch dürfte man berühren, wie es das Gefühl jedes Deut 
fen tief Mränfe und mit Unwillen erfülle zu fehen, wie feinen 
nächften Umgebungen, denen Branzofen, denen Schweben und 
Rorwegern, denen Bohlen die Vortheile einer freyen Berfaffung 
zu Theil geworben, und wie man fie feinem frommen treuen 
milden gebildeten Volke vorenthalte, 

Auch müßte man die heuchlerifche Sprache rügen, bie jegt 
geführt wird, wie bie Voͤlker feine freye Verfaſſung bebürften, ja 
nicht einmal wünfchten, da bie Tugenden ihter Fürften, die Weis⸗ 
heit ihrer Regierungen fie bereitö fo glüdlich machten u. f. w.” 


Um bie Märkifchen Theilnehmer in Bewegung zu bringen, 
ſchtieb er dem Kammerpräftbenten v. Hövel: 

„iSten December. Es war ber 12te October wo ich das 
ledte mal Euer Hochwohlgebohren zu fehen, und von unferer An- 
gelegenheit etwas zu vernehmen bie Ehre hatte, ob und was 
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unterbeffen gefchehen, iſt mir gänzlich unbefannt — Vielleicht nach 
unfrer guten Deutfchen Sitte viel berathen und nichts beſchloſſen, 
der Stantöcanzler wird aber in wenigen Tagen nach Godesberg 
kommen, Schloſſer wird nach Coöln abgehen, feine Arbeiten am 
Neffelrode und Wylich übergeben; gut wäre «6 wenn Euer Hoch⸗ 
wohlgebohren und Herr v. Romberg mit biefen beiden ſich wegen 
des Weiteren verabrebeten und auch nach Eöln gingen. Predigen 
&uer Hochw. doch, daß man ohne Anftrengung und Beharrlich⸗ 
keit nichts erringt, und daß Sauigfeit für große Intereſſen, Ber 
brechen ift. 

Sie werben in ben öffentlichen Blättern die zur Unterſchrift 
eirculivende Bittfchrift an ben Bund gelefen haben, 

unbefannte, unberufene bitten, von umbefannten, unberufenen 
geleitet, daß dad Volk vertragsweife zur Bolljiehung bes 
Urt. 13 u. ſ. w. zugezogen werde. — 

Es fol alfo ein neuer Contract social gefchloffen werben, 
gleih als wären wir eine neulich eingewanderte Eolonie. Man 
nennt als Führer und Leiter Herrn Profefior Martin, den Ber 
fafer de6 Neuen Rheinifchen Mercurs, Herm v. Hornthal in 
Bamberg, einen getauften Juden und Büter-Mädler, Facienden ⸗ 
macher, bie Herten Fries und Ofen — unter ihren Bahnen if 
man alfo aufgeforbert ſich zu verfammeln. Ich habe allen Pers 
fohnen mit denen ich in Berbinbung fiche, abgerathen daran Theil 
zu nehmen. 

Die Vorkellung, welche im Coblenzer Regierungd+Departes 
ment circulirt und Goͤrres zum Verfaſſer haben ſoll, iſt verftändig, 
fie trägt auf Wiederherſtellung des alten mit zeitgemäßen Ab⸗ 
änbesungen an; hiedurch begegnet man ben metapolitifchen Fragen 
und geht von einem fohten Punkt aus. — 

Möge Gott fein Gedeihen zur Erreichung dieſes Jieles geben 
unb es mit Ausdauer und Beharrlichteit von denen, bie Dazu bes 
rufen find, verfolgt werben. 
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Empfehlen Sie mid dem Herm v. Romberg und Syberg 
und empfangen Sie die Verfiherung meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung und Freundſchaft.“ 


Dieſes Lebenszeichen verbreitete große Freude. Hoͤvel hatte 
bereits in dem gewünfchten Sinne gewirkt; auf einer Zuſammen⸗ 
kunft in Unna war am I6ten December von den Markanern bes 
ſchloſſen worden, daß Bodelſchwingh und Romberg mit dem 
Grafen Neſſelrode das Gemeinfchaftliche verabreden, und Hövel, 
Romberg und ein ſtaͤdtiſches Mitglied dem Staatscanzler perfönlich 
aufwarten follten; auch eine Vorftelung aus bem Herzogthum 
Weſtphalen war im Werke, man dachte fie durch Herrn v. Nagel 
oder v. Weich übergeben zu lafien. Hövel erbat ſich nur noch 
Aufſchluß über die Umgebungen des Staatscanzlers. 

So war alfo die Zeit gefommen um bie legten Verabredungen 
zu nehmen. Stein fandte den Dr. Schloffer mit den Deukfchriften 
über Stänbeverfaffung und bie Einrichtung bed Abeld an ben 
Niederrhein und ſchrieb am 5ten Januar 1818 zugleich an Hövel 
und an Arndt, an Letzteren um durch ihn auf eine befiere Geſtal⸗ 
tung ber Preſſe zu wirfen. 


An Hövel: „Zuerft den Wunſch eines glüdlichen frohen 
neuen Jahre für Ew. Hochw.; möge «8 und das Refultat unferer 
Berähungen fehen laſſen. 

Morgen ‚geht Dr. Schloffer von bier nad) Bonn, — id 
wünfche Sie fegten fi und Romberg mit Neſſeltode in Verbin . 
dung, biefem fchreibe ich heute ausführlich, mit der Bitte Ihnen 
beyden alles zu zeigen. 

Der König Hat fi vorzüglich günftig für bie Marcaner 
geäußert, er if von ihrer Anhänglichfeit überzeugt, ich glaube 
man müßte ihm bie bei dem Staatscanzler geſchehenen Anträge 
anzeigen, nicht beſchwerend, fondern nur um ihn von ber Sache 
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in Kenntniß vorbereitend zu feßen — dieß müßte ber Har 
€. v. Romberg übergeben. 


Ich wiederhole es, Vertrauen auf Gott, Muth, Beharrlih 
feit, Einigfeit.“ | 


An Arndt: „Die Frage wegen Lanbftänbifcher Berfaffungen 
wird gegenwärtig von allen Seiten abgehandelt; bie Mehrheit 
will dergleichen Inftitutionen in das Lehen gebracht haben, Manch, 
und leider die Machthaber, fuchen fie zuruͤczuhalten und zu ber 
feitigen. €. Wohlgeboren ift es nicht unbekannt, zu welcher 
Barthei ich gehöre. 

Bei diefem Zuftande ber Dinge follten doch alle Freunde 
einer gefeglichen Freiheit fich vereinigen, um das gemeinſchaftliche 
Ziel zu erringen und ben gemeinfchaftlichen Feind zu bekämpfen, 
und nicht unter einander ſich veruneinigen, nicht durch Unbefonnes 
heiten Blößen geben und ſich wechfelfeitig ſchaden. 

Die wahren Widerfacher der guten Sache find das Beamten: 
heer. Diefe wünfchen, gut befoldet mit Bequemlichkeit, durch 
pensions pragmatiques für dad Leben gefichert, ihr geheimnigs 
volles Schreiberwerk fortzutreiben; fie ahnen es, baß durch eine 
Repräfentative Verfaffung für fie eine wahre Verantwortlichkeit, 
nicht eine Schein-Berantwortlichkeit wie jet, gegen ihre 70 Meilen 
entfernten überladenen Oberen, vorhanden feyn wird, und bef 
ihre Zahl fic verringern muß. Statt nun bie aus biefem Zu 
fand der Dinge entftehenden Hinderniſſe zu beſeitigen, ſpricht 
man gegen bie Ariftofraten, bie ohne wahren Einfluß find, mt 
prebigt- ben reinen Demofratisın, begeht Rartheiten wie bie... 
... [Fries?) Dfen und Jahn, und giebt ben Wiberfacyern 
Gelegenheit, dad Ganze verdächtig und ben Fuͤrſten gehäffig 
zu machen. i 

So gehen wir blind in ber Irre und hehen und auf bie 
tollſte Art gegen einander; der eine will das Volk in einen großen 
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Brei auflöfen, alle Gliederungen und Abfonberungen zerflören, 
der andre will die Bauern in Taglöhner, bie Bürger in patentifirte 
Pfufcher, und das Ganze in ein Aggregat von Gefindel, Juden, 
neuen Reichen, phantaftifchen Gelehrten verwandeln u. ſ. w. 

Der gegenwärtige Moment ift wichtig und verhaͤngnißvoll. 
Maͤnner, wie E. Wohlgeboren, die im Getümmel bes praktifchen 
%ebens und in mannigfaltiger Bewegung und Berührung gelebt, 
folten ihre Stimme erheben und ihren Einfluß geltend machen. 

Wir Ieben in einer Zeit des Uebergangs, wir müffen alfo 
dad Alte nicht zerftören ſondern es zeitgemäß abändern und une 
fowohl ben demofratifchen Phantaften ald ben gemietheten Ber- 
theidigern ber fürftlichen Willfür wiberfegen. Beide vereinigen 
fh, um Zwiettacht unter den verſchiedenen Ständen der bürger- 
lichen Geſellſchaft zu erregen, in entgegengefegteften Abfichten, bie 
einen, um alle Verſuche, eine repräfentative Verfaſſung zu bifben, 
zu vereiteln, die andern, um eine unhaltbare ind Leben zu bringen, 

Diefer Haß unter den Ständen, unter Bürgern und Abel, 
befland in ben blühendften Zeiten der beutfchen Städte, im 13ten 
und 14ten Jahrhundert nicht; jeder Stand hatte feine Ehre, zwiſchen 
ihnen beftand ein wechſelſeitiges Band der Dienftleiftungen, des 
Umgangs, durch Verfaffung und Sitten geknuͤpft. 

Diefe Stände müffen neben einander beftehen, nicht buch 
einander gemengt, ein Geſchlechts- und Güter-Abel, Fein Dienft- 
Brief-Abel, ein tücdhtiger Bürger» und Gewerb-Stand, ein ehr⸗ 
famer freier Baurenftand, Fein Tagelöhnergefindel: und fo ſteht 
ber alte durch den Lauf der Zeit geſchwaͤchte Stand ber Sreien 
wieder ba, erfcheint in’ der Gemeinde, am Amts- oder Kreis 
Tage, auf dem Landtage, auf dem Reichötage zum Berathen 
und Beſchließen, und greift in gemeinfamer Roth zu Wehr und 
Baffen. 

Ein folcher Zuſtand der Dinge laͤßt fich aus dem Beſtehenden 
entwickeln und ſelbſt bie alten Benennungen, in jebem Lande ein» 
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heimiſch und befannt und verftänblidh, beibehalten, z. B. Erbenten 
Kirchſpielstag, Amtstag u. f. w. 

Auf dieſe Art wird nicht alles zertrümmert und ein neues 
aus der Luft gegriffene® Gebäude ohme Feftigfrit und Haltung 
aufgeführt. 

Gott gebe feinen Segen und fchüge fein frommes mildes 
und tapferes beutfches Volk gegen Anarchie, Willtür, frembe 
Invafton. 

Nun wünfhe ih E. Wohlgeb. ein glüdliches frohes Neues 
Jahr und wiederhole die Verficherung ber beflänbigen und aus 
gezeichneten Hochachtung und unwandelbaren Freundſchaft. 

Frankfurt den 5ten Januar 1818. R.$. v. Stein. 

Kindlingere Buch wird unter Aufficht des Prof. Spridtmam 
bei Reimer gebrudt.‘ 

Diefes Buch war die Geſchichte ber Deutfchen Hörigfeit; fe 
erſchien 1818. 


Mitte Rovembers verließ ber Staatöcanzler Berlin, um nah 
einem Aufenthalt zu Glienicke an den Rhein zu gehen. In feine 
Begleitung befand ſich auch der Geheime Legationsrath Eichhorn. 
Auf der Durchreife in Weftphalen erhielt er Anträge auf Berufung 
ber Landſtaͤnde. In Coblenz angefommen zog er fih, wie er 
fagte weil e8 an Plap fehle, mit feiner übrigen Umgebung, Jordan, 
Rother, Koreff, nad) Engers zurüd; Eichhorn, dem er „als einem 
unfchuldigen jungen Mann“ Anftoß zu geben ſich ſcheute, fich 
er in Eoblenz mit bem Anftrage ihm wöchentlich vier⸗ fünfmal 
in Engers Bericht abzuftatten. Es erfchienen nun bei bem Fürſten 
bie Behörden aus ber Provinz und wer fonft Anſuchen hatte, 
auch der Preußiſche Bundeögefanbte Graf Golt, hoͤchſt unglädiich 
über feine lange Vernadhläfftgung und die Verſchleppung der 
Deutfchen Angelegenheiten, und gerade er erbat fi nun Eichhorn 
vom Staatscanzler zum Referenten in Deutſchen Sachen. Der 
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Furſt willigte ein, und vertraute Eichhorn bie Geſchaͤfte an, welche 
biefer unter ben allerſchwierigſten Verhältniffen bis 1840 mit 
feltner Klugheit, Umſicht, genauer Kenntniß ber Menfchen und 
Dinge, Gefligfeit des Willens bei Milde in den Formen und 
einem warmen Herzen für Preußens und Deutſchlands unzer⸗ 
trennliches Wohl, mit dem Erfolge geführt hat, ber in fo nad 
theiliger Lage zu erreichen war. 

Er behielt biefen Wirkungskreis umter fehr verfchiebenen 
Miniftern und dem Drud einer feiner Ueberzeugung wiberftrebenden 
foftematifchen Unterordnung unter die Anfichten Metternich, weil 
er feine Stellung ausfüllte unb weil ber König zu gerecht war, 
um ihm ohne Ueberzeugung ber Wittgenfteinfchen Partei zu opfern, 
ex behielt ihn trop der höchfen Anfeindung ber Oeſterreichiſchen 
Partei, bie ihm ben Wunfch des felbftänbigen Ganges der Preußi⸗ 
ſchen Politit und bie Schöpfung des Zollvereins nicht vergeben 
konnte. Bon ben Miniftern ber auswärtigen Angelegenheiten nach 
Hardenberg erkannte und ſchaͤtte ihn Graf Bernftorff, und auch 
Herr v. Werther, welcher bis dahin zur Deſterreichiſchen Partei 
gehoͤrt hatte, ald er Minifter warb und bie Acten fah, legte bad 
Geſtaͤndniß ab: „Rein, ich habe mid) geitrt; wir haben in allen 
Dingen Recht gehabt und Oeſterreich Unrecht.” 

Ihm nun empfahl Stein die Angelegenheit, woran Deutſch⸗ 
lands ganze Zukunft gefnüpft war. 

Schloſſer follte zunächft nach Eoblenz gehen, dort mit Eich⸗ 
horn Rüdfprache nehmen, und dann dem Grafen Reſſelrode in 
Düffelborf die Denkſchriften vorlegen. Stein gab ihm biefe 
Briefe mit: 

An Eihhorn: 

„2ten Januar. Herr Dr. Schloffer wird E. H. dieſes Schreiben 
überreichen, und Ihnen von unferen fländifchen Angelegenheiten 
fprechen, gegen deren Erfolg einheimifche und auslänbifche Wider 
ſacher ſich vereinigen. Diefe erröthen nicht, mit ber fehlen 
Schamlofigkeit die Erunbfäge des empörenbfien Maciavellism’s 
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auszuſprechen unb zu verbreiten; bie Bundesacte, fagen fie, wer 
ſpricht zwar denen Ländern Landftände, aber bie Beſtimmung bed 
Zeitpunfts und ber Art, überläßt fie ber Weiöheit, d. h. der 
Winführ der Regierungen, denen Unterthanen fteht nur ein Er⸗ 
wartungsrecdht zu, ber Bund hat Feine Befugniß fie zu ſchuͤen 
vielmehr iſt er verpflichtet, wenn Unruhen entftchen, fie zu unter⸗ 
brüden, ohne fi) um bie merita causae, um ben Grund 
der Beſchwerden zu befümmern, 

Diefe Grundfäge ſprechen Fürft Metternich und Graf Mechberg 
aus, fie dienen zum Leitfaden des Benehmens ber Oeſterreichiſchen 
und Bayrifchen Gefanbten am Bund und an ben Deutfchen Höfen, 
man verfichert, Preußen und Hannover werde ſich gleichfalls bau 
befennen. 

Ich will es nicht unterfuchen, ob ein Eabinet überhaupt und 
das DOefterreichifche insbeſondere würbig und klug handle, zu folden 
Sophiſtereyen feine Zuflucht zu nehmen, aber ſtandhaft und unab⸗ 
laͤſſig werbe ich behaupten, daß fie für Preußen unanwenbbar und 
durchaus verderblich find. 

Preußen iſt ein proteſtantiſcher Staat, in welchem ſich ſeit zwey 
Jahrhunderten ein großes vielſeitiges Leben, ein Geiſt der freyen 
Unterſuchung entwickelt hat, ber ſich weder unterbrüden, noch durch 
Gaukelſpiele irre leiten laͤßt. Auch den Duͤmmſten im Volke win 
man nicht glauben machen, daß es von dem Willen bed Furſten ab⸗ 
hänge, ob, wenn und wie er eine übernommene Berbinblichkeit er 
fülle, und daß wenn durch Wilführ und Mißhandlungen gereizt, er 
ſich biefen widerfege, ein Nachbar ihn tobt zu fehlagen befugt fey. 

Es find ferner in Preußen von einem tapferen ritterlichen from 
men und treuen König, eine Folge von Zufagen ertheilt worden, denen 
man auf das fehnöbefte wiberfprechen wwürbe, wenn man ſich zu einem 
folchen Gewebe von Sophismen befennte. Im Jahr 1815 verfprah 
der König förmlich und öffentlich, feinem Volk eine repräfentative Bers 
faflung zu geben, ber Staatöfanzler wieberhofte es in allen feinen, 
ben verfehiebenen Provincialftänden auf Ihre Beſchwerden, gegebenen 
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Antworten, neue Erwartungen wurben erregt, als man im Staats⸗ 
rath ein eigenes Eomite für fänbifche Angelegenheiten errichtete, in 
den Provinzen fie ben Oberpraͤſidenten übertrug, brey Miniſter herums 
fanbte, um in ben verſchiebenen Theilen der Monardjle die öffentliche 
Meynung zu erforfchen, Materialien über Bergangenheit und Gegen» 
wart zu ſammlen: und e8 follten alle dieſe Zufagen, alle diefe That 
fachen ein bloßes Gaulelſpiel feyn, alle Erwartungen betrogen werben? 

In welchem Grab würde aber nicht ber Unwille des Volls ges 
zeigt und gefleigert, bie moralifche Kraft des Preußifchen Staates ges 
laͤhmt, bie feine Untergeorbnetheit an phyſiſcher Kraft gegen bie Nach⸗ 
barftanten, fo aus feinem wenigern Reichtum und Volkszahl und 
feinem Unzufammenhang entfteht, erfegen fol? Auf biefer moralifchen 
Kraft Kann nur unfer Bertheiigungd- und Finanzſyſtem beruhen, 
diejenige Bereitwilligkeit zu großen Opfern, welche beybe im Krieg 
erfobern, kann mur aus dem Gemeingeiſt entftehen, ber ba allein 
Wurzel fchlägt, wo eine Theilnahme am Gemeinweſen ftattfinet. 

Eine folche Theilnahme vermag ferner die unvermeibliche Un 
vollkommenheiten einer Verwaltung zu befeitigen, fo Beamten aus⸗ 
ſchlie ßend übertragen iſt, fie feyen einzelnſtehend, ober in Eollegien 
vereint, und bie ſich in Bolgendem äußern: 

1) Koſtbarkeit; — ftatt daß vieles ohmentgelblic, durch bie Mit- 
glieder ber Gemeine, des Crayßes, ber Provinz und des Reichs ges 
ſchehen kann, fo wird alles beſoldeten Beamten übertragen, beren 
Gehälter dennoch nicht im Verhaͤltniß ftehen können mit ihren wahren 
oder vermeintlichen Bebürfniffen. 

2) Einfeitigfeit; — zehen bis zwölf Mitglieder einer Provincial⸗ 
Regierung follen bie öffentliche Angelegenheiten, fo 300,000 Menfchen 
betreffen, erkennen, Teiten, entfcheiden, verwalten, und ba biefes 
unmöglich if, fo erfolgt ein Aufgreifen einzelner Gegenftände, ober 
eine Schein» und Acten- Tätigkeit. — 

3) Lähmung ber Unterbehörben durch bie unvermeidliche Ab⸗ 
Hängigfeit Son ben Oberen. — WIN man es vermeiden, bie Vers 
waltete ber Willkühr der Berwaltenben Preis zu geben, fo muß biefe 
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Abhängigfeit ftatt haben, dadurch entftcht ein langſamer, mit kam 
Sörmlichkeiten überlabener Geſchaͤftsgang. 

4) Beränderlichfeit in den Spftemen ber Verwaltung. — Ir 
Berwaltenbe fchöpfen nicht ihre leitende Orundfäge and ber Rat 
ber Sache, ber Landesverfaſſung, Landesgeſchichte, ſondern were 
durch allerley Wind ber Lehre beivegt, durch bie Meynungen einzel 
Einfluß habender Berfonen, heute präbominirt das prohibitive je 
briquen⸗Syſtem, morgen das ber allgemeinen Gewerbefreyheit; har 
ſteht man feſt bey dem Alten, Herkömmlichen, morgen löſt man add 
Beſtehende wild auf, baͤuerliche Verhaͤltniſſe, Rädtifche, Zufär 
richtungen; einen tüchtigen ehrfamen Bauernftand fucht man in ig 
loͤhner, Brinffiger, den Bürger in patentifirte Pfufcher umd bie gay | 
Ration in Gefindel zu verwandeln. | 

5) Vernichtung des Gemeingeiftes. — Diefer bildet Ah m | 
dutch unmittelbare Theilnahme am Deffentlichen, er emtfpring ad | 
ber Liebe zur Genoſſenſchaft deren Mitglied man ift, und erhebt id | 
durch fie zur Vaterlandsliebe. 

Hat bie reine Beamten-Regierung diefe Nachthelle, fo Wk | 
man eine Gemeinde⸗, Crayß⸗, Brovincial-Berfaffung, die mit Er | 
famteit, Lebendigkeit, mitwürft, eingreift, bie Beweglichlei u 
Selbfänbigfeit der Provincial- und Crayß ⸗ Behoͤrden befördert, die 
bie Berwaltete ihrer Winführ Preis zu geben. Auf biefe Provincd 
Berfaffung gründet ſich eine Reidy6-Verfaffung, bie bie Theie # 
einem Ganzen unter Leitung einer Fräftigen Regierung verbinkt 
Den obigen Bemerkungen ſehe ich hinzu: 

6) Widerfpruch zwifchen denen militairifchen un 
bürgerlichen Inftitutionen. — Diefe Lähmen ben Gemeingih 
jene indem fie ale zur Landwehr aufrufen, fegen ihn voraus, und op 
ihn finkt bie Landwehr zur alten Lanbmiliz, weit unter den chemalign 
Zunftfolbaten, den wenigſtens bie Ehre ber gefchloffenen Grnofe 
ſchaft beſeelte, Die bey dem eingebürgerten Landwehriften Hinmegfäll 

IR man nun zu Errichtung repräfentativer Inftitutionn ar 
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ſchloſſen, fo frägt fih welche Form wit man ihnen geben, zu 
welcher Zeit will man fie in das Leben bringen? 

Den gegenwärtigen Moment hält man für unpaffend, weil bie 
Gemüther lebhaft aufgeregt find, man will einen ruhigeren abwars 
ten — werben aber bie Gemuͤther beruhigt, wenn man gerechte, auf 
Bundesacte, Edicte und mannichfaltige Verheißungen gegründete Er⸗ 
wartungen täufcht, ober mit ihrer Erfüllung zögert? Wenn man 
ine treuen, befonnenen, tapferen, milben Bolf, das in denen Jah⸗ 
ten 1806—1812 den ſchmaͤhlichſten Druck gebulbet, und im Jahre 
1813—1815 bie Feſſeln mit Heldenmuth zerbrochen, und dem Thron 
den alten Glanz wieber errungen, wenn man biefem Volk mißs 
tauend eine Verfaſſung vorenthäft, in deren Genuß jeine Umge 
bungen, Sranzofen, Polen, Schweden, Belgier find? 

Sind gleich, die Gemüther bewegt, fo find doch nirgends bie 
Geſehe beleidigt, die Schranfen der Orbnung durchbrochen. 

Die democratiſche und verwerfliche Orunbfäge einiger unferer 
Gelehrten, koͤnnen mur infofern verberbliche Folgen haben, ald man 
bie dem Volk gegebene Zufagen unerfüllt läßt, und biefe Folgen 
werben ſich weniger Außern durch anarchiſchen Widerſtand gegen 
die Regierungen, als durch den ihre Kraft laͤhmenden Unwillen, 
wenn fie in gefahrvollen Zeiten, zu großen Anfttengungen und 
Opfern jeder Art, auffobert. 

Was nun bie Form anbetrifft, die für bie Verfaffung gewählt 
werben fol, fo kann man ſich entweber entfehließen ganz neue zu 
erihaffen, oder Die alten, einen geſchichtlichen Grund habenden, 
mit zeitgemäßen Abänderungen wieder herzuftellen — und biefer 
leptere Weg iſt der einfachere, leichtere. Er ift ein Uebergang, Feine 
Umwaͤlzung, er fügt fh auf Erinnerungen, auf das Befannte, er 
beſeitigt bie metapolitifche weitführende Fragen, mit benen ſich unfere 
unpraftifche Gelehrten und Pamphletiften befehäftigen, und gleichfalls 
die durch ben Lauf ber Zeit unerträglich; gewordene Mängel ber alten 
Berfaffungen, Steuerfreyheit und fehlerhafte Repräfentation. 

Wie diefes geſchehen Fönne, und daß es gefchehe, iſt ber Gegen 
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fand der Bemühungen ber Weſtphaͤliſchen Stände, ihrer bereits nach 
Berlin gerichteten, und jegt erneuert werdenden Anträge, Ich beziehe 
mich auf die Eingaben, welche meine Weftphäfifche Freunde, bie 
Graf v. Neſſelrodt, Herr v. Wylich, Romberg, Hövel, Mirbach 
theils eingegeben haben, theils eingeben-werben, und empfehle biefe 
brave, befonnene, tüchtige Männer bie das alte Recht zeitgemäß ab» 
geändert, für ein tüchtiges, frommes, verftänbiges Volt, das bis 
1806 fi in feinen alten Formen bewegte, zurüdfodern — mögen 
gleichgefinnte Staatsmänner und Rathgeber ben vortrefflichen König 
in biefer Angelegenheit Teiten, bamit eine weiſe befriedigende Berfafs 
fung gegründet werde. Es bleibt mir nur bie Bitte übrig, daß 
€. H. von dem Inhalt diefes Schreibens gegen ben Staatöfanzler 
keinen Gebrauch machen, denn feine von ihm gegen mic) von 1813 
an beobachtete ſtrenge Zurüdhaltung jeder Mittheilung über innere 
Angelegenheiten beweißt, daß meine Theilnahme daran einen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Sache felbft haben wuͤrde. 

Mit den Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung habe 
ich zu ſeyn die Ehre E. H. ganz ergebenfter 8. v. Stein. 

Der anfiegende Brief des Herrn Kindlinger wirb Ihnen ber 
weifen, baß bie Sache des Preußiſchen Penflonairs in Fulda in 
untreuen Händen if.” [Postscript ſ. unten S. 856.] 


An Neffelrode: 
ner. Es entſteht nun die Frage 
in welder Form fol man die Denffchriften übergeben? 
Soll man handeln im Ramen ber ihre Wiederherſtellung als Recht 
in Anſpruch nehmenden Stände? ober nur als einzelne mit ben 
Beduͤrfniſſen des Landes, ben Wünfchen vieler ber Genoſſenſchafi 
befannten Männer? 
Mir ſcheint das Erſtere folgerechter, folgenreidher, und 
würbiger. 
Bolgerechter, denn es gefchahen bie erften Anträge bey bem 
Stantscanzler von dem StänbeDirectorium in biefer Eigenfchaft, 
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man fährt alfo in demfelben Sinne zu handeln fort; man begehrt 
Wieberherftellung des Alten, mit zeitgemäßer Abänderung. Cine 
alte Genofienfchaft erhebt als ſolche ihre Stimme. 

Bolgenreicher, weil ed mehr Einbrud macht, wenn Namens 
einer Corporation beftimmt ausgeſprochene Anträge gefchehen, das 
Borenthaltene zurüdgeforbert wird, wenn man eine feſte Haltung 
annimmt, von einem feften Punkt ausgeht, als wenn Einzelne 
es wagen Wünfche und Hoffnungen zu äußern; und eine bes 
ſtimmte ernfte Sprache macht auch auf den, an ben fie gerichtet 
iſt, er ſey weich, ober-zaghaft, ober Eräftig, einen größeren Ein- 
drud als eine ſchwankende Bitte, 

Aus diefen Gründen halte ich für am rathfamfin, daß bie 
beyden Denkfchriften von denen StändesDirectoren als ſolchen, 
Namens des Adels unterzeichnet und übergeben würden. 

Die Stände der Grafſchaft Mark haben fi, mit einigen 
Mobificationen, an bie übrigen angeſchloſſen, und zu ihren Depu⸗ 
tirten bie Herren v. Hövel und v. Romberg ernannt. 

Wahrfcheinlich wird nicht eine beftimmte entſcheidende Antwort 
während ber Anweſenheit bed Staatscanzlers erfolgen; das müßte 
man aber doch zu bewirken fuchen, baß er eine Zufammenfunft 
von den Stände-Directoren und einigen tüchtigen Männern aus 
allen Ständen veranlaßte, um fich über bie ihm abgegebenen Vers 
faffungsvorfchläge zu berathen. 

Es haben Fürzlich die Oftpreußifchen Stände eine fehr brin- 
gende Vorſtellung an den König wegen Wieberherftellung und 
Einführung der ftändifchen Verfaffung erlafen, welche auf den 

. König einen fehr günftigen Einbrud gemacht hat, Ich rathe 
daher, daß bie StändesDirectoren bie beiden Denkfchriften bey 
dem König durch den Obrift v. Romberg überreichen, und ihm 
fagen, daß fie fie bei dem Staatscanzler übergeben, und ihn bitten 
dem Staatscanzler aufzugeben, ihre Anträge zur Wirklichkeit zu 
bringen. General Wollzogen wird wegen ber Deutſchen Militait⸗ 

Stein’s Leben. v. 12 
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angelegenheiten bey dem Staatöcanzler ſeyn; feine Oefinnungen 
wegen repräfentativer Verfafſung find mir vortheilhaft bekannt; 
man fann mit ihm über diefe Angelegenheiten ſprechen, und fein 
Einfluß auf den Staatscanzler und auf den Kronprinzen, ben er 
häufig umgiebt, wird fehr vortheilhaft feyn. 

Es wird nöthig feyn, daß immer jemand von benen Depur 
tirten ober Directoren fid) in Bonn in ber Nähe bed Staates 
canzlers aufhalte und die Sache verfolge. Er will immer warn 
gehalten feyn. 

Alles dieſes mein lieber Freund für Sie, Graf Spee und 
Mirbach im engften Vertrauen. Sie können auch mit Hövel und 
Romberg darüber verhandeln. 

Die Gebrüder Mühlens haben auf meinen Erebit an Herm 
Schloffer gezahlt 900 fl., welche ihmen auf meinen Erebit zurüds 
erftattet werben müffen. 


Schloffer ward in Eoblenz fehr wohl aufgenommen, und hatte 
mit Eichhorn mehrere Unterredungen über den Inhalt der Denk 
ſchrift. Eichhorn äußerte fich durchaus befriedigend über die An- 
ordnung einer ſtaͤndiſchen Provinzialverfaffung und ihre Anwen 
dung auf die Verwaltung nad) dem Grundfag der Körperfchaften; 
es fimmen barin die Gefinnungen ber befferen Mehrzahl im 
Staate durchaus überein, und er zweifle nicht daß es durchgehen 
werbe. Daß aber irgend eine Deutfche Regierung nad) dem Gange 
den bie Dinge in Wirtemberg genommen haben, fih mit beftchen- 
den Ständen über bie fünftige Einrichtung ber Stände förmlich 
in Unterhanblung einlaffen werde, bezweifle er aus guten Grünen. 
Gewiß werde man in Preußen auf dad Beftandene entſchiedene 
Rüdficht nehmen und fid) darüber mit einzelnen Stänbegliebern 
in Beziehung fegen. Die Erneuerung ber Jülich-Berg⸗ Cleve⸗ 
Märkfchen Landfhaften, fo weit fie auf dem rechten Rheinufer 
liegen, werde mit Ausnahme ber Brage von ber Zufammenfnüpfung 
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verſchiedener Ränbifcher Berbände und mit den nöthigen Rädfichten 
auf bie allgemeinen Stände feine Schwierigkeit finden; das linke 
Rheinufer Hingegen habe die Regierung erhalten wie es aus ber 
Revolution hervorgegangen fen; fie habe das gefchehene Unheil 
aicht gethan noch zu vertreten, erworbene Rechte zu ehren, übrigens 
über vollfommene gefeßgeberifche Freiheit, Diefe werde fie an- 
wenden um einen möglichft zwedmaͤßigen Zuftand herworzurufen, 
über der Zerftörung alte eble Formen einzuleiten, das was ſich 
vom alten Zeben erhalten habe, namentlich was ſich zu erblicher 
Repraͤſentation eigne, aufzufuchen und ihm in der neuen Ber 
feflung gebührenbe Kraft zu geben. Dabei rieth er: man möge 
Rd entſchieden Mar machen, welches Verhaͤltniß man den Ständen 
zur Regierung wünfche, ſich vorftellen was fie Ständen auf dem 
erſten Landtage vorlegen und mie es ihnen anheim geben folle. 
Man müfle es auf jede Weife der Regierung leicht machen das 
Rechte zu greifen. Auch mit ben Wünfchen hinſichtlich der Adels⸗ 
verhältniffe war er zufrieden, und rieth ſchließlich die Denkfchrift 
truden zu laffen, fe dem Staatscanzler in Köln zu überreichen 
und fle zugleich an den König, die Minifter und Mitglieder des 
Suatsraths zu ſenden. 

Indem Schloſſer hierüber an Stein berichtete, fügte er hinzu, 
wie er dort allgemein höre, würbe eine Herſtellung ber alten 
Berfaffung auf dem finfen Rheinufer beinahe gar feinen Stoff 
Anden, und eine allgemeine Yeußerung barüber unnöthigermeife 
Spannung Unruhe und Gegenrede veranlaffen, weshalb davon 
abzufichen ſeyn bürfte, 

Rachdem er von Eihhom auf einige Aenderungen an 
der Denffchrift» aufmerffam gemacht war, reifte Schloffer nad) 
Bonn. Arndt war abmefend, antwortete jedoch Stein am 18ten, 
daß er mit. deffen Anfichten über die zu erwartende Verfaſſung 
ganz einftimmig fey, und in dem naͤchſtens erfcheinenden vierten 
Zeil ſeines Geiſtes der Zeit in biefem Sinne wirken werde, 

12* 


180 


In Düffeldorf übergab Schloſſer dem Grafen Reffelrode und 
Mirbach Briefe und Dentſchriften; man nahm Eichhorns Aender 
tungen an, fellte die Denkfchrift über den Abel zu einer neuen 
gründlichen Umarbeitung dem Verfaſſer zurüd, und veranlafte 
ihn feine Reife nach Weftphalen fortzufegen. Hier traf er in 
Brünnighaufen bei Herrn v. Romberg mit Hövel zufammen, und 
beſprach fi in Münfter mit dem Dperpräfibenten Binde, Drofte, 
Spiegel, Meervelbt, in Sonbermühlen mit Leopold Stolberg über 
die Adelöfache, und kehrte darauf nach Frankfurt zurüd. So 
ward Alles für die Eingabe an den Staatscanzler vorbereitet, in 
dem die naͤchſte Entfeheidung unter den Parteien lag. „Die 
Gefahr, ſchrieb Hövel an Stein, droht nicht ſowohl von ben 
Demoeraten, bie nur eine untergeorbnete Rolle fpielen und mehr 
blindes Werkzeug find und fo gut wie bie Ariftocraten betrogen. 
Ueberhaupt wäre es wohl leicht fi mit dieſen billig zu verfän- 
digen. Aber bie Abminiftratoren werben fich unter hunderttauſend 
Vorwaͤnden wohl hüten, fich einer fremden Controle zu unter 
werfen, von ihnen wird ber Fürft Hardenberg gewiß bearbeitet.” 

Der Staatscanzler war indeſſen in Coblenz angekommen, 
und hatte am 12ten Januar eine von Goͤrres entworfene mit 
zahlreichen Unterfehriften bedeckte Adreſſe der Stabt Eoblenz und 
der Landfchaft empfangen. Goͤrres, der den ganzen Auftritt ver- 
anlaßt hatte, hielt im Namen der Berfammlung und ber einzelnen 
Stände Anreden, die der Staatscanzler bei feiner beginmenden 
Taubheit zwar nicht ganz verſtand, aber mit wohlwollenden 
Aeußerungen erwieberte, bie auf bie Anwefenden ben beften Eine 
druck machten und große Hoffnungen von ben vortrefflichen Ab⸗ 
fichten der Regierung erregten. Statt ſich hiemit zu begnügen 
und ohne zu erwägen, ob er unter biefen Umfänben wirklich im 
Stande fey die wahre Meinung bed Staatscanzlers richtig wieder: 
augeben, ließ fi Goͤrres verleiten den ganzen Vorgang ausführs 
lich zu veröffentlichen und mit Betrachtungen zu begleiten, bie 
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gerabe da wo bie Gemüther gewonnen werben follten, Iebhaft 
erdittern mußten und dadurch der Sache felbft ſchadeten. 
Goͤrres fanbte feinen Bericht an Stein am 30ften Januar: 


„E. Exc. erhalten beyliegend eine Heine Schrift, die eben 
bie Preſſe verlafien. Da fie alle Hunde Ioslaffen und bie aus 
allen Löchern hervorbellen, fo habe ich wohl auch endlich mein 
zweyjaͤhriges Stillſchweigen brechen müffen. Daß ich es in würs 
diger Art gethan, davon werden €. Exc. beym Durchleſen ſich 
überzeugen. Ich babe mitunter ſcharf gefehnitten, wo bie böfen 
Schaͤden liegen, das läßt fih nun einmal nicht ander geben. 
Die Audienz ift mir beſonders von ber Seite intereffant geweſen, 
weil ich dem Staatscanzler dabey in ungewöhnlichen Verhäftniffen, 
wo bie allgemeine Rebeformeln bald zu Ende gingen, zugefehen, 
wie die Gedanken fi) bey ihm bildeten, und mich babey über 
zeugen konnte, baf er bie Nothwendigkeit einer andern Ordnung 
der Dinge fühlt, und darüber feine Party genommen, aber bey 
der Ausführung von allerley Sorgen, befonders ber entgegen 
gefegen Partheyen wegen fich erfchreden Iäßt, und darum immer 
nad dem Mittelwege ſucht. Der Snoten wird inzwiſchen doch 
endlich zum Brechen kommen; hat Oeſterreich, das gegenwaͤrtig 
feinen Anfall hat, dieſen erſt uͤberſtanden, dann wird fi) wohl 
die Sache zu rechte Iegen, da der Menſch einmal nicht durch 
Mauern und Wände Fann. In meiner Angelegenheit ift nun aud) 
vorgeſtern entſchieden worden, und es ift mir lieb, daß biefer 
böfe Stein des Anftoßes für die Meynung endlich weggeräumt 
worden.” 

Es war naͤmlich Görred der von ihm beanſpruchte volle 
Betrag feines Ruhegehalts wieder zugeftanden worden. 


Stein erwieberte am 2ten Februar — es war damals gerade 
Malincrodts Weftphälifcher Anzeiger polizeilich unterbrüdt worben: 
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„Bür die Mittheitung des Berichtes u. f. w. banfe ich €. W., 
ich las ihn mit der größten Theilnahme, und bin überzeugt, daß 
fein Inhalt für Regierer und Regierte belehrend ſeyn werde. Es 
wird gewiß manches zur Reife gedeihen, und das Alte infoweit 
es unhaltbar ift, verdrängt werben, ich glaube aber, daß zur Ber 
förderung des Guten nöthig wäre, die Abfendung eines geſcheuten 
Mannes nad) Berlin, der bie Sache borten nad) ber Ruͤcktehr 
des Staatöcanzlerd betreibt — und wer wäre tüchtiger hiezu 
as E. W. 

Die Weſtphaͤliſche Stände, zu denen ich mich nad) Beſththum, 
Zuneigung, freundfchaftlichen Verbindungen, 23jährigem Aufenthalt 
rechne, haben ed nicht unterlaffen, die Wiederherftellung ihrer 
Verfaffung, die bis 1806-im Leben war, zu fobern, und als Recht 
zu fobern; fie werben in coetu eine ausführliche Denffchrift an 
den Staatöcanzler übergeben, wovon ich alsdann E. W. ein paar 
Eremplare mittheilen werde. Auch fie werden nad Berlin eine 
ober mehrere Perfohnen fenden, um ihre Angelegenheiten zu bes 
treiben, dieſes eröffne ich Ihnen im engften Vertrauen. 

Der Landtag im Naſſauiſchen if ausgefchrieben, Die Wahlen 
werben am 12ten, 13ten, 14ten gehalten, ich beforge es wirb ein 
ſchlaffet unbeholfener Geift ſich Außern, umterbeffen werde ich zu 
dem Landtag nad Wißbaden gehen, fobald er eröffnet ift, und 
verfuchen eine Abänderung ber Gemeinde-Drbnung zu bewürfen, 
die ftatt einen Gemeinde⸗Geiſt hervorzubtingen biefen ganz töbtet 
und das Gemeindewefen zerrüttet. E. W. würben mid) fehr ver 
pflichten, wenn Sie mir noch einige Exemplare von Ihrem Bericht 
zuſendeten. Wie ift denn Ihre Sache entſchieden ? ... 

Man fpricht von der Preßfregheit im Preußiſchen, dieſe 
eriftirt aber keineswegs, bie Cenſur ift in ben Händen des Polizey⸗ 
Minifterii, des nichtswuͤrdigen Fürft Witgenftein, und feines Ge 
hülfen Herrn v. Rampz, eines wahren Philifters — bie von dem 
Polizey⸗Miniſter gegebene Inftruction am die Regierungen iR in 
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dan Geiſt ber, welche Figaro befchreibt. — Der Vorgang mit 
Balincrodtd Weſtphaͤliſchem Anzeiger iſt würflich fcandalöß; man 
überlieferte M. einem hoͤchſt tactlofen plumpen Cenſor, einem 
gewiſſen Landrat) Hiltrop, der auf die unverfländigfte Art fein 
Amt ausübte. — Die Zeitfehrift war gut und gemeinnügig, 
Malinerodt hatte fich viele Beinde zugezogen durch feinen biffigen 
haͤmiſchen Character, und daß er bie Discuſſion über die baͤuer⸗ 
lichen Berhältniffe in Weſtphalen mit Bitterfeit und Beindfeligkeit 
gegen bie Gutsbeſitzer führte, die mit Gründlichfeit, Wahrheite- 
liebe und Klughlit geführt werden mußte. Es bleibt immer 
nachtheilig, daß die Zeitfehrift unterdrüdt worden.” 


. Der Staatscanzler, bem bie Schrift bei flüchtiger Durchficht 
gefallen hatte, fah fih raſch genöthigt, Berichtigungen feiner 
Aeußerungen vorzubehalten; in Berlin war ber Eindrud durchaus 
ungünfiig. Der König erklärte in einer Cabinetsordre vom 
Afen März, daß er ſich ſelbſt die Beftimmung bed Zeitpunftes 
für die Gewähr der Verfaſſung vorbehalte und verbot das Sams 
meln von Unterfchriften für folche Adreſſen, deren Einreichung 
übrigens Einzelnen wie Körperfchaften frei ſtehe. Der Staates 
canzler mußte feinen Aufenthalt am Rhein abkürzen, und fand es 
tathſam, um den König zu beruhigen, als Antwort auf bie 
Goͤrres ſche Schrift ein „Deutfches Wort aus Preußen an bie 
Rheinlaͤnder“ herausgeben zu faflen, worin die unrichtigen Ans 
gaben ımd einfeitigen Auffaflungen beleuchtet wurden, und ins⸗ 
befonbere auch ber Unterſchied zwifchen der eifernen Gewaltherr⸗ 
fhaft der Franzoͤſiſchen Verwaltung und den wohlthätigen auf 
Bildung und Entwicklung aller even Keime gerichteten Abſichten 
der Breußifchen Regierung nachdrücllich hervorgehoben warb. 
Bevor biefe Folgen ſich im Laufe der nächften Monate ent 
iidelten, hatte Stein fi übereinftimmenb mit Eichhorn für den 
Drud der Denffchrift entfchieden; er warb in Frankfurt unter 
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feinen Augen ausgeführt, und Abzüge an bie Haupttheilnchmer, 
Reffelrode, Mirbach, Hövel, Spiegel u. a. mit ber Beſtimmung 
gefandt, daß fie vor ber Lebergabe an bie Behörden nicht alls 
gemein befannt werbe. 

Diefe „Denkſchrift die Berfaffungs-Berhältniffe ber 
ande Jülich, Eleve, Berg und Mark betreffend. Ueber 
reicht im Namen des ritterfhaftlichen Adels dieſer Provinzen. 
1818.” 18 Seiten in Folio, follte die Aufgabe löfen, an bie 
bisherigen Rechtöverhältniffe ber Laͤnder diejenigen Veränderungen 
zu knuͤpfen, welche aus dem veränderten Bildungsftande folgten, 
fo daß alle wefentlichen Intereſſen dadurch dargeftellt würben, und 
die Berfaffung ſowohl den einzelnen Landfchaften als ber ganzen 
Monardyie zum Heile gereihe. „Herr Schloffer — ſchrieb Stein 
an Spiegel — if nicht verantwortlich für den Inhalt der Denk⸗ 
fhrift, ihm mar nur die Darfiellung und bie Anwendung des 
Metaphyfiihen Firniſſes, der Heutzutag zum Effectmachen gefors 
dert wird, aufgetragen. Den Gefchichtlichen Theil nahm er aus 
gebrudten und handſchriftlichen Quellen, bie leitende Ideen wurs 
ben von benen an ber Angelegenheit Theilnehmenden Perſohnen 
feit einem Jahr be⸗ und abgefprocdhen — fie waren: 

daß man neue phantaftifche Schöpfungen verhinbern, und 
das Alte zeitgemäß umgebilbet, wieberherftellen muͤſſe — 

daß Steuer⸗ Freyheit und einfeitige Repräfentation unhaltbar 
feyen, 

daß eine Repräfentation nady Ständen, nicht nach arithmeti- 
ſchen Zerftüdelungen einer in einen großen Teig, in eine chymiſche 
Slüffigfeit atomenweis aufgelößten Nation ftatthaben muͤſſe. — 

Ich hoffe E. Hochw. Hochg. treten diefen Anfichten bey. — 


Durch Spiegel ſuchte Stein auch die Theilnahme der Mun⸗ 
ſterſchen Stände zu befoͤrdern; er Hatte ihm im Laufe des Monats 
geſchrieben: 
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„ilten Januar. €. Hochw. Hochg. lehtes Schreiben war 
vom 12ten November, ich hatte die Ehre es am 19ten ej. zu 
beantworten, feit biefer Zeit habe ich von dem Wortrüden des 
Tauſchgeſchaͤfts nichts vernommen, vieleicht erfcheint es wie die 
Minerva, vollftändig erwachſen und gewaffnet, aus dem Kopf bes 
Referenten bervorfteigend, vieleicht wird es noch burch Zweifel, 
Unfegfüffigfeiten, Interlocute, Berichtöerftattungen, und dad ganze 
hemmende Räberwerf des Papier» und Camaſchendienſtes zurüd⸗ 
gehalten. — Hierüber erbitte ih mir E. H. Belehrung. 

Gleich methodiſch bewegt ſich ber Hiefige Bund, getanzt und 
binirt wirb fehr fleißig, man fucht ben Art. 13 ber Bundesacte 
Kinwegzufophiftiziren, der große Mephiftopheles in Wien Ichrt, er 
gebe nur ein Erwartungsrecht benen Völfern, ber Grundſat ftehe 
da; wenn und wie er in dad Leben treten folle, fen der Weis⸗ 
heit der Regierungen überlaflen. Der durch die lautere Milch des 
Jeſuitismus noch ungetrübte Menſchenverſtand, läßt fi durch 
dieſe diafectifche Fechterſtreiche nicht irre leiten, ficht mit Unmillen 
umd Wehmuth die Erbitterung der Völker wachſen, den Einfluß 
des democratifchen Unfinns ſich vermehren, ben centralifirenden 
Buralism überall mehr eingreifen, bie große Angelegenheiten 
Deutſchlands verwahrloof bleiben. — 

Im der Anlage habe ich bie Ehre E. Hochw. Hochg. einen 
Meinen Auffag über bie Zufammenfegung der Repräfentativen 
Corporation zuzufenden, ber aber vorſetlich noch nichts von benen 
ihnen beyzulegenden Gerechtfamen fagt, und es auf eine andere 
Zeit verfpart. 

Bon unferem an ber Lenne wohnenden Freund erfahre ich 
daß Ihre Landsleute, die Weftphälinger, fi auch erheben — ber 
erſtere wirb Ihnen über die Lage der Hauptfache ausführliche 
Auskunft auf Erfordern geben.” 

„2TRen Januar. E. Hochw. Hochg. fehr verehrliches Schreis 
ben «erhielt ich geſtern. Uebereilen Sie ſich nicht in Ihrem Urtheil 
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über Dr. Schloffer; er ift ein Mann von vielem Geift, fehr ent 
fernt ein Ultramontaner zu ſeyn, vielmehr ein Bertheibiger ber 
Bifhöflihen und Kirchlichen Gewalt gegen die Päbftlihe. Ih 
bat Herrn v. Binde ihn bey Ihnen einzuführen, und fi mit 
Ihnen wegen der Stänbifchen Angelegenheiten zu befprechen, 
worin er feit verflofienem Jahr arbeitet. 

Die Uebereinftimmung in benen Bemühungen, Schritten, 
Aeußerungen aller Weftphälifchen Stände würde von großer 
Würkung feyn, fahren alfo €. Hochw. Hochg. fort in Ihren 
Bemühungen; id) werde Ihnen die gebrudte Denkſchrift ber 
Eleve Maͤrliſch Juͤl. B. Lande, fo übergeben werden fol, durch 
ſichere Gelegenheit zuſchicken, vorläufig zu Ihrem Privat» und 
alleinigen Gebrauch), bis fie förmlich bey der Behörbe wirb übers 
geben ſeyn. 

Sie werben mich durch Ueberfendung der Schrift von Herm 
Runde, und der von Reinbold und Altmann, durch bie fahrende 
Boft fehr verbinden. 

Mein einziger Wunſch bey dem Taufchgefchäfte ift allen Ans 
Schein der Habfucht von mir zu entfernen, und zum Abſchluß zu 
gelangen, der Fleiß des Eigenthuͤmers, Sparfamfeit u. f. w. müflen 
dann manchen Verluſt decken, manchen Vortheil barftellen, ben 
eine Domainen - Abminiftration ber Natur der Sache nad) nicht 
erlangen kann. - 

Ich freue mic, bag wieber von Zufammenberufung des 
Staatsraths die Rebe ift, Hoffentlich werden die Ständifche Ans 
gelegenheiten auch zur Sprache kommen, Ihre Gegenwart wird 
bann fehr wichtig ſeyn — ich hoffe ber Staatskanzler wird Ihnen 
eine befriedigende Antwort geben.” 


Gegen die Mitte Februars erhielt Stein durch Mirbach, ber 
im Coblenz verweilte, die Nachricht, Eichhorn glaube den Augen 
bii zu Ueberreichung der Adreſſe gefommen, und weil es möglich 
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19, daß der Staatscanzler plöglich nach Berlin zurüdberufen 
werde, mögten fi die Abgeorbneten ohne Zögern nad) Engers 
begeben. Die Regierung beabfichtige an die Landſtaͤnde einen 
großen Theil der Verwaltung zu Tnüpfen, beflimmte durchaus 
Mar durchdachte Vorſchlaͤge in biefer Beziehung wuͤrden willfommen 
fon. Stein forderte ſogleich Neffelrode auf mit feinen Genoſſen 
bie Sendung zwiſchen dem 2Ofen und 2öften auszuführen; er 
ſelbſi aber entwarf am 13ten bie verlangten Vorſchlaͤge: 


Ueber die Theilnahme der Provinzial-Stände an ber 
allgemeinen und Provinzial-Geſetzgebung unb an ber 
BrovinzialsBerwaltung. 

„Die wohlthätigen Folgen einer zweckmaͤßig fänbifchen Ein⸗ 
uhtung, ſtellt die Denkfchrift $. 13. befriedigend bar, noch bleibt 
aber bie Unterfuchung übrig 

der Art wie bie Mitwirkung ber Provinzials Stände bey 
ber Staats⸗ und Provinziats@efeggebung und Berwaltung ſich 
Außern möge. 

Die Mitwirkung bey der allgemeinen Gefeggebung und 
Verwaltung kann nur berathend, erinnernd feyn, in Beziehung 
auf das befondere Intereſſe der Provinz, weil Provinzial-Stände 
nad) ihrem Standpunkt dad Allgemeine nicht zu überfehen 
vermögen; unb bie Einheit und Kraft der Monarchie zerrüttet 
würde, wollte man an bie Zufimmung ber Provinzial» Stände 
das Staats/ Einkommen und die allgemeine Gefeggebung binden. 
Veydes darf allein Reichsſtaͤnden anvertraut werben, bern Bil- 
dung das Königliche Ediet dd. 22Ren May 1815, und bie Preu⸗ 
Pie Abſtimmung bey dem Bundestag dd. 5ten Febt. 1818 durch 
die gehaltreiche Worte ankündigen: 

„So wird die Preußiſche Regierung am ber Hand ber 
Erfahrung, und nad) Anleitung des erkannten Bebürfniffes 
fortſchreiten, zuerft feftftellen, was das Wohl ber einzelnen 
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Provinzen fordert, und dann zu bemjenigen übergehen, was fie 
für das gemeinfame Band aller Provinzen in einem Staat für 
nöthig und angemeflen erfennen wird.“ 

Die Zuftimmung ber Lanbflände zu Provinzial⸗Ge⸗ 
fegen, ift eine wefentlich ihnen beyzulegende Befugniß, denn 
gerade deshalb find fie gebildet und beftelit, dazu find fie berufen, 
daß fie das Eigenthümfiche der Landeöverfaffung erhalten, 
deſſen allmälige Verbeſſerung einleiten, und bem übereilten 
zjerftörenden Generalifiren abwehren. 

Hiermit ſtimmt das ehemals in ber Preußiſchen Monarchie 
übliche Verfahren überein; fo warb der Entwurf der Feuer⸗Societaͤt, 
Rheinufer⸗, Rubrufer, Weges Drbnungen, des Provinzial Gefehs 
buche, denen Clev-Märkifchen Ständen zur Prüfung und Zufim- 
mung vorgelegt, und fo würbe nad) ber alten Verfaſſung bie 
Lipp⸗Ordnung nicht durch bie alleinige Unterfchrift des Finany 
Minifters zum Geſetz erhoben feyn, wie wir es ao. 1817 gefehen; 
und es wäre noch jeßt bie fo wichtige Beſtimmung ber bäuerlichen 
Verhaͤltniſſe in Weftphalen ganz beſonders geeignet, auf einem 
Landtag, wo alle Interefien der Provinz vertreten und erfannt 
find, berathen und ausgeglichen zu werben. 

IR die Zufimmung ber Landftände zu Provinzial Ins 
fitutionen wefentlih, wenn anberd fie ihrer Hauptbeftimmuug 
entfprechen follen, fo ift es eine Selbffolge, daß ihnen das 
Verwilligungsrecht ber Abgaben, bie zur Beftreitung von 
Provinzial» Bebürfniflen beftimmt find, müffe beigelegt werben. 

In der Denkſchrift 9. 13 iſt es bereits ausgeführt, daß bie 
Provinzial⸗Verwaltung, durch eine zweckmaͤßige Verbindung zwiſchen 
Provinzial ⸗Regierungen und Landſtaͤnden, eingreifender in bie 
geiftige und fittliche Volks» Entwidtung, einfacher und minder 
kloſtbar, beweglicher, übereinftimmender mit ben Forderungen und 
Bebürfniffen der Provinz werde, als es durch eine BeamtenBerr 
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waltung möglich ift; noch bleibt es übrig bie Form einer ſolchen 
Berbinbung zu beſtim̃men. 

Sie kann beftchen: 

1) in Uebertragung gewiſſer Verwaltungszweige an bie 
Stände. 

2) indem man in gewiflen Fällen ihre Prüfung und Zu- 
fimmung an die Stelle ver Genehmigung der oberften 
Behörden ſetzt. Endlich 

3) indem man ihnen das Recht ertheilt Anträge zu machen, 
Beſchwerden zu führen bey bem König oder ben oberften 
Staatd-Behörben, 

dolgende Verwaltungszweige können denen Ständen übertragen 
werben, theils ausfchließend, theild mit Beyordnung eines Mitgliedes 
der Provinzial-Regierung, um fie in Verbindung zu erhalten: 

Feuer-Societätd- Sachen, 

Eatafter-Revifton, 

Einquartirungd» und Servis-Wefen, 

Fourage und Broblieferung an die in der Provinz ſtehen⸗ 
den Truppen, 

Meliorationd » Sachen in ber Provinz, als Wegbau, 
Wafferbau ıc. 

Armen⸗Sachen. — 

Die Einwürkung der oberften Behörden kann durch Prüfung 
und Zuftimmung ber Stände vertreten werben, bey ber Leitung 
und Auffiht auf die Verwaltung des Gemeinde-Wefens, ihnen 
Kann bad Beurtheilen und Abnahme der Etats und Rechnungen 
der Crayße und Stäbtifchen und Ländlichen Gemeinden über 
tragen werben, die Provinzial-Regierung erhält von ihnen eine 
allgemeine Ueberfiht von dem Gang und Zuftand des Gemeinde 
Haushalts. . 

Durch dergleichen Einrichtungen werben bie Provinzial- und 
Staatöbehörben von einer Maſſe von Gefchäften entlebigt, bie 
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fie auf eine nur formelle Art zu behandeln im Stanbe find, unb 
bie ihre Aufmerffamfeit von ben größeren Angelegenheiten ber 
Nation abziehen. 

IR es einmal beftimmt, wie bie Stände gebilbet und welche 
Geſchaͤfte ihnen übertragen werben follen, dann erft laſſen fi 
Vorſchlaͤge abgeben über die dadurch nöthig werdenden Einrich- 
tungen, und über bie Vorſchriften für bie Geſchaͤftsbehandlung. 
In engfter Verbindung mit der Inftitution der Landftände fieht 
Erayß und Gemeinde-Berfaffung; ift fle fo gebildet, daß fie ein 
freyes Leben, eine lebendige Theilnahme an der Gemeinde-Sache, 
bey dem Einzelnen erregt, fo enthält fie die reinfte Duelle ber 
Baterlandsliebe, fie Enüpft fie an bem väterlichen Heerd, an bie 
Erinnerungen der Jugend, an bie Eindrüde fo bie Ereigniffe und 
Umgebungen unfers ganzen Lebens gelafien. Sie ſichert eine 
wahre practifche Freyheit, die täglich und flündlic in jedem ding⸗ 
lichen und perfönlidhen Verhaͤlmiß des Menfchen ihren Einfluß 
Außert, und fehügt gegen amtliche Wilführ und Aufgeblafenheit. 

Aber ſolche Würkungen können ſich nur dann äußern, wenn 
das Gemeinde-Eigenthum und bie Gemeinde-Berfaffung 
gegen Wilführ gefichert, die Gemeinde felbft aus tüchtigen 
angefeffenen Mitgliedern belebt, gegen das Einbringen von Ger 
findel geſchuͤtzt if, und die Gemeinde-Angelegenheiten durch ſelb ſt 
gewählte Vorfieher, möglich frey und ſelbſtſtaͤndig verwaltet 
werben. Geſchieht aber von allem biefem das Gegentheil, übers 
trägt man die Gemeinde⸗Sachen öffentlichen Beamten, orbnet man 
ihnen nur ein Schattenbild von Gemeinde-Borfland bey, mwälzt 
man willkührlich auf dad Gemeinde-Eigenthum eine Menge fremd⸗ 
artiger Ausgaben, fegt man ben Tagelöhner dem Grunbeigen- 
thuͤmer gleich, drängt man ben Zanbftreicher ben Gemeinden als 
Mitglied auf, fo entfleht flatt Gemeingeift Abneigung gegen alle 
Theilnahme an Gemeide-ingelegenheiten, und jeder unterzieht fich 
ihnen nur zwangsweiſe und mit Widerwillen, 
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Die aus dem Mißbrauch einer freyern ſelbſtaͤndigern Ge— 
meinde»Berfaffung entfichen Fönnende Folgen werben verhütet, 
indem man all die GemeindesAngelegenheiten zur Kenntniß aller 
Oemeinbeglieder, der Crayß⸗Ausſchüſſe, der Provinzial-Stände 
und Regierungen bringt. 

. Die Erayß- Stände werben durch eine zweckmaͤßige Ein 
würfung in die Crayß-Angelegenheiten denen Crayßbeamten als 
Rathgeber, Gehülfen und Mitauficher deren Gefchäftsführung bey⸗ 
georbnet und fo das Gebäude einer zweckmaͤßigen Provinzial: 
Berfaffung vollendet. ” 


Diefe Denkfchrift ward am 19ten an Neflelrode, Wylich, 
Hövel, Romberg, Mirbach, fpäter auch an Spiegel mitgetheilt. 

Zu gleicher Zeit hatte fi aud der Münfterfche Adel über 
feine ähnliche Eingabe an den Staatöcanzler vereinigt, und fandte 
fie unterm 12ten Februar an Stein mit dem Erfuchen um beffen 
Unterfihrift. Er erwieberte am 19ten: 


„Der fehr ehrenvollen Aufforderung zu einer Theilnahme an 
denen Anträgen, welche €. E. zu thun befchlofien haten, wegen 
Bildung einer ſtaͤndiſchen Verfaflung für die bortige Provinz, eile 
ih durch Mit-Unterfehrift der mir zugehenben Vorftellung zu 
entfprechen. Die Zufage, welche Se. Majeftät der König in bem 
Ebicte dd. 22fen Mai 1815 erteilten, und welche in ber ben 
öten Februar abgegebenen Abftimmung bey dem Bundestage in 
Allerhöchftbero Namen wiederholt wird, verbürgen bie Erfüllung 
unferer Erwartungen.” 


Am 5ten Februar erfolgte in der Bunbeöverfammlung eine 
Preugifche Abſtimmung über Ausführung des 13tem Artikels ber 
Bundesacte, worin im vollen Gegenfage zu ben Wiener Anſichten 
der fefte Wille ausgefprocdhen ward, fobald die nothwendigen Bor 
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bereitungen vollendet feyen, fowohl Provinzialftände als demnaͤchſt 
allgemeine Stände ins Leben zu rufen. Diefe Erklärung machte 
in Verbindung mit der des Staatscanzlers einen fehr günftigen 
Eindrud, und Stein fegte davon feine reunbe ſogleich in Kenntniß. 
Hövel erwieberte unter anderem: „Sehr wichtig iſt biefer 
Schritt und ic denke wir haben ihn zum Theil dem rechtlichen 
- Benehmen bed Staatsraths und ber eigenen Bieberfeit bed Königs 
zu verbanfen.” Und in Beziehung auf die von Stein aus 
gegangenen Schritte: „E. €, verdienen durch Ihre jehige Be 
mühungen ben Danf Deutfchlands, und Preußens. Denn bie Leute 
die fi für Preußiſche Patrioten verkaufen mögten, weil ſie unfere 
bloß adminiſtrative Grundſaͤtze hoch erheben, würben Preußen wieder 
wie vor dem Schlage von Jena in den Abgrund geftürzt haben.” 


Stein erwieberte am 20ſten Februar: 

„Ich beziehe mich flatt der befonberen Beantwortung bed 
Schreibens €. H. d. d. 11ten Februar auf den Inhalt des 
Meinigen heute an ben Graf Neffelrode gerichteten und feiner 
Anlagen. Den Heinen Aufſatz über Theilnahme der Stände u. f. w. 
bitte ich zu prüfen an bem Probierftein Ihrer Erfahrung, Sie 
haben als öffentlicher Beamte, und ald Stand in Provinzen bie 
eine ſtaͤndiſche Verfaffung Hatten, gewürkt und gehandelt, Sie wer- 
den felbft beurtheilen können was ausführbar ift, oder nicht. 

Sie finden an Herm Eichhorn und General Wollzogen 
Männer von fehr richtigen und freyen Anflchten, bie das Rechte 
und Gute wünfhen und lieben, denen Sie ſich vertrauensvoll 
mittheilen können. ‚ 

Unſer Naſſauiſche Landtag wird auch bald eröffnet, bie 
Wahlen der Deputirten find bereits geſchehen, bie Ausfchreibung 
bed Zermind ber Eröffnung erwarte id) täglich; bin ich in Wied 
baden, fo madje id) eine Ercurflon nad) Naflau und lade Sie 
dahin ein mich von Coblenz aus zu befuchen. 


193 


Ich halte es für nöthig, daß ben Oberften Behörden wegen 
der Ständifchen Berfaflung alles in bie Hände gearbeitet, und 
durch zweckmaͤßige Vorbereitung der Entfchluß erleichtert werbe; 
denn bey dem Drang ber Gefchäfte worin der Stantscanzler und 
feine Umgebung lebt, ift es natürlich, daß manches nicht von 
ihnen erfannt wird, was dem der ruhig und unbefangen mit 
einer Sache fich befchäftigt, nicht entgeht.” 


Die Abgeordneten famen am 24ften in Thal Ehrenbreitftein 
an, Neſſelrode begab fich ſogleich zu Eichhorn und Hatte mit ihm 
eine ausführliche und befriebigende Unterredung. „Er ift ein Mann, 
urtheilte Neflelrobe gegen Stein, mit dem es anziehend iſt Ge 
ſchaͤfte zu machen; fogar fehtwierige Gefchäfte, weil er fie ganz zu 
überfehen gewohnt ſcheint.“ Ebenfo warb er von ber perfönlichen 
Bekanntfhaft des Generals v. Wolzogen erfreut, „ein Mann von 
fo angenehmer Erſcheinung und fo offner und klarer Rebe, daß 
ich feit lange Niemand getroffen habe der mir fo zufagte, babei 
it er Ihr Freund,” — Der Staatscanzler empfing bie Abgeord⸗ 
neten am 26ften zu Engerd, Sie übergaben ihm bie für den 
König und ihn beftimmten Exemplare der Denkfehrift, deren Ein- 
bruc durch ähnliche Eingaben der Grafſchaft Mard, des Herzogs 
thums Weftphalen und Füͤrſtenchums Münfter und fpäter auch 
Paderborn verftärkt wurde. Der Staatscanzler ſprach ſich fehr 
anerkennend aus und machte die beften Hoffnungen. Sie Eehrten 
darauf nad) Thal Ehrenbreitftein zuräcd, und traten mit Stein 
in Verbindung, der nad) Naffau gefommen war um ihnen fchrift- 
lich und münblid mit Rath beizufichen. Am 28ften gingen 
Reſſelrode, Spee, Hövel und Romberg zu ihm; am 1ften März 
ſollten fie wieder eine Unterrebung mit dem Staatscanzler haben. 
Stein hegte den Wunſch, daß biefer ſich entfchließen mögte, einige 
verftändige Weftphälinger mit dem Entwurf einer Weftphätifchen 
Provinzialverfaflung zu beauftragen, und fie dann mit ihnen zu 

Stein's Leben. V. 13 
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prüfen und zur Vollziehung zu beförbern. Nach mehrtägigem 
Verzuge lud fie der Staatscanzler zu fih ein und gab ihnen ben 
ſchriftlichen Beſcheid: 


„Die Denkſchrift, welche E. Exc. Hochgeb. und Hochwohlgeb. 
in Beziehung auf bie Verfaſſungsverhaͤltniſſe der Lande Jülich, 
Cleve, Berg und Mare mittelft gefälligen Schreibens vom 2uRen 
Bebruar mir eingereicht haben, habe ich mit wahrhaftem Intereffe 
gelefen. Es wird mir ein eben fo angelegenes Gefchäft ſeyn, die 
zu dem Enbe mir mitgetheilte Immediatvorſtellung mit ihrer Bey⸗ 
lage ungefäumt des Könige Majeftät zu übergeben. 

Borläufig kann ich nur bemerken, daß bie Grundfäge, wonach 
die ſtaͤndiſchen Verfaſſungen, welche jept einen Hauptgegenſtand 
der Aufmerffamfeit unfrer Regierung ausmachen, in ben Provinzen 
gebildet werben follen, zwar noch nicht näher beſtimmt find. Kur 
aus einer grünblichen Würdigung früherer Verhaͤltniſſe und jegiger 
Beduͤrfniſſe wünfcht aber unfere Regierung biefelbe hervotgehen 
au laflen. 

Diefer Abficht entfprechen in allem Wefentlichen die Grund: 
fäge und Gefinnungen, welche die überreichte Denkſchrift austrüdt. 
Je reiner biefe Gefinnungen find und als ſolche geehrt werben 
müffen, deſto zuverfichtlicher kann auch der Abel, in deſſen Namen 
Ew. E., H. und H. W. die Denffchrift überreicht haben, ber recht 
baldigen Entwidelung des Verfaſſungswerks entgegenfehen und 
feſt vertrauen, daß von Seiner Majeftät alle feine billige Wünfche 
gebührend berüdfichtigt werben. 

Genehmigen Ew. €, ıc. die Verfiherung meiner ausgezeich ⸗ 
neieften Hochachtung. 

Enger den 3ten März 1818. €, S. Hardenberg. 

An die Herm Directoren und Deputirte des ritterichaftlichen 
Adels der Lande Juͤlich, Eleve, Berg und Mard, 


jegt zu Thal Ehrenbeeitftein.“ 
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In den übrigen Beſcheiden war auf ähnliche Weiſe bie 
Wieberherftellung der Stände mit den, den gegenwärtigen Zuftänden 
und Bebürfniffen der Provinzen und dem Wohl bes ganzen 
Staats entfprechenden, Veränderungen in Ausficht geſtellt. 

Bald gingen auch aus Berlin, wohin die Denkfchrift gefandt 
wat, befriedigende Antworten. ein: 

Der Kronprinz fehrieb dem Präfidenten v. Hövel: 


„Ich erfuche Sie Herr Präfident v. Hövel, ben ehrenwerthen 
Herten von ber Ritterfchaft ber Herzogthuͤmer Juͤlich Cleve Berg 
und der Grafſchaft Mark, für die Ueberfendung ber fehr gehalt: 
vollen Denkſchrift über die Verfaffungsverhäftnifle der eben ber 
nannten Sande, Meinen verbindlichen Dank auszubrüden. Ich 
habe diefe Denffchrift mit befonderem Wohlgefallen gelefen, und 
fann den in berfelben ausgeſprochenen vorurtheildfteyen und 
gelegenen Gefinnungen ber eben gedachten Ritterfchaft, welche 
die Bebürfniffe der Zeit nicht verfennt und ihr Augenmerk dahin 
richtet, dem Neuen ein bewaͤhrtes Fundament unterzulegen, Meinen 
Beifall nicht verfagen. Es if Mir angenehm Ihnen bey diefer 
Gelegenheit Mein beſonderes Wohlwollen zu erfennen zu geben 
als des Herrn Präfidenten 

fehr wohlgeneigter Kronprinz 
Berlin den 15ten März 1818. Friedrich Wilhelm,” 


Blüher an Reſſelrode. 

nDie mir von E. E. zugefandte Denkſchrift, betreffend die 
Berfaffungsverhäftniffe ber Lande Juͤlich, Cleve, Berg und Marf 
babe ich mit vieler Theilnahme gelefen. 

Der wahrhaft ritterliche Adel wird jederzeit vorzugsweiſe ba, 
wo er feine Privatrechte reclamirt, fich auch freiwillig zu den 
Opfern verſtehen, welche‘ eine veränderte Zeit, ober ber Drang 
gewaltfamer Greigniffe, zum Wohle des Staats erheifchen, befien 

13* 
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Mitbürger er if, und er wird ſtets aufs Innigfte die tiefe Ehr⸗ 
furcht und treue Anhänglichkeit gegen ben Monarchen, mit dem 
Ernfte und ber Würde zu verbinden wiffen, bie feinem Bors 
trage geziemt. 

Der mir zugefommene Aufſatz iſt in biefem Geifte gedacht 
und abgefaßt, und in biefer Hinficht wird ihm jedes unbefangene 
Deutfche Gemüth gewiß gern ben verbienten Beifall zollen. 

Genehmigen €, €, nebft meinem aufrichtigen Danke für bie 
gefällige Mittheilung zugleich auch die Verficherung wahrer Hoch⸗ 
achtung und Ergebenheit, 

Berlin den 28ften Mär; 1818. Fürft Blücher.“ 


Die Naffauifhe Ständbeverfammlung. 


Imbeflen waren nach langem Zögern auch bie Naſſauiſchen 
Stände einberufen worden. Am 31ſten December 1817 hatte 
der Minifter Marſchall vorläufig die demnaͤchſtige Eröffnung bed 
Landtages angezeigt; am 17ten Februar empfing Stein bie Ein 
berufung auf ben 3ten März nad Wiesbaden. Er erwieberte 
beide mit dem Wunfche, daß bie Zufammenberufung bem Lande 
nüglich feyn, die beiden entgegengefeßten Klippen, der Turbulen 

. und Nullität, vermeiden, und bie Erwartungen bed Fürften und 
der Landeseinwohner erfüllen möge. Dem Grafen Walberborf, 
der ihn für Bildung der Stände in Einer Kammer zu gewinnen 
fuchte, antwortete er: 

„Nach dem allgemeinen Herfommen in denen Deutfchen Laͤn⸗ 
dern, wo noch Stände vorhanden, theilen fe fich in zwei Bänke, 
eine ftäbtifche, eine bes Adels. Sol biefer nicht ganz untergehen 
nad dem Wunfch unferer Demoeraten, fo muß er eine getrennte 
Eorporation ausmachen. Die Zufammenberufung des Landtages 
im Raſſauiſchen halte ich für ein günftiges Greigniß; möge er 
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ein dem Würtembergifchen Landtage emtgegengefehtes Beyſpiel 
geben. Ich beforge feine Nulität, wenn ich bie Schwierigkeiten 
erwäge bie man fand um nur Unterfehriften zu einer Vorſtellung 
au erhalten, worin man die Zufammenberufung des Landtages bes 
ſcheiden erbat.“ 

Mehrere feiner Freunde, beſonders Gagern und Wolzogen 
wünfchten, daß Stein den Landtag nicht befuche, ſondern fi nur 
aus der Nähe über ben Verlauf täglich berichten laſſe. Wolzogen 
fürdtete Marſchalls Anfchläge und unangenehme Auftritte, falls 
Stein erſcheine. Diefer aber ging mit ben beften Abfichten. Er 
fühlte beides das Recht und die Pflicht zu erfcheinen, und 
hoffte durch feine Gegenwart auf ruhige und gehaltene Gefchäfte- . 
behandlung Hinzuwirfen. „Es if, fehrieb er an Graf Spiegel, 
der erſte Landtag ber ſich in biefem aus Sragmenten zufammens 
gefepten Lande verfammelt. Der Abel und ein großer Theil ber 
übrigen Abgeoroneten bringt uͤble Laune mit, unterbeffen muß 
man dennoch eine. wilde und Taunenhafte Oppofition vermeiden, 
und nicht in bie fo folgenreichen Fehler der Würtembergifchen 
kandſtaͤnde verfallen.” 

Als der Zeitpunkt zur Eröffnung ber Stände herannahete, 
deſchaftigte er ſich mit Vorbereitung einer Geſchaͤftsordnung und 
eines Antrags auf Unterfuchung und feierlichen Abſchluß ber 
Berfaffung. 


nDie Gegenftände fo denen einberufenen Landſtaͤnden bes 

Herzogthums Naſſau zur Erwägung vorgelegt worden, find 
1) bie dem Lande zugefagte Verfaffung, 
2) und der Steuer-Etat für das Jahr 1816. 

Das gegenwärtige Herzogthum Naffau befteht aus ben Alt 
Raſſauiſchen Ländern, aus Bruchſtücken der Erzſtifte Maynz und 
Trier und ber Grafſchaft Kagenellenbogen, und aus mebiatiftrten 
Beſthungen ber Reichögrafen und der Reichöritterichaft. 
| 
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Freyheit und Eigenthum der Bewohner biefer Laͤndertheile 
warb vor 1806 gefhügt, durch Ständifhe Verfafſung und durch 
das Reichsverband, das Dafeyn eines Reichsoberhaupts, ber 
Reichsgeſetze, ber Reichögerichte; der ephemere Rheinbund zerftöhrte 
diefe Schutzwehren gegen Wilführ, und eine auf einem factiſchen 
Befipftand beruhende unbebingte Oberherrfchaft trat an bie Stelle 
eines Rechtszuſtandes und einer bedingten und bem Kayſer und 
Reich untergeordneten Landeshoheit, bie auf urfunblichem Recht 
und unfürdenflihem Befig‘ fih gründete und nad) Gefegen und 
Herkommen ausgeht wurde, 

Der Rheinbund ift aber nun untergegangen, in ben neuen 
Ereigniffen liegt eine Tendenz, die Herrfchaft des Rechts und der 
Sittlichfeit wieder herzuftellen; es ift ber ausbrüdliche ernfte Wie 
der durchlauchtigen Fürften dieſes Landes, und ber längft gehegte 
Wunſch feiner Eingefeffenen 

einen Rechtözuftand zu gründen durch Bildung einer geſeh⸗ 
lichen Verfaſſung, die die wechfelfeitige Rechte des Regenten und 
des Unterthanen beftimmt fichert und befeftigt. 

Diefen ihren Willen, dem Herzogthum eine denen Bebürf 
niffen der Zeit und des Staats entfpredhende Verfaffung durch 
Errihtung von Landftänden zu geben, ſprachen die durchlauchtige 
Bürften in dem Edict dd. 3ten September 1814 feyerlich aus, 
es war bie «rfle wohlthätige Erſcheinung biefer Art in dem ber 
feegten Deutfchland, fie gieng dem Wiener Congreß vorher. Auch 
auf diefer Verſammlung gehörte das Haus Naffau-zu ber Zahl 
derjenigen Deutfchen Fürften, die mit Behartlichfeit und Ernſt auf 
Bildung kräftiger, ſtaͤndiſcher Verfaſſungen bei jeder Gelegenheit 
drangen, und es bewiefen, indem es benen liberalen Ideen durch 
ein ſolches Betragen hulbigte, daß ihm das Gedaͤchtniß der großen 
Männer feines Stammes heilig fey, bie in ber Europäifchen Ge 
ſchichte ſeit drey Jahrhunderten erfcheinen als Vertheibiger ber 
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Unabhängigkeit der Voͤller gegen ben wilden Ehrgeiß über- 
mächtiger Despoten. 

Die Edicte dd. 14ten September enthalten bie Grundzüge 
der Berfaffung, zu beren Prüfung und Annahme die Landftände 
einberufen und verfammelt find. — Diefe Prüfung betrifft ſowohl 
bie Form wie die Verfaffung gebildet worden, als bie Elemente 
woraus fie beſteht, und bie Befugniſſe welche benen Lanbfländen 
bengelegt find. 

Gegenwärtig verbanft die Landſtaͤndiſche Verfaffung ihr Da⸗ 
ſeyn einzig und allein dem in einem Ebiet ausgefprochenen Willen 
des Landesherten, deſſen Unwandelbarkeit auf feine Weife ver: 
bürgt wirb. 

Es haben aber bie Bewohner des Herzogthums Naffau einen 
rechtlichen Anſpruch (jus quaesitum) auf eine Verfalung, bie 
Fteyheit und Eigenthum gegen Willkuͤhr fügt, fie iſt fein wills 
Eührliches Gefchent fo ihmen mit ihr ertheilt wird, es erfüllen bie 
Landeöhern eine Verbindlichkeit gegen Ihre alte und neue Unter 
thanen, wenn fie eine gefelfchaftliche Einrichtung treffen, bie die 
bürgerliche Freyheit ſichert. Das durchl. Hans Nafſau entfagte 

. dem Rheinifchen Bund, es trat dem großen Europäifchen im 
November 1813 bey, deſſen anerkannter und proclamirter Zweck 
war, die Feſſeln der Völfer zu zerbrechen, und indbefonbere denen 
Deutfchen eine freye Verfaſſung wieder zu ertheilen, unter benen 
durch bie Auflöfung bes Reichsverbands nöthig werdenden Mobi- 
ficationen. — Diefen Zweck ſprach die zu Kaliſch erlafiene Pros 
elamation aus, er wurde in denen Frankfurter Acceffions-Tractaten 
als Bebingung wiederholt. 

Selbſt aus ber Auflöfung der alten Reichöverfaffung, aus 
der Entſtehung der Souverainität oder ber Unabhängigkeit von 
einem Oberhaupt folgt bie Nothwendigkeit neuer geſellſchaftlichen 
Einrichtungen, die die politifche Freyheit der Unterthanen verbürgen 
und fehügen, biefe Einrichtungen müffen aber auf einem feften 
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gefeglichen unwandelbaren Rechtögrund beruhen, der ſich mur in 
der Heiligkeit eines Vertrags findet; ein Landesherrliches Edict 
allein, es fey mod) fo feyerlich verfaßt und bekannt gemacht, wird 
denen durch die Ereignifle der Zeit zum Mißtrauen geneigt ge 
worbenen Gemüthern feine hinlängliche Beruhigung geben, 

Es ift alfo die Pflicht der verfammelten Stände nicht nur 
den Inhalt der Edicte dd. .. September 1814 geroiffenhaft zu 
prüfen, eine Pflicht die das Geſetz ſelbſt ihnen empfiehlt, indem 
es ihnen Bewahrung und weitere Ausbildung ber Lans 
desverfaffung überträgt *, fondern auch dahin zu würfen, 
daß bie Verfaffung auf einem zwiſchen Lanbeöheren und Land 
abgefchloffenen unwandelbaren Vertrag gegründet werde, ein ſolches 
erfobert die Würde und Heiligkeit der neuen gefellfchaftlichen Ein 
richtung, die Sorge für ihre Beftigfeit und Dauer, die dringende 
Rothivenbigkeit die durch die Zeitereigniffe gereifte und zum Miß⸗ 
trauen geneigt gewordene Gemüther zu beruhigen. 

Ein feyerlicher förmlicher zwiſchen Fürſten und Land abs 
gefchlofiener Staatsvertrag kann allein denen Menfchen Zuverfiht 
geben auf die Unwandelbarkeit und Heiligfeit der neuen Verfaffung, 
ihnen Liebe und Anhänglichfeit dazu einflößen, ein inniges feftes 
Band zwiſchen Herren und Land knuͤpfen, welches bem Fürſten 
die Treue der Unterthanen verbürgt, und bie Kraft der Regie 
rung erhöht. 

Auf folche Verträge zwifchen Fürft und Land gründeten unfere 
Vorfahren ihre Landesverfaſſung, wie die Deutſche Gefchichte uns 
lehrt, aus ber ich mich begnüge nur zwey Beyſpiele anzuführen, 
das ber Tyroler und dad der MWürtemberger. 


Am iſten März verfaßte er einen Auffag fiber bie Gemein de⸗ 
Berfaffung, worin er bie Fehler ber von ber Naffauifchen 


”) Eric 2ten September 1514: „indem Wir Unſeren Laudſtaͤnden Die Bez 
wahrung jener angeführten Grundlagen fowohf, wie die weitere Aus: 
bildung einer folchen eigenthümlichen Landesverfaſſung übertragen u. ſ. w. 
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Regierung erlaffenen Ordnung barftellte und ihnen gegemüber bie 
richtigen Grundfäge entwickelte 


„3u einer Zeit wo bie Regierungen einer großen Anzahl 
beutfcher Staaten über die Bildung Stänbifcher Inftitutionen 
noch das tieffte Stillſchweigen beobachten, wo frühere Vorarbeiten 
die ſie durch damalige Verhaͤltniſſe genöthigt ſich glaubten ent⸗ 
werfen zu muͤſſen, gaͤnzlich zurüdgelegt worden, fo erfüllen S. H. 
Durchl. ihr gegebenes Verſprechen, berufen durch die Verordnung 
des 15ten Februar den Landtag zuſammen und verbuͤrgen durch 
dieſen Entſchluß ihre Liebe zu freyen repraͤſentativen Verfaſſungen, 
im Vertrauen auf die Anhaͤnglichkeit und Treue der Bewohner 
diefed Landes, und ihre Achtung für das gegebene Wort feiner 
Vorfahren, und ihre in dem $. 13 der Bunbeöacte eingegangenen 
Verpflichtungen. 

Die Land» Stände werben den liberalen und wohlwollenden 
Abſichten S. H. Durchl. und den Erwartungen der Einwohner 
des Landes entfprechen, wenn fle die Ältere und neuere Einrich⸗ 
tungen des Landes mit Gründlichkeit, Befonnenheit und Unbefangens 
keit prüfen, und die Refultate ihrer Prüfungen in das Leben zu 
dringen fich beftreben; hiezu find fie nach dem Inhalt bes ihre 
Eritung zuerſt ausſprechenden Edicts dd. 2ten September 1814 
angeorbnet und berufen. 

Das Herzogthum Raffau erhielt ben 5ten Juny 1816 eine 
neue GemeindesOrbnung, woburd bie bisherige Gemeinde Der 
faffung von 800 Gemeinden und bie Verwaltung einer Maffe 
von Gemeinde» Eigenthum, fo ein Einkommen von 1,436,192 Fl. 
aufbringt, durchaus umgeänbert wird; bad Geſetz verdient alfo 
in Rüdficht ſeines Verhaͤltniſſes zu ber allgemeinen Landesver⸗ 
faffung, feines Einflußes auf den Wohlftand der 800 Gemeinden 
und der Benupung eines bedeutenden Vermögens, eine ernſthafte 


Prüfung, 
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Iſt die Gemeinde-Verfafjung fo gebildet, daß fie zu einem 
freyen Xeben, zu einer Tebendigen Theilnahme an den Gemeindes 
Angelegenheiten den Einzelnen aufforbert, fo enthält fie die nächte 
Duelle der Baterlandöliebe, fie knuͤpft fie an den väterlichen Heerd, 
an bie Erinnerungen der Jugend, an bie Eindrüde fo die Er⸗ 
eigniffe und Umgebungen des ganzen Lebens zurüdgelaflen. Sie 
verbürgt die wahre practifche Freyheit bie täglich und ſtuͤndlich 
in jebem binglichen und perfönfichen Verhaͤltniß des Menfchen 
ihren Einfluß äußert, und fehügt gegen amtliche Wilführ und 
Aufgeblafenheit. Sie bildet endlich den Einzelnen zu ben land⸗ 
ſtaͤndiſchen Verhandlungen, indem fie feine Aufmerffamfeit von 
bloß feinen eigenen Nutzen betreffenden Beſchaͤftigungen abzieht, 
und auf die Gemeinbe-Angelegenheiten lenkt. 

Aber ſolche Wirkungen Fönnen fih nur dann Außern, wenn 
das Gemeinde-Eigentfum und bie Gemeinde⸗Verfaffung gegen 
Willkuhr gefichert, die Gemeinde ſelbſt aus tüchtigen angefeffenen 
Mitgliedern fich bildet, die Gemeinde-Angelegenheiten durch felöfe- 
gewählte Vorficher moͤglichſt frey und felbftändig verwaltet wer 
ben, und fie ein Gegenftand ber Berathung und ber Beſchlüſſe 
aller Gemeindeglieber find. 

Geſchieht aber von allem biefen das Gegentheil, überträgt 
man die Gemeinde-Angelegenheiten öffentlichen Beamten, orbnet 
man ihnen nur ein Schattenbild von Gemeindevorſtand bei, bes 
faftet man das Gemeinde-Eigenthum willtührlic mit einer Menge 
freindartiger Ausgaben, fegt man den Tagelöhner dem Eigenthirmer 
glei, drängt man ben Landftreicher benen Gemeinden als Mit 
glied auf, fo entfieht ſtatt des Gemeindegeiftes mit feinen wohl⸗ 
thätigen Folgen, Abneigung gegen alle Theilnahme an Gemeinde 
Angelegenheiten, und jeber unterzieht ſich ihnen nur mit Widerwillen. 

‚Die Naffauifhe Gemeinde-Drbnung dd. 5ten Iuny 1816 

giebt allen Gemeinde⸗Gliedern fie feyen begütert ober 
nicht beguͤtert gleiche Rechte und Verbinblichfeiten, ſie 
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nimmt aus von ber Verbindlichkeit des perföhnlichen 
Eintrittö: 

Adliche, Staatsdiener, Eapitaliften, Sremde und Juden, 
biefe Fönnen jedoch Bürger werden und ben Gemeinde⸗ 
nu tzen anfprechen. 

8.4u.5. Die verwaltende und vollziehende Behoͤrde if 
der Schultheiß auch Stadtſchultheiß, Oberſchultheiß; der Beamte 
ſchlaͤgt der Regierung mehrere taugliche Bürger dazu vor, und fie 
ernennt ihn. Ihm if die ganze örtliche Verwaltung übertragen, 
Polizey, er verfügt in eilenden Fällen Perfonal- und Realarteft, 
er Fann nach vorhergehender Berathung mit den Gemeinde 
Vorſtehern, Gebote und Verbote in geringeren polizeplichen 
Gegenſtaͤnden erlaffen, die Wiberfpenfigen in Bürger Gehorfam 
bringen laſſen. 

Er verwaltet unter beftändiger Aufficht des Amts, das 
Gemeinde Vermögen. 

8.6. Den GemeindesRechner fehlägt der Ortsvorſtand wor, 
das Amt ernennt ihn, 

8.7. Die Ortövorfteher wählt bie Gemeinde, das Amt 
beflätigt ihn ober ordnet eine neue Wahl an. Sie find zur 
Berathung bed Schultheigen und zu feiner Eontrolfe, fie begut- 
achten die Rehnungsüberfchläge, fie haben die Einficht der Ge 
meinde» Rechnung. 

In befonderd wichtigen Fällen foll bie Gemeinde befragt 
werden, fie darf aber nicht berathfchlagen, fondern flimmt nur auf 
die ihr vom Schultheiß vorgelegte Frage mit ja oder nein. 

8.8. Das Feld⸗Gericht defien Geſchaͤfte in Aufficht auf 
die Graͤnzen und Aderftüde, in Führung der Lagerbücher, in 
Taration beſteht, — die Gemeinde ſchlaͤgt die Mitglieder vor, 
das Amt ober die Regierung bei größeren Orten ernennt. 

8.9 Die oben benannten Behörden verwalten das Gemeinde 
Vermögen, jedoch unter Leitung ber Regierung und bes Amtes. 
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8.12. Das Einfommen der Gemeinde bildet ſich aus ben 
©emeinbe-Güthern und Waldungen, bie Loosholzvertheilungen 
haben in der Regel nicht mehr ſtatt. 

8.13. Aus den Gemeinde-Eaffen werben bezahlt die Ges 
meinde-Beamte, die Aerzte, Wunbärzte, die Forſtbeamten ber 
Gemeinde» Waldungen. 

8.14. IR ein Ueberfhuß fo wirb der Ertrag vom Ge . 
meinbegut nad) der Zahl ber Ortöbürger vertheilt, jedoch bleiben 
Servituten und andere bingliche Rechte vorbehalten, auch fol über 
dergleichen Anfprüche im abminiftrativen Wege von unferer Landes» 
Regierung erkannt werben. 

8.15. Das fehlende wird durch directe oder indirecte Ge 
meinde ⸗ Steuern aufgebracht. 

Der Eingang der Verordnung dd. 5ten Juny 1816 fordert 
bie Lanbflände ausdruͤdlich auf, Über biefe organifche Verwaltungs⸗ 
einrichtung ihre Erinnerungen bei ber erſten bevorfichenden Ver⸗ 
fammlung abzugeben, und ihre Prüfung ift alfo nicht allein ihren 
allgemeinen Pflichten, fonbern dem beftimmt geäußerten Wunfch 
des Miniſteriums gemäß. 

Es ift nit zu laͤugnen, daß durch dieſes Geſetz, das lette 
Glied der Beamtenleiter conſtituirt, und alles zu einem durch⸗ 
greifenden Dienſtmechanism angeordnet wird, der dann auch 
hier in dem Gemeindeweſen ſo viel hervorbringt als der Dienſt⸗ 
mechanism uͤberhaupt zu leiſten vermag, Ordnung, Gehorſam, 
Aetenthaͤtigkeit; auf ber Kehrſeite findet man Mangel von Kennt⸗ 
niß und Berüdfichtigung ber örtlichen und individuellen Intereffen, 
und es werben @emeingeift und Liebe zu den Angelegenheiten 
der Gefammtheit zu der man gehört, Bereitwilligfeit ihren Ans 
gelegenheiten feine Zeit und Kräfte zu widmen, auf biefe Weife 
nicht hervorgebracht, 

Das Gefep giebt allen Gemeinbegliedern gleiche Rechte und 
Verbindlichkeiten ohne Rüdficht ob fie begütert oder nicht begütert 
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find. Es entzieht alfo denen Begüterten ihren nach dem allges 
meinen beutfchen, und aud dem im Herzogthum gegolten habenben 
Herkommen, zuſtehenden vorzüglichen Antheil am Stimmrecht, 
Rutzungsrecht u. f. w. ftellt fie denen Nichtbegüterten gleich, und 
feßt die Gemeinde⸗Ordnung in graben Widerſpruch mit ber Landes⸗ 
verfaffung, welche Wahlrecht und Mahlfähigfeit an eine gewifle 
Größe von Eigenthum bindet. Sind gleich bie Rechte... .. 
labsebrochen ]. 

Die Gemeinde⸗Ordnung, indem fie das Gemeinde /Vermoͤgen 
denen Gemeinden entzieht und ganz dem Gutbünfen ber Regierung 
überträgt, wiberfpricht dem Geiſt einer repräfentativen Verfaffung: 
— in bemfelben Lande werben beflen allgemeine Angelegenheiten 
unter Mitwürfung mit dem Einwilligungs- und Bewilligungsrecht 
verfehener Lanbftände verwaltet; bie Gemeinde⸗ und Aemter⸗ 
Angelegenheiten, ihr bedeutendes Vermoͤgen, iſt ber Willkür ber 
Regierung ohne alle Einfchränfung uͤberlaſſen.“ 


Die Ständeverfammlung ward am 3ten März durch eine 
Rede des Herzogs eröffnet, darauf bie Beeidigung fämmtlicher 
Mitglieder vorgenommen und ber Minifter v. Marſchall gab eine 
ausführliche Weberficht des Zuftandes des Landes. Stein war 
nicht zugegen, weil es ihm nur ald eine Beierlichkeit erſchien, bie 
Verhandlungen erft am ten beginnen follten und feine Gegen 
wart in Raflau bis dahin nothwendig war. Bei. feiner Ankunft 
in Wieöbaben meldete er ſich am Gten früh zur Aubienz bed Her⸗ 
3098 bei dem Oberfammerheren, fo wie wegen feines Eintritt 
bei bem Präfibenten ber Herrenbank. Als ihm aber die dortige 
Zeitung den Bericht über die Eröffnungs-Sipung und bie Eided- 
formel nebft einem Ausfall gegen ihn brachte, hielt er zur Ders 
meibung von Mißverftänpnifien, vor Ableitung des Eides eine 
Erklärung für nöthig; denn er war weder durch Geburt noch 
durch Wohnung ‚oder Wahl ein Raſſauiſcher, wohl aber feit dem 
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Ankauf von Birnbaum ein Preußifcher Unterthan, hatte ſich als 
folcher in feinem perfönlichen Verhaͤltniß bereits vor zwei Jahren 
gegen den Herzog erklärt, auch wollte und konnte er dieſes Ber« 
haͤltniß nicht auflöfen. Er wandte ſich daher an ben Lanbeöherr- 
lichen Commiffar bei den Ständen mit dem Erſuchen: 
zur Vermeidung von Zwegbeutigfeit um Abgabe einer 
Erklärung: baß die dem Herzog gelobte Treue und Ge 
horfam ſich auf fein Verhältnig als Landftand und Guts⸗ 
Eigenthümer, nicht auf fein perfönliches Verhättniß, bes 
ziehe. 

Der Commiſſar, Oberappellationspräfident v. Dalwigk legte 
das Schreiben dem Minifterio vor. Am folgenden Morgen empfing 
Stein die Antwort des Oberfammerherrn v. Wingingerobe: 

„E. E. habe ich die Ehre anzuzeigen, daß ed St. Durchl. 
dem Herzog fehr angenehm feyn wird, biefelben Heute früh um 
11 Uhr hier zu fehen. Mit volfommenfter Hochachtung ıc. 

Biberich den Tten März 1818.” 


Er bereitete fich daher nach Biberich zu fahren, als die Ant 
wort des Herm v. Dalwigk eintraf: 

„Se. Durchl. der Herzog, mein gnäbigfter Here, gehen von 
bem flaatörechtlichen in ber Natur der Sache liegenden Grundfag 
aus, daß derjenige, wes Standes er fey, ber Güther in einem 
Lande beftgt und darin wohnt, den Regenten dieſes Landes ald 
feinen Landesherrn anzuerfennen verbunden fey, mithin ohne Rüd- 
fiht auf das was E. E. wegen Hochdero Beftgungen in ber 
Mark und in Weftphalen und wegen perfönlicher Verhaͤlmiſſe 
der Krone Preußen erffärt Haben mögten, KHochbiefelben als 
Gütherbefiger im Herzogthum Naffau und barin wohnend, ©r. 
Durchl. den Herzog als Hochihren Landesherrn zu betrachten hätten. 

Bon diefem Grundfag ausgehend, haben Se. Herzogl. Durchl. 
auf dad Auslegungsgeſuch der Eidesformel, E. €, zu erklären 
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mich beauftragt, daß wenn Hochd. in Perfon ober durch einen 
Stellvertreter bey dem Landtage erfcheinen wollten, ber vorge 
fgriebene Eid von E. E. oder Ihrem Stellvertreter, fo wie er 
bereit8 von allen anderen abgeſchworen worden fen, ebenfalls ab⸗ 
gelegt werben müfle. 

Was bie Art der Eidesablage anlangt, fo haben Se. Herzogl. 
Durchl. befchloffen, daß derfelbe in dem Thronfaal vor dem Thron, 
in Gegenwart beider beöhalb zu verfammelnden Bänke ber Land⸗ 
Rände gefchehen folle, und daß gehorfamft Unterzeichneter zur Ab⸗ 
nahme des Eides von Sr. Durchl. dem Herzog beſonders beauf- 
tragt werben würbe, bie Feyerlichleit aber am beften am künftigen 
Roniag den Iten d. fattfinden koͤnne. 

Indem ich dies aus Auftrag Sr. Herzogl. Durchl., E. €, zu 
eröffnen mir zur Pflicht mache, habe ich die Ehre verehrungsvoll 
zu beharren, E. E. Sr. Kaiſerl. Ruffifhen Majeftät Staatöminifter 
ganz gehorfamfter Diener ‘ v. Dalwigk. 

Wiesbaden den 7ten Maͤrz 1818. 

N. S. Zur Vermeidung alles Mißverſtaͤndniſſes muß ich 
hochſtem Auftrage gemäß E. E. noch bemerfen, daß alle ehvaige 
weitere Refervationen bey dem Inhalt der Eidesformel, von Sr. 
Herzogl. Durchl. nicht werden berüdfichtigt werben.” 


Steins Entſchluß war auf der Stelle gefaßt. Er ſchrieb an 
Herm v. Dalwigk: 

„Nach allen ſtaatsrechtlichen Grundſaͤtzen find die aus dem 
Grundbeſitz, und aus den Perfönlichen Unterthanen⸗-Verhaltniſſen 
fliegende Berbindlichfeiten verfchieden, und es find fogar ınögliche 
Bälle wo fie einander entgegengefegt feyn koͤnnen. Eine Eydes⸗ 
formel die dieſen Unterfhied nicht berüdfichtigt kann ich nicht 
ablegen, fo bereit ich bin die mir als Landftand und Gutsbeſitzer 
aufliegenbe Pflichten eydlich zu befäftigen. Diefe meine Erklä- 
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rung bitte ich Sr. Herzogl. Durchl. vorzulegen, und habe ih 
bie Ehre x. 
Wiesbaden den Tten März 1818.” 


und reiPte fofort ab. 
Zwei Tage darauf ſetzte er den Präfidenten ber Herrenbant, 
Geheimerath von Preufcher von dem Sachverhalt in Kenntniß: 


„Die meine Verpflichtung als Landſtand betreffende Ber 
banblungen babe ich die Ehre E. H. als dem Präfibenten ber 
Herrenbanf mitzutheilen, mit der Bitte biefe davon in Kenntuiß 
zu ſetzen. Ich bebaure, daß auf biefe Art mein Vorſatz an den 
Ständifchen Verhandlungen Theil zu nehmen, vereitelt worden, 
wünfche daß die Refultate diefer Arbeiten einen für Fürſten und 
Land wohlthätigen Erfolg haben mögen, und ergreife biefe Gelegen⸗ 
beit um mic der Fortdauer bed Wohlwollens E. H. und ber 
Herren Stände zu empfehlen. Genehmigen ıc. 

P. S. Ic Habe nicht gewohnt in dem Herzogthum Raſſau, 
denn von 1780 bis 1808 war ich in Preußifchem Dienft und 
wohnte in Weftphalen, Berlin, Preußen, 

von 1808 bis 1813 war ich verbannt, und wohnte in ber 
Defterreichifchen Monarchie, 

von 1813 bie 1815 September wohnte id im Hauptquartier 
des Kayſers von Rußland, " 

von 1815 im September bis jegt hielt ich mich in Frank⸗ 
furt, Eappenberg, Raffau auf, erklärte aber im Auguft 1816 bem 
Herrn Herzog von Naſſau ganz deutlich, daß ih mid nur als 
einen Auswärtigen Güterbefiger in feinem Lande, hingegen ale 
einen Preußiſchen Unterthanen anfehe.” 


Der Präfldent erwieberte am 12ten, daß er das Schreiben 
der Herrenbank vorgelegt, in das Protocol eintragen und zu ben 
Acten habe regiſttiren laſſen. „Unendlich bedauern ſaͤmmtliche Mit⸗ 
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glieder nebft mir, daß wir dadurch des Gfüde beraubt worden 
find, €. E. unter unferer Mitte zu verehren und Hochdero wich⸗ 
tigen Unterftügung in unferen ſchwierigen Arbeiten theilhaftig-zu 
werben.” 

Die Sache machte großes Aufſehen und ward auf verſchiedene 
Weiſe befprochen. In Srankfurt angelangt theilte Stein die Acten 
feinen Bekannten unter ben Bundeötagögefandten, Wangenheim, 
Pleſſen, Gagern mit; und beharrte bei dem Entſchluß, fich jeder 
verfönfichen Theilnahme an den fändifchen Gefchäften bes Herzog⸗ 
thums zu enthalten, bis die Anftände gehoben feyn würden. 


Preußiſche Landſtaͤnde. 

In Frankfurt beſchaͤftigte ſich Stein ferner aufs Angelegent⸗ 
lichſte mit Förderung der ſtaͤndiſchen Einrichtungen in Preußen. 
Bei der letzten Zufammenfunft in Naffau hatte er empfohlen 
nad) der Rüdtehr des Staatscanzlerd einige Männer nad) Berlin 
abzufenden, um bort mit Umfiht und Folge bie Sadje weiter 
zu betreiben, und auf dem Gewonnenen fortzubauen. Neſſelrode 
trat feiner Meinung bei, hielt jedoch nebft General Wolzogen 
dafür, daß Alles gewonnen werde, wenn Stein felbft fih zur 
Theilnahme entfchlöffe. Stein war nicht abgeneigt, ſich für 
Minfer aborbnen zu laſſen, fofern feine Anwefenheit in Berlin 
beftimmt gewünfcht werde, und nicht bie Einen beunruhige, bie 
Andern teize oder erfhrede; Eichhorn und Wolzogen würden 
fid) darüber erflären. Da nun aber jener Wunſch nicht ausge 
ſprochen warb, fo vereinigte man ſich auf Mirbach, Spee und 
Romberg. Stein Hatte indeſſen auch den Dombehant Grafen 
Spiegel noch mehr für die Angelegenheit zu gewinnen geſucht. 
Ein zweiter Berührungspunft für beide war bie Einrichtung ber 
latholiſchen Kirche am Oberrhein. Weffenberg, ber bafür in Rom 

Skins Leben. v. ‚ 14 j 
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unterhanbelt hatte, war ohne Erfolg zurücgefehrt, und bie Regie 
zungen beſchloſſen die Sache gemeinfchaftlic zu betreiben. 


Stein an Spiegel. 

„Aften März. Die Sache mit Herrn v. Weſſenberg fcheint 
von Folgen zu ſeyn; Würtemberg, Baden, Darmfladt, Nafau 
haben Gonferenzen in Darmſtadt, um zu überlegen wie denen 
Eingriffen des Römifchen Hof in bie Freyheiten der Dewtfhen 
Kirche zu begegnen. Es ift eine merkwürdige Flugſchrift fo eben 
erſchienen von einem Catholiſchen Eanoniften, 

Bemerkungen über bad neue Bayrifche Eoncorbat, vers 

" glichen mit dem neuen Franzoͤſiſchen — 
welches der Aufmerkſamkeit E. Hochw. Hochg. würbig iſt. 

Herr Schloſſer koͤmmt als Directot des Gymnaſiums nach 
Coblenz, nad) einiger Zeit kann er wohl eine Profeſſur erhalten 
— er heurathet eine fehr reiche und Tiebenswürbige Mademoiſelle 
Gontard — er befigt vielen Geif, Kenntniffe — etwas Eitelfeit und 
Selbſtzufriedenheit, die ſich Hoffentlich mit der Zeit mildern wird. 

Ich Hätte fehr gewünfdt €. Hochw. Hochg. wären dem Ruf 
nad) Berlin gefolgt; Beharrlichfeit Muth und Einigkeit und Ver 
trauen auf Gott führen immer zu einem wichtigen großen Refultat 
— bie Basteliefs dieſer Tugenden zieren die Pilaſter meines 
Thurmse, es iſt alſo kein Wunder, wenn ich ihnen huldige. 

Empfehlen Sie mic dem gütigen und wohlwollenden Ans 
denken meiner Münfterfchen Freunde, bie ich biefen Sommer wieber 
bey mir zu fehen hoffe, und empfangen Sie die Verficherungen meiner 
ausgezeichneten Hochachtung und unwandelbaren Freundſchaft.“ 


Schloſſers, namentlich in ber Kleidung hervortretende, übers 
‚große Zierlichkeit war für Stein der Gegenſtand mancher fatyrifchen 
Bemerkung, auch nahm er an Schloſſers Latholifcher Profelyten- 
macherei Anſtoß, und gab ihm wohl einen Seitenhieb: „Ra, 
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Sie werben auch noch in ber Hölle braten; benn ein rechter Katholit 
find Sie doch nicht!” 


„Iöten März. Die Vereinigung einiger Deutfchen Fürften 
um eine übereinftimmende Sprache zu führen, Grundfäge aufzu⸗ 
Kelten, halte ich für fehr gut, nur vermeide man Neuerungsfucht, 
gewagte Verſuche u. f. w. woburd dem ohnehin herrichenden 
Gahrungsſtoff ein neues verderbliches Element beygefügt wird, 
das ber religieufen Zwietracht. 

Heute [hide ih an Graf Meerfeld einen Entwurf zu 
einer Erklärung des Münfterfchen Adels, daß er denen in ber 
Denkſchrift enthaltenen Grundfägen beitrete — von ber Sie einige 
Kenntniß gefälligkt zu nehmen und fie zu befördern, ich Sie 
erſuche. 

Empfehlen Sie mich meinen Freunden und ſeyn Sie von 
meinen hochachtungsvollen und unwandelbaren freundſchaftlichen 
Geſtnnungen überzeugt.” 


„2iften März. E. Hochw. Hochg. werden nun ein paar 
von meinen Briefen über bie Ständifche Angelegenheiten erhalten 
haben, ich hoffe Die Sache wird einen guten Fortgang haben — 
nur muß fie durch Deputirte in Berlin jetzt gleich fortgefegt 
werden. Die Denkfehrift hat bey allen verfländigen Männern 
einen fehr guten Eindruck gemacht, und man ficht fie an als ein 
gutes Precedent für das Ganze — es imponirt denen Democraten, 
es befriebigt bie Verftändige aller Parteyen. 

In der E. Hochg. treffenden Behandlung, finde ich nicht 
dad Befondere gegen das Mitglied der Catholifchen Geiftlichfeit 
gerichtete, fondern das alle Menfchen und Sachen gleichmäßig 
treffende Unzufammenhängende, Stumpfe, Planloſe — alfo wozu 
age. . 

Die Einlage bitte ich an unfern Freund Olfers abzugeben. — 

14* 
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Genehmigen €, Hochw. Hodg. die Verſicherungen meiner 
ausgezeichneten Hochachtung und Freundſchaft. 

P.S. Es heißt der Staatöfanzler werde am 6ten wieder in 
Berlin ſeyn.“ 


Spiegel als gründlicher Kenner bes canonifchen Rechts und 
ber Kirchengeſchichte, ging von ber Ueberzeugung aus, daß man 
bei Wieberherftellung der fatholifchen Kirche Deutſchlands fi 
eben fo fehr hüten müfle, fie, uneingebenf ihrer früheren Leiden, 
ihrer jahrhundertelangen ſchaamloſen Ausbeutung al8 reichſter Gold⸗ 
grube der Roͤmiſchen Curie, den Anfprüchen und Einwirkungen 
Roms widerſtandlos zu überliefern, als den Regierungen gegen- 
über fie zu einer bloßen Staatseinrihtung herabzumürbigen. Er 
wollte ihre Selbftändigkeit nad) beiden Seiten hin gewahrt wiſſen. 
Er billigte daher das gemeinfchaftliche Verfahren der Regierungen; 
man müfje ber Eurie gegenüber an bem fefthalten was bie centum 
gravamina ber Deutfchen Nation barlegten, die concordala 
Principum bezieften, was bie Väter zu Conſtanz und Bafel 
lehrten; und er fey mit ben Bemerkungen über dad Bayerfche 
Eoncorbat meiften® einverftanden. Er berichtete: zu Engers ift 
man mit den Vorarbeiten zu ben Provinzialſtaͤnden ernftlic ber 
fhäftigt, die Oberpräfidenten zu Coblenz Cöln und Münfter find 
zur Begutachtung der ihnen vorgelegten Grundzüge über Eom- 
munals und Provinzialftände- Ordnung aufgeforbert; das Geſchicht⸗ 
liche was in ben einzelnen Regierungsbezirken hinſichtlich des 
Communalweſens und Landſtandſchaft vormals beftand und was 
ſich noch jegt in feinen Elementen erhalten hat, ſollen die Regie 
rungöpräfidenten an bie Oberpräfidenten einfchiden und nach vier 
Wochen fol Alles zur Erörterung in Düffeldorf vorliegen. Als 
Gefchäftökreife werben aufgeftellt: Gemeinden mit Berfammlungen 
für ihre Angelegenheiten, Aemter und Amtstage, Kreife und Kreis 
tage, Regierungsbezitle für die Ausführung, Oberpraͤſidialbezirke 
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mit Landſtaͤnden der ablichen Gutöbefiger, der Stäbte, ber Ge⸗ 
lehrten und Künftler, ber Landbautreibenden Klaffe. 
Am 27ften März verfaßte Stein eine Denlſchrift: 


Ueber die organifhe Einrihtung ber Stände und bie 
ſtaͤndiſche Geſchaͤfts ordnung. 


„Das Staͤndiſche Verfaſſungs-Geſetz ſoll beſtimmen: 
1) die Befugniſſe der Landſchaft; 
2) ihre organiſche Einrichtung; 
3) die bei ihren Verhandlungen zu beobachtende Ordnung. 

In Anſehung der Befugniſſe fo denen Provincial-Ständen 
beyzulegen beziehe ich mich auf die Anlage A. dd. Frankfurt 
13ten Februar. 

Bei der organifchen Einrichtung der Stände entſteht zuerft 
bie Frage: ift es nuͤtzlich, daß fle im einer oder mehreren Abs 
theilungen handeln? 

Für die Theilung bed Landſtaͤndiſchen Römers ſpricht das 
Herkommen aller beutfchen Ständifchen Verfammlungen, Reife 
ber Erörterung, Zuvorkommen ber Ueberraſchung, Begränzung 
der Gewalt einer einzigen Berfammlung, von ber eben ſowohl 
Mißbraͤuche als von Einem einzelnen zu beforgen find, 

Soll aber bie Theilung noch weiter gehen als in zwey 
Kammern, fol man drey Kammern bilden? 

Wir fehen eine folche Einrichtung in Offriesland, in Schmweben, 
ohne Nachtheil beftchen, jeder Stand wahrt alsdann fein Intereffe 
forgfältiger; und beſonders laͤuft das ländliche Interefle Gefahr 
dem Stäbtifchen aufgeopfert zu werben, dem mehrerer Einfluß, 
und mehrere Kenntniffe zu Gebote ftehen; auch bleibt bei ber 
Sonderung jeder Stand dem ihm eigenthümlichen Charakter ger 
treuer. Auf ber andern Seite hat auch eine ſolche Vervielfältigung 
der Abtheilungen ihre Nachtheile, man erſchwert bie Befchlüfle, 
vermehrt die Rivalitäten, 
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Die Bildung dreyer Abtheilungen, einer Adlichen, Staͤdtiſchen 
und Ländlichen, wirb hier von. den meiften gewwünfcht, ich nehme 
daher an, daß man fie im vorliegenden Fall befchließen werde. 

Nach folgenden Hauptlinien Könnten im Herzogthum Nieder⸗ 
Rhein Landſtaͤndiſche Verfaffungen gebilbet werben. 

Mehrere Provinzen treten in ein gemeinfchaftliche® Landſchaft⸗ 
liches Verband, nach Maaßgabe ihrer natürlichen, ober einer Altern 
geſchichtlichen Verbindung, ober ihres Zufammenftehens in einem 
Oberpraͤſidial⸗Bezirk, und verhandeln ihre gemeinfhaftlide 
Angelegenheiten auf einem gemeinfhaftlichen Landtag, 

die Angelegenheiten fo ſich auf das befondere Intereffe der 
Provinz beziehen auf dem beſondern Provinzial-Landtag. 

AS zu dem allgemeinen Landtag gehörend, kann man anfehen: 

Begutachtung aller den ganzen Staat betreffenden Geſete 
und Abgaben; Beichlüffe über bie Provinzial Gefege. 

\ bie Provinzial: Etats; 

Theilnahme an der Verwaltung des Einguartirungd- und 
Militair» Verpflegungswefen, ober 

allgemeine Siherheitö- und Berpflegungd-Anflalten, 

gemeinfchaftliche Anftalten für Volfd-Erziehung, Geſundheits⸗ 
polizey, an ber Bearbeitung des Cataſters. 

Zu bem befonderen Landtag würbe gebracht: 

" Weg: und Wafferbau, 
Aufficht auf dad Communalwefen, 
Armen»Anfalten der Gemeinden. 
Die Landſchaft beſteht aus drey Abtheilungen: 
1) dem Abel, der höhern Geiſtlichteit, den hoͤhern Lehr⸗ 
anſtalten. 
2) den Staͤdten. 
3) denen ländlichen Gutsbeſitzern. 
Es wird fogleich eine Anzahl verbienter und begüterter Familien 





in bie abliche Corporation aufgenommen, auf ben Antrag ber 
Regierung mit Zuftimmung ber Corporation, 

Die Städte wählen von 6000 Seelen einen Abgeorbneten, 
mehrere Heine Stäbte treten in einen Verband. 

In den Stäbten wird die Preußifche Staͤdteordnung einge 
führt, bie Deputirten werben von ben fimmberechtigten Bürgern 
aus den Stabtverorbneten oder dem Magifttat gewählt, 

Die bäuerlichen Gutöbefiger wählen Aemter- oder Bezirksweiſe. 

Es wird ein gewiſſer Contributions⸗Fuß um Wähler, und ein 
drepfacher fefigefegt um Wahl⸗Candidat oder wahlfähig zu ſeyn. 

Die Wahlen werben alle fieben Jahre erneuert, wahlfähig 
bleiben die biöherigen Deputizten. 

Die Wahlen werben unter Leitung eines Königlichen Com- 
miſſars in den Wahlbezirken, von den Wahlberechtigten, aus ben 
wahlfähigen nach einer zu erlafenden Wahlorbnung vorgenommen, 

Auf dem Allgemeinen Landtag fämmtliher Provinzen er⸗ 
feinen: 

. .. Abliche, 
... Staͤbtiſche, 
. . . baͤuerliche Abgeordnete. 

Die Adlichen beſtehen aus .. erblichen Viril-Stimmen und 
.. Curiat-Stimmen. Zu ben erſtern werben gerechnet: Alle 
ablihe Familien⸗Haͤupter fo 4000 Thlr. Einkommen haben — 
die übrigen ablichen Familien wählen .. Abgeorbnete auf ben 
Provinzial» Landtagen. 

Auf den ftäbtifchen und bäuerlichen Wahltagen werben zus 
gleich diejenigen beftimmt, welche aus ben Provinzial» Deputirten, 
auf dem Allgemeinen Landtag erfcheinen follen. 

Die Adgeorbneten auf den Ranbtägen ind feine Mandatarien 
ber Wähler, fondern flimmen nad) Ueberzeugung und Gewiſſen. 

Durch eine zwedmäßige Ordnung bey den Verbands 
lungen ber landſtaͤndiſchen Verfammlung, wird 
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Befonmenheit bey ber Berathung, wahre Uebereinſtimmung 
der Befchlüffe mit dem allgemeinen Willen, 

und Conſequenz in dem ganzen Verfahren erlangt, 

und Ueberrafhung, Einfluß einer Parthei um ihre Mer 
nung aufzubringen, und Inconfequenz vermieben. 

Die Landſchaften follen theil® berathende und einwils 
Ligende, theils verwaltende, ober bey der Verwaltung mits 
wirkende Anftalten feyn, 

und auf biefe beyden Zwede muß ſich alfo bie won ihnen 
zu beobachtende Gefchäftsorbnung beziehen. 

Die Verhandlungen ber Landſchaft in ihrer erften Eigenſchaft 
betreffen entweder 

a. bie Geſetzgebung, Landesbeſchwerden, Verwilligungen, 

b. ober bie bey ihr eingereichten Vorſtellungen einzelner oder 

mehrerer. 

Beyde Gegenftände, beſonders erfterer a. erfordern vorzüglich, 
prüfende erforfchende Befonnenheit bey ber Berathung und ben 
Beſchluͤſſen, und die Anwendung aller Vorſichtsmaaßregeln, um 
ein entgegengefeßtes ober abweichendes Verfahren zu entfernen. 

Die Anträge zu neuen Gefegen, ober zu Abänderung vor 
handener, können erfolgen won dem Landesherrn, durch feine Com⸗ 
miffarien, fo in ber Berfammlung erfeheinen, ober don einzelnen 
Mitgliedern der Landfchaft, 

Der Antrag zur Motion gefchicht fhriftlih, mit denſelben 
Worten, in welchen er gefepliche Kraft erhalten fol, er wird in 
ein beſonderes Protocol eingetragen; iſt dieſes gefchehen, fo 
darf er ohne befondere Etlaubniß ber Verfammlung nicht zuräd« 
genommen werben. 

Bey der Abfaſſung der Motion iR als Regel zu beobachten, 
Kürze der Articul, Einfachheit in den Sägen, genauer Ausdruck 
des Beſchluſſes, Vollſtaͤndigkeit aller das Geſchaͤft betreffenden 

Clauſuln. 
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Der Antrag zur Motion muß bey allgemeinen ben Staat 
betreffenden Angelegenheiten vier Wochen, bey denen, fo die Pros 
vinz betreffen, vier Tage vor ber barüber anzuftellenben Beratung 
gemacht werben; in dringenden Fällen kann durch einen Beſchluß 
der Berfammlung bie Zeit abgekürzt werden. 5 

Nach einem foldhen Termin entfcheidet die Verfammlung, ob 
die Motion im Allgemeinen- zur Berathung angenommen, ober an 
eine Commiffton gewieſen, ober verworfen werden folle, 

Rach einem gleihlangen Zeitraum wird, über die Motion bie 
Berathung begonnen, von bem Director ber Bank vollſtändig 
vorgelefen, und num wirb über bie einzelnen Articul berfelben bes 
tathend von den Mitgliedern der Verfammlung gefprochen. 

Nur der, welcher ben Antrag macht, und ber Berichterftatter 
der Commiſſion find zur Vorleſung ſchriftlicher Vorträge berech⸗ 
tigt, die übrigen Mitglieder äußern ſich mündlich, und ihre Aeuße⸗ 
rungen werben in das ‘Protocol! aufgenommen, 

IR die Berathung geſchloſſen, fo fehreitet die Verfammlung, 
nach vorhergegangener Entfernung ber landesherrlichen Commif 
farien, zum Stimmen. 

Der Director liePt jeden einzelnen Sap ber Motion, nebft 
denen vorgefchlagenen Abänderungen vor, und läßt die Anweſen⸗ 
den flimmen. 

Es erheben ſich zuerft die bejahenden und werben gezählt, 
dann die vwerneinenden; dad Refultat macht ber Director ber 
Berfammlung befannt, laͤßt es zum Protocoll nehmen, welches 
mit benen Abftimmungen und allen vollftändigen Anlagen abs 
gebrudt und zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Die Allgemeine Stände Verfammlung erhält einen gemein 
ſchaftlichen Archivar, 

einen gemeinſchaftlichen Calculator, 
jede Bank einen Conſulenten und einen Canzelliſten. 


218° 


Iebe Kammer wählt ihre befondere Beamten, bie gemein 
ſchaftlichen werben von allen gewählt. 

Eine eigene ſtaͤndiſche Kaffe beftreitet den Aufwand ber Ber 
fammlung. 

Die Landeöherrlihen Commiffarien erſcheinen in ber Ber 
fammlung, bey ber Eröffnung, bey Anträgen fo im Namen des 
Randeöherrn, ober von einem ber Stände gemacht werben, umb 
nehmen an beren Beratfungen Antheil, entfernen ſich aber bey 
denen Abftimmungen und übrigen Berhanblungen ber Berfammlung. 

Jede Bank der allgemeinen Berfammlung wählt auf 7 Jahre 
ihren Director, ber nad) ihrem Ablauf wieder wahlfähig if. 
Seine Gefchäfte befichen: 

in Annahme ber Petitionen, 

Leitung der Verhandlungen, 

Stellung ber Fragen, 

Sammlung der Stimmen, 

Erhaltung der Ordnung im Geſchaͤftsgang und bey 
benen Beamten, 

Abfaſſung eines denen gefchehenen Abftimmungen gemäßen 
Beſchluſſes der Verſammlung. 

Die Geſchaͤfte welche der Landſchaft zur Verwaltung 
übertragen werben, erfordern eine andere Ordnung in ber Ber 
handlung. 

Zu ihrer Führung ernennen bie verſchiedenen Abtheilungen 
einen gemeinfchaftlichen Ausfhuß, der die euer + Societätße 
Sachen u. ſ. w. nad) den vorhandenen Gefegen verwaltet, über 
ben Gang des Geſchaͤftes an bie gefammte Landſchaft berichtet, 
und wenn Abänderungen in ben bisherigen Vorſchriften erforder⸗ 
lich u. ſ. w. bey ihr darauf anträgt. 

Der Ausfhuß wird auf 7 Jahre gewählt. 

Die Deputation wählt fi einen Vorfteher, und beobachtet 
die Formen bed collegialifchen Geſchaͤftsganges. 
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Die Natur des Geſchaͤftes ober befondere VBeranlaffungen 
önnen es erfordern, bag man dieſen Ausfchüffen Eönigliche Be⸗ 
amte als beftänbige ober temporäre Mitglieder beiorbne, z. ®. tech⸗ 
nifche oder wiflenfchaftliche Beamte," 


Er fandte diefen Auffag an Neffelrode und Spiegel, und 
traf zugleich Abrebe über Abfendung einer ftändifchen Deputation 
nad) Berlin. Die Angriffe, welche diefe Denkfchrift von Seiten 
der „Liberalen“ erfahren hatte, kümmerten ihn nicht, und er 
bezeichnete den bagegen Innezuhaltenden Weg in einem Briefe an 
Mirbach: 


„2TRen Maͤrz. E. H. werben ſeit Ihrem Letzten, vom 
19ten m. c. ſchon erfahren haben, daß ber Staatskanzlet gerade 
nad) Berlin zurüdgefehrt, daß der baldige Abgang einer Deputa- 
tion dahin nöthig fey und daß Herr Graf v. Reſſeltode deshalb 
das Röthige eingeleitet hat. 

Das Gefchmier der Pamphletiften Fümmert mich wenig: Alles 
kömmt auf unfer eignes Betragen an, es ſey gemäßigt, verftändig, 
und gleich entfernt von unverftänbigen ariftofratifchen und von 
zerſtörenden bemofratifchen Forderungen. Mir feheint der Chur⸗ 
märfifche Abel und aud ber Thäring’fche ſich diefen Vorwurf zu⸗ 
gezogen zu haben, und bie Weſtphaͤliſchen Deputirte müffen ſich 
bei ihrer Anwefenheit in Berlin für den Einfluß folder 
Meinungen huͤthen. 

Ich Habe die Denkfchrift nad) Weimar vorlängft geſchickt, 
damit fie denen bortigen Demokraten durch hohe Hand intros 
duzirt werde. 

In der Anlage uͤberſende ih €. H. einen Aufſat über das 
Communalweſen, er bezieht ſich zwar zunächft auf das Raffauifche 
— enthaͤlt aber doch bie allgemeinen Grundfäge: für bie Städte 
lann man bie Preußifche Stäbteorbnung beibehalten, für das 
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platte Sand Fönnten Herr v. Romberg und Hövel eine Kommunal 
ordnung, nad) Analogie der Maͤrkiſchen und Cleviſchen Erben 
tage entwerfen. 

Bor der Abreiſe nach Berlin könnte von einem Eomite in 
Düffeldorf ober Herten noch eine Zufammenfunft gehalten werben, 
um das Nähere noch zu verabreden. 

Here Graf v. Neſſelrode ſchreibt mir, er Habe bie Heine 
Skizze, fo ih gemacht hatte, an Herm Eichhorn gefanbt, mit 
einigen Marginalien; man könnte fle in Ermangelung von etwas 
Beſſerem zum Leitfaden bei ben Verhandlungen der Gonferenz 
brauchen, deögleichen die mir.von E. H. mitgetheilten Bemerkungen. 

Haben Sie nicht vom Oberftlieutenant Romberg erfahren, 
welchen Einbrud die Denkfehrift in Berlin gemacht hat?“ 


Bei Ueberfendung bes Entwurfs an Graf Spiegel hob Stein 
befonders den Einfluß ſtaͤndiſcher Verfaſſung auf bie Verwaltung 
und die Eirchlichen Einrichtungen hervor. 


„Iſten April. Euer *° ıc, gehaltvolles Schreiben vom 2aften 
März a.c. hat mir viel Freude gemacht, ich fehe, daß das Ge 
ſchaͤft wegen Bildung von Ständen fortfchreitet. — Die Anlage 
enthält die Grundzüge einer ſolchen Verfaffung, bie id der Prü—⸗ 
fung und Beurtheilung Em. ıc. unterwerfe — if fie gebildet nad 
verftändigen Grunbfägen, iſt wieder ein lebendiger Geift bemen 
Gemeinden, Aemtern, Crayßen, Provinzen eingehaucht, den das 
Beamtenwefen befehbet und lähmt, fo wird mehr Zufriedenheit 
mehr Liebe zum Staat und feinen Vorfiehern, und mehrere auf 
mannigfaltige Art ſich Außernde Selbfthätigfeit entſtehen. Die 
Berwaltungs-Anftalten Fönnen auch weniger Eoftbar werben, denn 
fie find im Preußiſchen beveutend theurer, als im Deftreichifchen, 
wo fehr vieles von und durch die große Gutsherrſchaften, Dominien 
geſchieht, die in Weftfalen nicht eriftiren; das wuͤrde hier durch 
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Gemeinde Inftitutionen verrichtet, in denen mehr Leben und Liebe 
herefcht al in den Dominial- Einrichtungen. Das Präfectur - 
wefen ift fehlerhaft, weil es zu viel der Wilführ des Einzelnen 
und feiner Einſeitigkeit überläßt. Der Aufmerkfamteit Em. ꝛc. 
empfehle ich, 

Bentham Tactik der repräfentativen Verfaſſung. 

Das Königreich Hannover nach feinen öffentlichen Ver⸗ 

häftnifien von Luden. 

beides, beſonders dad erſtere enthält vieles Lehrreiche über ſtaͤn⸗ 
diſche Verfaſſungen. 

Eine gehoͤrig gebildete ſtaͤndiſche Verfaſſung wird auch den 
oberen öffentlichen Beamten in ber Provinz bie Verwaltung er⸗ 
feichtern, es wird ihnen leichter bie Bebürfniffe des Landes, bie 
öffentfihe Meinung zu erfennen, fie werden in allen Maasregeln 
von ihr unterftügt, fie Können ſchneller alsdann zu einem zweck⸗ 
mäßigen Entſchluß gelangen, und zu ben erforderlichen Geld» 
mitteln, als es möglich ift durch Nachſuchen von Genehmigung 
ber oberften Behörden fo entfernt und mit Arbeiten überladen find, 
fie felbft werden von einer Menge Details entlaftet und wegen 
des Benehmens ihrer Unterbehörben durch Publicität Miteingreifen 
und Mitwiſſen vieler Landesbewohner ſicher geftellt. 

Auch die kirchliche Einrichtungen werden durch ſtaͤndiſche 
Anfalten laut und öffentlich zur Sprache gebracht und aus dem 
Todesſchlafe aufgerüttelt, deshalb halte ich es aber für nöthig, 
daß nicht allein bie höhern Kehranftalten, fondern auch bie Kirche 
in bie tepräfentative Verfaffung durch den Eintritt ber höhern 
Geiſtlichleit in die abliche Kammer, aufgenommen würde: ihr 
Intereffe wird auf biefe Art vertreten, aber auch in Einklang 
gebracht mit dem bed Staats, da font eine Rivalität, eine Miß⸗ 
gunft entſteht. Das Vereinigen oder Zufammenfchmelzen ber 
landſchaftlichen Körper mehrerer Provinzen hat das Gute, eine 
Vielfeitigfeit ber Anfichten zu veranlaflen und ed möglich zu 
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machen, daß man zu ben Ausfchüffen, benen gewiſſe Verwaltungs⸗ 
zweige anvertraut find, eine größere Auswahl von Subjecten habe. 
Eine folhe Bereinigung ift befonderd wegen bes Adels nöthig, 
der durch Ausfterben wenig zahlreich geworben, ober ben Berufs 
gefchäfte oft aus ber Provinz entfernen. "Das Zuſammenſchmelzen 
des Märkifchen und Weftfälifchen Adels würde in jenen Hinfichten 
immer nüglic feyn, und der Einfluß des Dynaften von Canſtein 
würde in Arnsberg und in Hamm nüglich fi aͤußern. 

Es iſt wohl überflüffig zu bemerfen, daß auf Erayp- Amts 
Erben⸗ oder Kirchfpield-Tagen in einer Verfammlung, von dem 
Adel, den Bauern, Köttern, Brinkfigern verhandelt wird; auf ben 
Kirchfpielöverfaimmlungen erfcheint, oder Kann jeder perfönlich ers 
feinen; auf Amts» und Crayßtagen Deputirte, und jeder Einzelne 
der etwas vorzubringen hat; die Einrichtung der Erbentage im Clev⸗ 
und Märdifhen war fehr zwerimäßig. Here Präfident v. Hoevel 
kennt diefe Einrichtung als ehmaliger Land-Rath practifch.” 


Spiegel theilte biefe Schriften dem Oberpräftbenten mit, und 
überfandte dagegen die dem SOberpräfldenten von Enger aus 
mitgetheiften Enttoürfe „Grundzüge für eine ftänbifche Verfaffung 
in den Oberpräfibialbezirfen Eoblenz und Coͤln“ und „Grund⸗ 
ideen für eine Communal⸗Ordnung.“ 

In Gemäßheit derſelben erklärte er fich in der Antwort an 
Stein gegen bie Trennung der Stände nad) Stabt und Land, 

Da die Weftphälifchen Städte mit alleiniger Ausnahme von 
Münfter Aderbau trieben, Gewerbe und Fabriken fowohl auf dem 
Lande als in Städten beftänden und die Zünfte aufgelöft feyen, 
fo riet er Scheidung ber Stände nad; Gewerbe und Landbau, 
Bereinigung der Stände nach Oberpräfibien, ohne das Recht der 
Begutachtung allgemeiner Gefege und Abgaben; feine befonderen 
Stände einzelner Länder, deren Gefchäfte vielmehr ben Kreistagen, 


bie Weg- und Waſſerbauſachen aber ben Provinciallanbtagen zur 
zuweiſen feyn mögten. 


Stein erwieberte darauf am 20ften April: 

„E. 9. glauben, daß man die Städte in feine befondere 
Canuner vereinigen fole, weil in der Provinz Weſtphalen 
das Gewerbe auf dem platten Lande zerfireut ift, und bie Städte 
meiftens Aderbauer find, 

Man muß fih nach meiner Meynung möglihft den alten 
Juſtitutionen nähern, nad) ihnen bildeten aber Stäbte eine ber 
fondere ſtaͤndiſche Abtheilung. Sodann find ſelbſt Aderflädte der 
Sig des ſtaͤdtiſchen Verkehrs, es beftche in Heinem Handel, in 
ber Handiverferep, ober es entftehe aus dem Aufenthalt ber Ges 
richts⸗ und Verwaltungsbehörden, Erziehungsanftalten. Endlich 
fehlt es in dem Weftphälifchen Oberpraͤſidialdiſtrict nicht an 
BSabrifen- und Handelsftäbten: Olpe, Brillen, Luͤdenſcheid, Altena, 
Iſerlohn, Hattingen, Schwelm, Efien, Dorfien, Wahrenborff, 
Bielefeld, Herford, Minden, oder fonft bedeutenden Städten ald 
Unna, Soeft, Hamm, Lippftadt, Paderborn, Dortmund u. ſ. w. 
Das Gewerbe in dem Weftphälifchen Provincialdiftrict iR theils 
in ben oben angeführten Fabrikſtaͤdten, theild auf dem platten 
Lande. Das Gewerbe auf dem platten Lande ift entweder abs 
bängig ober innig verbunden mit dem fädtifchen, z. B. bie Weber, 
Heine Eifenfabrifation mit denen Verlegern in ben Städten, ober 
ſelbſtaͤndige Babrifendörfer z.B. Eifpe, Haape, und bergleichen 
fönnte man mit benen nahegelegenen Stäbten ald Hagen vers 
binden — und für ſolche einzelne Bälle laſſen ſich leicht Modi— 
ficationen finden. If es felbftändig auf dem platten Land als 
Bergbau, Hüttenwerke, fo fehe ich noch Keinen großen Nachtheil 
wenn fie in der britten Kammer erfcheinen; ift man hievon abs 
geneigt, fo verbindet man fie mit ber benachbarten Stadt, 

So lange Feine Reihöftände gebildet find, Fönnen bie 
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Provincialſtaͤnde über allgemeine Staatsangelegenheiten zur Bes 
rathung gezogen werden — es iſt nicht nothwendig, daß es ge 
ſchehe. Wie die Reichsſtaͤnde zu bilden iſt eine beſondere Frage, 
die wenn man bie Provincialſtaͤnde gebildet erft beantwortet wers 
ben fann. 

Die ftändifche Eafle erhält eine Einnahme aus der Haupt 
Brovincials Gaffe, 

Vergleichen €, H. mein Promemoria mit dem Inhalt ber 
Grundzüge u. ſ. w. von ſelbſt, ich fordere 

Einwilligung Zu Provincialgefegen, eine Adlihe Cam⸗ 
mer, nicht eine Cammer großer Gutöbefiger fie ſeyen Ebelfeute 
ober Juden, einen Antheil an ber Verwaltung, um biefe 
ſchwerfaͤllige Foftbare im Eircul ſich herumfchreibende Bureaucratie 
zu vermindern zu erleichtern wohlfeiler zu machen — Unterbeffen 
bemerfe ich insbeſondere noch folgendes 

die ftäbtifche Vertretung ber Regierungd- und Oberpräfibials 
Bezirke Fönnte bdemnady - in eine paſſende praftifche Verbindung 
gebracht werben. Ich beziehe mich auf mein Promemoria dd. 
13ten Februar und 23ſten März. 

Die Würtembergifche Communals» und Amts-Orbnung if 
gut und bewährt ſich vortrefflic) in der Ausübung. Die Raflauifche 
geht von ganz falfchen bureaufratifchen Grunbfägen aus. 

Gewiſſe Zweige ber Verwaltung fönnen mit Nuten bemen 
landſtaͤndiſchen Verfanimlungen anvertraut werden und war dieſes 
auch bereits vor 1806 gebräuchlich. Sie üben ihre Teilnahme 
aus entweder auf dem Landtag ober durch Ausfchüfle. 

In’ den Gemeindeverfammlungen können nur Gemeindeglieder 
erſcheinen die ein Eigenthum von einer gewiſſen Größe beſitzen. 

Es if gut wenn in ben Städten nach Ständen [Raufleute, 
Fabrifanten, Handwerker, Gelehrte und Kuͤnſtler hatte der „Ent 
wurf“ genannt] gewählt wird; denn bie Standesgenoſſen einer 
Stabt find unter einander in näherer Berührung ald bie Bes 
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wohner eined Stadtviertels, find ſie ernannt, fo find fie nicht 
folhe fondern Beamte. Sind die Vorftände ber Gemeinden ge 
wählt, fo fann man fie ald Vertreter ihrer Gemeinden mit Recht 
anfehen. Die Kirche muß in ihrer Vertretung auf dem Landtage 
eine Buͤrgſchaft für ihren ruhigen Zuftand erhalten, ein Bindungs⸗ 
mittel mit den größeren politifchen Infitutionen, 

Auch die Franzoͤſiſchen Schriftfteller bie doch nur 20jährige 
Erfahrungen vor ſich haben, halten Municipal-Berfafjung und 
Provincial-Berfaffung für ein wefentliches Theil einer freyen Ver⸗ 

‚faffung. Leſen Sie Fievee correspondance politique er war 
ſelbſt Prafect, und B. Constant cours de politigue conslitu- 
tonelle T. I beſonders.“ 


Durch diefe Ausführung erflärte ſich Spiegel befriedigt und 
theilte fie Binde mit. 

Auf ber Rüdreife nad) Berlin Fam Eichhorn durch Frankfurt 
und beſprach ſich am 10ten April mit Stein über den ferneren 
Gang der Angelegenheit. Die Grundzüge follten dem Staatsrath 
zur Prüfung vorgelegt, und fobald fie vom König genehmigt 
worden, bei-ber Zurüdfunft des Staatscanzlers in bie ‘Provinz, 
noch einmal Mit angefehenen Männern über die Ausführung be 
tathen werben; es fey daher zweckmaͤßig, daß einige Abgeorbnete 
balbigft nach Berlin gingen um den Gang ber Sache zu ver 
folgen, Auskunft zu geben und auf paffende Weife einzumirfen. 
Derfelben Anficht war General Wolzogen, 

Neben den Entwürfen für ftändifche Einrichtungen war im 
Laufe des Winters auch der damit zufammenhängende Entwurf 
einer Anordnung ber Deutfchen Adelsverhältniffe vollendet 
worden. Bon Schloffer gefchrieben, fpricht. er die Gedanken und 
Abſichten Steind aus, gerade wie biefes in ber Denffchrift über 
die Rändifchen Verhaͤltniſſe der Ball iſt. Er Hat die Eigenthüms 
lihfeit genauen Eingehens auf die Sache, und unterfcheidet ſich 

Stine Leben. v. 15 
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durch die Hohe fittliche Würde und die unbedingte Unterorbnung 
aller Standesverhältniffe unter das allgemeine Wohl, durch Echo: 
nung beffen was erhalten, durch Aufnahme deſſen was herange 
zogen und feftgehaften zu werden verdient, von allen ähnlichen 
Verſuchen. Stein theilte den Aufſatz Freunden und Staats: 
männern mit, beren Urtheil er zu vernehmen wünfchte; fo bem 
Medtendurgifchen Bundestagsgefandten v. Pleffen, ber mit bem 
Sinn und der Richtung einverftanden war und meinte, daß durch⸗ 
aus etwas Aehnliches gefchehen müfle, nur erforderten die hier 
vorgelegenen Ideen noch im Ganzen und Einzelnen eine genaue 
Prüfung. Die Denkſchrift verdient als Aufſchluß über einem 
wefentlichen Theil de politifchen und perfönlichen Gebanfenfreifts 
Steins hier eine Stelle: 


„Die Anwendung der Adelsverhältniffe 
fegt voraus, daß überhaupt corporativen Derhältniffen bey den 
gefelligen Einrichtungen unferes Vaterlandes foll Raum gegeben 
werben. Der Adel hat alddann eine biefer Corporationen zu 
bilden, und es verfteht ſich von felbft, daß feine Rechte, die der 
übrigen Corporationen und das Wohl des gefelligen Ganzen, 
nicht beeinträchtigen bürfen. 

Ob bie corporativen Grundfäe den gefelligen Einrichtungen 
natürlich und nothwendig feyen, oder ob bie neueren Gleichheite- 
Begriffe für fie eintreten Fönnen, if eine Frage bie jenfeits ber 
hier anzuftellenden Unterfuhung fiegt. Wer in dem Leben ber 
Völker und Familien die Bande der Ehrfurcht zu achten verftcht, 
und aus Erfahrung weiß wie wenig, in Bezug auf Freyheit umb 
Recht, ein perfönliches, und wie viel ein moralifches Individuum 
vermag, wird nicht zögern fich für das Erſte zu entfcheiden. 

2. Die gefelligen Berhäftniffe beruhen auf fehr einfachen, 
immer vorhandenen, ober wenigfiens immer wieberfehrenden Bafen. 
Jedes Volf hat, neben den allgemeinen, ihm eigenthünmliche. 
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Die Politit braucht daher in unfern Tagen nicht erft erfunden 
zu werden. Eben fo wenig was Deutſch if. Beduͤrfniß unferer 
Tage ift Geſetzgeber⸗Verſtand d. h. Fähigfeit, nach ungeheuren, 
das gefellige Gebäude bis in feine Grundfeſten bewegenden Er⸗ 
fhütterungen, die Grundfeſten in ihm wieder aufzufinden und über 
ihnen ein dauerndes Gebaͤude tagangemeffen zu erneuen. 

Bon dem Abel gilt dieſes in einem vorzüglichen Sinn. 
Kenntnig ber Bedingungen unter welchen feine früheren Verhaͤlt⸗ 
niffe ſich geftalteten, und Kenntniß befien, was unter allen Ber 
dingungen fein Weſen ausmacht, wird ihm bad Auge fchärfen 
für dad, was er für die herannahende Zufunft zu wanſchen, zu 


‚fördern, zu vermeiden hat. 


3. Man hat unter älteren Völkern wenigſtens Adel ufzur 
weiien, ber das wahre Verhaͤltniß des Adels zur Geſellſchaft 
durchaus mißverftand, und auf biefen Mißverftand gegründet war. 
Er trug Rechte der Erblichfeit in Regionen, in welche fie nicht 
gehören. Der Deutfche Adel, wenn ſchon feine befondere Stel 
lung in früheren Zeiten nicht mehr in allem der fo mächtig ver- 
änderten Gegenwart und Zukunft angemefien ift, that biefes, 
feiner Grundlage nad), nic. 

Diefe Grundlage ift dreyfach, 

1) bedeutender erblich zufammengehaltener Grundbeſitz. 

2) Erhaltung und Sicherung der Geſchlechter. 

3) Sittliche Würde, Bewahrung bed Beftchenben in Leben und 
Berfaffung; was beydes in fi zufammenhängend, zugleich 
an das Obige gefnüpft if. i 

Kein Glied diefer dreyfachen Grundlage kann überfehen, ober 
darf verlegt werben. 

Abel if eben fo wenig ohne bie angemefienen materiellen 
als ohne bie angemefienen fittlichen Bedingungen zu denken, 

4. Das Wefen des Deutfchen fo mwie eined jeden auf feiner 
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wahren Grundlage beruhenden Adels, unter allen Bedingungen, 
Kann folgendermaßen bezeichnet werben. 

Der Adel ift, in feinen materiellen Bedingungen, auf großen, 
vaterfändifchen Grundbefig gegründet. 

Diefer giebt ihm, ein von bem Wohle de Ganzen durchaus 
untrennbares Intereffe. 

Er giebt ihin eine bedeutende Stellung zu dem Oberhaupte 
des Staates; . 

eine nicht minder bedeutende Stellung zu ben um ihn wol 
menden Fleineren Grundbefigern, und benjenigen bie feine eigenen 
Felder bauen. 

Daraus entfpringt ein georbneter Antheil an ber Landes 
vertheidigung fo wie an ber Landesverwaltung und Vertretung 
der Landesbraͤuche und Rechte. 

Eine BVerfplitterung alles Grundbeſitzes hat Untergrabung 
aller Sitte, alter Zucht, aller Freyheit, alles Tangbauernden Wohl⸗ 
fandes zur nothiwenbigen Folge. 

" Der Abel hat, durch zweckmaͤßige Erbfolge, die großen Maffen 
des Grundbeſites im Lande, erblich zufammen zu halten. 

‚Hier treten entfchiedener die fittlichen Bedingungen bed Adels 
hervor. u 

Der Adel ift als Erhalter der Geſchlechter der Nation wichtig; 

er erhält Pflichten gegen feine Familie, welche bie übrigen 
Stände nicht haben; 

er erhält Pflichten zu Aufrechthaltung ber Sitte, und alles 
deſſen, was die Sitte laͤutert und ftüßt; 

bed engen Bebürfniffes, drüdender und Heinlicher Verhält- 
niffe durch feinen Stand von Jugend auf überhoben, hat er bie 
Pflicht, diefen Vortheil durch ernfte Zucht und Bildung; wärmeren 
Antheil am Guten, größere Tüchtigfeit und Milde, Ahndung des 
Nüglichen wo es erft Feimt, den übrigen Etänben gegenzuwiegen. 
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5. Ueber dem Gange ber Adelöverhältniffe in Deutfchland, 
liegt im Ganzen viel Dunfel, ' 

Schon in den Alteften Zeiten, bey großer allgemeiner Frey⸗ 
heit, beftand ein flarfer Adel; wahrſcheinlich urfprünglich durch 
bie vorragenbften Befiger, bie Häupter ber einwandernden Heinen 
Schaaren, gebildet. In wie ferne er abgefchloffen war oder nicht, 
wie er erteilt wurde, ift unbefannt, In Krieg und Frieden hatte 
er eine bedeutende Stellung. Er befaß eine höhere Wehrung, Feine 
Rechte über und gegen das Gefeg. 

Diefes koͤnnte man bie erfle Epoche bed Deutfchen Adels 
nennen, 

Eine andere und von biefer erfteren fehr verſchiedene Stels 
tung ift ihm zugetheilt, nachdem das Kayferthum im Abendlande 
war erneut worden, das Chriftenthum, und in ihm die Firchlichen 
Einrichtungen des Mittelalter8 ihre Würkung fühlbar zu machen 
begonnen, und bie Aftefte gemeine Freyheit großentheils ſich in 

. Hörigfeitörechte verwandelt hatten. Diefe Stellung, oder Trümmer 
und Folgen von ihr, hat er bis in bie letzten Zeiten herüber- 
gebracht. 

In dieſer Zeit finden wir den zu ertheilenden Adel von faifer- 
licher Majeftät ausfließen. Prühefter Adel, und aus den Hörig- 
leits⸗Verhaͤltniſſen gerettete frühefte Freyheit, fcheint fih in ihm 
zu mifchen, Adelsrechte und frühere Freyheitsrechte feinen in ihm 
aufammen zu fallen, und den Hörigfeitrechten gegenüber zu treten. 
Mit der Zeit, von welcher wir nicht fagen fönnen, wie ber Adel 
in ſich abgefchloffen war, und was erfordert wurde ihn zu ers 
halten, Fönnen wir gewiflermaßen feine zweyte Epoche fchließen. 
In diefer Epoche ift der fpätere Begriff von Land und Landed« 
herr in Deutſchland noch nicht vorhanden. eine Spuren werden 
eben fihtbar, ob ein hohes Geflecht bazu emporfteigen könne, 
ober ob es ſich unterordnen müffe, hing von Schidfalen ab. 

Das fpätere Mittelalter zeichnet ſich durch eine firenge Abs 


230 


gefchloffenheit aller Verhaͤltniſſe aus. Diefe Abgeſchloſſenheit griff 
aud in den Abel ein. Er jchloß fi in Innungen zufammen. 
Diefe Innungen waren ald Ritterinftitut tiber die Welt verbreitet, 
im Einzelnen oft auf fehr reelle, den Familien nügfiche und 
nothwendige Stiftungen gegründet. Sie ifolirten aber den Abel 
fehr, nach außen fowohl, als unter fih. Die Adelöprobe, mit 
Stifts- und Tumierfähigfeit zufammenfallend, die Begriffe von 
Ebenbürtigfeit, ftrenge ausgebildet, datiren aus biefer Zeit, Man 
kann fie die dritte Epoche bed Adels nennen, Der Adel, einmal 
auf dem Wege feine befonderen Rechte feft zu begränzen, hatte 
wohl Urfache bey ihm zu beharren. Denn der Briefadel, begann 
in ihr, und würde, ohne gegenwürfenden Verband, fehr bedeutende 
und beftimmte Vortheile burch ein Diplom zugänglich gemacht 
haben. Indeſſen traten feine Einrichtungen mit der Umwelt all 
mählich in. Mißftand. Land» und Etadtabel, adlihe Innungen 
unter fih, Adel, Bürger» und Bauerſtand geriethen in Span 
nungen, bie fi, bey einer außerdem großen ſich bereitenden Gaͤh⸗ 
rung, in den Geiftern zulegt nicht mehr verheelen ließen. 

Eine vierte Epoche des Adels in Deutfchland, Fönnte man 
von den Zeiten Kaiſers Marimilian des Erften, bis auf die ber 
franzöfifchen Revolution annehmen, Unter Marimilian und nad) 
ihm, gewinnt Deutfchland, nad) außen und innen, eine ber früheren 

kaum mehr Ahnliche Geftalt. Begriffe über Regierung, Geſeh, 
Sitte des Krieges nehmen oberhand, welchen bie beftchenden 
Adeldeinrichtungen nicht mehr Iebendig anpaflen. Der Abel ers 
neut feine Einrichtungen nicht, fie werden immer trümmerhafter, 
für das Gute was er genießt, kann er der Lage der Sache nad), 
nicht ein gegenwiegendes Gute von ſich ausgehen laſſen. Er 
wird mißverftanden, verhöhnt, verworfen. Die Bluthen der Gleich 
heitslehre und was ihr folgt, ftrömen über die Welt. 

6. Der eben gegebene flüchtige Ueberblick der frühern Adels⸗ 
verhältniffe in Deutfchland und der Bedingungen unter welchen 
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fe ſich geflalteten, giebt, für die zufünftigen Wünfche des Adele, 
zu zwey bedeutenden Beinerfungen Anlaß. 

Die erfte ift: wenn ohne Zulaffung corporativer Verhaͤlt⸗ 
niffe in den gefelligen Einrichtungen, weder Recht, noch Freyheit, 
noch Sitte. bauernd kann aufrecht gehalten werden; fo bringen 
doch corporative Berhältniffe, wenn fie in eine Faftenmäßige Starr⸗ 
heit ausarten, Verberben. Daß dieſes in früheren Zeiten hier 
und ba ber Ball war, hat ben unverftändigen Gleichheitsrednern 
ter franzöfifchen und gegenwärtigen Zeit, dic Möglichkeit gegeben, 
unter dem Namen Kafte, bie Eorporationd- Verhältniffe verhaßt 
zu machen. Aufgabe für die Geſetzgebung der nächften Zufunft 
if, factiſch bie richtige Gränze zwifchen Corporation und Kafte 
zu ziehen. 

Die zweyte ift: wenn man in ben neueften Zeiten ben Be— 
fand des Adels -mit dem Mächtigwerden des Lehensſyſtemes 
jufammengeworfen, und indem man biefe® entftellte, auch jenen 
verunglimpft hat, fo ſteht für Deutfchland feſt, daß ein ftarfer 
Adel in ihm vorhanden war, che das Lehensſyſtem noch, felbft 
nur in feinen Keimen erifirte. Gr befaß ein großes Allode, 
unabhängig, frey, und vor den Lehen; er erhielt Lehen, weil er 
ſtark begütert war, von denen fo feinen Beyftand brauchten — 
dies beweißt fein wirklicher Beſitzſtand und das Verhältnig feines 
Modial- Vermögens zu feinen Lehen. Wenn durch den Lauf 
menfchlicher Entwidelung, vieled was das Lehensſyſtem mit ſich 
brachte, erloſchen ift, und ferner erlöfhen wird, fo folgt daraus 
nicht, daß auch der Beftand des Adels zu erlöfhen habe. Der 
Geiſt der Freyheit, welchem Deutfchland gegenwärtig entgegen 
geht, it ganz fo wie die Bildungszuftände beyder Zeiten, mit dem 
Geiſte der Freyheit in ber erften Adels-⸗Epoche faum in irgend 
etwas zu vergleichen, 

Doch haben beyde dad miteinander gemein, daß fie das all» 
gemeine Gefep ehren und bie Theilnahme an ihm, ald Zeichen 
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der Freyheit achten. Don ber entftandenen Xehenszeit an bis auf 
Marimilian den Erften, war das allgemeine Geſetz fehr vielm 
einzelnen Rechten und Rechtöverhältniffen gewichen. Der Abel 
wird, in feinen zu erneuenden Einrichtungen, dieſe, wenn gut ge⸗ 
leitet, fehr fegensvolle und wünfchenswürbige Neigung ber Gegen 
wart zu allgemeiner Geſetzeskraft beachten mäüffen. 

7. Wenn feit der zweyten Abeldepoche, dad Reichsoberhaupt 
und feine Verwefer den Adel ertheilen Eonnten, fo konnten fie 
darum doch nicht die Rechte ber einzelnen Adeld-Benoflenfchaften 
ertheilen. Cie gaben, indem fie abelten, nur die Fähigfeit, nad 
den Gefegen, welche die jebesmaligen Genoſſenſchaften auflegten, 
in dieſelben zu reifen. Die Glieder der Adlichen Genoffenfchaften, 
die allein waren ber.eigentliche Adel in Deutfchland, bie Geadelten 
außer ihnen waren, in einem firengeren Sinne, nur Abelöfähig. 
Richtiger, als „daß der Kayfer und feine Verweſer geabelt haben“ 
würde man fagen, „daß fie hätten Adelsfähigfeit ertheilen önnen.” 

8. Die Einficht in die bisher beftandenen Berhältniffe des 
Abeld, wird alfo vorzüglich aus Kenntnig ber Anorbnung ber 
biöherigen Adeld-Genoffenfchaften zu fehöpfen ſeyn. 

Hinfichtlich ihrer if ein zwiefaches ins Auge zu faflen; 

Erſtlich: 06 die Vorzlige, welche bie Abelögenofienfchaften ver- 
lieben, nicht die Graͤnze uͤberſchritten, innerhalb welcher fie recht⸗ 
lich und nuͤtzlich beftehen konnten. 

Sodann, ob die Weiſe zweckmäßig war, durch welche Aufs 
nahme in die Adelögenofienfchaften fonnte erworben werben. 

9. Jede Eorporation hat, ihrer Natur nad), Glied des ger 
felligen Ganzen zu feyn, und dieſes Ganze zu heben und zu 
fördern, Ihre befondere Anftalten dürfen daher eben fo menig 
dem Wohle dieſes Ganzen widerftreiten, als da ausſchließend 
eintreten, wo Bebürfniffe nicht des Einzelnen, fondern des Ganzen 
ſollten geſtillt werben. 

Bleiben die Anſtalten jeder, und alſo auch der Adelscorporation, 
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in biefer zwiefachen Graͤnze, fo ift gegen fie vernünftigermanßen 
nichts einzuwenden. Sie find dann als Privatſtiftungen anzufehen, 
und müffen als PBrivatftiftungen geehrt, als ſolche in ihren Bes 
dingungen erfüllt werben. 

Der Abel bedarf ſolcher Stiftungen. Denn feine befondere 
Vererbung, bey einer ihm nothiwendigen Entfernung von gewiffen 
Arten bed Erwerbes (wovon unten genauer wird gefprochen wer⸗ 
den), legt ihm bie Sorge für die nachgebohtnen Söhne und weib- 
lichen Familienglieder als Pflicht auf. 

Daß an Stiftungen und Stiftungsbedingungen gewiſſer 
Familien, auch nur gewiffe Familien Theil nehmen fönnen, ift 
durchaus Fein Unrecht gegen andere und fließt aus ber Natur 
der Sache. 

"Griffen im Mittelalter Adeld-Stiftungen in allgemeine Be- 
bürfniffe über, wurden zum Benfpiel Ahnen für den Eintritt in 
das Domcapitel, ein allgemeines Inftitut, erfordert, fo ift biefes, 
als gefhehen, hiftorifch zu würdigen, mag aber fortan, als über 
bie Graͤnzen einzelner Corporationd«Berhältniffe geſchritten, nicht 
Ratt finden. 

10, Die Weife, durch welche Aufnahme in bie Adelsgenoſſen⸗ 
(haften konnte erworben werben, war bisher — bis auf fehr 
wenige Ausnahmen — ausfchliegend bie Ahnenprobe. Ein Mittel, 
bie vom Reichsoberhaupte Adelsfähig gemachten nicht augenblid- 
fi und ohne Bewährung in die Rechte und Genüffe adlicher 
Genoſſenſchaften eintreten zu laſſen, war nothwendig. In ber 
Ahnenprobe Liegt das Gute, daß fie durch Generationen burd- 
geerbte abliche Lebensweife, lange Dauer im Lande, und eine ges 
wife Standes und Wohlftandöhöhe, zum Gefege macht und fo 
der adlichen Genoſſenſchaft eine angemefiene Würbe ſichert. Diefes 
weientliche Gute darf in ihr nicht verfannt werben. Schlimm ift 
bey ihr, wenn fle ausfchließende Weife der Genoflenfchafts : Aufs 
nahme wird. Nur ber, befien Geſchlecht eine Gefchichte hat, kann 
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dann Bortheile einer gewiſſen Standeshöhe genießen; nicht ber, 
ber durch verbienftvolle Thaten feinem Gefchledhte eine Geſchichte 
beginnt. Es ift nicht zu leugnen, daß durch ben entſchiedenen 
Abſchluß von ber außerordentlich vorhandenen und entflehenden 
Trefflichkeit, der in ber Adelsprobe, wo fie einziges Mittel zu 
adlicher Genoffenfhaft zu gelangen, liegt, ber Adel bisher das 
Leben der Nation und gewiß nicht zu feinem Vortheile, von ſich 
entfernt hielt. 

11. Ein Mittel, die Aufnahme in bie Adelsgenoſſenſchaft 
ober den eigentlichen Adel in Deutfchland, auch für bie Zukunft 
zu motiviren, iſt um fo nothwendiger, als nad) ber Auflöfung 
ber früheren ReichBeinheit, jedes Deutfche Landesoberhaupt das 
Recht, Adelsfähigkeit zu ertheilen, ſich aneignet. Mehr als je, 
wenn nicht unſer Adel zu einer bloßen Erweiſung der Gunſt 
entarten, und ber Willführ Preis gegeben ſeyn will, hat er ſeit⸗ 
dein über dem Unterfchiebe zwifchen ben blos Adelöfähigen und 
dem eigentlichen Abel zu wachen, 

Ein Eorporationd - Verhälmiß, um ihm bie fittlihe und 
materielle Haltung, ohne welche er nicht beftchen ann, zu fichern, 
iſt unbedingtes Erforberniß feines Dafeyns; Stiftungen aller 
Art find ohne dieſes gar micht zu denken. 

Bey einem ſolchen Verhaͤltniſſe fragt fih, ob für die Auf 
nahme Abelöfähiger in die eigentliche Genoflenfhaft, die Ahnen 
probe auf8 neue ald zwecmaͤßiger Weg gelten könne, 

Als ausfchließender gewiß nicht. 

Der ganze Umriß zukünftiger Abelöverhäftnifie ließe fi 
vielleicht folgendermaßen benfen. j 

Das Recht in bie Reihe ber Aelsfähigen zu treten, ge- 
waͤhrte ber Lanbeöherr. 

Hierdurch) wäre die Möglichkeit gegeben, zu ber Adelsgenoſſen⸗ 
ſchaft zugelafien zu werben, 

Doch nicht ohne die materielle Bedingung eined bedeutenden 
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erblich zufammen gehaltenen Orunbbefiges, welche bey ausgezeich- 
neten Verdienſten der Staat durch Dotation, Schenkung erteilt. 
Ber eine Abeldernennung, ohne erblich bebeutenden Grund» 
befig, aufzuweifen, Könnte zu ber Genoſſenſchaft des Adel keinen 
Eingang finden, er bliebe in dem Kreife anftäntig lebender Adels 
fähiger Individuen. 

Für denjenigen, welcher die Adelsfaͤhigkeit wit einem ans 
gemeflenen erblich bedeutenden Grundbeſitze verbaͤnde, gaͤbe es 
fortan zwey Wege, feine Adelsfähigkeit geltend zu machen, und 
in den Kreis der Abelögenofienfchaft oder des eigentlichen Adele 
würflich einzutreten. 

Als der eine biefer Wege würde die zwednäßig- und zeit 
gemäßsmobificitte Ahnenprobe immerhin anzuwenden feyn. Wer 
auf ihm zu der Genoffenfchaft und ihren Rechten gelangen wollte, 
müßte durch eine Tanggeführte, ihr anpaſſende Lebensweiſe, ſich 
gewiſſermaßen auf fie eingeübt haben. 

Der andere Weg wäre, ohne irgend Rüdficht auf Geſchlechts⸗ 
Alter und frühern Stand, ber, anerfannten außerorbentlichen, 
kriegerifchen, friedlichen, geiftigen, fittlichen Verdienſtes. 
Dieſer Weg wuͤrde ben Adel in immerfort reger Berührung 
mit dem erprobt fchäßbaren ber Nation halten, er würde ihm 
möglich machen aufmerffam auf es zu machen, und bem Ders 
dienſte, das er in ſich fchließen möchte, die von dem Fuͤrſten dazu 
auögehende Möglichkeit zu vermitteln. 

12. Es entſteht hier die natürliche Srage, wer hat über das 
außerordentliche Verdienſt und deſſen Werth zu entfcheiden? 

Dffenbar wohl die Gmoflenfchaft, die es in ſich ſchließen 
will, zu welcher gewiſſermaßen als höchftem Adelshaupte, dem 
Landeöheren ein wohlthätiged Verhaͤltniß aufzufinden wäre. 

Diefes zieht die zweyte Frage nad) ſich: 

Was ift erforderlich, um thätiged Glied diefer Genoſſenſchaft 
zu ſeyn? 
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13. Alle gefelligen Einrichtungen hängen aufs innigfte in 
Würfung und Gegenwürfung zufammen. Die Stellung, welde 
der Abel in früheren Zeiten hatte, war auf die damalige Begriffe 
von Land, Gefeg, Kriegskunſt u. ſ. w. gegründet. Seine heutige 
Stellung muß auf bie heutigen Begriffe berfelben gegründet 
werden. Die Summe biefer heutigen Begriffe Tiegt in dem Worte 
ſtaͤndiſcher Verfaffung. . 

Der weſentliche Begriff des eigentlichen Adels unſerer Tage 
iſt daher, erblicher Landſtandſchaft (in weiter ausgedehnten Ländern, 
erblicher Provincial⸗Landſtandſchaft), fähig zu ſeyn. 

Thaͤtiges Glied der adlichen Genoſſenſchaft iſt alſo, wer 
erblicher Provincial- Landſtand. 

Aus dieſem Grundbegriffe ergeben ſich ſehr viele bedeutende 
Folgerungen. Einige derſelben find: 

Das Intereſſe, was der Adel am Lande, und das Land an 
beim Abel zu nehmen hat, wird dadurch begraͤnzt; fein Verhaͤlmiß 
zum Landesherrn wird in bie richtige Sphäre gerüdt. 

Sein Gewicht für die Landesverwaltung und Vertretung der 
Landesbraͤuche und Rechte wird gerechtfertigt. 

Seine Stellung zu der auf Landwehr ruhenden Landesver⸗ 
theibigung wird bedingt. 

Wenn mit gehörigem Ernfte auf angemefienen Umfang des 
erblichen Lanbbefipes gehalten wird, wirb dem allzuvielen und 
armen Abel vorgebaut, 

Der Raturzufammenhang ded Adel und Bauernftandes in 
ftänbifcher Vertretung, wird in's Licht gefegt. 

Ein Berhältnig ber Provincial-Eorporationen zu ber Ge 
fammt-Eorporation wird eingeleitet, und fo den Stiftungen des 
Adels auch eine finanzielle Grundlage verlichen. 

Die fittliche Richtung des Adels wird, fo viel fie durch bie 
Lebensart fann beftimmt werben, vorläufig beffimmt u. f. w. 

14. Den eigentlichen Adel würben, nad) den eben feſtge⸗ 
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Reiten Begriffen, diejenigen Bamilien ausmachen, beren Stamm- 
haupt erblichet Provincial » Landftand if, ES bleibt nun zu 
unterfuchen, welche würbige Unterkunft für bie ihm zugehörigen 
männlichen unb weiblichen Familienglieder möglich. 

15. Um hierüber zu beftimmen, muß man ſich geftehen, daß 
ohne fittliche Zwede und fittlihe Würde Fein Abel benfbar ift, 
daß ber Begriff von Abel, fo wie von corporativen Berhältmnifien 
überhaupt, mit der Frage, ob in den gefelligen Einrichtungen 
ftliche Kräfte als reelle Interefien können angefehen werben, 
oder ob nur materielle Kräfte für ſolche zählen Können, ſteht 
und fällt. . 

Glaubt man das Lepte, fo verwerfe man den Adel und alles 
Eorporative, ziehe das Syſtem ber Meiftbefteuerten hervor, und 
ſchaffe dem beweglichen Vermögen Uebergewicht über das liegende, 

Glaubt man das erfte, fo halte man auch an feiner Folge, 
nemlich daß nicht Tugend, geiftige und fittliche Kräfte Mittel zu 
einem finnlich bequemen Leben ſeyen, fondern daß man Stillung 
der finnlichen Lebenöbebürfniffe als nothwendige Stüge haben 
muͤſſe, um das eigentliche Leben, das geiftige, fittliche zu leben. 

Hält der Adel an biefer Folge, fo wird er erft möglich. 
Ohne fie iſt er in ber That ein Wahn. 

Hält er an ihr, fo fann er bem Ganzen der Geſellſchaft 
wahrhaft ſegenvoll feyn, Schöpfer und Beleber eines würdigen 
Geiſtes, Duell aus dem eine Fülle ebler Vaterlandstugenden firömt. 

16. Wenn dem adlichen Stammhaupte, als erblichem Pro- 
vincialsandftande, daher ein fegenvoller Wuͤrkungskreis für das 
Geſammte eröffnet ift, fo bleibt ihm in feinen Zweigen bie Be 
Rimmung, fi in allem was fittlih und geiftig gut und groß if, 
dem Gefammten nuͤtzlich zu erweifen. 

Der Prieſterſtand und ber Stand ber Lehre, alfo auch ber 
Erziehung, iR eine wahrhaft adliche Beichäftigung. Wiflenfchaften 
und Kuͤnſte tragen durchaus nichts in fi, was feinem Beruf 
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entgegen wäre. Der Kriegerftand, und wo man in bürgerlichen 
Dienften ber Geſellſchaft nüget, ftchen ihm offen. Pflege der Armen 
und Kranken waren von jeher ein Stolz adlicher Töchter u. ſ. w. 

Es würde beweifen, daß ber Adel Begriffe von wahrer Größe 
zu nähren im Stande ift, wenn er in biefen, wo fie aus bem 
rechten Sinne gethan werben, fammt und ſonders großen Dingen, 
auch im anfcheinend Geringen zu verweilen nicht Scheu trüge. 

Für alles diefes, und für alles was fittlih und geiſtig groß 
ift, kann der Adel durch Stiftungen — wo fie anders in ben 
eben bezeichneten Gränzen bleiben — feinen Bamiliengliebern die 
Wege erleichtern. 

17. Dem Adel, welchem eine fo reiche Würkfamfeit nad 
vielen Seiten, jedod nur in einer beftimmten Richtung offen ſteht, 
find billig nur- diejenigen Lebensweifen zu verfagen, welche mit 
diefer Richtung minder verträglid, find. Hierher gehört der Stand 
des Gewerbes, welcher ald Hanbelsftand für dad Große des 
Weltgetriebes ſehr wohlthätig wuͤrlſam, doch eine Neigung zu 
augenblidlichem Lebendgenuffe, und Hohfhägung des Gewinnes 
und finnlicher Bebürfniffe unumgänglich mit fi führt, und als 
Gewerkerftand zu nahe an das unmittelbare Bebürfniß geknüpft 
if. Doc kann auch hiervon dad Gewerke, wo es an Kunft und 
Wiſſenſchaft ftreift, und wie ſich von ſelbſt verfteht, Handel in fo 
ferne er Hanblung und Umfag ber Producte betrifft, bie man 
aus eigenem Boden gewinnt, Ausnahme machen. 

Auch Hier zeigt fih der Zufammenhang ber corporativen 
Begriffe mit denen flänbifcher Verfaſſung aufs Deutlichſte. Denn 
fo wie dem Adel bie gewerbetreibende Lebensweiſe ferne liegt, er= 
kennt die ftändifche Verfaſſung zwey große gefchiebene Land⸗ 
Interefien an, dad bed Gewwerbetreibenden, dad bed Kandbauenden 
und ber auf landbauendes Intereffe gegründeten Stände, und zählt 
den Abel, ald eines feiner bedeutendſten Glieder, zu dem letzten. 

18. Bermifhung oder Aufhebung aller Stände zieht Herr⸗ 
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fhaft der Eitelfeit und ber Begierde, als nothwendige Folge, 
nad) ſich. \ 

Starred Auseinanderhalten fpaltet und erbittert das Lehen. 

Sitte, die Genuͤgſamkeit und Freubigfeit die aus der Sitte 
hervorgehen, können fi) mur über dem richtigen Begriffe ber 
Stände erheben. 

Jeder Stand ift fafch geftellt, der zu Drud und Verachtung 
des Andern führt, und hat eine faljche und fchäbliche Gewalt, 
wenn er Drud und Verachtung gegen andere üben kann. . 

Die wahre Ehre jedes Standes if mit der wahren Ehre 
jedes andern Standes durchaus verträglich. 

19, Anordnungen feftftellen, Familienverbindungen ber Stände 
unter einander zu hemmen, würbe Reibungen unter den verſchie⸗ 
denen Ständen einleiten heißen, und fo verberblich feyn. 

Wo Standesehre lebendig einpfunben und gelebt if, werben 
ſich ohnedies bie fi) ferne liegenden Stände wenig miſchen. 

Ein Geſichtspunkt, der jeboch für Bamilien-Verbindung ver- 
ſchiedener Stände, und namentlich der des Adels mit der übrigen 
feſtzuhalten ift, ik der ber Privat- oder Eorporationd-Stiftungen. 
Wo diefe gewifle Bamilien- Verbindungen verfagen, müflen ent 
weder biefe Verbindungen nicht eingegangen, ober Verluft ber 
Stiftungsvortheile gekauft werben. 

20. Es läßt ſich überhaupt nicht abfehen, was das Ganze 
der Geſellſchaft, dem Ineinanderübergehen der Stände, wenn nur 
die corporativen Bedingungen babey nicht umgeftoßen werben, 
entgegen zu fegen habe. Der Sohn eines Ianbfändifch-adlichen 
Vaters, welcher die Vortheile feines Standes zu verlaflen, und 
bie bed Handelsſtandes 3. B. dafür zu ergreifen benft, warum 
ſollte er nicht ohme Bedenken und ohne Verdruß feiner Bamilie, 
in die bürgerlichen und gewerbetreibenden Verhaͤltniſſe herüber- 
freiten dürfen. Erziehung und Gewohnheit werben ſolch' einen 
Wunſch felten machen. Das Geſet Hätte ihn nicht zu verſagen. 
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Stanbeschre wäre gegen Stanbedehre vertaufcht, die Menfchenehre 
aber nicht befledt. 

21. Um ein ſolches Uebereinandergreifen ber Stände, hin- 
fichtlich des eigentlichen Adels, welcher ſich dem Gewerbeſtande 
anſchließt, Hinfichtlich der Adelöfähigen, die zu ben Rechten ber 
adlichen Körperfchaft heranzureifen wünfchen, rechtlich zu begrängen, 
würde ſich eine Einrichtung, ähnlich dem englifchen Wappen 
gerichte, nicht ohne Nutzen denken lafien. Denn, den oben er⸗ 
wähnten Ball weiter zu führen, der Sohn eines genoſſenſchaftlichen 
Adlichen, welcher den Bortheilen der Genoffenfchaft entfägt und 
Handel treibt, verhält fich baburch für ſich und feine Nachkommen 
in dem zahlreichen Stande der Adelsfaͤhigen. Wollte er, ober 
einer feiner Nachkommen, dem Abelökreife fich wieder zumenden, 
fo müßte er auf's neue in das Alter des Geſchlechtes reifen. Die 
Apelsfähigen im Allgemeinen würden bienen können, die Stände 
ſaͤmmtlich unter einander zu verbinden. Bey fländifcher Berfaffung 
würde ihnen fein erbliches Landſtandſchaftsrecht zukommen, fie 
würben ihrer Lebensweiſe gemäß, zu dem gewerbetreibenden, zu dem 
landbauenden Stande, dur Wahl Lönnen erfohren werben, oder, 
an Inftitute geftellt, ald Vertreter berfelben auftreten. 

22. Was der Adel in Deutfchland aus den mannichfachſten 
Epochen feines frühen Dafeyns, als Adels-Vorrechte, theild 
perfönlich geblieben, theild binglich geworden — in bie Gegenwart 
mit herübergebracht, ift ſammt und ſonders im Laufe der Zeiten 
mannichfach modificirt worden, läßt fi zwar hiftorifch rechtfer⸗ 
tigen, ja gut beißen, nicht aber als ein unverrüdbarer Rechts⸗ 
zuſtand meiter führen, fondern ift unter die vielen Probleme 
unferer Tage zu zählen, in welchen erworbene Rechte mit ben 
Bebürfniffen ber Gegenwart auszugleichen find. 

Hierher gehören vorzüglich Steuerfreyheit, Batrimonial- und 
Borfigerichtöbarkeit, ausſchließendes Recht zu Lanbeöftellen. 

Vertretung bed Bauernftandes in ber Standſchaft. 
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Stellung zur Kriegspflichtigkeit. 

Befregter Gerichtöftand und Patronatrecht. 

Die zukünftige Gefegebung hat über fie auszufigrechen. 
n Im Allgemeinen Tann über fie nur bemerkt werden, daß fie 
theils in verſchiedenen Landen, bey verſchiedenen Lebenszuftänden, 
| sefehieben bürften zu geftalten ſeyn; 

vorzüglich aber auf jener großen für unfere zukünftigen Ver⸗ 
\ faffungöverhäftniffe fo wichtigen Stage beruhen, 
\ melde Gtellung man ben erblichen SProvinclal-Landftänben 
! zu der Provincial⸗Landesverwaltung einräumen wolle, 
Ber einmal bie corporativen Verhältniffe und ihre Wichtige 
‚ fit im gefelligen Ganzen richtig gefaßt hat; der wird mit Sorg⸗ 
| falt darauf zu benfen haben, baß nicht durch eine ſchroffe und 
unbillige Stellung ihr Werth in ber Wirklichkeit verunftaltet 
werde, und fo für bie Wirklichkeit aufs neue verloren gehe. Mer 
Umrife der Abelöcorporation gewiſſenhaft zeichnet, kann nur dann 
fih ſelbſt Genuͤge thun, wenn er bie Umriffe der übrigen wefent- 
| lichen Körperfchaften des gefelligen Ganzen, ohne daß eine bie andere 
ı in Schatten ſtellt, ſich daneben zu zeichnen im Stande fühlt.” 





Steine Leben. v. 16 


$ünfter Abſchnitt. 


Naſſau. Cappenberg. Aachen. 
April bis November 1818. 





Segen die Mitte Aprils verließ er mit ben Seinigen Frankfurt 
und begab ſich in feine laͤndliche Heimat. Hier hatte er in biefen 
Jahren durch Einfiht und Thätigfeit feine Beſitzungen zu ver 
beſſern geſucht, aber im ber Belegenheit feiner Grundſtüde wm 
der großen Zerfplitterung des Landeigenthums Hinderniſſe ge 
funden, die ſich nicht überwinden ließen. Gr befchäftigte fh mit 
Verbefferung der Landwirthſchaft vornamlich zum Vortheil feine 
Pächter und der Bewohner. Im Brücht hatte er bie Dreifelder- 
wirthſchaft zum Beften der bortigen Bevölferung aufgehoben, bie 
Zeitpacht einiger feiner Höfe in Etbpacht verwandelt. Um eine 
beffere Waldwirthſchaft einführen zu fönnen, unternahm er bit 
Ablöfungen der auf dem Gräfenwalbe ruhenden Berechtigungen 
von Lefeholz, Streulaub, und bot dafür der Gemeinde Scheuem 
ein Stüd des Waldes ald Eigenthum an. Es ward ein kr 
Gemeinde gelegener Bezirk gut beftandenen Hochwaldes abgegränt, 
womit die Berechtigten fehr zufrieden waren. Nach Abſchluß des 
Vertrages ward das Stüd vermeflen, es enthielt einige achtzig 
Morgen, zum Werth von 2400 bis 2500 Gulden. Stein bet | 
24000 Gulden, wenn man es ihm überlafien wolle, die Gemeinde | 
aber Ichnte dad Gebot ab, weil ihr ber eigene Holzbefig unent 
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behrlich feheine. Als er fo den ausfchließenden Beſitz des Graͤfen⸗ 
waldes erlangt hatte, ließ er feinen Förfter rufen und fragte ihn: 
„Wieviel kann ich wohl jährlich in dieſem Walde -fällen laſſen.“ 
Der Förfter erwiederte: „So viel Sie wollen, Ew. Ercellenz, 4 bis 
500 after.” — „Was! Was! ich will nicht Alles freſſen, 
meine Nachkommen follen auch etwas haben!’ antwortete ber 
Miniſter ärgerlich, entzog dem Hörfter fein Vertrauen, beließ ihm 
den biäherigen Gehalt von jährlih 80 Gulden, unb übertrug 
bie Aufficht feinem Forſtverwalter. 

Gern unterhielt er ſich mit ben bei ihm arbeitenden Hand⸗ 
werföleuten und andern Einwohnern, befümmerte fih um ihre 
Verrichtungen, und fuchte ihnen wo er vermogte burch Rath und 
That zu helfen. , 

In dem nahe gelegenen Orte Scheuern wohnte ein Bauer, 
Georg Heinrich Minor, ein fehlichter verftändiger Mann, mit dem 
er öfter über landwirthſchaftliche Gegenftände fprach. Diefen fuchte 
a zu vermögen, feine Landwirthſchaft durch Anlage einer Bier 
brauerei und Branntweinbrennerei zu erweitern, und bot ihm bazu 
mehrere in ber Nähe gelegene Wiefen zu billiger Pacht an. 
Minor erwieberte, feine Wohn- und Haushaltögebäube feyen in 
dem engen Muͤhlbachthal fo gelegen, daß er fie nicht vergrößern 
fünne, was doch für jenen Vorſchlag nothwendig ſey; und ber 
Winifter fand von feinem Vorfchlage ab. Stein hatte fih im 
Thale, da wo man auf die Burgen Stein und Naffau fieht, eine 
Sartenhütte gebaut, und fie nad) Art der Alpenhäufer mit Sinn- 
frühen verziert. Hier war fein Kieblingöplägchen, wo er nach 
dem täglichen Spaziergange zum Stein am Abhang des Berges 
und am Walde hinab, im Schatten eines großen Wallnugbaumes 
ausruhte und ben Blick auf die wäterliche Burg, die bewaldeten 
Berge ober bie Wiefen gewendet durch welche ber plätfchernde 
Mühlbach rauſcht, manche Stunde finnend zubrachte; und noch 
in ber letzten Zeit fagte er feinem treuen Forfiverwalter Baum, 
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der ihn zu begleiten pflegte: „Sorgen Sie mit dafür, wenn ih 
nicht mehr da bin, daß dieſes Bauernhaus unterhalten wird,” — 
In der Nähe. diefer Anlage war ein Flecchen Land des Minor 
Eigenthum. Eines Tages ließ Stein ben Mann rufen, unters 
hielt ſich längere Zeit mit ihm und fagte: „Verkaufen Sie mir 
das Stüdchen Land, das Sie an dem Gärtchen dort an meinem 
Bauernhaus an meiner Krummenau befigen, ich mögte das Gärt- 
hen vergrößern.” — „Das kann und will id nicht, Ihre Excels 
Ing!” war bie Antwort, „Warum? ich bezahle es gut, den 
doppelten Werth.” — „Das glaube ich, antwortete jener. Dann 
nehmen Sie es mir nicht übel. Sie wiffen, unfre Gemeine hat 
eine fehr beſchraͤnkte Feldgemarkung, und jedem Einwohner iR 
das Land unentbehrlich, verkaufe id Ihnen bad Stüdden Land, 
was ich wohl entbehren könnte, fo werben bie übrigen Nachbarn 
zu gleichem Verkauf geneigt, und in Kurzer Zeit iſt der ganze 
Berg in Ihrem Befig und für unſte Ortöbewohner um feinen 
Preis wieder zu erfaufen.” — „Sie haben Recht, ſprach Stein, 
jegt will ich es auch nicht haben *',“ 


Meine Frühjahrswohnung, ſchrieb er am 17ien April an 
Graf Spiegel, habe ich feit dem 12ten wieder bezogen, und bes 
wohne nun mein vaͤterliches Thal ganz ruhig, im May folgt 
meine Bamilie, im Juny beziehe ich Eappenberg mit denen Mei- 
nigen und hoffe E. Hochw. Hochg. dann bey mir zu fehen. 

Während ber legten Wochen meines Aufenthaltes in Frank 
furt wurden die geiftlichen Angelegenheiten von benen Gefanbten 
ber ſich dazu vereinigt habenden Fürften, eifrig und wie es mir 
ſcheint zwedmaͤßig und verftändig betrieben. Den meiften Einfluß 
auf dieſes Gefchäft hatten Herr v. Wangenheim der Wuͤrtem⸗ 
bergifche Bunbeögefanbte, und der Herr GR. Wrede von Darmfladt, 
am wenigften geachtet und berüdfichtiget war unfer Naſſauiſcher 
Kirchenvater Herr Koch. 
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Diefe Arbeiten werben gewiß auch einen Anſtoß in Berlin 
geben, bamit man dort aus bem Sündenfchlaf erwache, und benen 
dringenden Bebürfnifien der kirchlichen Geſellſchaft abhelfe. 

Die bisherige Bemühungen des Weſtphaͤliſchen Adels find 
nod von gutem Erfolg gewefen, ich rathe zur Abfendung einer 
wenig zahlreichen Deputation, um den Gang des Gefcyäfted in 
Berlin zu verfolgen, das Iniereſſe dafür zu beleben, mit Nach⸗ 
rihten an bie Hand zu gehen. Gut wäre es, wenn ber übrige 
Weſtphaͤliſche Abel feine Angelegenheiten vorläufig denen wahr- 
ſcheinlich balde abgehenden Deputirten übertrüge, aber auch einen 
Zufhuß zu den Koften leiſtete. — Ich will als Münfterlänber 
das mir zugetheilt werdende gerne beytragen. 

€. Hochw. Hochg. habe ich bereits meine Wünfche oft 
wieberholt, daß das Taufchgefchäft zum Schluß gebracht und ich 
von ber Ungewißheit befreyt werbe, in ber ich lebe. — Noch muß 
der Bericht der Regierung nicht nad) Berlin abgegangen ſeyn, 
fonft hätte ich e6 von Ihnen erfahren, und doch wäre fein Abs 
gang fehr erwuͤnſcht, da noch ber König, der Staatskanzler, ber 
Einanz-Minifter anmwefend, von benen bie beybe erflern wenigſtens 
Ende May und Anfang Juny verreiſen.“ 

Einige Tage darauf fandte er die Protocolle ber vertraulichen 
Berathung über die Oberrheinifche Kirchenprovinz. „Sie werben 
diefe Actenftüce mit Interefie lefen, einen milbernden verftänbigen 
practiſchen Einfluß fol befonders Herr Wrede auf die Berfamms 
fung gehabt haben.” 

Wrede, ein gebomer Gölner, war Darmftäbtifcher geiftlicher 
Geheimerath; Stein ward fo auf ihn aufmerffam und wuͤnſchte 
ihn in Preußen für einen größern Wirkungskreis zu gewinnen. 

Als von Berlin aus die Abfendung von Bevollmächtigten 
widerrathen ward, beftand Stein auf ber Ausführung, ba es 
wichtig fey gegen bie „Grundzüge“ die Einwilligung zu Pros 
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vinzialgefegen, Bildung einer Adelöfammer, nicht einer Abtheilung 
von Gutöbefigern, und Anteil an ber Verwaltung zu erlangen. 
Indem er Neſſelrode aufforderte, in diefer Hinficht felbft und durch 
feine Freunde auf bie Oberpräftdenten in Cöln und Münfter zu 
wirken, zerftreute er Mirbachs Bedenfen: 


„i8ten April. Sowohl General Wollzogen als Geh. Leg⸗ 
Rath Eichhorn waren der Meynung, daß bie Abfendung einer 
Deputation nuͤtzlich ſey. Ihr Gefchäft würde feyn, durch ihre 
Gegenwart und ihr perfönliches, verftändiges Benehmen, dad Ber: 
trauen, fo fie bisher erworben, zu befeftigen, ihre Verbindung mit 
denen Einfluß habenden Geſchaͤftsleuten zu unterhalten, den Gang 
des Geſchaͤfts zu verfolgen, mit Nachrichten an bie Hand zu gehen, 
das Intereffe zu beleben für die Sache, 

In Berlin werden bie Deputirten fehen, ob es rathſam if, 
fi) unmittelbar an den König zu wenden, oder ſich zu begnügen, 
mit den Miniftern ſich in Verbindung zu ſetzen. 

Welch' großer Nachtheil entftehen kann, wenn brei Weh- 
phälifhe Edelleute nad) Berlin reifen, um die Angelegenheit ihre 
Landes mit Befcheidenheit, Verftand und Folge zu betreiben, kann 
ich nicht erfinnen und wahrnehmen. 

Nur rathe ich wieberhohlt, an denen thörigten Anſpruͤchen 
mehrerer Ehurmärfifchen Evdelleute, als des Generals Mamvik, 
Kneſebeck, Minifter Voß ıc. feinen Antheil zu nehmen. 

Diefes find meine Anſichten, welche ich Ihrem Urtheile und 
dem unfrer Freunde überlaffe. Ich werde mich hier bis zum 
Anfang Iuny aufhalten und dann nad) Cappenberg gehen; hier 
ober am letzteren Orte hoffe ih €. H. zu ſehen.“ 


Mirbach entfchloß ſich zur Reife, verabredete das Nähere in 
Naſſau, und ging mit Briefen an Altenftein und andere bedeutende 
Männer rafch nach Berlin. 
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Zu Anfang Aprils war ber Freiherr v. Gagern auf fein 
Verlangen von feiner Stelle in Frankfurt abberufen und Graf 
Grünne zu feinem Nachfolger ernannt worden; die Bunbeöver- 
ſammlung hatte ihr Iebhaftes Bedauern über Gagerns Entfernung 
ausgeſprochen. Stein blieb mit ihm in fehriftlichem Austauſch. 


Stein an Gagern. 

„Naflau den 18ten April. E. E. danfe ich auf dad Ber- 
bindlichſte für bie Beforgung bed Auftrags; — ich halte feinen 
guten Erfolg für hoͤchſt wichtig. Der Ruf ift ehrenvoll, ber 
Wuͤrkungskreis auögedehnt, die Perſonen mit denen er unmittel⸗ 
bar in Berührung kömmt, find achtungswerth, die Stellung fehr 
ſebſtſtaͤndig. — Er Eönnte ein Gehalt von 6000 Thlr. fodern, 
welches 10,200 fl. find — und follte er eine Dignität in ber 
dolge wünfchen, fo fönnte fie ihm nicht entgehen. Er würde zu 
feinen nachgefegten Mitarbeitern vorſchlagen fönnen nad) sigener 
Ueberzeugung. 

Die Dispoſitionen des 8. Il und IIl des Weimarſchen Edicts 
find willkuührlich, fie flöhren den gewoͤhnlichen Zuſtand ber Inſtanzen. 

Der Weimarifche Recenfent der Vorſtellung u; ſ. w. ift feicht 
und flüdjtig, er fängt bamit an, die örtliche Verfaffung der Stände 
in den Landen Cleve und Mark, Jülih und Berg barftellen zu 
wollen, und fagt: 

Die abliche Güter bildeten große gefchloffene Bezirke, 
mit Gerichtöbarfeit verfehen; 

Die Bauern feyen hörig, leibeigen, mit Frohnen aller 
Art belaftet. 

Alles diefes verhält fih in ben angeführten Ländern ganz 
andere. 

Die adliche Güter beſtehen in ber Regel aus kleinen 
Hovefaaten, und aus zerfireut liegenden Höfen, fie find 
berechtigt zu Zehenden, Bilten unb allerley Präftationen. 
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Die abliche Güter haben in der Regel Feine Patrimonial⸗ 
Gerichtöbarkeit. 

Die Bauern find frey und entweder Eigenthümer, ober Zeit 
pächter, ober befigen ein Erbpachtsrecht, jus perpetuae Coloniae 
— eibeigene find nur Ausnahme von ber Regel. 

Da bie Hovefaaten von mäßigem Umfang find, fo wurden 
die Frohnen felten geleiftet, fonbern ein geringes Dienſtgeld be 
zahlt; — dieſes ift aber durch bie franzöftfche Gefeggebung auf 
gehoben. — Was fagen E. €, zu ber Frechheit des Recenfenten? 

Es ift traurig, daß bie Preffreiheit fo mißbraucht worden. 
Aufhören wird es, wenn gut eingerichtete ftänbifche Ber 
faffungen in das Leben treten, bie Menfchen ihre eigene öffentliche 
Angelegenheiten fennen und betreiben, dann macht das ſeichte 
Geſchwaͤt der Democraten feinen Eindrud mehr. 

Sie folten denn doc) ſich etwas beutlicher dem König ver 
fändigen und verftändlich machen. . 

Ich fühle das Gluͤck der Unabhängigkeit und ber meinem 
Alter angemeffenen Ruhe fehr lebhaft. — In 8 Tagen ift alles 
grün, dann löfen Sie wohl Ihr Wort. 

Die Raflauer Stände reclamiren Domainen, verweigern bie 
120,000 fl, Entfhäbigung aufgehobener gutöherrlicher Domainlak 
Rechte, die Wiesbader Baugelder, prüfen bie verſchwenderiſche 
Ertheitung von Penfionen, welche 70,000 fl. ausmachen. 

Die Wuth zu generalifiten hat ſich auf eine foftbare laͤcher⸗ 
liche und verſchwenderiſche Art in Bolgendem gezeigt: Es fällt 
ber Regierung ein, bie Viehracen zu verbeffern — fie verwandelt 
alfo die Lieferung der Bullen in ein Monopol — ſchließt mit 
ein Paar Juden einen Lieferungs-Eontract auf 700 Bullen, und 
verorbnet, daß alle Gemeinden bei biefen Juden die Bullen, das 
Sthf zu 12’ Carolin, für welches man fonft 6 hoͤchſtens 8 
zahlte, nehmen folten. — Die. Bullen wurden von zwei Thier⸗ 
Arzten atteftirt. — Run entftanben hundert Anftöße und Schioierige 
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keiten, z. B. als Zehendherrn liegt mir an mehreren Orten das 
Stellen des Bafelviches auf. An dem einen brachte ber Bullens 
Entrepreneur feinen patentifirten Stier in ber Mitte des Soms 
merd wo alle Kühe ſchon trächtig waren, am andern brachten 
fie einen jungen verfhämten züchtigen Reitftier ber ſich vor den 
Kühen verfteckte, und über ihre Zubringlichfeit in die hoͤchſte Ber 
fegenheit gerieth. Dieß wäre etwas für das Oppofitionsblatt.” 


„i6ten Mai. Allerdings hatte E. E. f. g. Schreiben vom 
13ten m. c. ein fehr großes Intereſſe für mich; licher wäre mir 
Ihr perfönkiches Erfcheinen und eine Unterrebung gewefen als ein 
Brief — fein Inhalt ift im Ganzen befriedigend; der König hat 
Sie wohlwollend und mit Achtung behandelt und Ihnen einen 
Beweis feiner Zufriedenheit gegeben, Sie Fönnen gegenwärtig als 
Conseiller d’Etat en service extraordinaire, den Lauf ber Dinge 
ruhig eine Zeitlang anfehen. — 

Auch Herr v. Nagel iR in feinem Betragen etwas höflicher, 
wenn gleich verfumpft, in dem Dünfel befchränkter taftlofer 
Menfchen. Hoffentlich find Sie von ber Verbindlichkeit, bie 
Penſion in den Niederlanden zu verzehren, befrept. 

Die Allianz ber vier Verbündeten hat freplich für die Mittel- 
macht etwas Demüthigendes, da aber der Geift ber fie leitet 
gemäßigt und ſchuͤtzend ift, fo wird bie Erfcheinung und der durch 
fie herbepgeführte Zuftand, zugleich für diefe Ieptere Mächte wohls 
thätig und erhaltend, — Am meiften folte ber das erwägen, dem 
die Gefahr am naͤchſten fteht. 

Ich lebe hier ganz ruhig, meine Geſundheit pflegend, über 
einigen Ihnen befannten Ideen brütend, und reife bie erſten Tage 
des Junys nach Cappenberg. Vielleicht treibt Sie Ihre Unruhe 
einmal nöd, in bie Thäler der Lahn — fie werben gegenwärtig von 
hohen Herrfchaften bewohnt, dem Großherzog von Weimar u. f. w. 

Haben Sie die landſchaftlichen Verhandlungen der Raflauer 
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gelefen? Ich hoffe fie bald zu erhalten. — Unterbeß bezahlen 
wir biefed Jahr ein fünfte Simplum, welches mic alfo mit 
einer Mehrausgabe von 450 fl. trifft. Der Anfpruch der Domainen⸗ 
caſſe auf die Steuercaſſe von 160,000 fl. ſcheint mir ungegründet, 
und übertrieben.” 


„2iften Mai. Der Großherzog von Weimar trägt mir auf, 
E. €. feinen Wunſch :mitzutheilen, daß Sie ihn in Ems befuchen, 
ich begleite ihn mit meiner Bitte, daß Sie alsdann hier Ihr 
Quartier nehmen und von biefem aus Ihre Babereife machen. 

Ueber die Naflauifchen Stände ift eine Flugſchrift erfcjienen, 
die ein Gemenge von Wahrheit, Irrthum und zufegt ein Element 
von tollem bemofratifchem Unfinn enthält. — Die Beſchüher der 
Herrn [Bries, Ofen und Jahn*] fehen die Saaten biefer wür 
digen Männer reifen. — Mein Eremplar habe ich an ben Groß⸗ 
herzog von Weimar geliehen, und kann es alfo nicht mittheilen, 
Wahrſcheinlich werden Sie ed erhalten können, da ber Berfaffer 
gewiß bebacht feyn wird, fein Licht nicht unter ben Scheffel zu 
verbergen.” 


Um biefe Zeit war bie ftändifche Angelegenheit bet bem Ober: 
präfidenten zur Abfendung nad) Berlin fertig; Graf Solms be 
nachrichtigte Stein zugleich von der Wahl der Stadt Bonn zum 
Sige der neuzuftiftenden Rheiniſchen Univerfität. Das geräumige 
Schloß warb ihr überwiefen, und ber Oberpräfivent bot alle 
Kräfte auf um bie’ baulichen Einrichtungen zu befcjleunigen. 
Stein machte ber ‚neuen Anftalt fein fehönes Mineraliencabinet 
zum Geſchenk: „Das Local, welches E. E. Geſchenk aufnehmen 
wird, fchrieb Solms, ift ſchon beftimmt, und ich freue mich ſchon 


*) fo ift die im Abdruck von 1833 gelaffene Lücke wahrfcheinfich auszufüllen; 
vgl. den Brief an Arndt vom 5ten Januar. Der Brief fag mir nit 
im Original vor. 
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wenn Alles vollendet ſeyn, und dieſes Denkmal Ihrer Liebe zu 
diefem Lande in Bonn aufgeftelt werden wird.“ Uebrigens 
klagte der Oberpräfident über die fehlechte Preffe und die Vers 
ſtocltheit der Leute, welche von ber „liberalen Franzoͤſiſchen Ver⸗ 
faſſung“ ſchwatzten, die ihnen unter andern ihre fänmtlichen 
©emeindegüter genommen und bagegen eine Infeription auf das 
Schuldbuch in Paris gegeben hatte. 

Stein ſprach ſich gegen ihn und ben Regierungspräftdenten " 
v. Schmig in Eoblenz aus: 


‚An den Herrn Regierungspräfidenten v. Schmip. 

„ofen März. Die wichtigfte Angelegenheit unferes Deut 
(hen Baterlandes ift die Bildung einer fänbifchen Verfaſſung, 
die es rechtlich erwartet nach ber ihm feyerlich gegebenen Zufage, 
die es bebarf nach dem Zuftand ber Bildung feiner Bewohner, 
und wegen ber von einer Verfaffung, wo ber Monarch allein, 
berathen durch eine Hierarchie von Beamten ohne daß eine Ans 
Halt vorhanden fey, die ihn mit dem Zuftand und ben Anfichten 
des Volks und biefes wechfelfeitig mit den Bebürfniffen der Regier 
rungen befannt macht, Geſetze giebt und anwendet, ungertrenn- 
lichen Mängel. 

Innere Ruhe, vollftändige und fortfchreitende Entwidelung 
des Geifted und Character8 der Nation in einem Maafe bad 
mit benachbarten eine Repräfentativ-Verfaffung befigenden Nationen 
Schritt Hält, hangen von ber Bildung und Befchaffenheit ftän- 
diſcher Berfaffungen ab. 

Bon dieſen Wahrheiten ift unfer hochverehrter König wie 
feine ihm zunächft chende Staatsbeamte überzeugt, und ernfihaft 
beſchaͤftigt ſie in das Leben zu bringen. 

Es war mir fehr erfreulich.zu erfahren, daß €, H. ein Mann 
ben ich fo fehr achte, wegen feines Geiſtes und Character, ſich 
mit einer Arbeit über Stänbifche und Eorporation-Berfaffung bes 
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fhäftigen, und werde dadurch veranlaßt, Ihnen zwey Auffäge 
über diefe Angelegenheit allein zu Ihrem Privat⸗Gebrauch mit 
zutheilen. 

Die neueſte Bayriſche Gemeinde-Ordnung, bie Würtem- 
bergiſche, bie Preußiſche Städte» Ordnung, auch die Abhandlung 
des Herr Pagenſtecher über bie teutſche Gemeinde-Verfafſung 
enthalten das Wefentlichfte über diefen Gegenſtand, nichts über 
ſtaͤndiſche Verfaſſung.“ 


An den Oberpräſidenten Grafen Solms⸗Laubach. 

„iften Juny. Da €. H. felbft die Angelegenheit wegen 
Bildung von Gemeinde und Stänbifcher Verfaffung ergriffen 
haben, fo dürfen wir eine gründliche liberale vorurtheilsfreye und 
den Erforberniffen der Zeit angemefiene Bearbeitung erwarten. 
Aus der Mitte der Regierungs⸗Collegien wird bergleichen wahrs 
ſcheinlich nicht hervorgehen, benn ihren Mitgliebern benimmt bie 
Maſſe ber einzelnen Gefchäfte, womit fie überladen, ben allgemeinen 
Ueberblick, und er wird außerdem noch getrübt durch Regierung 
ſucht die im umgefehrten Verhältnis mit dem Geſchick zum Re 
gieren, bie Vorurtheile bed Beamtenftandes und bes Schlenbriane. 
Diefe erlauben ihnen nicht einzufehen, daß das Beamtenweſen 
eine fhwerfällige, wenig in das Leben bringende, koſtbare, ben 
Öffentlichen regen Gemeingeift töbtende Anftalt if, bie niemanden 
genügt, nur hindert und felten etwas mehrered als Acten probus 
cirt, daß ihr eine belebenbe Anftalt beygeorbnet werden muß. 

Ich hätte fehr gewuͤnſcht E. H. hätten mir Ihre Meynung 
eröffnet über bie Auffäge, welche ich Ihnen mitzutheilen bie 
Ehre hatte. 

Die neue Bayrifhe Eonftitution iR eine wichtige Erſcheinung; 
es wird nun darauf anfommen, wie fie ausgeübt wird; unter- 
deſſen für ben Moment, fey es wie es wolle, der auögeftreute 
Saame wird aufgehen und reifen, unb bie Nachkommen werben 
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die Namen derer, bie ihn auögeftreut haben, mit Achtung und 
Dankbarkeit nennen, worauf bie feinen Anfpruch haben, beren 
Machwerke an bie Epistolas obscurorum virorum erinnern. 

Ich werde ben 5ten in Cöln feyn um nach Weftphalen zu 
gehen und es wirb mir hoͤchſt erfreulich feyn E. H. u.” 


An die verwittwete Fürftin von Anhalt-Schaumburg. 

„Raflau den 3ten Juny. Die Abflimmung des Herrn 
P. v. Ritter über den Naſſauiſchen Finanz-Entwurf ift ſeht gründ- 
fidh, Hoffentlich wird er, da ihrem Inhalt die übrigen Mitglieder 
der Herrenbanf beigetreten, und er als ein gemeinfchaftlicher Ber 
ſchluß dieſer Stände-Abtheilung anzufehen if, ald Theil ber 
Stänbifchen Protocolle gedruckt werben, und hiedurch auf bie all- 
gemeine Meynung würfen, 

Here v. Ritter oder einer ber anderen Herren hätten aber 
ſich nicht begnügen follen das Formelle der commiſſariſchen Ant- 
wort zu rügen, fonbern die darin enthaltenen Scheingründe wiber- 
legen müſſen. . 

Meberhaupt fcheint mir die Rechtmäßigkeit des Anſpruchs ber 
Domainen⸗Caſſe auf eine Entfhädigung aus ber Steuer-Caffe 

* für die aufgehobenen gutöherrlichen Rechte fo bie erftere verloren, 
ber Hauptfrage untergeorbnet, if die Domainen-Caffe verpflichtet 
au den Verwaltungskoſten des Landes beyzutragen — 

Diefes wird vom Minifterio abgelehnt, weil bie Herzoglichen 
Domainen Familien» und Fideicommiſſariſches Gut feyen, welche 
Behauptung aber dadurch widerlegt wird, daß in allen Europäifchen 
Ländern und insbefondere in Deutfchland, aus dem Einkommen 
der Domainen ber anfehnlichfte Theil der Landesverwaltung ber 
ſtritten wurde, 

daß auch dieſe Verbindlichkeit dem Naffauifchen Bamilien- 
und Fideicommiſſariſchen Domainen- Gute auflag, 

und biefe Verbindlichkeit von ben verftorbenen beyben Regenten, 
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in dem Steuer⸗Edicte dd. ... 1809 mit folgenden Borten am 
erfannt wurde: 1. Abſch. 8.1. Die Staatsbebürfniffe, inſoweit 
fie nicht durch Einfünfte aus. denen Staatögütern und Regalien 
gebedt find, ſollen durch Befteuerung des reinen Einkommens 
unferer Unterthanen aufgebracht werden. $. 5. Die birecte Steuern 
find beftimmt, benjenigen Staatsausgaben»Betrag zu beden, ber 
durch bie übrigen Staatdeinfünfte, namentlich Domainen, Regalien 
und inbirecte Auflagen nicht gebedt ift. 

Die Stände find alfo berechtigt und verpflichtet zu fobern, 

baß ihnen ber Zuftand ber Domainen-Eaffe offengelegt werde, 

und daß aus ihr, nachdem die nöthige Vorſorge für ben 
Regenten auf eine reichliche Art getroffen worden, auch alle darauf 
haftende Laften befriedigt, z. B. Schulden, ein Beytrag zu dem 
Koften ber Landesverwaltung geleiftet werbe. 

Nüglic wäre es, wenn Herr P. v. Ritter die zu ber Aus 
führung dieſer Säge nöthigen Materialien fammelte, wozu ihm 
außer feiner eigenen Landeskenntniß, bie Herren Arnolbi in Dillen⸗ 
burg, Bodmann in Maynz u. f. w. Beyträge geben würden, und 
die Herr Rath Schloffer in Frankfurt alsdann mit den allgemeinen 
ſtaatsrechtlichen Gründen unterftügt, in ein Ganzes ordnen Fönnte.” 


Auf eine — gleich andern Briefen Steine an Humboldt — 
verlorene Mittheilung Steine, erfolgte diefe Antwort: 


W. v. Humboldt an Stein. 

„gonbon ben Tten Junius 1818. Ich habe €. E. freund 
ſchaftlichen Brief nicht cher beantworten fönnen, weil ich nur bie 
fichere Gelegenheit dazu benugen wollte, bie fi mir erft heute 
barbietet. 

Je öfter ich während meines hiefigen Aufenthalts Ihrer 
und ber mit Ihnen in Frankfurt verlebten Zeit gedacht habe, deſto 
ſchmeichelhafter iR mir ber Beweis €. E. gütigen Andenkens und 
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das Bertrauen geweſen, daß Sie mir aufs Reue in Ihren Wüns 
ſchen für meine Wirkfamfeit in der innern Verwaltung bezeugen. 

Ich Habe die Denkfchrift, die E. €. mir überfandten, mit 
dem Iebhafteften Interefie gelefen. Sie ift in einer ſehr würbigen 
Sprache abgefaßt, und bie Gefinnungen, bie echt vaterländifch 
find, müffen den Beifall eines Jeden haben, der felbft die wahren 
und aͤchten hegt. Es hat mich beſonders gefreut, daß immer 
darauf gebrungen ift, daß auch jept Fein rechtlofer Zuftand vor⸗ 
handen, baß gar nicht die Rede bavon.ift, etwas Neues will- 
lührlich einzuführen, fondern nur das Wieberaufleben des bloß 
aufällig und widerrechtlich Unterbrüdten möglich zu machen, 

Dies iR der Punkt, ben unfere Regierung, die durch bie 
Grage der Stände jegt in ein fehr hartes Gebränge kommt, hätte 
feſthalten ſollen, ben fie aber leider dermaßen aufgegeben hat, daß 
er ihr jept nicht mehr wird die gleichen Dienfte leiften können, 

Es giebt meined Erachtens nichts, worauf ſich weniger 
ptaltiſch etwas aufbauen läßt, ald die in dem unfeligen Evikt 
von 1815 allgemein und unbeftimmt ausgebrüdte Idee, baß ber 
König feinen Unterthanen eine ſtaͤndiſche Verfaſſung geben will, 
Moͤge man ald Grund einer folhen Verleihung die Königliche 
Gnade oder die Weberzeugung von ber Nuͤtzlichkeit von Ständen, 
oder (dad Schlimmſte von Allem) Nachgeben gegen einen behaups 
teten Zeitgeift anführen, fo bleibt die Sache immer gleich unprafs 
tiſch. Denn feiner biefer Gründe ift von der Art, daß er zugleich 
ben Grundfag des Maaßes und der Art einer ſolchen Verleihung 
in fi) Hielte, und was daher auf biefe Weife gegeben werben 
mag, Fann immer bem Ertheilenden das Aeußerfte, und dem 
Empfänger ungemein wenig erfcheinen. Es ift aud offenbar, 
daß, indem man ald eine Gnade zu ſchenken ſcheint (eine Idee, 
gegen die ich an fich feyn würde, da ein Regent von ber, von 
feinen Vätern ererbten Macht nichts rein verfchenfen follte), man 
nicht einmal darauf ficht, ob man nicht Rechte verlegt. Denn 
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wer bürgt benn dafür, daß nicht Einige ſchon mehr rechtmäßig 
verfangen koͤnnen, als man ihnen jegt einräumt? Sollte das 
Verfaſſungswerk bei uns gedeihen, fo mußte man noch bie nad 
folgende Fragen auflöfen und richtig beantworten: 

1) welche Rechte hat wirklich ſchon jede einzelne Provinz? 

2) wie fann man biefe Rechte fortbeftehen laſſen, ohne fe 
für einige Vollsklaſſen zu Ungerechtigfeiten werben zu laffen und 
ohne bie Einheit der Monarchie ald Ganzes, zu Rören? 

3) wenn ed Provinzen giebt, bie gar Feine Rechte zur Land⸗ 
ſtandſchaft hatten, wie muß man fe den Berechtigten gleichftellen? 

4) wie muß man bie einzelnen Stände zu einem Ganzen 
verbinden? 5 .. 

Diefe ragen können Männer von gefundem praktifchen Urs 
theif, gehöriger Kenntniß und vaterländifcher Gefinnung auflöfen. 
Mein nach jenem Edict eine Verfaffung für den Staat entwerfen 
zu wollen, wäre wahre Vermefienheit. Hätte man biefen Weg 
vor Augen gehabt, fo mußte man gar kein Edict machen, allein 
die Stände im Einzelnen, wie fie waren fortbeftchen laſſen und 
gleih an der Verfaffung, ohne Verſprechungen, arbeiten, nicht bie 
Sabre fang bie Hände in den Schooß legen. Wie es werben 
fann und wird, weiß ich nicht, allein ich bebauere ungemein, daß 
id) den Weg, den man eingefchlagen hat und noch fortfährt ein 
zuſchlagen, nicht anders als für durchaus unrichtig anfehen kann. 

€. €. find fo gütig zu wünfchen, daß ich zurückkommen 
und im Innern arbeiten möchte, Die Sachen find jegt fo weit 
gekommen, daß ich Ihnen offen in dem Vertrauen darüber fprechen 
kann, das ich von ganzen Herzen zu Ihnen hege. Ich wuͤnſche 
auch, meine Schritte vor Ihren Augen zu rechtfertigen. Ich habe 
an ben König, allein durch den Staatöfanzler, um meine Zurüds 
berufung gefehrieben und Hinzugefügt, daß ich feine Anftelung 
verlange, allein im Staatsrath arbeiten, fonft auf dem Lande 
leben wolle. Diefen Zufag mußte ich machen. Gefandter noch 
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länger zu feyn, iſt weber meiner Neigung, noch meinen äußern 

Verhaͤltniſſen, in Rüdficht meiner Familie angemefien; in's 

Ninikerium unter ben jetzigen Umftänden zu treten, ift meinen 

Grundfägen zuwider. Es bleibt mir alfo nichts weiter übrig. 

der Staatskanzler hat meine Erklärung (ic) weiß nicht ob, weil 

er ben Staatsrath nicht befchäftigen wi?) für ein Zurüdzichen 
aus dem Dienft genommen, meinen Brief an ben König zurüds 
gehalten, und 'mir in einem Briefe, in dem er fagt, daß es meine 
Schuld fey, daß ich nicht in's Minifterium treten wolle, zugerebet, 
weiter eine Gefandtenftelle anzunehmen, und zwar Frankfurt, ober 
Stalien, ober irgend eine andere. Ich habe ihn darauf, bloß mit 
nochmaliger Auseinanerfegung meiner Gründe, gebeten, meinen 
Brief fogleich abgehen zu laſſen. So liegt die Sache. 

Gegen E. €. habe ich mich, glaube ich, bloß darüber zu 
tehtfertigen, daß ich Frankfurt ausfchlage und gewiß nicht an- 
nehmen werde. Ich Habe reiflich überlegt, ob ich, ganz gegen 
meine Reigung und gegen meine Häusliche Convenirung dies 
Opfer bringen müßte? aber zwei Dinge haben mid beftimmt. 
1) Für den Bundestag kann man nur in Berlin und Wien nuͤtz⸗ 
üd, ſeyn, in Srankfurt ift man ein bloß abhängige Werkzeug, 
und kommt gewiß in bie Lage, thun und fagen zu müffen, mas 
| man nicht für angemeffen hält, Wenn ich bie Acten ber Iehten 

8—9 Monate durchgehe, würde e8 mir leicht werden, bie Beweiſe 
aufzuftellen. Meine Anfichten koͤnnen bie unrichtigen feyn, allein 
ih fann fie einmal nicht ändern. 2) Wenn bei uns etwas Gutes 
gewirkt werben fol, und wenn man irgend einem dazu Kräfte 
zutraut, ſo muß es im Mittelpunkt gefchehen. Man muß alfo 
bort hingehen und mit rebficher und freimüthiger ©efinnung, ohne 
Intrigue und eigennüge Abſichten wirken, was man wirken kann. 

Ich vergaß €, E. zu fagen, daß den naͤchſten und dringend» 
fen Anſtoß zu meinem Zurüdberufungsgefuc die gar nicht gün- 

Rige Geſundheit meiner Frau gegeben hat. Sie leidet an Schmerzen, 

EStein's Leben. V. 17 
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die leicht gichtiſch ſeyn fönnen, ich kann nicht wagen fie zu bitten 
hierher zu kommen, und Sie fühlen, daß ich nicht länger von ihr 
getrennt ſeyn mag. Es geht babei ber befte Theil des Daſeyns 
verloren. 

Ich freue mic ſchon der Hoffnung, E. €. noch in biefem 
Jahre wieberzufehen. Leben Sie herzlich wohl und nehmen Sie 
die Verſicherung meiner innigen Verehrung und unwandelbaren 
Freundſchaft an. . Humbolbt. 

Ich Habe Ihnen nichts von bier gefagt. Was fol mm 
fagen? Geſchaͤfte habe ich gar nicht; vom Departement, feit ber 
Staatöfanzler in Berlin if, feine Zeile; mehrere nichtsſagende 
Depeſchen von Graf Lottum, der wie man ihn gefeßt hatte, nicht 
einmal im Stande war, etwas fihreiben zu laſſen.“ 


In der Mitte des Junius, als der Gegenftand feiner Sen 


‚bung erreicht war, Tchrte Mirbach aus Berlin zurüd. Er über 


brachte diefe Mittheilungen: 


Altenftein an Stein. 


Hochwohlgeborner Freyhert, Hochzuehrenber Herr Staats | 


Minifter! Der Herr v. Mirbad), welcher €, €, diefe Zeilen 
übergiebt, wird Ihnen in meinem Namen ausbrüden, wie feht 
ich durch Ihr verehrteftes Schreiben vom 16ten v. M. erfreut 
worden bin und wie wahrhaft geehrt ich mich durch ſolches fühle. 
E. €. feſtes Vertrauen auf meinen reinen und rechtlichen Willen 
iſt für mich von unendlichen Werth. 

Der Herr v. Mirbach iſt mir ſchon im vorigen Jahr durch 
feine ernſte und fräftige Hingebung an das, was er für techt 
und gut hält, fehr lieb und werth geworden. Diefed und €. € 
Empfehlung Hat mich aufgefordert, mit ihm mit der größten 
Offenheit zu ſprechen. Er wird Ihnen alles mittheilen, wad et 
bier von mir und andern gehört hat. Ich habe ihm möglichk 
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Gelegenheit zu verſchaffen gefucht, ſelbſt zu beobachten und ich 
bin überzeugt, daß ihm nichts Erhebliches entgangen iſt. Sein 
Aufenthalt hier konnte nach der ganzen Rage der Sache fein ber 
deutendes Refultat liefern, allein er hat fich ganz genau von ber 
Rage der Dinge unterrichtet und biefes ift von Werth. Er wird 
€. €. mittheilen, daß nad) meiner Anſicht die Sache unter ber 
Verzögerung fehr gewonnen hat und baß ich die Hoffnung nicht 
aufgebe, daß in Preußen vorzugsweiſe dad Rechte werbe gewählt 
werden, Das Erfcheinen der Bayerifchen Conftitution hat fein 
Gutes. Das Ganze blendet gewiß mehr, ald es innern Werth 
felOR nach dem Willen hat, aus dem es hervorgegangen ift, allein 
es ſpricht fich doch im folchem Verfchiedenes aus, was man bis, 
her auszufprechen ſich ſcheute. 
\ Ich Hoffe im Lauf des Sommers, fey es auch nur auf kurze 
Zeit, an ben Rhein zu fommen, ba bie Errichtung der Rheinifchen 
Univerfität zu Bonn genehmigt if. Es wird mich unendlich 
freuen, €. E. meine Verehrung perfönlich in Kappenberg bezeigen 
zu können. Sollte ſich früher etwas Erhebliches ereignen, fo 
werde ih E. €, ſchriftlich davon vertraulich benachrichtigen. Ich 
Ihe in einem unglaublichen Geſchaͤftsdrange. Bis hierher hat 
meine Gefundheit nicht gewanft, und ich betrachte folches als eine 
Aufforderung bed Himmels meiner nicht zu ſchonen, fondern den 
Augenblick zu benügen um neue geiftige Kräfte für Preußen zu 
gewinnen. Im Ganzen bin ich, foviel mir auch noch für bie 
Sache zu wünfchen übrig bleibt, zufrieden, und ich fehe nicht fo 
ſchwarz in bie Zufunft als Viele. Das Gute wird doch all- 
gemein gewollt und der Egoismus muß fi verfteden. Der 
Himmel wird dem Beflern die Oberhand verſchaffen. Es ſchmerzt 
mid, daß meine Geſchaͤftslage mic, hindert mich fo wie ich es 
wünfchte, mit €. €. ſchriftlich zu unterhalten und mir die Mit- 
teilung Ihrer für mich fo wichtigen Anfichten über Verſchiedenes 
m erbitten. Auch heute bin ich mannichfaltig geftört worben. 
17* 
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Doppelt fehne ich mich daher wieder nach einer mündlichen Unter 
rebung. 

Erhalten mir E. E. Ihr gütiges freundſchaftliches Vertrauen. 
Es wird mich ftärfen. Ich bin überall Antwort ſchuldig, naments 
lich auch Herrn v. Hövel und habe Herm v. Mirbach gebeten, 
mich bey ſolchem, Herrn Oberpräfibent v. Binde zu entfchuldigen, 
da er Zeuge meiner peinlichen Geſchaͤftslage war, 

Genehmigen €. €. die wiederholte Verficherung treuer freund 
ſchaftlichen Anhänglichfeit und innigfter Verehrung, womit id zu 
feyn die Ehre habe E. €. gehorfamfter Diener Altenftein. 

Berlin den 12ten Juny 1818.” 


Gneiſenau an Stein. 

„Hochverehrter Herr Baron. Die Abreiſe des Herrn v. Mir 
bad) bietet mir eine günftige Gelegenheit bar, mich einmal wieder 
€, €. Andenken zu erneuen, Sie meiner alten treuen Anhänge 
lichkeit zu verfichern, und über die Angelegenheiten des Tages zu 
teben, ohne baß polizeiliche Neugierde zu erforfchen ſtrebe was id 
Ihnen ſchreibe. 


Die bevorftehende Zufammenkunft der Monarchen macht e. 


mir zum Bebürfnig, den Wunfh an E. €, zu bringen, daß es 
Ihnen gefallen möge, wie Sie ſchon früher in hochwichtigen 
Momenten mit fo heilfamem Erfolg gethan, auf den Kaiſer 
Alerander einzumirfen und ihn auf bie Gefahr aufmerkſam zu 
machen, in welche er Europa aufs neue flürzt, wenn er bie 
Entwürfe derjenigen Partei in Frankreich unterſtuͤtzt, bie ganz 
offenbar dahin ftrebt, die Revolution von vorn anzufangen. Aus 
ben vielen Unterredungen, bie ich hier mit dem General Orloff, 
feinem Günftting, gehabt habe, Konnte ich entnehmen, daß feine 
Abneigung gegen das Haus Bourbon noch dieſelbe wie im Jahr 
1814, vielleicht noch gefteigert war. Der egoiftifche Ludwig, der 
frömmelnde aber edle Artois, der rohe Berry geben zwar freilich 
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nicht große Hoffnungen für bie Zukunft; fo lange fie inbeffen 
vorhanden find, muß man aus Pflihtgefühl und Politik zugleich 
ihre Rechte aufrecht erhalten, denn fobald man ſich erlaubt davon 
abzuweichen, fo giebt man Europa allen Unorbnungen und Ges 
waltthätigfeiten Preis, zu welchen bie neu belebten Hoffnungen 
der Revolutionatre in Frankreich unvermeidlich führen müffen. 

Ob der Kaifer Alerander auf bie Entwürfe mit dem Erb⸗ 
pringen von Oranien eingehe, ober fie ſtillſchweigend genehmige, 
will ich nicht zuverſichtlich behaupten, aber nach den mir befannten 
Anfihten des Kaiſers iſt' es wohl erlaubt, einen ſolchen Verdacht 
zu hegen und ber Tod des Königs Ludwig würde diefen Entwurf 
wohl zur Zeitigung bringen. An dieſen Prinzen von Oranien 
mürben ſich vorerft alle revolutionaire Interefien anfchliegen, 
und die Antibourbond würden, in Grmangelung eines andern 
ihnen wertheren Anführer ihm einftweilen dienen und fomit Zeit 
gewinnen, ihre anderweiten Entwürfe zur Reife zu bringen. Biels 
leicht möchte Europa abermals in feiner Mitte eine mächtige 
Republik entftehen fehen, die bei der herrſchenden Stimmung ber 
Völker, gefährlicher werben Fönnte als jene vor einem Biertels 
jahrhundert. Gin folder werberblicher Ausgang muß vorher: 
gefehen und vorgebeugt werben, 

Die Hoffnung, daß die Occupations-⸗Armee noch ferner in 
Sranfreich verbleiben werbe, nähre ich nicht mehr; felbft nicht eins - 
mal mit Nugen Fönnte fie daſelbſt verbleiben, bei ber Statt ges 
habten Einleitung der Dinge, bei dem Mangel an einer feften 
Verbindung der Souveraine und dem ber Entfchloffenheit. Diefe 
Angelegenheit wird man alfo ihren Gang gehen laffen und nur 
darauf das Beftreben richten müflen, daß das Gefchehene nicht 
weiter werberbliche Folgen habe. 

Es ift dringend nöthig, daß ein ſolcher Mann wie E. E. ben 
Kaiſer Alexander warne, daß er nicht Europa ber Gefahr neuer 
Erfjütterungen ausfege. Nur eine Stimme wie die Ihrige hat 
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ein volles Gewicht bei ihm. In freiwilliger Zurückgezogenheit 
Tebend, koͤnnen Sie nicht ehrgeiziger Abfichten befchulbigt werden; 
die Fülle der Rede wohnt Ihnen inne, und ber vielfeitigfe Auss 
druck in derjenigen Sprache fteht Ihnen zu Gebot, in welder 
allein der Kaifer benft und fchreibt. Es ift übrigens fo natuͤr⸗ 
lich, daß Sie dem Kaifer, bei feiner Reife nach Deutfchland, Ihre 
Huldigung bezeugen. 

Unfere heimathlihen Angelegenheiten ruͤcken nicht vorwärts. 
Was vor 4 Jahren fehr leicht geworben wäre, ift nun ſchwerer 
auszuführen. Auf ber einen Seite ift man mißteauifcher, auf ber 
andern ungebührlicher in Borberungen geworben. So lang bie 
jegige Abminiftration beftehen wird, ift, ſcheint es mir, feine 
Hoffnung vorhanden, daß fie etwas ernſtliches im Verfaſſungs⸗ 
wefen anorbnen werde, und, offenherzig gefprochen, wenn fie über 
legt und in ihrem Intereffe handelt, fo kann fic es aud nicht 
ohne einen Selbftmorb zu begehen; benn biefe Adininiftration iR 
fo zufammengefegt, daß fie bie Nachbarſchaft einer wohl angeord⸗ 
neten Berfaffungs»Anftalt nicht aushalten kann ohne zufamme 
zu ſturzen. Die Männer, - aus welchen fie befteht, find großen: 
theils ganz woadere rebliche Leute, aber vielen unter ihnen man 
gelt bie höhere Einficht, noch mehr die Charafterftärfe und einigen 
das Vertrauen, allen aber bie politifche Gewandtheit. — H. firebt, 
wieder nad) dem Mittelpunft zu gelangen, aber ihm mangelt Ber 
trauen, Achtung, Charakter und Muth. 

‚Herr v. Mirbad) hat mir von einigen Entwürfen des Rheiniſch⸗ 
Weſtphaͤliſchen Adels, ſich mäher zufammenzuthun, geredet. In 
folchen Zeiten muͤſſen allerdings die Etandes-Intereffen auf eine 
verftändige und billige Weife ſich aneinander ſchließen und gegen 
ungerechte Zumuthungen ſich verwahren; es bünft mir inbefen, 
daß eine ſolche Verbindung mehr noch auf moralifche Zwece ger 
richtet feyn müffe, bamit ber Stand durchweg Achtung gebiete 
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und jeber Einzelne deſſelben durch bie von ber Genofienfchaft ans 
genommenen Grundfäge in feiner Moralität aufrecht. erhalten ober 
ausgeftoßen werde. Es fcheint mir demnach, daß ein folder 
Verein auf folgende Hauptgrundfäge ſich fügen und danach ſich 
gehalten müfle. Eine Anzahl leitender, Achtung gebietender Männer 
treten zufammen und bilden, unter Einladung an ihre Standes- 
genoffen zum Beitritt, einen Bund, ber es feinen Gliedern zum 
unverbrüchlichen Gefeg macht nie zu Lügen, ſelbſt nie eine unſchaͤd⸗ 
liche Unmwahrheit zu fagen, feine unmoraliſche Handlung irgend 
einer Art zu begehen, unter ſich nur Handfchlag und mündliches 
Wort gelten zu laſſen, in feine Verbindung gegen die Regierung 
fich einzulaffen, mit Ausnahme ber Anklage gegen ſchlechte und 
unfähige Staatöbeamten, ber Regierung zu allen loͤblichen Zwecken 
Kopf und Arm zu widmen, feinen Kindern eine fo viel möglich 
gute Erziehung zu geben und bie öffentlichen Anftalten zu ſolchem 
Zwed zu vervollfommnen, die Wiflenfchaften und ihre Bekenner 
zu ehren, die Guts-Einfaffen mild zu behandeln und mit Rath 
und That zu unterflügen, feine ärmeren Stanbeögenoffen zu unter» 
fügen ıc. 

Diefes wären die erften wahren Umriſſe der Geftaltung eines 
folhen Bundes, eines Achten Tugendbundes. Hätte der Gedanke 
Ihre Billigung, fo werden Sie ſolchen auch mit zweckmaͤßigen 
andern Beftimmungen bereichern. 

Außer den Vortheilen, die ein folder Bund für Moralität, 
Intereffe und billige Rechte des Adels hätte, fo Könnte auch ſelbſt 
noch Geldgewinn dabei gemacht werben. Wie, wenn fih bie 
Aelsmitglieber einer Provinz, nämlich diejenigen, deren Vermögen 
nicht zerrüttet iſt, vereinigten, um eine Bank zu errichten, nach 
Art der PBrovinzial-Banten in England, deren Papiere in ihren 
und den benachbarten Grafſchaften und felbft in London ange 
nommen werben? Eine Art Pfandbrief-Spftem, aber mit Banf- 
noten Heine Summen vorftellend? Es Fönnte auf biefe Weiſe 
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ein Kapital von großem Betrag erfchaffen werden, das jeht noch 
gar nicht vorhanden ift, bad jedem Mitglied die bereiteten Geld 
mittel für den Fall des Bebürfniffes darböte und aus deſſen 
Zinſen bebürftigen und würdigen Stanbeögenoffen ohne Beläftigung 
der andern Unterftügungen zufließen koͤnnten. 

Welchen Einfluß ein ſolcher auf moralifches und finanziſtiſches 
Uebergewicht zugleich) gegrünbeter Verein dem Adbel verſchaffen 
müͤſſe, uͤberlaſſe ih €. €. erleuchtetern Urtheil. — Genehmigen 
Sie, hochverehrter Herr Baron, die treue Anhaͤnglichkeit die ih 
Ihnen gewidmet habe. 

Berlin, den 12ten Juni 1818. Gneiſenau.“ 


Stein war mit dem Bankvorſchlage nicht einverſtanden: 
„Die Provinzialbanken — bemerft er am Rande — find in ber 
Provinz von Privatleuten gemachte Bank-Anftalten. - Die vor 
gefchlagene Anftalt würde den Geift der Agiotäge noch mehr ver 
breiten ald das Erebitfoftem fhon that. — Ein ſolcher Berein 
if eine Seifenblafe.” 


Die Deutfhen Geſchichtſchreiber. 


Um dieſe Zeit war der Plan einer Ausgabe der Deutfchen 
Geſchichtſchreiber feiner Enttvidelung um einen Schritt näher ge 
rüdt, Der Winteraufenthalt in Frankfurt hatte Stein Gelegen- 
heit verfhafft, feine Abficht mit mehreren Bundestagögefanbten, 
Aretin, Wangenheim, Berfheim, Gagern, Pleffen, Smibt, fowie 
mit dem Babifchen Legationsrath Buͤchler, Nicolas Vogt, Rath 
Schloſſer und anderen angefehenen Männern zu befprechen, Me 
nungen auszutaufchen und ben Gedanken an Gründung eines 
Vereins für dieſe Angelegenheit zu verbreiten **, beffen Grunds 
züge er ſelbſt entwarf: 
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„Es bildet fich ein Verein zur Beförderung ber Ausgabe 
der Duellenfchriftfteller Deutfcher Gefchichte des Mittelalters, und . 
dat feinen Sig in Frankfurt, 

Die Mitglieder des Vereins verbinden ſich jenen Zwed zu 
befördern, theils durch Geldbeyträge, theils durch eine bem vers 
abrebeten Plan gemäße Bearbeitung ber Quellen ſelbſt, endlich 
durch ihre Bemühungen die Einfiht und den Gebtauch ber in 
denen öffentlichen ober Privat-, Bücher- und UrfundensSamms 
lungen vorhandenen Handfchriften zu verfchaffen, noch unbefannte 
und unbenugte Gefchichtöquellen aufzufinden und zu erforfchen; 
und es {ft jebes Mitglied jährlich wenigſtens einmal verpflichtet, 
ihr anzuzeigen was er zur Beförderung des Zweckes ber Geſell⸗ 
ſchaft und zur Erfüllung feiner Verbindlichkeiten geleiſtet. 

Die Geſellſchaft beſteht gegenwaͤrtig aus denen in ber An 
lage bemerften Mitgliedern, fie. wählt ſogleich eine gleiche Zahl 
neuer, um hierdurch ihre Wirkfamfeit zu vermehren, und ihre 
Dauer zu verfihern. 

Die Wahl eined neuen Mitglieds geſchieht auf ben Vorfchlag 
eines ber älteren, burdy Stimmenmehrheit ber hier Anweſenden. 

Zur Leitung ber Gefchäfte des Vereins wird eine Direction 
beſtellt, welche bie Correspondenz mit benen Mitgliedern und 
fonftigen Teilnehmern führt, 

die Prüfung der eingefanbten Arbeiten und ihre Rebaction vers 
anlaßt, 

die Honorarien ber die Ausgaben der Quellen bearbeitenden 
Gelehrten beftimmt, 

bie Contracte mit der Verlagsbuchhandlung fließt, und auf 
deren genaue Erfüllung hält, 

die Ernennungsurfunde ber Mitglieder aus- und zufertigt. 

Der Secretair ber Geſellſchaft ift unter Leitung der Direction 
der allgemeine Gefchäftöführer der Geſellſchaft, beforgt bie in 
ihrem Ramen ergehenbe Ausfertigungen, hat Siegel und Regiftratur 
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in feiner Verwahrung, het das Verjʒeichniß der Mitglieder der 
Geſellſchaft. 

Er ſtellt periodiſch den Zuſtand der von dem Verein vor⸗ 
genommenen Arbeiten und ihre Reſultate in einem Bericht zu⸗ 
fammen, der auszugsweiſe zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird,” 


Ein Seeretair ward raſch gefunden; ber Babifche Legations⸗ 
rath Bühler war durch ausgebreitete wiſſenſchaftliche Bildung 
Geſchaͤftsgewandtheit, unermübete Thätigfeit, Baterlanböliche und 
perfönliche Verehrung für Stein fo geeignet als bereit die Mühen 
biefer Aufgabe zu übernehmen; es handelte ſich nun zunähk 
darum, einen Gelehrten zu finden, ber bie ſtreng ⸗ wiſſenſchaftlicht 
Seite richtig auffaßte, Teitete und bearbeitete. Damals waren fehr 
wenig Männer durch Leiftungen auf biefem Felde bekannt. Man 
mogte zunächft an Rösler in Tübingen benfen, er war jedoch 
82 Jahr alt; man dachte an Pfifter in Untertürfheim ben Ge 
ſchichtſchreiber von Schwaben, aber ein von ihm erflatteted Gut 
achten fand Steind Beifall nicht. Als biefer in der erften Unters 
rebung mit Büchler äußerte, ein Lieblingögebanfe, an befien Aus : 
führung er taufend Ducaten wenden würbe, ſey eine kritiſche 
Sammlung ber Elaffifer des Deutfchen Mittelalters mit Auswahl 
für das gebifbete Publitum, und nady Gelehrten fragte bie fh 
zur Ausführung eignen mögten? fo nannte Büchler feinen Jugend» 
freund, den Archivfecretair Dümge in Karlsruhe. Diefer war mit 
der Literatur der Deutfchen Geſchichtsquellen bekannt und hatte 
feine Neigung für folche Arbeiten durch eine Ausgabe bes Ligurimus 
bethätigt. Damald wußte man nicht, daß ber Ligurinus eine 
untergefhobene Schrift, ein Machwerk aus dem Anfang des 
16ten Jahrhunderts ift, deſſen Wahl für ben Beruf des Herauds 
gebers feine günftige Vorbedeutung war. Auf Steine Wunſch 
veranlaßte Büchler feinen Freund zur Aeußerung über bie beabfich⸗ 
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Higte Sammlung. Dümge gab einen erfien Entwurf, Stein ward 
dadurch zu weiterem Eingehen veranlaßt: 


„Mit Herrn Dümge bin ich vollkommen einverftanden, daß 
man bey ber Ausgabe der Quellen Deutfcher Gefchichte des Mittel- 
alters, alles hinweglafſen müfle, was bloße Abfchreiberey if, nur 
Auszüge aus den Gefchichtfehreibern der Roͤmiſchen Gefchichte u. ſ. w. 
enthält, 

2) daß man Biographien wichtiger Männer z. B. Mein 
werde von Paderborn, Bruno von Eöln u. f. w. 

3) Sammlungen von Briefen, ober Staatoſchriften, 
+8. Wibalds von Corvey, des Codex Babenbergensis u. ſ. w. 
aufnehmen müffe, endlich 

4) daß man bie Werfe foviel al möglich nach Zeitfolge 
ordne, z. B. nach Regenten- Stämmen, fie aber nicht zerftüdele 
und jerreiße. 

Als Zugabe würbe auch noch eine Geographie des Mittelalters 
bearbeitet werben müffen, denn feit dem Chronicon Gothwicense 
hat ſich noch vieles aufgeklärt — und hat man noch manches 
eforft. 

Bon Itallaͤniſchen Schriftfiellem, und aus Matthäus Paris 
müßte Alles, was ſich auf Deutfche Geſchichte, beſonders ber 
Hohenftaufen, bezieht aufgenommen werben. 

Die Sammlung würde die Periode der Völkerwanderung bis 
zum Untergange ber Hohenftaufen in ſich begreifen. — — 

Ich wünfche belehrt zu werden über die Kragen; 

Wie viefe Bände in großem Duart würden fie ohngefähr 
ausmachen? und welche Echriftfieller würben darin aufgenommen? 

Bas kann ohngefähr das Honorar ber Gelehrten, fo fi 
damit befchäftigen, betragen? 

-Eine unferer größeren Buchhandlungen förmte bie Koften für 
Drud und Papier (Schreibpapier) übernehmen, mit Ausſchluß des 
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Honorare, wofuͤr auf andere Art würde Rath geſchafft wer 
ben. — 

Welche Gelehrten wären geneigt an biefem Unternehmen 
Theil zu nehmen? 

Frankfurt den 26ften März 1818.” 


Die dadurch Hervorgerufenen weiteren Aeußerungen Duͤmges 
feste Stein bei Aretin und Wangenheim in Umlauf. Auf Steins 
Veranlaffung und unter deſſen Mitwirkung bearbeitete darauf 
Dümge im Mai eine „Ankündigung einer Gefammtausgabe der 
beften Duellenfchriftfteller Deutfcher Geſchichte ded Mittelalters, 
An Deutſchlands gelehrtes und gebildetes Publikum, Berfafiet 
von Profeffor Dümge zu Carlsruhe im Mat 1818.” 


Stein hatte die Sammlung für bie Zeit von Chlodwig bis 


zum Untergange ber Staufifhen Kaiſer, alfo auf die Dauer eines 
großen und mächtigen Deutfchen Reiches, begränzen wollen; 
Dümge erlangte eine Ausdehnung bis zum Schluß bes 15ten 
Jahrhunderts. Er wollte die größere Ausdehnung durch Weg 


faffen derjenigen Theile, welche nicht als wirkliche Duelle gelten 


koͤnnten, namentlich aller über das fünfte Jahrhundert Hinaufr 
reichenden Berichte, möglich machen. Die eigentlichen Geſchicht 
fhreiber, Fleine auszugsweife aufzunchmende Chroniken, Lebens 
befehreibungen, Briefe bedeutender Männer follten in fo vie 
Abtheilungen, jeber in feiner Zeitfolge, gegeben werben, womit dem 
unwiſſenſchaftlichen Zerſchneiden ber Bouquetfchen Sammlung mt 
fhieden abgefagt wurde. Für die Bearbeitung warb Benuhung 
aller Handferiften und Ausgaben gefordert, Angaben über bie 
BPerfönlichkeit der Verfaſſer, Zeit ber Abfaffung, bie Zeitrechnung 
des Werks, kritiſche Beurtheilung und Erläuterungen verlangt. 
Den Gelehrten ward bie Auswahl ber Schriftfteller, die fe bearbeiten 
wollten, freigeftellt. Das vorläufige Verzeichniß ber Hauptquellen 
enthielt ohne ganz ſtrenge Wahl und Begränzung etwa 140 Schriften 
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und machte auf einige dreißig Hanbfchriften aufmerffam; bie 
Sammlung folte aus ungefähr zwanzig Quartbaͤnden beſtehen. 

Vergleicht man mit biefem erften Anfange, was fpäterhin 
mit freigebiger Unterftügung ber Deutfchen Regierungen geleiftet 
werden konnte: bie Auffindung und Benugung von Taufenden 
der koſtbarſten und wichtigften Handfchriften und, Urkunden in 
allen Bibliotheken und Archiven des weftlichen und mittleren 
Europa, von Liffabon bis Pefth, von Middlehill und Kopenhagen 
bis Agrigent; bie Folgen dieſer Unterfuchungen und bie in breigehn 
Foliobänben ber Monumente, acht Quartbaͤnden ber Kaiferregeften, 
elf Octanbänden bed Archivs und zwanzig ber Geſchichtſchreiber 
der Deutfchen Vorzeit vorliegenden Arbeiten für bie Deutfche und 
Europäifche Gefchichte, die Rechtswiſſenſchaft, Diplomatif und 
verwandte Wiffenfhaften; und bie ganze veränderte Art ber ger 
ſchichtlich ⸗philologiſchen Herftelung der Achten Terte mit ihren 
irkungen auf andere Länder, fo wirb man fagen, jener erſte 
Anfang war ein Fleiner aber gefunder lebenskraͤftiger Keim, ber 
vom Geifte der Baterlandsliebe und Deutfchen Wiflenfchaft bes 
fruchtet und gepflegt, mit der Gunft der Jahre zu einem maͤch⸗ 
tigen Baum emporgeftiegen ift, ber feine Fräftigen Aeſte über 
weite unb immer weitere Welver der Wiſſenſchaft außbreitet. 


Am 4ten/5ten Junius trat Stein bie Reife nad) Weftphalen 
am, wo er bei feinen Freunden bie Mittel zu Begründung des 
Unternehmens zu finden hoffte. Auf dem Wege zwifchen Coͤln 
und Düffeldorf fchrieb er an Amt: 

„Bel meiner Borbeifahrt warb ich geftern abgehalten auszu⸗ 
feigen und E. W. zu beſuchen und mic) zugleich mit Ihnen über 
eine Angelegenheit zu befprechen unb zu berathen, die mir ein 
großed und allgemeines Intereffe zu haben fcheint. 

As Geſchichtſchreiber und Geſchichtforſcher ift Ihnen bie 
Umolltommenheit unfrer Quellenſammlungen bekannt, Es fehlt 
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und an einer vollftändigen kritiſchen Teicht anzufaufenden Samm⸗ 
lung wie bie eined Bouquet Duchesne Muratori, Eine ſolche zu 
veranlaffen wäre nun mein eifriger Wunſch, den ich bereits im 
verfloffenen Jahr auch bei den Berliner Gelehrten zu erweden 
fuchte, aber bis jegt noch ohne Erfolg. 

Meine Mitwirkung würde darin befiehen, daß ich einen hin 
reichenden Bond zu bilden fuchte, um bie Mitarbeiter an ber 
Sammlung zu belohnen, fo daß der Buchhändler nur in Hinfiht 
auf Anfhaffung des Papiers und Beforgung des Druds Hinzu 
treten müßte. 

Um den erften Bond zu bilden bebarf es ungefähr einer 
Summe von 30,000 Gulden. Ich will gleich 5000 Gulden 
beitragen, vielleicht in ber Folge ein Mehreres, und ich glaube, 
daß ich von mehreren meiner Freunde beträchtliche Beiträge er | 
halten werbe. . 

Nun Fommt es aber an: auf Plan der Arbeit — auf Mi⸗ 
arbeiter. 

Ueber Beides bin id) mit einem braven jungen Mann in | 
Karleruhe in einem Briefwechfel, mit Herrn A. Dümge, Affefer : 
bei dem Archiv, befannt durch feine Ausgabe von Güntherus 
Ligurinus — € W. habe ich die Ehre in der Anlage einige 
diefe Angelegenheit betreffende Auffäge imitzutheilen und Sie zu 
erſuchen, 

mir Ihre Anſichten und bie bed Herrn Profeſſor Hüllmann 
darüber zu äußern, bie mir um fo wichtiger find, als ich hoffe, . 
daß Sie beide an ber Unternehmung ald Mitarbeiter Theil nehmen 
werben. " 

Da id) von den Anlagen feine volftändigen Anfichten habe, 
fo erfuche ih Sie fie mir nad) Kappenberg oder Dortmund zu 
zufchiden. Beſſer und erwünfchter wäre es, wenn Sie ſich ent 
ſchloͤſſen, fie feldR zu bringen und das Land der Rothen Erbe ſelbſt 
zu betreten, unter deſſen · Gebornen Sie viele Freunde befigen. 
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Mit den Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung und 
wahrer Freunbfchaft verbleibe ich E. W. ıc. 
Langenfeld ben 7ten Juny 1818.” 


Arndt erwiederte am 16ten Juny: 

„E. E. begrüße ich aus meinem kleinen ſtillen Bonn mit 
der fröhlichen und frommen Ehrfurcht und Freude, die Ihr liebes 
unſterbliches Andenfen mir immer erregt, 

Ihre fo intereffanten, den 7ten biefes an mich abgefchidten 
Bapiere fenbe ich Ihnen hiebei zurüd. Huͤllmann und ich haben 
zu den Bedenken noch einige Meine Bemerkungen gelegt, bie Sie 
mit gütiger Nachſicht aufnehmen wollen; wenn ein berühmter 
Philoſoph gefagt hat: ex plurimis discordiis divina haec con- 
eordia mundi conflata est, fo mag ſich endlich aus ben ver 
ſchiedenen Anfichten und Meinungen wohl das ergeben, was dem 
Barfe die rechte Einheit bringen Fann. 

E. €, find ber einzige Mann, ber das jet zu Stande 
bringen Fönnte, was bie Faulheit unfrer reichen Stifter, die doch 
vor 25 Jahren noch befanden, in ben Iegten Jahrhunderten ver 
ſaumt Hat. Wenn wir und mit ben Franzoſen vergleichen und 
ſelbſt mit den Spaniern, fo haben unfere Benebiftiner und Bem- 
barbiner, mit Ausnahme einiger Wenigen von Banz, S. Blafien 
und S. Emmeran leider zulegt nur gefreflen und geſoffen. 

Worauf koͤmmt es nun zunäcft an? 

a) Zuerft auf Geld. Da müflen und werden Sie bie Großen 
und Vornehmen fpornen zu tüchtiger Unterzeichnung. 

b) Auf geſchwinde Angreifung und Ausführung ber Sache. 

€) Auf einen Mittelpunkt, Das würde Ihre Perfon feyn, 
welihe ſelbſt die Lauen erwärmen und bie Trägen fpornen wird, 
werm nicht aus Liebe doch aus Schaam. Als Mittelpunktöftabt 
des Unternehmen waͤren aud wohl wenige Orte fo geeignet ald 

Sranffurt, auch, wie von andern ſchon berührt worden, wegen 
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bipfomatifcher Hülfen und Erleichterungen und wegen €, € 
Berfönlichfeit, bie felbft den Gleichgültigen ober Widerſtrebenden 
eine Art Gebot und Befehl werden muß. Uebrtigens weiß ih 
nicht, ob Herr v. Fichard, der doch fehr fleißig if und ohne Amt, 
Ihnen als Eentralgehülfe nicht förderlich werben koͤnnte; ber alte 
N. Voigt Hat bei allem Eifer wohl nicht Lebenskraft genug. 

d) Auf Mitarbeiter, Ift das Geld beifammen und ber Plan 
rund und ficher entworfen, fo benfe ich, werden fi) an mehren 
Orten brauchbare und thätige Männer finden. - Im den altm 
Reichsſtaͤdten, in Nürnberg, in Augsburg, felbft in Bremen und 
Kübel fteden wohl noch folche, Leipzig und überhaupt Sachſen 
würde wohl mandje liefern, fowohl wegen litterarifcher Rüftigkeit 
als wegen grünblicher Philologie. Mir ift da gleich ber umermäd- 
liche Beck eingefallen und Krug und ber gründliche Haubold. Die 
Sachſen find wenigftens reigbar und flinf, wo bie Göttinger leicht 
zu breit und vornehm und bie Berliner zu vielthätig und unruhig 
erfcheinen mögten. Auch in Städten wie Braunſchweig, Haw 
nover, Münden mögen manche fteden, die wohl aufzufadeln 
wären, wenn nur ein Minifter (wie Graf Miünfter) ober ein 
Kronprinz (mie ber von Baiern) fie anrührt. — Kurz, haben €, €, 
erft die gehörigen Unterzeichnungen, fo wird Ihr Name und das 
wiedererwachte und neubelebte Studium teutfcher Sprade, Ge⸗ 
ſchichte und Verfaflung mit Gottes Hülfe das Uebrige thun. 

Und ich als Mitarbeiter? Wenn ich in mancher Hinficht dazu 
auch nicht ungefchieft wäre, fo kann ich mit Grund fagen: mit 
fehlt die Zeit. Ich habe 5 bis 6 Jahre verloren in andern Dingen; 
dies find Arbeiten, die denen ziemen, die Gott und ihr Herz immer 
ruhig haben unter ihren Büchern figen laffen. Wenn ich für bie 
lebendige Kunde und Anficht der Welt und für die freie politiſche 
Würdigung der Dinge und Menfchen hie und da aud etwas 
gewonnen habe, fo habe ich 4 bis 5 Jahre gewiß literarifche Nach- 
leſen nöthig. Dazu koͤmmt, daß ich, wann bie hiefige Univerfität 
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in Gang fömmt, viel werde zu thun haben, weil ich wenigſtens, 
wenn andere auch gefehrter ſeyn mögen, teutſch und ficher ſprechen 
Tann, Wohl aber vermefie ich mich, aus dem Dorrathe meiner 
altſchottiſchen, islaͤndiſchen und ffandinanifchen und faffifchen 
Eprachkenntniſſe für die Mehrung und Berichtigung der Glossaria 
medii aevi meine Beiträge geben zu fönnen. 

Für Ihre gütige Einladung meinen innigften Danf. Jetzt 
hält mich) Manches feſt; will's Gott aber, fo fehe id Sie in 
Kappenberg noch vor dem Herbſt. Meine rau geht mit Gottes 
Ergen, dad muß ich abwarten; dann muß ich nach Aachen ins 
Bad auf vier Wochen, um zu fehen, ob ich für meinen von 
Kindauf rheumatifchen und von Zahn- und Kopfweh geplagten Kopf 
nicht etwas Falfaternde Ausbefferung finden darf, So vergeht bie 
liebe Zeit, Gott behüte und bewahre Sie und dad Land ber 
tothen Erbe, die er immer mit ſolchen Ebelleuten gefegnen wolle, 
bie daß rothe (ja das ſchwarze) muthige homeriſche Herz in ber 
Bruf tragen und nicht das weiße dieſer in fo mancher Beziehung 
immer noch nuͤſterbleichen Zeit.” 


In den beigefügten Bemerfungen erflärte er ſich — gegen 
Hillmann Anfiht — für bie Aufnahme ber Geſchichtſchreiber 
der Deutfchen Stämme, insbefondere Jordanis, Paulus, Gregorius 
Turonenfis, Fredegar, ſelbſt die der Angelfachien und Spanier vom 
öten bis Item Jahrhundert, da die Stämme bis dahin wo fie fih 
als befondere Glieder ausgebildet, noch mehr zufammengehängt 
hätten; man möge bruden wie etwas fertig fey, fein Werk in 
verſchiedene Stüde zerlegen; nicht dem Urteil und Gefühl Ein- 
zelner eine Auswahl des anfcheinend Brauchbaren überlaffen, 
fondern ſelbſt abbruden was. bie Geſchichtſchreiber über fremde 
Voller, Griechen und Römer fagen, „ba wir ja wiſſen wollen, 
was unfere Geſchichtſchreiber wußten und wie fie die Welt und 
die Weltgeſchichte anfahen; ihre Anfichten und Urtheife find wieder 

Stein’s Reben. V. 18 
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unfere Gefchichte geworden: wie fie Heftor und Cyrus, Alerander 
und Karl den Großen meldeten oder fabelten, fo gingen biefe und 
andere große Bilder und Charaktere der Vorzeit in ben Gefidtö- 
und Lebenskreis bes Mittelalterd über: die Litteratur eines Volles 
iſt auch große Geſchichte. Sind nur erft die Quellen gegeben, fo 
kann man Topographien und Gloſſarien dem Fleiß der Gelehrten 
überlaffen. ” 


Cappenberg. 
Anfang Junius bis Mitte Octobers. 

Am ten Junius langte Stein wieder in Cappenberg an, 
um bie Einrichtung des Schloffes, des Gartens vor der Ankunft 
ber Seinigen zum Abſchluß zu bringen. Auch die Waldplane 
wurden in Angriff genommen, Um mit voller Kraft vorzugehen 
fehlte es jedoch noch immer an ber fehließlichen Webergabe ber 
Befigung. Die Regierung in Münfter hatte den Auftrag erhalten, 
die Domaine Cappenberg durch Hinzufügung von Grundfüden 
und Renten auf bie Höhe des abgefhägten Werthed von Bim- 
baum zu veroollftändigen und ſodann ben Tauſchvertrag abzu⸗ 
fließen. Die Bearbeitung war in den Händen eines fehr braven, 
gewiſſenhaften aber Eränklihen, reizbaren und unentfchlofienen 
Mannes, und zog ſich länger hin als Stein für nöthig hielt ober 
wünfchte. Seine Ungebuld ſprach fi mehrfach mündlid und 
fhriftlih aus: „Es if ein Unglüd, ſchrieb er, in die Hände 
eines hypochondriſchen Mannes zu fallen, der Zweifelfucht und 
Schwerfälligfeit mit Gruͤndlichkeit verwechfelt, und indem er das 
Einzelne irrelevante erforfhen und ergründen wi, gänzlich bie 
allgemeine Ueberſicht des Gefchäftes verfehlt.” Da nun ber 
DomainensDepartementsrath ſich vor ber Berührung mit Stein 
fürchtete, fo ward ftatt feiner ein Referenbar, Herr v. Bodelſchwingh, 
beauftragt nad) Cappenberg zu gehen und in unmittelbarem Ber 
nehmen mit Stein die Sache zum Abſchluß zu bringen. 
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Der junge Mann hatte als Freiwilliger bie Feldzüge mit- 
gemacht, am 2iften October 1813 bei Weißenfeld einen Schuß 
durch die Brut erhalten, welche nun das eijerne Kreuz trug, fpäter 
feine Studien in Göttingen vollendet; er war kaum ein halbes 
Jahr Referenbar, mit Gefchäften wenig vertraut, noch weniger an 
den Umgang mit vornehmen Männern gewöhnt; die Sage von 
Steins Heftigfeit war mit vielen Uebertreibungen in aller Munde, 
So, dachte er, wird die ganze Fluth des Zorns wegen der Saums 
feligfeit der Regierung über den armen Referendarius ergehen! 
Richt ohne eine flarfe Anwandlung von Furcht, body mit bem 
feßen Entſchluſſe, ſich nöthigenfall® tapfer zu wehren, betrat er 
das Zimmer des großen Mannes, den er vorher nie gefehen hatte. 
&r meldete ihn feinen Auftrag mit dem Zufügen, daß er die auf 
Königlichen Befehl beruhende Weijung habe, hinſichtlich aller Einzel- 
heiten Steind Wünfchen entgegenzufommen. Stein antwortete: 
„Ich habe nur zwei Wünfche. Erſtens, die Gefchichte muß ein 
Ende nehmen; und zweitens: ich will einen Vortheil dabei haben. 
Alles angere koͤnnen Sie machen wie Sie wollen.” Dann fragte 
er ihn nach den Familienverhältnifien, nach den Eltern die ihm 
aud früherer Zeit befannt waren, und war bie Freundlichkeit felbft. 
In kaum vier Wochen war das ganze Geſchaͤft ohne die Teifefte 
Meinungsverfchiedenheit, ohne irgend eine Erinnerung von feiner 
Seite, beendigt ; Bodelſchwingh hatte Fein unfreundliches Wort 
von ihm gehört, Während diefer Zeit Fam Frau v. Stein und 
die Kinder, bald auch Graf und Gräfin Kielmandegge mit ihrer . 
Tochter, Bodelſchwingh war in den Bamilienfreis aufgenommen, 
und zählt dieſe Wochen zu den anziehendjten und angenchinften 
Grinnerungert feines Lebens. Stein wendete ihm fein befonbere 
Vohlwollen zu und bewahrte es ihm bis an feinen Tob, unb- 
Bodelſchwingh, fo oft er nach dem nahen Wohnfig feiner Eltern 
Belmede Fam und Stein in Eappenberg war, verfehlte nicht ihn 
du befuchen, 

18* 
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Die ſchließliche Uebergabe Cappenbergs erfolgte am 1ften Ju⸗ 
lius, und ald Erfag für da6 was er babei hätte auszahlen müflen, 
verzichtete Stein auf das ihm vom König 1810 angewieſene 
Ruhegehalt von fünftaufend Thalern, . 


In diefer Zeit ſchrieb Stein an Spiegel: 

„I0ten Juny. Bey meiner geftrigen Ankunft fand ih €. 
Hochw. Hochg. Schreiben, und ein weitläuftiges Regierungs⸗ 
Refeript voll geiftlofer Micrologien, die ic dem Commiſſarius 
mit wenigem, und zum letztenmal beantwortet habe. — Mein fefter 
Vorſatz ift über die ganze Angelegenheit Fein Wort mehr zu verlieren, 

Der Herr Scheffer glaubt dad Haus Hölting und Eichenholz 
fey eine Goldgrube, id habe dem Commiffario alfo erklärt, er 
mögte beydes zurüdnehmen und mir ein Aequivalent in anderen 
Grundſtücken geben. 

Berner begehrt Herr S. meine Erklärung über ein zu treffen 
des Abkommen, wenn bie Gutsherrlichen Eigenthumsgefäͤlle wicber: 
hergeftellt würde in lolum ober tantum — ich habe es verwei⸗ 
gert mid) über ein zufünftiges Ereigniß zu erflären, won dem ih 
weber weiß ob es ftattfindet, wie es flattfindet, umb wie ber 
Beſchluß ausgeführt wird, wenn er auf dem Papier einmal ſteht. 

Endlich wollen fie eine Vergütung ber bereinftigen Gons 
tributiond» Verminderung ſich ausbedingen, biefe ift in dem Ueber: 
gabe » Protofolf dd. Auguft 1816 auf ben Fall verabredet, daß 
bie Verminderung bis zum Jahr 1821 erfolge, bey biefer Ver⸗ 
abredung bleibe ich ſtehen. 

Da ich jegt nicht nach Münfter gehen werde, fo erſuche ih 
€. H. mid) hier zu befuchen — meine Frau und Kinder kommen 
ben 16ten ober 18tem her. 

Der Ueberbringer ift ein Fuhrmann ber ſich meldet um ben 
Madera abzuholen, den wir bey Ihrer Anweſenheit austrinken ober 
antrinfen wollen,“ 
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„15ten Jung. Der Meberbringer dieſes ift ber hiefige Caplan 
Berning ber bie Pfarre zu .... zu erhalten wünfcht, und meine 
Verwendung ben ber Geiftlichen Behörde begehrt. E. Hochw. 
Hochg. erſuche ih, das Gefuch dieſes braven Mannes bey dem 
‚Herrn General-Bicarius zu unterftügen, und es feiner Aufmerfs 
famfeit zu empfehlen, da ich Herrn Berning als einen würdigen 
frommen verftändigen Geiftlichen, während ber zwey Jahre, daß 
id) Eappenberg befige, habe Fennen lernen. 

Ich erwarte die Anfunft meiner Samilie, und bereite alles 
zu ihrem Unterfommen zuvor, mid) würbe es fehr freuen wenn 
ihnen Eappenberg gefiele. — E. Hochw. Hochg. werden es feit 
ihrer Anweſenheit, fehr vortheilhaft verändert finden. Auch jche 
ih dem Beſuch der Kielmanseggiihen Bamilie entgegen. 

Der junge Bodelſchwingh ſcheint mir ein fehr verftändiger 
fhägbarer junger Mann zu feyn. 

Mirbach if vom König fehr gnäbig aufgenommen worden,” 


„Arten Juny. Bon denen vier in Vorſchlag gebrachten 
Tagen wähle ich feinen, fondern nehme fie alle vier in Anſpruch, 
fo wie aud) die mir auf dem Ruͤckweg beftimmte Zeit, und er 
ſuche ih E. Hochw. Hochg. mir davon nicht zu entziehen. . 

Seit geftern ift meine ganze Familie hier anweſend, und 
meine Frau freuet ſich auf bie Ankunft ihrer Schweſter der Gräfin 
Kielmandegge, bie wir morgen oder übermorgen erwarten, und 
deren Befanntfchaft E. Hochw. Hochgeb. bey Ihrer bevorſtehenden 
Anweſenheit machen werben. ” 


Während des Aufenthaltes hier befhäftigten ihn fortwährend 
die ftänbifchen Angelegenheiten, und ber Plan eines Vereins zur 
Herausgabe ber Deutfchen Geſchichtſchreiber warb weiter entwickelt 
und verhandelt. Am 19ten Juny ſchrieb er an Schloffer: 
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„Die Entbehrung des Beſuchs E. W. bedauerte ich fehr, er 
wäre mir in jeber Hinficht fehr erfreulich geweſen. 

Unterbeffen waren mir die Brotocole über bie Verhandlungen 
der Naſſauiſchen Stände zugefommen, und erfchien die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde des Königreih® Bayern. 

Die Naſſauiſche Regierung leitete die Wahlen und Verhand⸗ 
lungen mit einer nichtöroirdigen Pfiffigfeit, fie fuchte die Uner- 
fahrenheit aller Mitglieder und die Rufticität vieler zu mißbrauchen, 
fie übte über die Discuffionen eine Suprematie aus, bie ihre 
Freyheit vernichtet, fie fuchte die beyden Stände zu trennen, und 
ich erwarte ob fie nicht gar bie fehr verftändige Abftimmung ber 
Herrenbanf fiber den Binanz-Gtat, die fie auf eine jchr unanfändige 
Art beantwortete, unterbrüden, und ihr die Aufnahme ind Protocoll 
verweigern werde. 

Nichtsdeſtoweniger hat die Stände Berfanmlung manches 
gute bewirkt, manche Verſchwendung verhindert, manche an das 
Tageslicht gefördert, gerügt und Veranlaſſung zu ihrer ferneren 
Prüfung gegeben. \ 

Die Erſcheinung der Bayriſchen Conftitution Halte ich für 
einen entfcheidenden Fortſchritt des Repräfentativ -Syſtems, der 
Preußen noch fefter an feine gegebene Zufage bindet und zur Er 
füllung ber von ihm ercegten Hoffnungen noͤthigt. 

Die Conftitution hat in der Zufammenfegung der Kammern 
bie verſchledenen Abtheilungen der Stände berüdfichtiget; es er⸗ 
fheint und handelt, ein Bauernftand, cin Bürgerftand, ein Adel, 
eine Geiftlichfeit. 

Die Stellung welde die Gonftitution dem Abel in ber 
Kammer der Reichsräthe und in der der Abgeordneten anweiſt, 
halte ich für vorzüglich zwedmäßig; in der erften würfet er ers 


haltend, und fihert die Stätigfeit der Verfaffung, indem er in ber’ 


zweyten erſcheint, fo vereinigt er ſich innig mit denen übrigen 
Ständen, und nimmt Theil an deren Verhandlungen bie ber 
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Ratur der Sache nad; immer vorzüglich wichtig find, ſowohl in 
Rüdfiht des Gegenftandes ben fie betreffen, als der Art wie fie 
behandelt werben, 

Stände ber Adel ifolirt in der Kammer ber Reichsräthe, fo 
würden ihm jene Vortheile entgehen, und mit ihnen Achtung und 
Einfluß, und wir fehen auf dem Naffauifchen Landtag wie ein, 
ſchlaues Minifterium dieſe Entfernung Senugte um ben Einfluß 
des Adels ganz zu vernichten, 

Zugleich: vermeidet man durch dieſe Einrichtung bie Verviel- 
fältigung der Kammer, welche den Gang der Gefchäfte laͤhmt. 

Daß man ber Kirche in ber Repräfentation eine Stelle an- 
weißt, dient zu ihrem Glanz, verbürgt die Achtung derer die die 
Verfaffung bilden, und ber Zwed wäre durch die Aufnahme einer 
Anzahl Geiftlicher in die Kammer der Reichsraͤthe erreicht worden. 

Die Aufnahme einer bedeutenden Zahl der Defanen und 
Pfarrer in die Kammer der Abgeordneten, halte ich für verderblich; 
fie verwidelt alle Efaffen der Geiftlichfeit zu fehr in das politische 
Treiben und minbert ihren religiöfen mildernben verföhnenden Eins 
Ruß auf das Bolt. 

Die Bayrifche Eonftitution fehreibt ein ſeht verwickeltes Ver⸗ 
fahten bey den Wahlen vor — bie Gemeinden ernennen Bevoll⸗ 
maͤchtigte, die Bevollmächtigte ernennen Wähler, die Wähler waͤh⸗ 
len Abgeordnete zu dem Reichstag — wozu biefe Verwidelung; 
man hat mit Recht bemerkt, daß bie Wahlen der Abgeorbneten, 
fo eine Stufenfolge durchlaufen, zulegt von einer geringen Zahl 
Wähler gefchehen, woburd die Wahlfreyheit Gefahr läuft und 
das Interefie des Volks an der Wahl feiner Abgeorbneten erfaltet, 
Beforgt man zu zahlreiche Verfammlungen der Wahlmänner, fo 
achme man einen höheren Steuerfag an zur Wahlberechtigung. 

Die in ber Abelöconftitution feftgefepte Art den Adel zu 
langen, vervielfältigt den Briefadel, ber ſtaͤndiſche Adel bleibt 
jedoch davon unabhängig. 
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Die Ausnahme politifher Schriften von ber Preffregheit 
voiberfpricht denen Erforderniffen einer freyen Verfaſſung; ift eine 
folche vorhanden, nimmt das Volf Theil an ber Leitung feiner 
eigenen Angelegenheiten, fo werben bie Mißbräuche ber Preſſe 
ohnſchaͤdlich ſeyn, ober ihnen auf gerichtlichen Weg Einhalt 
gefchehen Fönnen. 

Ich wünfchte ſeht E. W. theilten mir Ihre Meynung über 
die Bayrifche Verfaffungd-Urkunde mit.” 


Buͤchler Hatte die Reinfhrift der Duͤmge ſchen Anfümbigung 
überfandt, und babei feiner Klage über den traurigen Gang ber 
Bundesverhandlungen in den legten Monaten Worte geliehen. 
Stein eriwieberte: 


„&appenberg den 6ten July 1818. Die Ankündigung einer 
Gefammt-Ausgabe ber Deutfchen Geſchichtsquellen, welche E. 9. 
die Güte Hatten mir am 24ften a. pr. mitzutheilen, las ich mit 
großer Theilnahme, fie erfüllt vollfommen ihren Zweck, ber Be 
lehrung über das Unternehmen felbft, der Aufmunterung zur 
Theilnahme. Von der mir ertheilten Befugnig zu Abdnberungen 
machte ich nur Gebrauch in Anfehung einiger Stellen, fo dem 
Catholiſchen Publiko anſtoͤßig feyn fonnten, und fandte das Gane 
zum Abbrud nad Münfter. Sobald dieſer erfolgt, werde ih 
Eremplarien an einige meiner Freunde fenden, um fie zu Beh 
trägen zu beftimmen, bie ic) bald zufammenzubringen hoffe. 

Unterdefien wünfchte ich, es würde über die Organifation 
ber Direction ein Entſchluß gefaßt. 

Frankfurt wäre der ſchicklichſte Sig der Direction, ald ein 
politifcher und merfantilifcher Vereinigungspunft von Deutfchland, 
und ber Wohnort vieler Freunde der Wiffenfchaften und Geſchichte. 

Man fönnte auf den Gebanfen fommen, das ganze Unter 
nehmen ber Bundeöverfammlung zu übergeben, ihm ſteht aber 
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das Ungewöhnliche entgegen, baß ein diplomatiſcher Verein ſich 
bloß litterariſchen Arbeiten widme. 

Dennoch bleibt es wünfchensiwerth, daß mehrere der Bundes⸗ 
gefandten an ber Direction einen thätigen Antheil nehmen, wozu 
fie durch Gelehrfamfeit geeignet find, und nun durch ihre politifche 
Stellung dem Unternehmen förderlich werden Fönnen, 

Die in beyden Hinfichten dazu berufenen Männer fcheinen 
"mir zu ſeyn: Graf v. Buol, bie Herren v. Aretin, ‚Berdheim, 
Martens, Wangenheln. 

Auch der Erföderalift Here ©. Gagern würbe ald eifriger 
Geſchichtsfreund berufen feyn, zum Fräftigen und einſichtsvollen 
Eingreifen in ben Bortgang des Unternehmens. 

€. H. erſuche id), mit dieſen Herren vorläufig darüber ſich 
zu befprechen und zu berathen; fobald der Abbrud bes Plans er- 
folgt, werde ich einige Erempläre Ihnen zuzufchiden bie Ehre 
haben, zur Mittheilung. — 

Die Allgemeine Lage der Deutfchen Angelegenheiten ift alles 
dings wenig befriedigend, Vertrauen auf bie Borfehung muß uns 
aufrecht halten, mit Beharrlichfeit und gänzlicher Selbſwerleug⸗ 
mung müffen wir fuchen das für jeben erreichbare Gute zu ers 
fingen, 

Mit denen Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung 
habe ich zu feyn bie Ehre E. H. ganz ergebenfter 

Stein. 

Das Andenken des Hertn Staatsrath v. Berdheim und der 
Herren v. Rübt und Zobel ift denen Bewohnern von Cappenberg 
fo erfreufich als ſchmeichelhaft.“ 


Buͤchler unterzog ſich dem Auftrage mit Eifer und Thätig- 
feit und fanb im Ganzen große Bereitwilligkeit; indeſſen waren 
mehrere der Gefandten längere Zeit abweſend. Wangenheim, ber 
fih am meiften einließ, hielt «8° für zweckmaͤßig die Sache als 
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allgemeine Deutfche Angelegenheit fofort bem Bundestage vorzu⸗ 
legen um die Regierungen bafür zu gewinnen, wogegen Berdheim 
nad) den Erfahrungen ber letzten Monate, felbft an einer Titteraris 
fchen Einheit und Einigung des Bundestages verzweifelnd, Steine 
Anfiht beitrat, daß eine feſte Begründung mittelft Bildung einer 
Direction und Verkündigung des Planes vorhergehen müfle”; 
und da dann bie Bundestagäferien bevorftanden, das Weitere auf 
den Winter zu verſchieben fen. Stein aber ließ die Denkfchrift 
in Münfter druden, fanbte fie an-feine Freunde in Weſtphalen 
und am Rhein, und bildete mit ihrer Hülfe eine erfte Grundlage 
für das Unternehmen, indem er felbft 3000 Thaler, die Freiherren 
v. Landöberg zu Vehlen 1500, v. Mirbady zu Harff 600, v. Rom 
berg zu Brüninghaufen 1500, Domdechant Graf Spiegel zu 
Münfter 1000 Thaler beifteuerten. 

Am 12ten Julius meldete ihm ber Oberpräftdent v. Binde 
aus Münfter, daß gleich nad) Bodelſchwinghs Rüdfehr die Cap⸗ 
penberger Angelegenheit zum envünfchten Schluffe gebracht und 
der Bericht zur Abfendung nad) Berlin bereit fey, fomit das 
Ende bevorftche. Zugleich fandte er ein im Drange der Gefhäfte 
verfaßted Gutachten über die ſtaͤndiſche Verfaſſung der Rheiniſch- 
Weftphälifhen Provinzen mit, welches zwar unvollfommen fe, 
aber feste er hinzu, bie Hauptfache if, daß ein Anfang erfolge. 
Dabei lag auch ein Entwwürf über die Schiffbarmachung ber Lippe, 

Stein. antwortete am 20ſten Julius: 


„Die Mittheilung des Berichts E. Hochw. Hochwohlg. dd. 
22ften v. Mis. fehe ih als einen Beweiß an Ihres gütigen 
freundfchaftlichen Vertrauens, das mir zugleich die Erlaubniß 
giebt, mich über feinen Inhalt zu Auffern. 

Zuerft wirb darin die Frage aufgeworfen, was Gemeinde ſey? 
und das Refultat gezogen, daß wegen ber Unvollfommenheit des 
Beftchenden nichts übrig bleibe: 
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ald bie Gemeinde: Bezirke nad) den örtlichen Verhaͤltniſſen 
zu felbfiftändigen Genofienfchaften zu ordnen, 
alfo die alten Gemeinden aufzulöfen und neue zu bilden. 

Die Reihefolge der Ländlichen Gemeinden in Weftphalen ift 
Bauerfhaften, Kirchfpiele, Crayß, Provinz, — hiezu fommen Städte, 
denen ländliche Diftricte in neuern Zeiten beygelegt wurden. 

Bauerfchaften, Kirchſpiele, Städte beftehen feit Jahrhunderten, 
"auf ihnen beruhen rechtliche Verhältniffe, Gewohnheiten, eine lange 
Vergangenheit; ihre Auflöfung zerrüttet jene, verändert dieſe; bie 
neue Umftaltung erfordert Zeit, Mühe, wird vieleicht nie vollendet, 
oder auch ihre Unvollfommenheiten haben, die wegen ihrer Neus 
heit noch fühlbarer werden. Die Unvollfoinmenheiten ber alten 
Verfaffung laſſen fih, in einzelnen Fällen, wo es dringend nöthig, 
leichter abändern, ald das Ganze umformen, z. B. einzelne zerſtreut 
liegende Höfe, Adliche Häufer, koͤnnen leicht mit dem nächften 
Kirhfviel in eine ſchickliche Verbindung gebracht werben. 

Ich Halte alfo eine Neue Bildung der Gemeinden für nach⸗ 
theilig, und die Beybehaltung ber Bauerfhaften, Kirchfpiele, im 
Eiegenfchen der Dörfer für rathfam. 

Die Angelegenheiten des Kirchſpiels, führt nach altem Brauch 
der von ben Beerbten gewählte Vorftcher und ein paar Gehülfen, 
ohnentgeldlich, außer für Schreib-Materialien, Gänge nad) dem 
Randrath eine Vergütung — die Burgemeifter find koſtbar und 
überfläffig. 

In Städten richtet ſich die Verfaflung nad) der Stäbte-Orb» 
nung. " 

Die Wahlen der Lanbftände erfolgen von allen Wahlberech: 
tigten eine® größeren Bezirks; zu einer Wahlhandlung fönnen ſich 
ohne Unbequemlichkeit einige hundert Menſchen verfammeln, da 
hier eine fehr einfache Handlung, eine Abgebung der Stimme, 
vorgenommen wird. 

Das Wahlrecht und die Wahlfähigkeit muß allerdings von 





284 
einer beftimmten Größe des Grund- und Mobiliar⸗Eigenthums ab⸗ 
hängen, die durch einen gewiflen Steuer-Beytrag angebeutet wird. 

Was E. Hochw. Hochwohlg. über ben Vorzug ber unmittels 
baren Wahl, vor der durch Wahlcollegien fagen ift vortrefflich, 
findet aber noch in einem höhern Grade feine Anwendung auf bie 
Wahlen der Reichöftänbe, die daher nicht denen Landſtaͤnden, fon 
dern ihren Wählern überlafien werden muß, bie bei der Wahl ber 
Landftände zugleich diejenigen unter ihnen bezeichnen Fönnen, bie 
fie zu Reichsſtaͤnden beftimmen wollen. 

Die Zahl der Repräfentanten in ber Abgeorbneten-Rammer 
der Reihsftände muß im Verhältniß ſtehen mit der Vollsmenge 
der Repräfentirten — wenn fie Vertrauen auf ihre Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit einflöffen, für den Vereinigungspunft ber Einfichten des Bolfs 
angefehen werben, und eine genaue Kenntniß feiner Angelegenheiten 
befgen follen. 

Eine Bevölkerung von 10 Millionen Menfchen bedarf wer 
nigftens 300 Mitglieder der Kammer der Abgeorbneten, hat doch 
Baiern bei 3 Millionen Einwohner eine Abgeordneten - Rammer 
von 103 Mitglieder. 

Berwalten und regieren follen allerdings Reihöftände 
nicht, denn alsdann gienge Einheit im Regiment verlohren; Theil 
an gewiſſen Theilen ber Verwaltung, ber Regierung untergeordnet, 
tönnen und müffen Landftände nehmen, und nahmen fie würklich 
theils in gewiſſen Theilen des Preußifchen Staats, theils ehemals 
in Frankreich in ben pais d’Etat und fpäter allgemein in ben 
Asseınblees provinciales. Rad) meiner Meynung ſollte man ges 
wiſſe Zweige der Sandeö-Angelegenheiten durch fie verwalten laſſen; 

. ben Staatöbeamten bliebe Rechtspflege, Binanz-Verwaltung, Mir 
litair⸗Angelegenheiten im engern Sinn, und die Ober-Aufficht über 
das Ganze ber Landeö-Angelegenheiten. €. Hochw. Hochwohlg. 
haben in ber Darftellung der Verwaltung von England ein fo 
vortrefflichee Mufter einer einfachen, wohlfeilen, Iebendigen Bers 
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waltung gegeben, bad man ſich beftreben muß zu erreichen. Un⸗ 
fere Preußifche Verfaffung ift gerade das Entgegengefegte, eine- 
zahlloſe Foftbare viel treibende wenig leiftende Beamten-Maffe druͤckt 
auf unfere Schultern, miſcht ſich in alle unfere Handlungen und 
erregt allgemeinen Unwillen über bie unbequeme unb ungefchidte 
Vormundſchaft. 

So wie die Erfahrung bewieſen, daß nach der Lancaſterſchen 
und Bellſchen Methode man bie Schulknaben ſelbſt indem man 
ihnen Vertrauen zeigt, ihre Selbftthätigfeit anſpricht, zum Unter 
richt in den Schulen brauchen, und ein Schulmeifter-Heer erfparen 
fann, fo zeige man uns gleiches Verttauen, überlaffe und unfere 
eigenen Angelegenheiten, fege und denen Schulfnaben gleich, und 
erfpare ein Beamtenheer. 

Die gegenwärtige Verwaltung koſtet das vielfache ber Älteren, 
und leiſtet nichts weſentliches; unfer Steuer-Syftem, unfer kirch⸗ 
liches Wefen, unfere Staatd- und Provincial-Berfaffung, exiftirt 
nicht, unfere Gerichtö-Berfaffung iſt hoͤchſt fehlerhaft, die Prozeſſe 
find foftbar, bleiben liegen, man plagt bie Eingefeffenen und Juſtiz⸗ 
beamten mit einem nach feiner gegenwärtigen Einrichtung unnügen 
foftbaren und fchwerfälligen Hypotheken⸗Weſen. 

Die Zufammenziehung der Landftände in eine Kammer if im 
Widerſpruch mit der älteren Berfaffung und Herfommen, mit dem 
älteren Rechtözuftand von bem man ſich möglichft wenig entfernen 
muß, wenn man nicht in die Luft bauen will — ich würde bey 
der alten Einrichtung bleiben, daß jede Abtheilung für ſich deli⸗ 
berirt und votirt; wenn fie ſich nicht vereinigen fönnen, tritt man 
zuſammen, durch Deputirte oder in Pleno, und fucht einen ge- 
meinfhaftlihen Schluß zu bewürfen. 

Während ich diefen Brief fchreibe, vernehme ich daß man die 
Landraͤthliche Eraiße in Unterabtheilungen von 4 bis 6000 Seelen 
auflöfen, dieſen einen bem Landrath untergeorbneten Polizeybeamten 
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mit 4—500 Thlr. vorfegen, und auf dieſe Art mehrere Burger 
meiftereyen zufammenziehen will, 

Diefe Beamte werben doch nur eine Zwifchen-Inftanz zwiſchen 
denen bäuerlichen und ftäbtiichen Behörden, denen die Ausführung un 
mittelbar aufliegt, und dem Landrath, und werden Fümmerlich befoldet, 

Wenn man Kirchfpield-Vorfteher mit ihren Gehülfen in den 
Bauerfchaften, und in den Etädten und benen bamit verbundenen 
ländlichen Diſtricten Magiſtrate nad) der Preußifchen Stäbte-Ord- 
nung beftellt, wenn man ben Vorfichern etwas für ihre Schreib: 
Materialien und Gänge nad) der Craiß-Stube vergütet, fo werden 
jene ſchreibende Zwifchen-Gefhirre, fo man conftruiren will, übers 
flüßig. Deni Landrath ſtehen ja ohnehin die Gensd'armes zu Gebot, 

Noch ift unfer Weftphälifcher Bauernſtand ein achtbarer tüch⸗ 
tiger Stand, unter denen man tüchtige Männer findet — hiervon 
haben mich noch bie neuerliche bey Aufhebung der Hude und benen 
Markentheilungen gemachten Erfahrungen überzeugt. Sollen aber 
die neue Zwiſchen-Organe unwiderruflich beſchloſſen feyn, fo geht 
man doch wenigftens denen Gingefefienen das Wahlrecht, das fie 
ehemals bei den Receptoren hatten, und laſſe fie aus ihrer Mitte 
nicht aus ber ſchreibenden Claſſe wählen. 

Verzenhen E. Hochw. Hochwohlg. die Länge dieſes Briefed, 
id) breche ab um Ihnen nicht Tänger Ihre Zeit zu rauben, und 
erneuere bie DVerficherungen meiner ausgezeichneten Hochachtung 
und unwandelbaren Freundſchaft. Stein. 

Die Acten wegen ber Lippe-Schifffahrt werde ich mit näch⸗ 
ſtem zurückſenden. 

Die Kayſerin Eliſabeth von Rußland hat mir den Auftrag 
gegeben, ihr Abfchriften von Statuten deutſcher Fräulein-Etifter 
zu verfhaffen, ich erſuche E. Hochw. Hochwohlg. mir bie Ab 
ſchriften von den Stiftern Freckenhorſt, Schildſche, Herford, Min 
den, Fründenberg gütigft mittheilen zu laſſen.“ 
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Aus dem Briefwechſel biefer Monate heben wir folgendes 
hervor: 

An Gagern: „17ten Auguſt. Wenn ih E. E. Schreiben 
dd. 18ten Juny unbeantwortet ließ, fo lag es an dem zerſtreuten 
mäßigen 2eben, woran man ſich auf bem Lande fo gerne gewöhnt, 
und an dem Wunſch, Ihnen ben anliegenden Auffag mittheilen 
au koͤnnen, deſſen Abdruck ſich aber fehr verzögert hat. 

Run bin ich beihäftigt, einen Verein reicher und Sinn für 
eine folhe Unternehmung habender Männer zu bilden, und fo 
emen Fond von 20,000 Thl. zu ber Ausführung bes Plans zu 
erhalten. Unſer hiefiger Adel ift reich, gut gefinnt, und empfäng- 
lich für Unternehmen biefer Art, 

Iſt diefes bewürkt, fo entftcht die Frage, wie bie Direction 
einzurichten, und welche Mitarbeiter zu wählen find, und erhalten 
werden können. — 

Sranffurt ſcheint mir der ſchickliche Sitz der Direction; zu 
ihren Mitgliedern würde ich Sie wählen, Aretin, Wangenheim, 
Berckheim und Buol. Diefe nähmen ein Paar Gelehrte in ihre 
Witte. — 

Dem Legationsrath Büchler theilte ich ſchon biefe Idee mit, 
noch hat er mir nicht geantwortet, geben E. E. ihm das zweite 
Exemplar, fagen ihm aber, ich wünfchte nicht, daß viel von ber 
Sache geſprochen würde, bis ſie zu mehrerer Reife gebichen. 

Die Abhandlung* über Deutſchland u. ſ. w. wird höchſt 
intereffant — Cap. VI. erfodert eine Prüfung deſſen, was bis⸗ 
her für landſtaͤndiſche Verfaffung geſchehen, und aud des Ganges 
der in die Würflichfeit getretenen Tanbftändifchen Berfammlungen. — 

Das Betragen der Würtemberger muß geprüft und beurtheilt 
werben, bie burchgreifende Neuerungsfucht in dem Weimarfchen 
getadelt, ber gute Geift der Stände gelobt; vom Naffauifchen 
muß man bie Fehler der Conftitution ſelbſt tadeln, rügen das 

*) Bagerne. 
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einfeitige übereilte Organifiren in einem Lande das eine ſtaͤndiſche 
Verfaffung Hatte; womit man fogar fortfuhr, während fie ver 
ſammlet waren; den drückenden Einfluß auf Wahlen, auf die Be 
rathungen, das Beftreben bie beyden Bänke zu trennen, bie Ent 
ziehung der Domainen von ber Theilnahme an den Staatsaus- 
gaben, endlich den Mangel an Wahrheit, Geradheit, die beftändige 
Anwendung von Tafchenfpielerkünfte, die willführliche gefegtibrige 
Caſſation eines öffentlichen Beamten bed C.⸗R. Snell wegen 
feiner Theilnahme an der Petition der Städte Dillenburg u. ſ. w. 
endlich Verſchwendung, eine Caferne für 3000 Mann, gut für 
ein Lazareth bey einem zukünftigen Krieg, ein Oberkriegscollegium 
fo 27000 fl., ein Generalftaab fo 18000 fl. koſtet, Baur, Gratifi 
cationds Gelber u. f. w. 

Die Lanbtagsprotocole haben Sie gewiß gelefen, in denen 
der Deputirtenfammer blinde Hingeben in den Willen der landes⸗ 
herrlichen Commiflarien, in benen ber Herrenbank mehr Geiſt, 
Breymüthigfeit, Selbftftändigfeit, 

Auch die Bayrifhe Eonftitution muß beurtheilt werben, ihr 
Eascadiren von Wahlen, ihre Tächerliche Preßfreyheit die an 
Figaro's Lob der alt-franzöfifchen Preßfrepheit erinnert. Uebrigens - 
bleibt e8 immer Tobenswerth, daß fie erfchienen ift. 

In der Preußifhen Monarchie hat bie Regierung bie befte 
teinfte Abfichten, aber bie Ausführung ftodt, weil alles in ben 
Händen bed Alters und der Schwäche Tiegt, und viele ber beſſeten 
und tüchtigeren Männer fid) ganz von ihm abgewandt haben, 
Eine Art Apologie der gegenwärtigen Verwaltung ift erfchienen, 
als Aeußerung eines Preußen an bie Rheinlänber, über die Schrift 
bes P. Goͤrres u, ſ. w. ie ift geiftvoll und wißig; ich ver⸗ 
muthe Delöner, ben Sie in Frankfurt fahen, hat fie verfaßt. 

Gneiſenau geht flatt Humboldtd nad) London, biefer will 
ſich zurüdgiehen, und nur im Staatsrath arbeiten. . 

Mein Aufenthalt in Eappenberg wird fid) bis Ende Sep 
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tember verlängern, dann gehe ich über Aachen nach Raflau und 
komme fpät nad) Frankfurth. Meine Damen, denen es bier 
fehr gut gefallen, find nach N. zurüdgeeit, 

Gott fhüge Sie gegen den Verluſt einer geliebten Tochter, 
über deren Erhaltung E. €. beunruhigt find, und genehmigen 
Sie die Verficherungen meiner unwanbelbaren Anhaͤnglichkeit und 
Verehrung. ” 


An Spiegel: „20ſten Auguf. Empfangen E. Hodiv. 

Hochg. meinen Glüͤckwunſch zu ihrer Nachhauſekunft, die ich mit 

der Klage begleite über Ihr nicht erfuͤlltes Verſprechen, mich bey 
ber Ruͤckreiſe nach Muͤnſter zu beſuchen. 

Ueber meinen Beſuch in dieſer Hauptſtadt kann ich nichts 
fees beftimmen, denn mancherley Gefchäfte halten mich hier zurüd, 
deren Beendigung ich nicht genau vorherfehen kann; von ber mir 
gegebenen Erlaubniß in der Dombechaney abzufteigen, werde ich, 
wenn ich nach Münfter fommen follte, Gebrauch machen. 

FR denn der Bericht Über die Taufch-Angelegenheit endlich 
nach Berlin abgegangen? haben ihn E. Hochw. Hochg. gelefen? 
iR der Inhalt befriedigend, entfcheidend? 

Die Ankündigung des Herm Dümge kann erſt in das 
Publicum gebracht werben, wenn ich wegen ber Hinlänglichkeit 
der Bepträge ſichergeſtellt bin, fie machen gegenwärtig 6500 Thlr. 
aus, es fehlen zu den 20,000 Thlr. noch 13,500. Ich habe 
mid) an ben Bifchof von Paderborn gewandt, und fehe einer 
willfährigen Erflärung ‚entgegen, erfolgt fie, fo kann man auf 
ein ſolches Beyſpiel geftügt ſich an Herrn v. Fürftenberg wenden. 

Ich Hoffe, es wird E. Hochw. Hochg. mit Herrn v. Lands⸗ 
berg⸗Velen gelingen. 

Sollte ih Ihren Herrn Bruder in M. verfehlen, fo werde 


ich doch in Aachen ihm zu ſehen die Ehre haben, wohin ich Ans 


fange October auf einige Tage gehen werde. 
Gtein’s Lehen. v. 19 
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Empfehlen mid E. Hochw. Hochg. dem gütigen Andenken 
der Frau v. Boenen, und genehmigen Sie bie Erneuerung ber 
Geſinnungen meiner ausgezeichneten Hochachtung und Freundſchaft. 

Sagm Sie des Herm ©, v. Thielemann Exc., ich hoffe 
immer, feine Jagbluft werde ihn den Sten September herführen, 
um am 9ien m. c. die Hühnerfagb zu eröffnen.” “ 


Der Füuͤrſtbiſchof von Hildesheim, Freiherr v. Füuͤrſtenberg, 
welchen Stein gleichfalls zur Theilnahme aufgefordert hatte, gab 
nicht nur fein Geld, fondern auch feine Antwort, Als biefer 
Geiftlihe und ehemalige Deutſche Reichsfürft im Jahre 1825 
farb, fol er feinen Verwandten drei Millionen Thaler hinterlaffen 
haben. Der letzte Bürfibifhof von Osnabrück hatte befanntlic, 
die während feiner Minderjährigkeit aufgefammelten Milionen, 
die ihm beim Antritt feiner Regierung zu Osnabrüd ausgezahlt 
wurden, mit nach Pyrmont genommen und am Spieltifc) gelaſſen. 


An Hövel: „Tten September. ... Benachrichtigen mid 
€. H. gefälligft von den Refultaten ihrer Conferenzen über bie 
bäuerliche Verhaͤltniſſe. 

Endlich iſt es mir gelungen, bie letzte widerſprechende Ger 
meinde mit ihrer Hude abzufinden, und fo meine ganze Wald⸗ 
fläche von allen Laſten zu befreyen. Ich opfere zwar 1000 Morgen 
für Abfindungen ber HubesBeredhtigten auf, kann mich aber jeht 
erſt als ber wahre Eigenthümer des Waldes anfehen. Das 
Kierſtenholz iſt größtentheild zum Nabelholz geeignet, wegen feines 
fandigen Bodens, nur entfteht die Frage, fol ich Lerchen oder 
Kiefern fen? Vieleicht Fommen €, H. im Laufe diefes Monats 
noch her? um mich zu belehren und zu beftimmen. 

Uebermorgen halten wir eine große Hühner und Hafenjagd, 
am 10ten ein Treiben auf Füchſe und Hafen, den 11ten eine 
Bradenjagb in ber Koppeljagd. Graf Neffelrode, Meerfeld, Herr 
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v. Pape zu Wiebening kommen her. Da ich wegen meiner Augen 
nicht mehr leſen kann, fo muß ich auf neue Auswege finnen 
meine Zeit hinzubringen, zu conſumiren.“ 


Am Aten September hatte ihm Buͤchler die fo eben erfchienene 
Verfaſſungsurkunde für das Großherzogthum Baden überfandt; 
Stein erwiederte: . 

An Bühler: „14ten September. Die Verfaffungsurfunde 
für das Großherzogthum Baden enthält allerdings bie Haupts 
punfte der repräfentativen Berfaffung; fie wird ſich, werm fie zur 
Ausführung kommt, allmälig entwideln, wenn Regierung und 
Regierte mit reinem guten Willen bie Anwendung ber darin ents 
haftenen Grundideen auf die einzelne Faͤlle ſich angelegen feyn 
laſſen, und nicht alles durch ein Gewebe von Pfiffigfeit und Ge 
maltthätigfeit wie im Naffauifchen, ober durch einen ftarren 
Biderfpruchögeift wie im Würtembergifchen untergraben ober ver- 
wirten. 

Eine weſentliche Unvollkommenheit ſcheint mir, daß bie Ver- 
faffung der Gemeinden und der Crayße übergangen worben; aus 
diefer Verfaſſung entwickelt ſich zuerft Gemeingeift, Liebe zu der 
Genoffenfchaft zu der man gehört; durch fie mehr als durch bie 
ganze Stufenleiter der Bureaucratie und ihrer Scheincontrollen, 
wird der Unterthan gefhlügt gegen Beamten-Willführ, und ihre 
Verminderung möglich gemacht. 

Man zeige doch dem eingefeflenen und angefefienen Edelmann, 
Bürger, Landmann mehr Vertrauen, man glaube, daß er feine 
und bie ihm zumächftliegende Angelegenheiten beffer kennt als ber 
Miethling, man verfuche die Lancaftrifche Methode, und fo wie 
diefe ein Heer von Schulmelftern erfpart, indem fie die Thätigfeit 
der Schuljungens felbft in Bewegung feßt, fo erfpare man ein 
Heer von Beamten, indem man die Gemeindemitglieder ihre eigene 


@efhäfte treiben laßt. 
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Noch immer bin ich befchäftigt mit Bildung des Vereins der 
Beyttagenden, bis jetzt habe ich erfi eine Summe von 6600 Thlr. 
ober 11200 fl., ich erwarte die Erklärung verfciedener Freunde, 
und werde wenn id) 20,000 fl. zufammenhabe, €. 9. davon 
benachrichtigen. — Dann wird e8 Zeit feyn die Sache zur alk 
gemeinen Kunde zu bringen. 

Die Leitung des Unternehmens würde ſehr ſchwierig werben, 
wenn fie der ganzen Bundesverſammlung follte übertragen werden." 


An Gagern: „16ten September. Der Erfcheinung Ihres 
opusculi fehe ich mit Verlangen entgegen, es wirb gewiß wohl 
thätig würfen. Ihm ift ein anderes vorausgegangen, ber wierte 
Theil von Arndts Geift der Zeit, den er mir zufandte, und 
der viel Tüchtiges, Wahres und Wohlwollendes enthält, — denn 
dies ehre ich im Mann, er entbrennt im Zorn gegen bad Nichts 
mwürbige, er ift aber nicht bitter und kalt. 

Der franzöfifche Adel umterfcheidet ſich weſentlich vom beut- 
fhen, wie die Frau von Stael mit Recht bemerkt, er iſt guͤter⸗ 
108, meift Briefadel, hängt am Hof, ſucht Stellen, und ift factieus, 
— bie Zahl alten begüterten, unabhängig-Tebenden- Adels iR in 
Deutfchland noch fehr groß. 

Der Kayfer von Rußland nimmt feinen Weg durch Weſt 
phalen, ich werde ihm an einem nahe gelegenen Ort aufwarten, 
und nicht nach Aachen gehen. Das biplomatifche Treiben der 
gegenwärtigen Einfluß habenden Männer ift fo wenig erfreulich, 
anzufehen, als fie feldft. 

Bernftorf ift ein vortrefflicher edler Mann. Welche Stelung 
er hat gegen den König, gegen den Staatskanzler, weiß ich nidt; 
ob er Kraft habe, ben Stall des Augias auszumiften, if eine 
Trage, die feine Gefchäftsführung erft beantworten wird. An 
Geiſt und Wiffen übertrifft ihn Humboldt unendlich, und ich be 
wundere die Geſchicklichkeit des Staatslanzlers, alle tüchtige talent 
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volle Männer lahm zu legen. — Der Geift des Herm iſt von 
ihin gervichen, der Segen des Himmels fehlt dem alten Sünde, 
nichts gedeyht unter ihm, nichts gelingt ihm. 

Ich jage mit meinen Freunden, und ber Schall des Flügel 
horns, das Bellen der Hunde, bad Knallen der Gewehre in ber 
Einfamfeit und Stille der Wälder, if ınir erfreulicher und durch 
Auft und Bewegung” gebephlicher als der Aufenthalt in Städten.” 


An Arndt: „Meine Dankfagung "für das Geſchenk, fo 
€. W. mir mit dem Aten Theil des Geiſtes ber Zeit zu machen 
bie Güte hatten, erfolgt fpät, weil die Schwäche meiner Augen 
mir nur erlaubte ihn langſam zu durchleſen. -Diefes if nun 
geſchehen und hat mir vieled Vergnügen gemacht. Er enthält 
eine Menge tücjtiger und trefflicher Grunbfäge, Gefinnungen und 
Anſichten über den Zuftand und die Bebürfniffe der Gegenwart. 
Möge der Inhalt diefes guten Buchs auch reiche und reife 
Früchte dringen! i 

Der Beſuch des Herm Hafenelever wird mir viele Breube 
. machen. Ich habe auögezeichnet Gutes über ihn vernommen. 

Gegen das Ende der folgenden Woche fehre ich nach Naffau 
zurück, und freue mic) fehr Ihres mir auf da folgende Brühiahr 
angemeldeten Beſuchs in Kappenberg. Leben Sie glüdlih und 
aahalten Sie mir Ihre freundfchaftlichen Geſinnungen. St. 

Kappenberg ben 5ten October 1818. 

Das Benehmen der Kölner bei ber Durchreife des Kaiſers 
Franz iſt hoͤchſt tabelhaft.” 


An Gagern: „10ten October. Die Heine lugfchrift * habe 
id) erhalten, und mit großem Interefie gelefen, fie behandelt mit 
Sachtenntniß, Geift, Zartheit, ihren Gegenſtand, überall ſpricht 


®) Neber Deutihlands Zuftand und Bundesverfaſſung. 151%. Stuttgart und 
Zübingen, 8°, von Herm v. Gagern. 
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ber Fteund des deutfchen Baterlandes mit Sreymüthigkeit, ſchonend 
und vermittelnd, ſelbſt nach meinem Gefühl, einigen unferer Nachts 
haber weit mehr als fie es verdienen, ſchmeichelnd. — Denn 
ihrer fehlerhaften Leitung iſt der gegenwärtige werwirte und 
beunruhigenbe Zuftand ber Dinge zuzuſchreiben, und deßhalb vers 
dienen fie wahrhaftig Fein Lob. 

Gegen den 20ften m. c. werde ich wieber in ber Nähe E. €, 
in Naffau feyn, und dort fo fange bleiben, bis mich die Durch- 
reife des Kayſers Alerander duch Frankfurt, veranlaßt dad Land 
zu verlafien. Wie man vernimmt wird der Gongreß ſchon gegen 
das Ende bed Monats gefchloffen feyn, und bann eilt jeder ber 
Monarchen nah Haus. Von Naffau werde ich Ihnen fchreiben 
unb meine Ankunft melden; unterbefien leben Sie vergnügt und 
genießen bie ſchoͤnen Herbſttage.“ 


An Spiegel: „13ten October. ... Die Anlage enthält 
‚einen Plan von Herrn Dümge zu einer Zeitfehrift Deutſchland 
im Mittelalter” worüber ich mir Ihre Meynung erbitte, zugleid 
aber Ihre würkfame Unterftügung bey Herrn v. Lanböberg, Fürſten⸗ 
berg und bem Bifchof zu Hilbesheim, ber noch nichts von fih 
hören läßt. 

Hochgeſang Tann die Anlage zurüdbringen, nämlich ben 
Plan zur Zeitſchrift. 

Sonnabend verlaffe ich Weftphalen und meine Weſtphaͤliſchen 
Freunde, mit Dank für bie Beweiſe die fie mir von ihren wohl 
wollenden Gefinnungen gegeben, und mit Kummer daß ich ſie 
verlaſſe.“ 


Mit Ablauf des Sommers ward in Berlin die am 26ſten Mai 
vom König vollzogene neue Geſetzgebung über bie Zölle und 
Verbrauhöfteuer von ausländif—hen Waaren befannt gemacht. 
Diefe wichtigen Verordnungen ftellten zwifchen allen Landestheilen 
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die Berfehröfreiheit her; alle Staats⸗, Gemeinde- und Privat 
Binnenzölle, ſowie alle Gemeinde und Privat-Abgaben von Handel 
und Verbrauch wurben abgefchafft, und durch eine Eingangsabgabe 
von einem halben Thaler für den Zentner und eine Verbrauchs⸗ 
feuer auf ausländifche Fabrik- und Manufacturwaaren erfept, 
welche grundfäglich ben zehnten Theil des Werths nicht überfleigen, 
und von drei zu brei Jahren mit Rüdficht auf die Veränderung 
der Waarenpreife berichtigt werden follte. Die Einfuhr von Salz 
und Spielfarten warb verboten. Dieſes wohlthätige Gefep ift bie 
Grundlage ber feitherigen Einrichtungen. 


Die Hannoverfhe Berfaffung. 

Um biefe Zeit war man auch in Hannover mit Umbildung 
der vorläufigen Berfaflung beſchaͤftigt, welche der Prinz-Regent 
im Jahre 1814 gegeben hatte. Die allgemeine Ständeverfamm- 
lung, neben welcher bie Provinziallandfcjaften beftanden, war aus 
einigen Prälaten, ben Abgeordneten ber Ritterfchaften in übers 
wiegender Zahl, und Abgeorbneten der Städte und Fleden zus 
ſammengeſeht, und hatte eine wohlthätige Wirffamfeit geübt. Die 
Verſammlung war nicht in Kammern getheilt, fondern berieth und 
beſchloß als Ganzes. Die große Mehrheit handelte in Gemein 
(haft mit und im Vertrauen auf die wohlwollende einfichtige 
Regierung, welche durch den Geheimen Cabinetsrath Rehberg vers 
treten warb und bie verftändige Ausbildung und Entwidlung ber 
Kräfte und Einrichtungen des Landes zum Ziele hatte. Ihr zur 
Seite bildeten ſich in ber Berfammlung zwei Gegenparteien, einige 
wenige Sranzöfifch-Liberale ohne Einfluß und Bebeutung, andrer⸗ 
ſeits fammelte ſich eine Junferpartei um biejenigen Mitglieber des 
Adels, welche im allgemeinen Unglüd zu den Landesfeinden über 
gegangen unb baher bei ber Rüdfchr bes rechtmäßigen Könige 
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übelangefehen waren. Ihr Leiter, ber fpätere Minifter v. Schele 
firebte nach Einfluß; er hatte feine ſtaͤndiſche Thätigfeit mit einem 
Antrag auf altdeutfche Deffentlichfeit der Verhandlungen begonnen; 
da er aber in der Verfammlung nur eine Minderzahl um ſich 
vereinigte, und biefe Partei der Regierung feinen wirffamen Wider: 
fand entgegenzufegen vermogte, fo verſuchte fie auf andere Weife 
burchzubringen. Das Hannoverfche Minifterium bildete ein Ganzes, 
die in Hannover anweſenden Minifter ftanden mit bem bei ber 
Berfon bed Regenten befindlichen Grafen Münfter in collegialiſchem 
Verhaͤltniß; nun lag der natürliche Schwerpunkt am Eige ber 
Berwaltung, wo man bie Dinge felbft zu behandeln hatte, in 
Hannover; dagegen hatte au) der Minifter in London durch fein 
perfönliches Verhaͤltniß zum Regenten die Möglichkeit einer häufig 
felbftändigen Einwirkung; es konnte alfo nur vollfommenes gegen 
feitiges Vertrauen und Cinverftändniß ben wirffamen Gang ver . 
Regierung verbürgen. Diefes perfönliche und politifche Einver⸗ 
ſtaͤndniß, welches feit 1813 und 1814 zwiſchen Graf Münfter, 
dem Minifter Bremer und Rehberg zum Heil des Landes beftand, 
warb badurd) untergraben, daß man bem Grafen Mißtrauen gegen 
feine Eollegen in Hannover beibrachte, fie ald ganz in Rehbergs 
Händen befindlich darftellte, und gegen biefen mit ſchamloſer Stim 
Beſchuldigungen erfand und verbreitete, deren beabſichtigte politiſche 
Wirkung erreicht war, bevor eine auf Rehbergs Verlangen an 
georbnete Unterfuchung ihre völlige Grundloſigkeit darlegen und 
die Finanzverwaltung durch die eigenen Befehle des Grafen Münfter 
vollſtaͤndig rechtfertigen Fonnte. In ber Zwiſchenzeit nämlich war 
die ſtaͤndiſche Macht der Minifter zu Hannover baburch gebrochen, 
daß bie biöherige eine Stänbeverfammlung in zwei Kammern ge 
fralten warb, in deren einen, ber aus Rittergutsabgeordneten 
gebildeten Erſten Kammer, bie Junferpartei das Uebergewicht ers 
hielt, mithin einer bisher ohnmächtigen Minderheit der Einen 
Berfommlung, die Hälfte des ftändifchen Gewichts mit allen deſſen 
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yerfinfichen und politifchen Folgen eingeräumt wurde. Die neue 
erfe Kammer enthielt, wie fpätere ftatiftifche Bekanntmachungen 
gezeigt haben, neben den Mebiatifirten bie Abgeorbneten von nur 
firden Hunberttheifen des Grundeigenthums, und follte zwar nach 
amtlicher Erklärung feine Adelskammer feyn, warb es aber in 
Wirffichfeit, da der bebeutendere Theil der Rittergüter abliche Be⸗ 
fiber hatte, umb noch mehr durch ben Einfluß ihres Urfprungs 
und den beſchraͤnkten Geift eined hochmuͤthigen Eigennuges, der 
die Herefchaft als fein nupbares Erbe anfah. 

Die zweite Kammer follte die Abgeorbneten ber Städte und 
Fleden und einige Erwählte bed freien nicht ritterfchaftlichen 
Grundbefiges enthalten; Geiftlichfeit, Univerfität und Kloftergut 
wurden von wenig Abgeorbneten in einer unb ber andern Kams 
mer vertreten. ö 

Diefe im Jahr 1818 befchloffene Einrichtung ward 1819 
von London aus der Stänbeverfammlung vorgelegt, zu Hannover 
von Seiten der Regierung, bie darin ihre Anfiht und Anfehen 
nicht gefördert fah, ſchwach vertheibigt, von ber Mehrheit ber 
Ständeverfammlung als verberblich verbeten; weil bie Verſamm⸗ 
bung jedoch Feine fefte Anträge gemacht hatte, fo fegte man ſich 
in London barüber hinweg und führte am 26flen October 1819 
bie beabfichtigte Aenderung durch. Schele ward zum Praͤſidenten 
des ſtaͤndiſchen Schageollegii ernannt, Rehberg fiel und nahm 
fräter feinen Abfchled; doch war das Hannoverfche Minifterium 
he genug, Schele nicht zum Minifter vorbringen zu laſſen; und 
die Zeit follte kommen, wo es im Januar 1831 feine Riebers 
lage durch den Sturz des Grafen Münfter vergelten Fonnte, da 
Gewicht der Regierung nad) Hannover zurüdverlegte, und durch 
das Staatsgrundgeſetz eine dauernde Ausgleihung begruͤndete. 
Der gewaltſame Umfturz de Staatsgrundgeſetzes 1837, wodurch 
Schele Minifter warb, und der ihn vergeltende Sturz des Junker 
ums und feiner Kammer 1848, find zwei weitere Stufen biefer 


fehr richtig vorherfagte, das Landeswohl dem Kaftengeift und 
perfönlichen Rüdfichten untergeorbnet wurde. 

As Stein im Jahre 1818 im Allgemeinen von ben Abſichten 
der Regierung, jedod ohne Kenntniß der Urſachen, hörte, ſprach 
er fi für die beabſichtigte Beibehaltung ber Provinzialftänte, 
aber gegen die Wahl der ritterfchaftlichen Deputirten durch fie, 
und gegen die fo ſchwache Vertretung bes nichtsritterfchaftlichen 
Landbeſihes aus: \ 


nDie Beybehaltung der Provinziafftände ift nuͤtzlich, um bie 
Provinzen gegen das Eentralifiren und bie Tendenz aller Regie 
rung, auch ber Rational-Verfammlung zu Ergreifung allgemeine 
Maapregeln, ohne Berüdfihtigung und Kenntniß provincialer 
Verhälmiffe zu fügen, und um bie Provincial-Berwaltung wohl 
feiler und beweglicher zu machen, indem man benen Provincial⸗ 
ſtaͤnden gewiſſe Zweige berfelben überläßt und ihre Mitwiſſen⸗ 
ſchaft und Zuftimmung an bie Stelle ber oft nur in Bormalitäten 
und Papierthätigfeit beftchenden Controlle ber oberften Staats 
behörben ſetzt. 

Das platte Land ift fehr unvollkommen und ſchwach reprk 
fentirt — und wird da es mit ben Städten vereinigt if, von 
diefen influeneitt. Den Städten fteht ber Landadel gegenüber, 
wenig zahlreich, arm. — In den Stäbten iſt Wohlftand, willen 
fchaftliche und Geſchaͤftsbildung, Gemeinfinn. Die ganze Mafe 
der bäuerlichen Befiger ift, unter dem Vorwand baß er unfrey if, 
von aller Theilnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten auf 
geſchloſſen; biefe erhält ihn in einer nachtheiligen Apathie, allen 
Einwürkungen unruhiger Menſchen empfaͤnglich; wieder ein großer 
Theil diefed Standes gefränft über Zurüdfegung wird auf irgend 
eine Art ſuchen fie zu beſeitigen. Der vormals Cigenbehörige 
und ber Meyer find in ber MWürklichfeit freye, ein befchränftes | 
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Gigenihum befgende Leute, denn fie haben ein Erbrecht, eine 
vellfommne perfönliche Sreyheit; warum ihnen nicht volle bürgers 
lie Rechte einräumen, und fie von aller Theilnahme an ber 
Repräfentation ausfchliegen, da fie fefter und inniger mit bem 
Sande durch Befig verbunden find, ald der Kaufmann, der Rente 
nieret u. ſ. w. Die Provincialftände erfcheinen bier als Wahl 
bürger, es finden fich hier alfo alle Nachtheile ver mitteldaren 
Ba." 


Es ift nicht zu verfennen, daß in beiden Ländern bei ber 
Rinbifchen Bildung geirrt warb; in Preußen folgte man zu fehr 
throretifchen Anſchauungen und feheinenden Grundfägen, ober wie 
Stein es ausbrüdte dem Winde ber Lehre, ber mit bem Tage 
wehfelt; in Hannover ging man ganz richtig von ben befichenben 
dermen aus, verftand jedoch nicht barin das ganze vorhandene 
ben zu faflen und an ben Staat zu knüpfen, und legte durch 
Begünfigung eines Standes ben Keim des Verderbens in bie 
neue Einrichtung. 


Der Aahener Eongreß. 

Die großen - Europäifchen Mächte hatten fi im zweiten 
Barifer Frieden das Wort gegeben, von Zeit zu Zeit durch per- 
finfihe Zufammenfünfte ober Vereine ihrer Minifter über bie 
gmeinfchaftlichen Gegenſtaͤnde zu berathen, und die für bie Ruhe 
und Wohlfahrt ber Völfer und Erhaltung bes Friedens in Europa 
hellſamſten Maßregeln zu überlegen, Den erften Anlaß zu Auss 
führung dieſes Vorhabens bot der Ablauf bes dreijährigen, für 
die Befegung Frankreichs zunächft beftimmten Zeitraums, ba nuns 
mehr zu überlegen war, ob gegenfeitige Lage und Vortheile und 
dranlreichs fortgeſchrittene Ruhe und Ordnung die Zurüdzichung 
des Beſahungsheeres zuliegen, ober ob baffelbe noch Tänger bis 
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auf weitere zwei Jahre in Frankreich verbleiben müffe. Die Ber 
handlungen barüber hatten ſchon im März unter ben Cabinettn 
begonnen *%; man fonnte fich freilich nicht gegen bie große Gefahr 
des Zurüdziehens ber Heere verblenden, und hatte die Anträge 
des Herzogs von Wellington wegen Verftärfung des Nieder 
laͤndiſchen Heered, Vollendung ber Beftungsreihe, Befagung durch 
fremde namentlich Preußifche Truppen, überlegt. Nachdem bie 
Angelegenheit im Laufe bed Sommers zur Reife gebradt war, 
vereinigten fich zu ihrem Abſchluß die großen Füuͤrſten und ihre 
Eabinette in ber Preußiſchen Stadt Aachen unfern ber Franzoͤſiſchen 
Graͤnze; dort empfing König Friedrich Wilhelm feine Verbündeten 
die Kaifer Alerander und Franz; aus England und Frankreich 
famen die Minifter Eaftlereagh und Richelieu nebft dem Befehle 
haber bed Europäifchen Beſatzungsheeres dem Herzog von Wel⸗ 
lington. Die vertraulichen Befprechungen begannen, und fo wenig 
Gewähr die Zuftände Frankreichs in Wirklichkeit boten, fo trafen 
doch die Wünfche der Sranzöfifchen Minifter auf Beendigung ber 
foftfpieligen Befagung mit dem Wunfche des Kaifers Alerander 
überein, fein Heer nad) Rußland zurüdzuführen und für weiter 
Ereigniffe im Often und Süben bereit zu haben. Schon im 
Auguft 1816 hatte der Englifche Gefandte in Paris nach London 
über die Ankunft Ruſſiſcher Offiziere berichtet, welche in ben 
Franzoͤſiſchen Kriegsarchiven alle von Napoleon zufammengebrachte 
Karten über die zwifchen Rußland und Indien gelegenen Länder 
abzeichneten *. Da die Räumung Frankreichs ſchon vor Er 
Öffnung ber ordentlichen Conferenzen beſchloſſen war, fo fanden 
auch bie einzelnen Beftimmungen ber Ausführung wenig Be 
denfen oder Widerfpruh, und man beenbigte bie größte Ber 
widfung, worin man fid) wegen ber fehr bebeutenden. Privat 
Forderungen mit ber Sranzöftfchen Regierung befand, dadurch, baf 
man zum Schiedsrichter barüber ben Herzog von Wellington be 


301 


fimmte, der dann die Gefammtfumme zum Vortheil der Franzoſen 
fehr bedeutend herabfegte, 

Am Iten October ward ein Vertrag ber vier Höfe mit Frank⸗ 
reich unterzeichnet, wonach, das Beſatzungsheer am 3Often November 

" qurücgezogen und bie geräumten Beftungen in ihrem früheren Zus 
Rande den Franzoſen übergeben werben follten; Frankreichs Schuld 
aus dem Aten Artifel des zweiten Pariſer Friedens ward auf 
265 Millionen Franken feftgefegt, wovon hundert Millionen durch 
Franzoͤſiſche Staatsſchuldſcheinẽ nad) dem Courſe, das Uebrige 
vom Aften Januar 1819 an in neun Monatszahlungen zu be 

uichtigen fey. 

Da ber Kaiſer Alerander das Berlangen hegte, Stein in 
Aachen zu fehen, fo ließ er ihn durch Capobiftria fehriftlih ein- 
Inden. Stein folgte dem Rufe des Kaifers, verlieh Naflau am 
zoſten October und traf am folgenden Tage in Aachen ein. 

Der Kaifer nahm ihn mit großer Güte und Freundlichkeit 
auf. In den Unterredungen, welde er mit Stein in ben folgen 
den Tagen hatte, ſprach er über die Angelegenheiten ber Zeit mit 

" Vertrauen, und gab Stein die Ueberzeugung, daß Gneiſenau's 
Befürchtungen ganz ungegrünbet feyen, daß ein frommer fittlicher 
Geiſt den Kaifer belebe und Ieite, daß er bie Erhaltung eines 
friedlichen Zuftandes in Europa wünfche, daß er aber bem 
unruhigen tollen Geiſte ber Franzoſen im hoͤchſten Grade miß- 
traue und deſſen wilden Ausbrücen augenblidlich und kraͤftig zu 
widerſtehen entfchlofien fey. 

Stein theilte dem Kaifer Gagerns Schrift über Deutfchlands 
Zufand, fo wie eine andere über Rordamerifa mit, um ſich durch 
Ueberfegung damit befannt zu machen. Der Kaifer begehrte Steins 
Meinung über einen handſchriftlichen Auffag Stourdza's über ‚die 
Deutfchen Univerfitäten. Stein äußerte, er enthalte manches Gute, 
ſey aber einfeitig, mehr berebt als gründlich; feyen gleich bie 
Deutſchen Pamphletiften wegen ihres Jakobinism zu tadeln, bie 
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Verſuche einer gewiſſen Schule die Jugend irre zu führen frafbar, 
fo fen doch die Maſſe der Nation, der Adel Bürger und Bauer, 
befonnen ruhig und treu, übrigens mißvergnügt, benn ihnen haben 
die Regierungen zwar vieles verfprochen aber noch wenig gehalten, 
Xobenswerther fey das Betragen ber fühbeutfchen Regierungen; 
die Preußifche am rafcheften im Zufagen, fey im Erfüllen gan 
erftaret; bie Erfcheinung des Staatskanzlers am Niederrhein, fo 
laut und hoch gepriefen, habe Fein Refultat gehabt. Der Kaiſer 
tadelte biefe Unthätigkeit, verſprach ſich darüber gegen ben König 
zu äußern, fagte man müfle bie Tiberalen Ideen in das Lehm 
bringen, aber fi an bie Spige ber Frage ſtellen, und auch für 
die Aufrechthaltung des Anfehens der Regenten forgen, 

Hiegegen hatte Stein nichts einzumenden; er war bamit eine 
verftanden, daß gegen die Volksverderber bie beſtehenden Geſehe 
mit Nachdruck angewendet würben; hielt es jedoch für ungleich 
wichtiger, daß bie Regierungen ihren Verpflichtungen nachkaͤmen 
und dadurch bie gerechte Unzufriedenheit in ihrer Duelle ver 
ſchloͤſſen; dazu hätten freilich andere Charactere gehört als fih 
damald an ber Spige ber Deutfchen Gefchäfte fanden, und Stein 
hatte alfo von feinem Aufenthalt in Aachen Feine Freude zu er 
warten; er fühlte fich nicht am feiner Stelle, wo die Metternid: 
Kampgifche Politik vorwaltete, 

Hoͤchſt fehmerzhaft war es ihm, von ben freinden Geſchaͤfts⸗ 
männern mit benen er in Verbindung ftanb, wiederholt die ſcharf⸗ 
ſten Urtheile über Preußen zu hören. „Preußen, hieß es, zählt 
nicht mit, es wird für nichts geachtet, es hat feine Regierung — 
ber Kanzler ift gänzlich abgenugt, eitfer Selöftling, zu eiferfüctig 
auf fein Anfehen um ſich deſſen zu begeben, Tieber laͤßt er ben 
Staat, bie Monarchie zu Grunde gehen; fie hat feine Finanzen, 
Unfähigkeit und Verſchleuderung erfhöpfen fie.” Much fehleppte 
ſich, nad) Stein Urtheil, in den dortigen Verhandlungen Preußen 
ſchwankend zwifchen Rußland und Deſterreich, hinter beiben her, 
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Das häusliche Reben des Staatskanzlers gab ihm zu nicht minder 
bitteren Bemerkungen Anlaß: „Zu diefen allem Fam bie fcanbalöfe 
"Erfheinung vor den Augen des verfammelten Europa, ber durch 
die Stufenleiter des Theaters, des Maitrefienlebens, zur Bürftin 
fortgerädten,, unbeholfenen „ unangenehmen Brau des Staats-⸗ 
fanzlerö, und beffen Unverfchämtheit, ben Jungen Thronerben zu 
einem feierlichen Gaftmahl zu bitten, wo biefe Perſon repräfentirte.” 
Bei alle dem verfeugnete ſich feine Liebe zu dem Könige 
keinen Augenblid. 
AS er von einer vertrauten Conferenz bed Königs und ber 
beiden Kaifer heraustrat, wendete er fi zum Geh. Leg.-Rath 
| Eichhorn mit den Worten: „Sie wiflen, wie viel ich auf ben 
Ratfer Alerander halte; aber Friedrich Wilhelm if doch der erfle 
; und beſte von allen, ber ift ganz wahr und treu und ehrlich.‘ 
As er bei einem Gaftmahl neben Gentz faß, fagte er biefem, 
daß er ber Politik müde fey und ſich ganz davon zurüdziehe; er 
wolle bie Quellen ber Deutfchen Gefchichte fördern helfen. 
| Unter den Angelegenheiten welche auf dem Congreß befprochen 
| wilrden, machten bie immer wieber vorgebrachten Bayerfchen An 
! ſprüche auf Theile des Großherzogthums Baden nicht geringes 
| Auffehen. Sie gingen aus ben Anfprüchen hervor, welche Bayern 
| in Folge des Nieder Vertrages wegen der von Defterreich felbft 
unter Friegerifchen Drohungen ** verlangten Abtretung Salzburgs 
erhob. Da Defterreich bafür die überrheinifche Pfalz zu gewaͤhren 
anbot, fo verlangte Bayern ald weitere Zugabe die Pfalz dieffeits 
| 18 Rheins, um jenen Landſtrich mit Afchaffenburg in Verbin 
dung zu ſehen; und da Baden nicht gemeint war dazu einzu⸗ 
» willigen, fo ſchlug Oeſterreich Dagegen bie Abtretung bed Badenfchen 
Main⸗ und Tauberkreiſes vor, für deſſen Verluſt Baden durch 
fünf Millionen aus ben zur Befeſtigung Süddeutſchlands be⸗ 
ſümmten Franzöſtſchen Contributionsgeldern entſchaͤdigt werden 
liünnte. Dieſe Vorſchlaͤge fanden bei den Preußiſchen und Ruſſiſchen 
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Eabinetten Feinen Anklang; felbft das Englifche erklärte ſich ent 
ſchieden dagegen, daß bie Befeftigungsgelber zu ambern Zweden 
verwendet würden. Nachdem bie Angelegenheit dieſe Jahre hin⸗ 
buch in Brankfurt verhandelt war, gelangte fie an den Eongref, 
Die Bayerfchen Anfprüche wurden auch von ben Franzoſen, und 
nicht zum Vortheil Bayerns, aufgenommen. Stein fand fid) durch 
feine altbegründete Meberzeugung *" berufen, feine Stimme für bie 
Untheifbarfeit des Großherzogthums zu erheben, und ber Legations⸗ 
rath Büchler *°, der feinen Einfluß dafür befonder® aufrief, über 
fandte ihm eine gefchichtliche Darftelung ber ganzen Angelegen- 
heit, welche Stein wahrſcheinlich dem Kaiſer Alexander vorgelegt 
hat. Der Erfolg war denn auch damals bie ſchließliche Abwei⸗ 
fung ber Bayerfhen Anfprüche; bamit erlofchen freilich weber 
die Wünfche auf den Gewinn ber Pfalz, die vielmehr in fpätern 


Jahren zu förmlichen Vorfehlägen einer Theilung Babens zwiſchen 


Bayern, Defterreih und Würtemberg ausgebildet wurben, noch 
beugte man ben Planen einer gewifien Partei zu Bildung eined 
Suͤddeutſchen Reiche zwifchen Inn und Rhein vor, zu befien 
Gunſten erft Baden, dann Würtemberg aufhören follte; womit 
freilich Bayern felbft zufegt in Defterreich aufgehen müßte. Ber 
derbliche Politik, die fich abmüht Fremdes an fich zu reißen, ſtatt 
das Eigene weife zu verwalten und zu verwenden. 

An Aten November erflärten die vier Mächte dem Franzoͤſiſchen 
Minifter, daß nachdem es ihnen in Folge ber beruhigenden innen 
Lage, worin fi Frankreich nad) Herftelung ber geſetz ⸗ und ver 
faffungsmäßigen Regierung finde, und der Erfüllung der von ihm 
übernommenen Verpflichtungen möglich geworben, das Beſatzungs⸗ 
heer zurüdzuziehen, fie diefen Schritt als ben Schlußſtein bed 
Europäffchen Friedens betrachteten, und es hinfort als ihre erfe 
Pflicht anfähen, die Wohlthaten dieſes Friedens ihren Völkern zu 
erhalten und bie Verträge unverlegt zu bewahren, wodurch dieſer 
Frieden begründet und befeftigt ſey. Zu Erreichung eines fo heil⸗ 
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funen Zweds luden fie nun im Vertrauen auf bie Weisheit 
des Könige und bie Geſetzliebe des Branzöfifchen Volkes auch 
Branfreich ein, an ihren Berathungen und Anftrengungen Theil 
zu nehmen. Der Herzog von Richelieu ward von feinem Hofe 
etmaͤchtigt biefer Einladung zu entfprechen und verficherte in feiner 
Antwort, daß der König durch die ihm bezeugte Anerkennung 
feiner Sorge für Frankreichs Wohl und vorzüglich der Geſetzlich⸗ 
keit des Franzoͤſiſchen Volks Iebhaft gerührt fey, und mit Freude 
fehe, daß bie Befeftigung der verfafjungsmäßigen Einrichtungen 
unter deren Segen das Land feinen Verpflichtungen Genüge ge 
leiſtet Habe, von den Verbündeten ald eben fo heilfam für die 
Ruhe Europa’8 wie für Frankreichs Gedeihen weſentlich erfannt 
werde, und ber König feine Rathfchläge und Anftrengungen mit 
denen der Verbündeten für ben fo heilfamen Zweck gern vereinige. 

Am I5ten November traten bie Minifter ber fünf Höfe zus 
ſammen und verftänbigten ſich über folgende Grundfäge: 

1) fie wollen ſich nie, weder in ihren Verhaͤltniſſen unter 
einander noch zu anderen Staaten, von dem Grundfag ber innigen 
Bereinigung entfernen, ber bisher ihre gemeinfamen Verhältmiffe 
und Intereſſen geleitet hat und ber durch bie Bande der chriſtlichen 


! Brüberlichfeit, welche bie Herrſcher unter ſich gefnüpft haben, noch 


Rärfer und unauflöslich geworben iſt; 
2) diefe Vereinigung kann feinen andern Gegenftand haben 
als die Erhaltung des allgemeinen Friedens, gegründet auf religiöfe . 


, Ehrfurcht gegen bie in ben Verträgen verzeichneten Verpflichtungen 
umd gegen bie Gefammtheit der daraus fließenden Rechte; 


3) Frankreich, welches durch die Herftelung der gefeg- unb 
verfaffungsmäßigen Herrfchergemalt mit den andern Mächten ver- 
bunden ift, verpflichtet ſich won num an zur Erhaltung und Be 
fefigung des Syſtems beizutragen, welches Europa ben Frieden 
gegeben hat und allein deſſen Dauer fihern kann; 

Stein’s Leben. V. 20 
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4) falls bie fünf Mächte zu befierer Erreichung des aus⸗ 
gefprochenen Zweckes für nöthig hielten, befondere Zufammenkünfte 
der Hertſcher oder ihrer Minifter und Bevollmächtigten zu ver 
anfalten, um barin ihre eigenen Bingelegenheiten foweit fie ſich 
anf den Gegenftand ihrer jegigen Berathungen beziehen, zu ver 
handeln, fo follen Zeit und Ort biefer Vereinigungen jebeömal 
durch bipfomatifche Verhandlung vorher beftimmt werben, und 
falls die Grgenftände dieſer Vereinigungen insbeſondere bie Inter 
efien der andern Europäifchen Staaten angehen, fie mır in Folge 
einer förmlichen Einladung von Seiten biefer Staaten flattfinden, 
und unter ausbrüdlichem Vorbehalt ihres Redyts, daran unmittel 
bar oder durch ihre Bevollmächtigten Theil zu nehmen. | 

Diefe Orunpfäge wurden an bemfelben Tage burch eine Er 
Märung zu Kenntniß aller übrigen Höfe gebracht: bie Herrſchet 
ſprachen es aus, daß fie nicht aufhören würden an ber Befeftigung 
und Vervolllommnung bed nun beenbigten Werts zu arbeit. 1 
Sie erkannten feierlich an, daß ihre Pflichten gegen Gott und 
gegen bie von ihnen regierten Voͤller es ihnen vorfchrieben, der 
Welt foweit es an ihnen fey, dad Beifpiel der Gerechtigkeit, Ein- 
tracht und Mäßigung zu geben; fie fühlten ſich glüdlich, von 
nun an mit allen ihren Kräften bie Kuͤnſte des Friedens zu be | 
fchügen, den innern Wohlftand ihrer Staaten zu vermehren, und bie | 

| 
| 





Gefühle der Religion und Sittlichleit wieder zu erweden, beren Herr- 
ſchaft nur zu fehr durch das Unglüd ber Zeiten geſchwaͤcht worben. 

Diefe Beftimmungen gaben dem Europätfchen Bölferrecht 
eine neue Entwidlung. . 

Es war damit ausgeſprochen, daß fortan alle bedeutenden 
Angelegenheiten bes Welttheils der Beurtheilung ber fünf Höfe 
unterliegen, unb es war in ben angefünbigten Gongreffen bie Form 
gegeben, in welcher biefe Gegenftände demnäͤchſt zur Berathung 
„und Entſcheidung gelangen ſollten. 
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Bald nad dem Schluß des Eongrefles warb bie Stourzaſche 
Shrift, ganz gegen Aleranbers Abfiht, durch ben Legationsrath 
Schoͤll dem Drud übergeben, und erregte ben lebhafteſten Un—⸗ 
willen ber Gelehrten. Stein äußerte ſich darüber gegen Gagern: 
„Ran ſchimpft über Stourza, über die Anmaßung eines Fremd⸗ 
lings und zurechte weifen zu wollen; da unfere Bamphletiften aber 
doch über alle europäifche Angelegenheiten entfcheiden und abs 
urtheifen, warum fol es Stourza nicht erlaubt feyn ein Wort zu 
frrechen; Heißt es doch ſchon a. 1243 nach Mathäus Paris von 

den Mogolen, fo einen Einfall in Ungarn, Oeftreih u. ſ. w. 
machten, bieß Volk fage, es fey ausgezogen 
„propter furorem Teutonicum, sua modestia (ber 
Mogolen) temperandum.“ unb 
„Allerdings weiß ber Frembling was er thut, und warum; man 
‚ Hätte ihn daher mit Gründen, und nicht mit Spott widerlegen 
follen, der alle Theilnehmer erbittert.“ 
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Sechster Abſchnitt. 


Frankfurt und Naſſau. 
Winter und Frühling 1819. 





Geſellſchaft für Deutſche Geſchichts kunde. 

ach kurzem Aufenthalt zu Naſſau im November nach Frankfurt 
zurüdgefehrt, fand Stein bie Geſellſchaft durch bie Ankunft be 
beutenber Männer, W. v. Humboldt, Clancarty und feiner biplome 
tifchen Befannten und Freunde belebt und anziehenb. Da fein 
Bemühungen in Weftphalen guten Erfolg gehabt hatten, fo ie 
ſchaͤftigte er ſich nun ernftlich mit Bildung der Geſellſchaft für 
Altere Deutfche Gefhichtöfunde, und zog von verfchiedenen Seitm 
her Erfundigungen ein. | 

Anfang Decembers empfing er einen Brief von Arndt: | 


„E. €. wünfdt mein Brief Heiterkeit und Gefunbheit und 
Fülle der Freuden und Hoffnungen an Ihren geliebten Kinbem! | 
Mir ift Hinfichtlic Ihres literarifchen Plans ein Mann ein⸗ 
gefallen, weswegen ich Sie mit biefen Zeilen beunruhige. | 
In Königöberg Iebt ein Mann, ber dafür zu gebrauchen wäre | 
Er ift in den griechiſchen und römifchen wie in den germaniſchen 
und nordiſchen Alterthumern gelehrt, dazu jung (26 Jahre alt), | 
rüftig und unternehmenb, In Königsberg lebt er feit zwei Jahren 
als Profefior an einem Gymnaſtum. Sein Name if Lachmann, 
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Diefer hat die Jugend und Zeit vor fih, daß er vielleicht 
10 Jahre ald Eentralift ſich Ihrem Unternehmen hingäbe oder 
auch der Holung des goldenen Vließes aus Paris (der Minne- 
fängerfaommlung) wenn ihm etwa mit 2000 Fl. Gehalt das 
naͤchſte Daſeyn in ber Mitte einer fo herrlichen Wirkſamkeit für 
die Wiſſenſchaften gefichert wuͤrde. 

Ich frage alfo hiedurch bei E. E. gehorfamft an, ob ich etwa 
bei dem Mann anklopfen fol. Ein vorzuͤglicher Kopf und geiſt⸗ 
reicher und kenntnißreicher Gelehrter ift er. 

Bon dem Grafen Geßler hab’ ich vor 8 Tagen einen Brief 
"gehabt aus feinem Winterfig Niesli in der Laufig. Er fiheint 
| nad) feinen Aeußerungen wirklich noch mit dem Gedanken umzus 
ı gehen unfern Rhein naͤchſtes Jahr zu befuchen. 

! Die Bollzeien, die Witgenftein- Campzianer, ſollen mir eben 
‚ wegen meiner Worte über bie Polizei in meinem Aten Theil Geiſt 
| ber Zeit fehr geimmig ſeyn. Ich kann nicht dafür, wenn es 
ihnen auch gelingen follte bürgerlich mein Gluͤd zu zerftören. Ich 
| halte dieſe verdammte wälfche Erfindung für ein fehlinnmeres Un 

glüd ald einen zehen- und zwanzigiährigen Krieg und als Peflis 
| lenzen und Hungerjahre,” 


| Die letzte ſchwarze Vorausfehung follte nur zu balb in Er- 
' füllung gehen, Lachmann aber erft nad) mehr ald zwanzig Jahren 
fi den Monumenten zuwenden, ohne doch die Bearbeitung bed 
Caſſiodor, die er übernahm, mehr ald Niebuhr vor ihm zu fördern, 
Bon Cotta, an den fih Stein wegen bed Verlages gewandt 

hatte, Tief die Zufage ein, ben Verlag des Werkes, befien Koſten Der. 5. 
dei zwanzig Soliobänden zu hundert Bogen 36,000 Gulben be⸗ 

"tagen wuͤrden, zu übernehmen. Stein ſelbſt entwarf ein Verzeichs Der. 7. 
niß der Männer, welche zur Theilnahme einzuladen ſeyn würben, 
und fandte es zur Vervolftändigung durch Namen füngerer Ges 
lehtten an Dümge, Diefer, als ber das ganze Geſchaͤft bisher 
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mit Liebe, Thätigfeit und Ginficht ergriffen habe, warb zur Er 
Märung wegen Uchernahme ber Rebaction und zum Ueberlaſſen 

Der. 27. des Ligurinus für bie Sammlung aufgefordert; fein Vorfchlag, 
die Angelegenheit durch eine Zeitfehrift einzuleiten, fand bei Graf 
Spiegel Bebenfen, weil nämlich babei nach ber Ratur Deutſcher 
Gelehrten leicht Streitigkeiten entfiehen und dadurch bie Beſchuder 
des Unternehmens in unangenehme Händel gezogen werben Könnten, 

Der. 28. Indem Stein hiervon dem Grafen Nachricht gab, fügte er hing: 
Näheres Nachdenken überzeugt mic immer mehr won ben wohl⸗ 
thätigen Folgen ber Belebung und Verbreitung ber Liebe zur 
vaterländifchen Gefchichte, mit deren Innern man doch nur durch 
das Leſen ber Zeitgenofien bekannt wird, und beren Inhalt wieder 
zur Erzeugung unb Befeſtigung ber Anhänglichfeit an das Belt, 
dem man angehört, Eräftig beyträgt. 

Im Januar kamen bie Vorbereitungen zum Abſchluß. Auf 
Steine Wunſch entwarf Buͤchler eine Denkfchrift, worin über ben 
Gang ber bisher gepflogenen Verhandlungen berichtet, umb Bor 
ſchlage zur Bildung einer leitenden Eentraldireetion und bie zw 
naͤchſt von ihr zu faſſenden Befchlüffe begründet wurden. Stein 
prüfte und fanbte die Schrift am 19ten Januar wenig geämbert 
an Büchler zurüd und fehrieb: 


„Ich babe mit Herm v. Wangenheim und v. Pleſſen eine 
Zufammenkunft in meiner Wohnung auf morgen Nachmittag um 
2 verabredet, und Herm Staatsminiſter v. Berkheim vorgefchlagen, 
welches ich auch heute bey Herrn v. Aretin thun werde — bier 
wollen wir ven Inhalt de P. M. burchgehen, berathen und dar⸗ 
über beſchließen, und wenn bieß geſchehen, zufammen effen. — 
Ich Hoffe E. H. werden zur verabrebeten Stunde ber Zuſammen⸗ 
Banft bepwohnen, unb auch bem erwähnten Schlußgeſchaͤfte Ihre 
Gegenwart nicht entziehen.“ 
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In ber Zufammenkunft am 20ften ſprach ſich Stein über bie Bers 
anlaſſung, den Zwed und Umfang bes Unternehmens aus; bie 
Anwefenden verbanden ſich zu einem feften Mittelpunkte, erflärten 
fi mit Dümges Beſtellung als Redacteur ber Gefammts 
ausgabe, und Buͤchlers ald Secretair des Vereins einverſtanden. 
Zum Wahlſpruch des Vereins wählte Stein auf Büchlers Bor 
ſchlag: „Sanctus amor patrine dat animum,“ „die heilige Liebe 
zum Baterlande giebt Muth.” Auch Hatte Büchler für eine 
würbige Begrüßung geforgt. Sein Freund, ber Badiſche Geheimes 
sah Ittner in Conſtanz fandte eine Lateinifche Inſchrift im 
 Sapidarfiyl, welche ben Dank ber vereinigten Genoſſen an ben 
Stifter bei Vollendung des erfien Bandes bed künftigen Werfes 
voraus nahm”, Man beichloß, ven Plan des Unternehmens in 
den gelefenften Zeitungen bekannt zu machen, und folgenden Ge⸗ 
Iehrten, welche durch bereits gelieferte Beweiſe ihrer vorzüglichen 
Beſchaͤftigung mit vaterlänbifcher Gefhichtöforfhung und bie barum 
erworbenen Verdienſte als zuftänbige Beurtheiler des Planes und 
Theilnehmer an ber Ungelegenheit anzunehmen, einen Abdrud der 
Anfünbigung zu überfenden und fie zur Theilnahme aufzufordern: 
Arnoldi zu Dillenburg, v. Arr zu St. Gallen, Bodmann zu 
Maynz, Benede in Göttingen, Büfching in Breslau, Dahlmann 
in Kiel, Delius in Wernigerobe, Docen in Münden, Dominicus 
in Erfurt, Eichhorn in Göttingen, Fuchs in St, Ballen, Gensler 
im Hildburghauſen, Goͤrres in Coblenz, I, und W. Grimm in 
Caſſel, Herren in Göttingen, v. Hormayr in Wien, Hug in drey⸗ 
burg, Huͤllmann in Bonn, Jaͤc in Bamberg, Kinblinger in Maynz, 
Kohlrauſch in Muͤnſter, Kofegarten in Greifswald, v. Lang in 
München, Meyer in Paderborn, Mohnide in Stealfund, Niebuhr 
m Rom, Pahl in Würtemberg, Perg in Hannover, Pfiker in 
Untertürdgeim, v. Raumer in Breslau, Roͤßler in Tübingen, 
Rudhardt in Bayern, Ruͤhs in Berlin, v. Savigny in Berlin, 
v. Schlegel in Bonn und Wien, Schlofler in Heibelberg, Schultes 


Jan. 23. 
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in Coburg, Sprickmann in Berlin, Voigt in Königsberg, Wedekind 
in Limeburg, Wallraff in Coͤln, Zahn in Delig. 

Die Verwaltung ber gefammelten Gelder übernahm auf Steind 
Wunſch der Banquier Theodor Mülhens. 

Nachdem fo der Anfang gemacht worden, griff man bie 
Sache in verfchiedenen Richtungen an. Stein verfuhr hier wie 
bei Allem deſſen er fih annahm; er war ber leitende Geift und 
die treibende Kraft, Er brachte zunächft feine Freunde in Bes 
wegung; Oberpräfident Graf Solms fanbte einen Gelbbeitrag, 
Staatsrath v. Merian in Paris gab taſch Kunde über dortige 
Huͤlfsmittel, Präfident Delius berichtete über die Handſchriften der 
Trierer Bibliothek, in Frankfurt fand ſich die gefuchte Handſchrift 
des Marianus Scotus, und Stein faumte nicht Vergleihung der 
aufgefundenen Handſchriften anzuordnen und Anfertigung von 
Schriftproben zu verahlaffen, damit dad Alter der benutzten Hands 
ſchriften ficher beurteilt werden koͤnne. Aretin drang auf mög 
lichſt volftändige Sammlung des Stoffes, che man mit ber 
Ausgabe beginne; er empfahl, da bie Dauer des Unternehmens 
vieleicht mehr als ein Litterarifches Leben erfordere und vielleiht 
feiner ber erften Begründer bie Beendigung erleben werde, geift- 
liche Körperfhaften in Deutfchland nicht vorhanden feyen und 
eine ber gelehrten Körperfchaften hinlaͤngliche Gewähr des Ge 
lingens nicht gebe, eine eigene fich ſelbſt erneuernde Geſellſchaft 
für das Werk zu gründen, fie möglichft nad) allen Theilen Deutſch⸗ 
lands auszubehnen, und bie erforderliche Theilnahme der Regie 
rungen durch Erhebung der Angelegenheit zur Nationalfache zu 
erreichen, indem man fie unter ben Schuß bed Bundestages ftelle; 
dann werde auch etwas Vollkommeneres geleiftet werben fönnen 
als es irgend ein anderes Volk aufzuweifen habe. Dem ftimmte 
Stein zwar bei, brang aber vor Allem auf Befchleunigung; die 
Geſellſchaft ſolle ſich fofort felbft conftituiren durch eine Erklärung 
ber bißherigen anweſenden Theilnehmer und Ernennung einer An 
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zahl anderer Mitglieder; im Namen biefer Geſellſchaft würde fo- 
gleich eine Aufforderung an bie Gelehrten zur Theilnahme am 
Unternehmen und eine Vorftellung an ben Bundestag ergehen um 
Etheilung feines Schuges und feine Verwendung bei fammtlichen 
Deutfchen Regierungen, die Arbeiten der Geſellſchaft zu befördern. 
Demnach warb im Bebruar ber Aufruf an die Gelehrten zu 
thätigem Mitwirken gebrucdt und nebft der Ankündigung allmälig 
verbreitet, auch durch ein Schreiben Steins an den Großherzog 
von Baden die Berfegung Duͤmge's nach Heidelberg, in größerer 
Rähe von Frankfurt, bewirkt, 

Stein felbft ging in's Einzelnfte der Gefchäfte ein; fo ſchrieb 
er an Büchler: 


„Men Februar: E. H. fehen aus ber Anlage, dag man 
fneller von Trier Antwort erhält, als von ber Zeil, Eſchenheimer 
Gaſſe u. f. w.; wegen Regino fehreibe ih an Graf Solms und 
an Herrn v. Merian, und fage Heren Präfident Delius er mögte 
auf meine Koften bie Bibliothek des Cardinal Eufanus durch⸗ 
fehen laſſen.“ 

„2aſten Februar: Bey dem mir mitgetheilten Eremplare ber 
Anzeigen und Aufruf u. ſ. w. finde ich nichts zu erinnern und 
habe fie daher an bie Anbreälfche Buchhandlung zurüdgefandt. ' 
Bey der naͤchſten Zufammenkunft mit E. H. wollen wir uns 
berathen und befprechen wegen der Art der Verfendumg und Bes 
nugung von Courieren u. ſ. w, wegen ber für ben Berein zu 
entiverfenden Statuten u. f. w.“ 

„12ten März: Die Briefe ber Herren Lebret und Mofer 
vermehren unfern Reichthum an Phrafen voller Verficherungen 
von Teilnahme u. f. w., womit nichts ausgerichtet wird. Beffer 
wäre es, bie beyde Herren hätten ein Verzeichniß ber Handfchriften 
und ihre Vergleihungen mit gebrudten Ausgaben eingefchidt — 
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beſonders wäre es zu wünfchen, fie bemühten ſich die Handſchrifi 
des Gregorli Turonenfid aufzufinden, 

Ich bemerfe bey denen angeftrichenen Rahmen ber Gelchtien 
Folgendes: 

Herr Andre in Brünn, ben ich perfönlich kenne, iſt Deconon 
und wird und nichts nüßen; Baczko ift fehr alt, und blind —; 
Ich wünfchte Herr Profeſſor Dümge übernähme keine neue Arbeit; 
Profeffor Erſch hat ſich wohl nur bepläufig mit Deutſcher Geſchichte 
befchäftigt; Galetti iſt ein Buͤchermacher; v. H—n iſt fehr feiht, 
beffer Herr Proreftor Menzel und Herr Profeflor v. Raumer; 
Hug iſt wohl nur Exegete; Liechtenſtern if ein bekannter Statiftiker, 
nicht Geſchichtforſcher.“ 


Im März ward für das größere Publicum eine Nachricht 
in bie Augsburger Allgemeine Zeitung gefandt, von Stein ein 
Entwurf zu den Statuten bed Vereind vorgelegt, und es lien 
allmaͤlig von verſchiedenen Seiten Bemerkungen und Erbietungen 
zur Mitarbeit ein, 

Aus Trier erfolgten vom Bibliothekar Wyttenbach Nachrichten 
über Handfchriften ber Gesta Trevirorum, bie Limpurger Ehronit 
und Peter von Vinea. 

Es iſt merfwürbig, wie gleich zu Anfang bie Meinungen 
und Urtheife der Gelehrten auseinander gingen. Zwar die große 
Bedeutung und Wichtigkeit der Sache fand von allen Seiten bie 
lebhafteſte Anerkennung, aber über das Wie? erging man fih 
nach verfchiebenften Seiten, und ſelbſt Hand anzulegen bedachte 
man fih noch. Steins alter Freund Herr v. Merian in Paris 
war ganz eingenommen von ber Mufgabe, ſchrieb aber in Bezier 
bung auf bie Forderung ber Ankündigung, daß von jedem Heraube 
geber eine Würdigung feines Schriftflellers verlangt wurbe: „IH 
bin nicht für das viele Wuͤrdigen und Richten. Eine kurze 
treue Angabe ber Lebensverhaͤltniſſe des Verfaſſers mögte genügen, 
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Das Uebrige ſich abzuziehen, kann ben Lefern überlaffen werben. 

Gebt nur den Stoff echt und rein, bie tüchtigen Geiſter werben 

ſchon damit fertig werden.” Hüllmann in Bonn ſchrieb an Stein: März 6. 
„Es Tann wohl Niemand mehr als ich die Verdienſtlichkeit des 
Unternehmen würdigen und baffelbe für ein herrliches Seitenftüd 

zu dem anerfennen, was beö Freiherrn vom Stein Exc. ſchon für 
Deutſchland geleiftet hat. Aber unmittelbar Theil daran zu nehmen 

bin ich außer Stande.” Er hatte fein Werk über ben Handel 

und dad Stadteweſen des Mittelalters zu beenbigen. Schlofler 

in Heibelberg Tieß durch Mone, ber ben Urspergensis und 

Petrus de Vinea wählte, anzeigen: „Er könne nicht Theil nehmen; 

dem mißlinge ein nationales Werk durch Schuld ber Mitarbeiter, 

fo Habe die Ration Schande davon, und dazu fey nicht Jeder⸗ 

mann geneigt feinen Ramen herzugeben: in biefem Ball. aber ſey 

die Furcht des Mißlingens aus der Ueberzeugung hervorgegangen, 

daß der alte Fleiß verſchwunden, mit ihm bie alte Gruͤndlichkeit, 

und bag Vielheit und moderne Berühmtheit der Mitarbeiter dem 

Berte eben nicht frommen.” Aus Berlin fandte Geh. Leg.⸗R. Mir 7. 
Echhorn Savigny's und Wilkens Meinungen; Lehterer tabelte bie März 20. 
Aufnahme des Waltharius und ber fchon von Bouquet aufges 
nommenen Schriften, welche man doch nicht entbehrlich machen 

wolle? er Außerte feine Beforgniß über den Einfluß den, nad) feiner 
Erfahrung mit demfelben, Duͤmge's Wahl auf bad Gelingen haben 

werde, da er als fchwerhörig argwöhnifch, dabei launiſch und 
unbiegfamseigenfinnig fey. Eichhorn gab deshalb anheim, Duͤmge's April 16. 
Vorſchlaͤge der Beurtheilung eines Ausſchuſſes zu unterwerfen, 

wozu man Wilfen, Friedrich Karl Eichhorn in Göttingen und 

aei Gelehrte in Wien und München wählen Fönnte, „Süvern, 

fahr Eichhorn fort, will ſich beſonders bafür intereſſiten, daß ber 

Plan des Miniſters v. Altenflein, bie Herausgabe Deutfcher 
Quellenſchriftſteller zu einer Aufgabe der hiefigen Afabemie zu 
machen, nicht ein bloßes Vorhaben bleibe, ſondern ſich an das 


April 13. 


Mai 3. 


März 25. 
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Wert Ihrer Geſellſchaft anfchliege und beyde in gegenfeltiger Be⸗ 
ziehung auf ben gemeinfamen Zweck fortfchreiten.” Der alte. 
Kinblinger hielt dad Unternehmen für wünſchens⸗ und banfene- 
werth, doch mehr für die fünftigen als jetzt lebenden Geſchicht⸗ 
ſchreiber: „Alte Leute wie ich taugen nicht mehr dazu, und 
wenn fie felbft denken und forfchen, fo find ihnen bergleichen 
Arbeiten wie die Ankündigung fordert, mehr zum Efel als zur 
Luſt. Fuͤr junge Leute ift die Arbeit aber eine treffliche Bor 
bereitung.” Er machte auf Paul Wigand, Gefchichtfchreiber 
Corveys, aufmerffam. 

Stein antwortete Eichhorn, daß auch nad) feiner Meinung 
die Hauptfchriftfteller unabgekürzt gegeben werben müßten, ba aber 
42 Chronifen ab orbe condito und eine gute Zahl von Chriſti 
Geburt anfingen und ſich auf eine hoͤchſt langweilige Art wieder⸗ 
holen, fo koͤnnen biefe hier abgekürzt werden. Die Meromingifchen 
und Garolingifchen Geſchichtsquellen müflen aufgenommen werben, 
da man für Deutfche eine vollftändige und wohlfeile Ausgabe. 
verlange, und nicht koſtbare Werke wie Duchesne und Bouquet 
anſchaffen folle. Zu ber Direction gehöre Here v. Aretin ein 
gelehrter Gefchichtforfcher, und auch Herr v. Fichard wohne in 
Brankfurt. Die Gelehrten kommen mit ber Direction, nicht mit 
Dümge, in Berührung, der übrigens ein gutmüthiger fehr fleißiger 
und vom Schidfal fehr ungünftig behandelte, Mann fey, mit nur 
700 Gulden Gehalt; der Großherzog verfege ihn jetzt nach Heibels 
berg. Schließlich empfahl er den Ankauf der Bobmannfchen 
Sammlungen von Handfchriften und Urfunden, für Bonn. 

Ildephons Fuchs, Johannes Müllers Schüler, ſchrieb: 
„AS den Sieg und Triumph Deutfcher wiflenfchaftlicher Cultur 
fehe ich den groß angereiften Plan einer Gefammtausgabe ber 
beften Quellenſchriftſteller Deutſcher Geſchichte des Mittelalters 
an... Wie ſollte es mich freuen, den großen Plan durch ſtarken 


Muth Deutſcher Männer reifen zu ſehen. Sie wählen mich zum 
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Mitarbeiter! Ich faſſe den Muth die angebotene Hanb zum Verein 
zu ergreifen und mic) dem Männerbunde anzufchliegen... Ich 
wähle die Gefchichte ber Schweiz und des fühlichen Deutſchlands.. 

Das waren bie erften Antworten Deutfcher Gelehrten auf 
den an fie ergangenen Ruf: Sanctus amor patriae dat animum! 


Die Preußiſche Verfaffung. 

Die Verhandlungen über die Preußifche Verfaffung, worüber 
Stein feit dem Sommer weiter mit Nefielrode, Rappard in Hamm, 
Mirbach und Hövel fhriftlih und muͤndlich und auf dem Aachener 
Eongreffe mit Eichhorn und Altenftein verkehrt hatte, erhielten durch 
Humboldts Anmefenheit in Frankfurt einen neuen Anſtoß. Stein 
übergab ihm am 6ten Januar feine wichtigften Papiere über Bils 
bung der Rheinifch-Weftphälifchen Stände. Humboldt war nad) 
Berlin berufen und insbefondere für die ftändifchen Arbeiten bes 
ſtimmt. Eine CabinetSorbte vom 19ten Januar , übertrug ihm 
ausbrüdlich dieſe Abtheilung des Minifteriums des Innern, 
während Schumann bie übrigen mit ben von Wittgenftein ab⸗ 
gegebenen Gefchäften des Polizeiminifterii verbinden follte. Stein 
theifte Neſſelrode, Hövel und Spiegel feine Hoffnungen mit, und 
forderte fie zu erneuertem Wirken für die Angelegenheit auf. 


Stein an Hövel. 

„AOten December 1818. Die mir mitgetheifte Abhandlung 
über Gemeinde-Berfaffung habe ih die Ehre E. H. mit vielem 
Dank zurüczuftellen; fie ift gründlich und lehrreich, und erfuche 
ih Sie, nach gefchehener Umarbeitung, die Sie beabfichtigen, 
mir Abſchrift mitzutheilen. Dem Verfaſſungsweſen ſteht Alter- 
Schwäche, Furcht, Faulheit entgegen; es ift daher nöthig allem 
biefem Behartlichkeit, Befonnenheit, Mäßigung, Gruͤndlichkeit ent- 
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gegenzufegen, und Halte ich wiederholte Anträge durch perſöͤhnllche 
Gegenwart unterftüpt für fehr nothwendig und mit ber Zeit 
würffam. Daß Hr. v. R. zu einer Reife nach Berlin ſich ent 
ſchloſſen, if gewiß nüßfich, beſonders wenn fie zur Zeit des er⸗ 
öffneten Staatsraths gefchicht. 

Die vorläufige Anträge der Häufer Würtemberg, Baden, 
Heſſen, Naſſau bei dem Römifchen Hof wegen ber ihren Ländern 
zu gebenben kirchlichen Verfaffung ift fehr gut von Ihm aufge 
nommen worden, und es geht eine Geſandtſchaft nad) Rom ab, 
um barüber gemeinfchaftliche Verabredungen zu treffen. 

In denen Ländern biefer Fürſten will man vier Bisthämer 
errichten, mit Eapituln, denen das Wahlrecht beigelegt und bie 
mit Grundſtuͤden dotirt werben. Daß auch dieſe wichtige und für 
den innen Frieden fo vieler Millionen Menfchen weſentliche An 
gelegenheit verftändig geordnet werde, iſt aller Gutgefinnten Wunſch. 

Möge und das neue Jahr eine tüchtige, auf Recht und Ge⸗ 
ſchichte beruhende Verfaffung in Kirche und Staat und eine ſpar⸗ 
fame, thätige, würbige Verwaltung und E. H. und ihrer Familie 
allen Seegen des Himmels [bringen], beffen Sie fo würdig find.” 


„2iften Januar 1819, Mit E. H. bin ich der [Anfiht] 
daß unfere Angelegenheit wieder in Anregung gebracht werben 
muß, denn nur durch Beharrlichkeit wirb man bie Abneigung ber 
Gewalthaber beſiegen. — Wahrfcheinlich geht mit ihnen eine Ver⸗ 
änderung vor, nothwenbige Folge ber Alterſchwaͤche und Verach⸗ 
tung bie fie laͤngſt teifft und alle tuͤchtige und kraͤftige Menfchen 
und Geſchaͤftsleute von ihnen entfernt. Man kann zwar ber 
Termin der zu einer Erklärung auf der Bundesverſammlung ge 
fest worden, abwarten, ba er fo nahe iſt, ich glaube aber nicht, 
daß etwas werbe erfolgen, noch weniger daß etwas verſundiger 
und tüchtiges erfolgen werde. 

uUnterdeſſen iſt bie Einführung einer Staats / Verfaſſung ir 
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Balern und Baben ein für bie Freunde einer gemäßigten Monarchie 
gänfige® Ereigniß, es verbreitet immer mehr bie Grunbfäge, 
worauf fle beruht, gewöhnt die Menfchen aller Elafien mehr an 
diefe Form des Geſchaͤftsganges und beruhigt auch gegen die Ber 
forguiß vor Erſchuͤtterung und anarchiſche Bewegung. Man ift 
nach den Aeußerungen verftändiger Männer mit denen Wahlen in 
Baiern zufrieden, auch Hält man die Stimmung im Babenfchen 
fr gut, 

Ich wünfchte fehr, daß E. H. bie Breundfchaft Hätten, Ihren 
Auffag über bie Gemeinde» Berfaffung mir balde mitzutheilen. 

Empfehlen Sie mich dem Andenten bed Rombergichen Hauſes, 
Ihrer Frau Gemahlin und erhalten mir Ihre Breundfchaft, 

An dem Berfuft Ihres Herrn Oncles nehme ich vielen Ans 
theil, ich Hoffe er wirb feinen Neffen reichlich bedacht Haben. 

Fürftenwärtherd Brief koͤmmt hierbey zurüd — 

Auf die Noten bed Herm Benzenbergs über die Denkſchrift 
müßten Sie body einige Worte fagen — wer bie Rebaction ge 
macht, ob es ein Bürger aus Frankfurt, ober ein Beerbter aus 
dem Gelbrifchen, ober der Befiger von Brlüninghaufen] bei 
Dortmund, iſt für bie Sache ſehr einfach — das nebulirende, durch 
das man doch fehr leicht die Anfichten fo dabey zu Grunde liegen 
[atennt], iſt dem-fcharfen bogmatifchen unter den gegebenen Um- 
Rinden unter welchen bie Denffcheift übergeben wurde fehr vor 
Auichen,« B 

Stein an Spiegel, 

„30ften Januar. Ich benupe bie Gelegenheit fo mir bie 
Dinchreiſe des Herrn v. Droſt anbietet, um E. Hochw. Hochg. 
einen Probebogen von unſeren Scriptoribus zuzuſchicken, gerne 
wuͤrde ich es mit der Meberficht der ganzen Rage des Geſchaͤftes 
Kun, fie cireulirt aber bey denen Mitgliebern des Directoriums, 
unter denen Herr v. Aretin beſonders mit dem gefchichtlichen Fach 
vertraut iſt, und muß ich daher noch einige Tage Anſtand nehmen. 
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Die Veränderung im Minifterio. und die Ernennung von 
Herrn v. Humbold ift ein für die Stänbifche Angelegenheiten 
hoͤchſt wichtige Ereigniß — ich unterhalte mich viel und häufig 
mit {hm über biefen Gegenftand und erwarte mir fehr viel von 
ber Einwirkung dieſes geiftvollen gefchäftderfahrnen arbeitfamen 
gutgefinnten Mannes, ber die bringende Nothwendigkeit von Ber- 
faſſungs⸗ Einrichtungen einfieht — ich halte es für nöthig, daß 
ſaͤmmtliche Weſtphaͤliſche Stände an ihn ihre Wünfhe und Er— 
wartungen vortragen, ihre Rechte und Anfprüche ausführen — 
und erfuche €, Hochw. Hochg. die Münfter- Baderborn- Weftphk 
liſchen Stände dazu zu veranlaffen — an Neſſelrode und Hoͤvel 
babe ich wegen ber übrigen gefchrieben. — . 

Humbold wird wahrfcheintih noch 4 Wochen hierbleiben, 
innerhalb biefer Zeit Könnte ihm das Schreiben zufommen, das 
Münfterfhe würde ich mit unterfhreiben. — 

Haben Sie Herrn Kochs Bertheivigung von Weſſenberg? 

Empfehlen Sie mich ©. Thielemann, Fr. v. B., dem ehrlichen 
Olfers, und erhalten Sie mir ihre Freundſchaft.“ 


Durch diefe Freunde wurben bie übrigen Mitglieder ber 
Vereinigung wieder zur Thätigfeit aufgerufen, und gegen bie 
Zweifel und Bebenfen vieler, welche meinten daß man ber Sache 
durch Thätigkeit ſchaden würde, drang Steins erklärte Meinung 
durch. Es erfolgten Zufchriften an Humboldt, worin an die bis 
herigen Verhandlungen angefnüpft und feine Unterftügung zu 
Herftellung zweckmaͤßig eingerichtete Stände erbeten warb. Indem 
Romberg Stein erfuchte die Uebergabe der Schrift der Märkifchen 
Stände an Humboldt zu übernehmen, fügte er hinzu: 


„Es thut wahrlich die hoͤchſte Noth, daß der jeden wohl 
meinenden Staatsbürger ſchmerzlich ergreifende Zuftand einer Ber- 
faflungslofigfeit und fo den Berwaltungsbehörben zuftchenben 
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zägellofen Willfür recht baldigſt aufhören und ein fees Ziel 
gefept werben möge. Bor Allem baue ich aber und vertraue auf 
die fräftige Einwürkung die E. €. zur Beförderung des all 
gemeinen Wohle, und fo auch rüdfichtlich unferer Grafſchaft Mard 
und fo wohlthätig gnädigft angebeihen laſſen; jeder brave Markaner 
wird mit mir mit eben dem lebhaften innigen Danfgefühl E. €. 
fetö fegnend bafür eingedenf feyn, wenn wir fchon feit langeher 
Hochdieſelben als ben erften und einzigen Gründer unſeres er⸗ 
langten Wohlftandes, ewig und unausloͤſchlich in unferen Herzen 
mit warmer Danfbarfeit erkennen und verehren“ °, 


Stein beſprach alfo mit Humboldt diefe Lebenöfrage Preußens 
nach allen Seiten, und veranlaßte ihn zu Abfafjung eines aus 
führlichen Auffages, der die Angelegenheit gründlich und vielfeitig 
behandelte. Diefen Entwurf begleitete Stein am 2öften Februar 
mit einer Reihe Bemerkungen *', Zuerft über die nothwenbige 
und nach feiner Ueberzeugung damals vorhandene Vorbebingung 
Rändifcher Verfaflungen: ' 

„Bei denen Betrachtungen über Bildung Staͤndiſcher Ver⸗ 
foflung in der Preußiſchen Monarchie, gehe ich von ber Voraus⸗ 
fung aus, und bin von ber Meberzeugung innig burchbrungen, 
daß die Bewohner dieſes Landes 

verſtaͤndige, geſchaͤftsfaͤhige, durch ein vorhergegangenes ge 
ſchichtliches Leben gepruͤfte, treue, tapfere, fromme und beſonnene 
Renſchen find, 

daß ihre Mehrzahl aus großen, mittleren und kleinen Grund⸗ 
Eigenthümern beſteht, deren Sitten durch bie Beſchaͤftigung des 
Landlebens, und die Mittelmaͤßigleit ihres Vermögens einfach und 
tin erhalten werben, 

daß endlich Unfittlichfeit, leichtſinnige Reuerungsfucht, leiden⸗ 
ſchaftliches Jagen nad) Genuß und Reichthum unter dieſem Volk 
nicht ͤberwiegend und hertſchend ſeyen. 

Siems Leben. v. 21 
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Iene Tugenden der Treue, Befonnenheit, Geduld im Leiden, 
Muth in Gefahren haben ſich bewiefen und bewährt, in den 
neueften Zeiten insbeſondere 

während ber Beſetzung des Landes durch die Feinde im Jahr 
1806, wo bie Regierung vom November bi im July gänzlich 
aufgelöft war, und Städte, Provinzen durch ihre eigene Bor: 
ſteher, abgerifien vom Oberhaupt des Staats, fic veralteten, 
alles duldeten und alles thaten, um ben geliebten alten Hertſcher⸗ 
Stamın zu erhalten; 


wo es gerabe bie Mehrzahl der Staatbeamten war, bie fih 
in bie neue Orbnung der Dinge zu fügen und ihren Gehalt zu 
retten eilte, zum evidenten Beweiß, daß wahre Anhaͤnglichkeit an 
Staat in der Bruft des angefefenen Bürgers, weniger in ber des 
befoldeten Miethlings, feft und unerfehütterlich ruht,” 

„IR man, fährt er fort, von der Wahrheit des über dm 
füttlichen und intellectuellen Zuftand bes Volks Gefagten, been 
innere politifche Einrichtungen geordnet werben follen, überzeugt, 
fo wird man mit Vertrauen und Beruhigung das Gefchäft ber 
ginnen, und mit Unwillen bie Eingebungen zurüdftoßen berer, bit, 
es fey aus welchem Grund es wolle, Mißtrauen einzuflößen ſich 
beftreben; man wird mit Gewißheit von ben Ständifchen Einrid- 


tungen bie Erreichung der Sect. I. 8,3. 4. 5, fo richtig angegr | 


benen Zwecke erwarten bürfen,“ 


J. Zweck und Gefchäftsfreis der landſtän diſchen 
Behörden überhaupt. 

Diefe erwähnten Paragraphen fegen ben Zwed ber Ein 
richtung darin, daß die Verwaltung gebiegener, flätiger, einfacher 
und wohlfeiler, gerechter und regelmäßiger werbe, daß bie Ein 
wohner durch Theilnahme an der Gefepgebung, Beauffichtigung 
und Verwaltung fittlih und politiſch gehoben, bie öffentliche 
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Meinung geläutert, und dem König eine Hülfe und Leitung zu 
Beurtheilung feiner eigenen Minifter verſchafft wuͤrde. 

Hinfihtlich der davon gehofften wohlthätigen Erſchwerung 
der Geſetzm ache re i bemerkte Stein: . 

„Die ältere Einrichtung der Verwaltungs-Behörben ficherte 
gegen übereifte und burchgreifende Entfchlüffe — ein Gefeg erfor⸗ 
terte, fo lange fie beftanden, bie . 

Borbereitung durch die Behörden, von benen es unmit- 

telbar ausging; 

bie Prüfung durch die Gefeh- Commiffion; 

die Uebereinftimmung bed General» Directoriums, mit 

dem ſelbſtſtaͤndigen unabhängigen Juftiz-Minifterium; 
und die Genehmigung bed Königs. 

Rad) der neuen Verfaffung vom 3. 1810 vereinigte fih alles 
in den Händen eines einzelnen Mannes bed Staatd-Eanzlers, ber 
bie Genehmigung bed Königs nachſuchte; gegenwärtig ift zwar 
das Inflitut des Staats/Raths gebildet, das abermald von ber 


Willlühr des Staats⸗Canzlers bey dem Borlegen an jenen, und 


dem Bortrag bey dem König abhängig gemacht wird. 

Es ift allerdings gut, daß bie Verwaltung Etärfe und Ein- 
keit habe, dann muß aber auch eine Einrichtung getroffen werben, 
um der Geſetzgebung Weisheit, Befonnenheit, Sachkenntniß zu 
vwerbürgen, unb gegen Leichtfinn, Uebereilung, feichte Syſtems⸗ und 
Reuerungsfucht zu fichern.” 

Gegen die Unabfegbarfeit der Staats diener: „Die pragma- 
tiſhe Sanctionen, welche in mehreren beutfchen Staaten bie Staats⸗ 
diener mit zärtlicher Sorgfalt für das theure Ich, conftnuirten, 
während fie mit unerbittlicher Strenge alle übrigen Claſſen ber 
Einwohner imponirten, conferibirten, regulirten, centralifitten u. ſ. w., 
Reigerten unmäßig die Berwaltungsfoften durch Gehälter und Pens 
fionen, laͤhmten die Verwaltung, und verwanbelten bie Stellen ber 
Staatöbiener in Pfründen. 

21* 
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Die Stellen der Richter ſeyen inamovibel, alle übrigen aber 
amovibel nach dem Ermeflen des Minifterd und nach vorherges 
gangenem fummgrifchen Verfahren. 

Diefe und die Präfidenten nad) dem Willen bed Regenten, 

Auf Penſionen geben nicht Dienftiahre, fondern Alters 
ſchwaͤche ober Krankheit Anſpruch.“ 

Dem, was Humboldt über die Nothwendigkeit von bürgers 
lichen Körperfchaften ald Grundlagen der einzuführenden Ein⸗ 
richtungen, über die Nothwendigkeit dieſer letzteren felbft um dem 
Staate in ber erhöhten fittlichen Kraft der Nation und ihrer be 
lebten und zweckmaͤßig geleiteten Theilnahme art ihren Angelegen- 
heiten eine größere Stüge und daburd eine fichere Buͤrgſchaft 
feiner Erhaltung nad außen und feiner innern fortfchreitenden 
Entwidlung zu verfhaffen; den daraus folgenden Character der 
ſtaͤndiſchen Einrichtungen, der ganzen politifhen Organifation des 
Volkes, die fih an das vorhandene Alte anfchließt, aber bie 
Mißbraͤuche vermindert und bie einzelnen Theile in ein Ganzes 
zufammenfaßt — gefagt hatte, ftimmte Stein vollfommen bei. 

Ueber die Frage, wiefern die Macht des Regenten buch 
ſtaͤndiſche Einrichtungen befchränkt werde, bemerkte Stein: 

„Durch Bildung einer gut eingerichteten Reptäfentativen Ber 
faffung gewinnt der Regent eines treuen und geſcheuten Bolfs an 
Macht — benn er eignet ſich alle geiftigen und phyſiſchen Kräfte 
deſſelben an, wird durch biefe erleuchtet und geftärkt, ſtatt daß er 
gegenwärtig, wo er nur durch Beamie herrſcht, überall bey ben 
Regierten auf Lauigteit, oft auf Abneigung, felbft auf Antagonism 
fößt, und bey feinen Beamten nur wenig Unterftügung gegen bie 
Öffentliche Meynung findet, die gar zu geneigt find, mit biefer auf 
feine Unkoſten fi zu vertragen, 

Selbſtregieren ift nur das 2008 fehr feltener Regenten; biefe 
finden aber auch bey einer tepräfentativen Berfaffung in fich und 
in der Güte ihrer Abfichten, Mittel, wie bie Geſchichte lehrt, ihre 
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Entfhlüfle in da® Leben zu bringen. Aber auch) Eräftige ſelbſt⸗ 
Rändige Autocraten regierten nur in wenigen einzelnen Bällen 
nach ſelbſt eigenen Anfichten, gewöhnlich nach benen ihrer Staats⸗ 
+ behörben, bie fie ſich zu leiten begnügten, und nad Formen und 
Morimen, bie fie vorfanden. Auf Briebrih den Großen und 
Jofeph II. if das Gefagte anwendbar: ber erflere war weit ent⸗ 
ft von wiltührlichem Umformen des vorgefundenen, welches 
mit zu erweifen leicht feyn würbe; indem ber Ießtere hingegen ſich 
ftiner regfamen unruhigen Neuerungsfucht überließ, fo zwang ihn 
her allgemeine Unwille, viele feiner Entwürfe zurüdzunehmen, bie 
er mit Mäßigung, und mit Schonung ber herfömmlichen Formen 
und ihrer Verbefferung, nach dem Urtheil, welches fehr verfländige 
\ Bänner im Defterreihifchen oͤfters gegen mid; äufferten, würbe 
! angeführt haben. 

Ich glaube ferner behaupten zu fönnen, daß gerade im Preu⸗ 

Filhen Staat der Regent am wenigften von einer wilden muth- 
willigen Oppofition zu fürchten habe, denn abgefehen von ber 
Bürgfchaft, welche der in den neueften Erifen erprobte Volls⸗ 
ı Garakter giebt, fo Tiegt dod; wohl bem gemeinften Grab bes 
| Venfchenverftandes der Gedanke fehr nahe, daß alles was bie 
Regierung in eine gefährliche Lage bringen fönnte, bie National- 
Unabhängigkeit bedrohen, und zur Einmifhung Fremder in das 
Ninere Veranlaffung geben würde.” 

Don Ständen mit bloß berathenden Stimmen ur- 
theilte Stein: 

„Dann würbe bie Stänbifche Behörde ein bloßer Erhaltungs- 
Senat, Senat conservateur, eine Art von politiſchem Caſſations⸗ 
Hof, unbequem für die Regierung, wenig nuͤhlich dem Bolf, ba 
ihr Beruf nur negativ iſt. 

$. 31. Einer Berfammlung, bie auf das Rathgeben bes 
ſchraͤnlt ift, fehlt es am Selbftändigfeit und an Würde — in 
ihrem Anfehen wirb baher die Regierung, wenn auch der gegebene 
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Rath der genommenen Maasregel beyfaͤllig ift, in der öffentlichen 
Meynung nicht bie Fräftige Stüge finden, bie fie in ber fr: 
willigen Zuftimmung eines jelbftänbigen repräfentativen Körpers 
findet. So waren die Notablen in Frankreich, und bie fogenannten 
Repräfentanten die bei verfchiedenen Veranlaflungen der Stantt 
Eanzler berief, todtgebohrne Surrogate vom Tüchtigen und Wat 


ten, ein Spott bed Volks. — Die rathgebende Verfammlung | 


wirb ferner geneigt feyn, nad) Maasgabe der von außen einwir⸗ 
fenden Umftände entweder mit Lauigkeit zu handeln, ober fih 
allen Verirrungen im Tadeln und Vorfehlagen zu überlaffen, we 
hen fie ſich ohne allen Nachtheil für dad Ganze muthroillig über: 
laffen darf, da fie für die auf ihre Berathung genommenen Be 
fehlüffe nicht verantwortlich iſt. Handelt fle in einem Geiſt wil 
ber muthroilliger Oppofition, fo gefchieht es, wenn Fräftige und 
fühne Männer fie beherrfchen, und dann fteht ein mißleiteter, in 
feinen Schranken ſich haltender Körper dem Minifterio gegenüber, 
drängt ihm entweber andere, dem Verlangen ber Ration- gemäfer 
Attributionen, ab, oder verbreitet in ihr allgemeinen Unwillen, ber, 
wenn er auch nicht zur Anarchie führt, immer höchft verderblich iſt 

Die Bildung eined berathenden Körpers ſteht im Widerſpruch 
mit ben Preußifchen Abftimmungen in Wien, und mit denen vor 
Ränbigen Erwartungen, bie das Edict Juny 1815 im Preußiſchen 
Volk und in ganz Deutſchland erregt hat. 

Es würde den König in der öffentlichen Meynung in Deutſch⸗ 
land tief unter Baiern u. f. w. fegen, und feinen Einfluß folglih 
vermindern, da er weit mehr Urfache hat, auf bie Liebe und Tüde 
tigkeit feines Volks ohnbedingt zu vertrauen, als irgenb ein an 
derer Deutfcher Regent, und bie Gründe würde er nicht anführen 
tönnen, womit Defterreich feine Scheinverfaflungen allenfalls zu 
entſchuldigen vermag, die geringere Euftur der Volksmaſſe, die 
Zufammenfegungen aus frembartigen Elementen, bie geringe Zahl 
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der Deutſchen in ihr, bie anerkannte Neigung einiger Beſtandtheile 
des Reiche, 3. B. Italiäner, Gallizier ſich loszureißen. 

Mit einem Wort, ein berathender Staͤndiſcher Koͤrper iſt ent⸗ 
weder eine inerte Maſſe, oder ein turbulenter Haufe, ber in das 
Blaue hinſchwaͤzt, ohme Würde, ohne Achtung; er wird niemanden 
befriebigen, und vom Ein, und Ausland einfimmig getabelt wers 
den. IR nun biefe Einrichtung gleich in ihrer Entflehung vers 
nufen, fo wirb auch die Theilnahme an ihr fein Ziel des Strebens 
des eblern und beſſeren Theild ber Nation und bie ganze Bers 
faflung nicht geeignet ſeyn: 

„dahin zu führen (8. 15.) dem Staat in ber erhöhten ſitt⸗ 
lichen Kraft der Nation und ihrem belebten und zwedmäßig ge 
leiteten Antheil an ihren Angelegenheiten, eine größere Stüpe 
und dadurch eine fichrere Bürgfchaft feiner Erhaltung nad) außen, 
und feiner innern fortfchreitenden Gntwidelung zu verfchaffen.” 

&r erklärte fich dagegen, daß Geſetze nur von ber Regie 
rung vorgefchlagen werben follten: 

„8. 36. Nach dieſem $. fol die Initiative der Geſetzvorſchlaͤge 
allein ber Regierung zuftchen — id; würde fie ohne alles Beden⸗ 
ten dem Gefehgebenden Körper auch mittheilen; er erhält fie den⸗ 
noch, nur in anderer etwas beengterer Form, indem ihm bad Recht 
der Befchwerbeführung zufeht, und auf Feine Art genommen wer ⸗ 
ben kann. Denn es iſt nicht ſchwierig, alle Vorfhläge zu neuen 
Gefepen, oder zu Abänderung alter, in Form einer Befchwerbe 
gegen dad Vorhandene, oder über das Unterbliebene, und mit 
Recht erwartete vorzutragen — man gewinnt alfo gar nichts 
dabei, wenn man ber Regierung die Initiative vorbehält, und bes 
weißt nur Mißtrauen und Aengftlichkeit; Furcht erzeugt aber weber 
Achtung noch Vertrauen.” 

Ueber jährliche Steuerbewilligung. 

n$. 37. Die Regel, daß die Verwilligung ber Abgaben nur 
auf die Dauer eines Jahres geſchehen Tan, wirb als ein Mittel 
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betrachtet, um bie Gewißheit der periodifchen Einberufung 
der Stände zu erlangen. Das Benfpiel ber Churheſſiſchen Re 
gierung beweiſſt, daß eine fparfame, mit benen gefchehenen Ber: 
willigungen haushälterifch ausfommende Regierung, die ſich aller 
Neuerungen enthält, und nad) denen beftehenden Geſehen vers 
waltet, mit allem Schein bed Rechtes die Einberufung ber Stände 
unterlafien Tann. Dieß Betragen vernichtet mittelbarerweife das 
Inſtitut der Stände, dad man auf andere Art fihern muß. In 
biefer Abficht hat man die Einrichtung getroffen, bie Dauer ber 
Abgaben an bie Einberufung ber Stände zu Fnüpfen; Nachtheile 
entfiehen hieraus nicht, benn wie könnte eine Staͤndeverſammlung 
«8 wagen, durch vorenthaltene Verwilligung des gewoͤhnlich Roth⸗ 
wendigen, ben Gang bed Staatshaushaltes zu zerrütten, mit 
deffen ruhigem Fortgang dad Intereffe der Nation auf fo mannig ⸗ 
faltige Weife innig verbunden if. Für bie Finanzen iſt dieſe 
Vorſchrift unſchaͤdlich, für die Verſammlung der Stände eine Bürge 
ſchaft.⸗ 

Von der Miniſterverantwortlich keit. 

„8. 42. Die Verantwortlichkeit der Miniſter ſieht man als 
eine nothwendige Folge ihrer Pflicht an, nach den Grunbfägen 
ber Verfaſſung zu verwalten, fe aufrecht zu erhalten, und ihrer 
Abhängigkeit von den fämmtlichen Verfaffungsmäffigen Autoritäten. 
Der Gegenftand der von den Ständen gegen fe geführten Be 
fehwerben, kann entweder Malverfation oder Eingriffe in die Ber 
faſſung betreffen, gemeine Verbrechen oder politiſche Vergehen — 
und ed muß die Form und Feyerlichfeit des Verfahrens, bie Zu 
fammenfegung und dad Gewicht des Gerichtshofes, bie Minifer 
gegen factiöfe oder leichtfinnige Anflagen und parteyifche Ent 
ſcheidungen ſchuͤtzen. 

Um über die Sache gründlich zu urtheilen, müßte man bie 
Bälle, wo in den verſchiedenen Staaten gerichtliche Verfahren ge 
gen bie höchften Staatsbeamten eröffnet worden, und bie Mey 
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nungen ber großen praftifchen Staatsmaͤnner über biefe Bälle zu 
Rathe ziehen, und darnach ſich Regeln abftrahiren. 
Allerdings fiel Strafford durch ein ungerechtes, durch Volls⸗ 
. tumulte abgebrungenes Urtheil des Oberhaufes, aber wie manche 
Etaatöbeamte bluteten durch Gewaltſtreiche herrſchſüchtiger ober 
den Einfluß der Ränfe nihtöwürdiger im Dunkeln ſchleichender, 
auf den Regenten Einfluß habender Männer.” 


1. Bildung und Wirkſamkeit der landſtändiſchen 
Behörden. 

Hier fand Stein nur bei wenigen Punkten eine Bemerkung 
zu machen. 

ns. 55. Der Landrath ift das Organ ber Regierung bey 
der Berwaltung des Erayfes, und deſſen Vorſteher — er ſoll 
um feine Beftimmung zu erfüllen, eine genaue Kenntniß ber Dert- 
fihfeit und Perfönlichkeit feines Crayßes befigen. 

Daher wird es weſentlich nothwendig bie Regel feſtzuſetzen: 
daß der Landrath aus dem Gray, und wenigſtens aus ber Pro- 
vinz und dem Regierungsbezirk gewählt werde, da bie Anftellung 
ganz frember, in entfernten Gegenden der Monarchie einheimifcher, 
große Nachtheile und ein großes Mifvergnügen verurfadht Haben. 
36 fage gewählt, denn dieſes fihert das Vertrauen, und bringt 
! in da8 Verhälmiß des Beamten gegen feine Amtseingefeflenen 
! Milde; die Wahl der Landraͤthe war auch in der Preußifchen 

Monarchie herkoͤmmlich, fie geſchah fonft vom Adel, und aus dem 
Ael; man würde jept von ben Landftänden drei Eubjecte aus 
den Eingefeffenen wählen, und ber Regierung zur Auswahl, dem 
König zur Genehmigung vorfdlagen laſſen. 

Dadurch, daß man das Gemeindeweſen in allen feinen Abs 
fufungen zweckmaͤßig orbnet, wird der Geſchaͤftscrayß der Land⸗ 
täthe vereinfacht, und man fann daher in vielen Fällen die Crayße 
vergrößern, 
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nad. $. 57. Angefeffen mit Vermögen, wohin dem 
auch das Induftrielle Vermögen gehört — bie Preußiſche Etkdie 
Ordnung enthält hierüber fchon Beftimmungen. Dem Inhalt des 
8. 58. trete ich bey, mur in Anfehung ber Zünfte bemerfe ic, 
baß ihre Wiederherſtellung (mit Befeitigung aller Handwerks 
Mißbraͤuche), als einer Erziehungs-Anftakt zur Zucht und 
Gehorfam des Lehrlinge und Gefellen, als einer Unterrichts⸗ 
Anftalt zur Erlangung tüchtiger und gründlicher Kenntniße des 
Handwerks, und Fertigkeit in feiner Ausübung, als eines Ber: 
hinderungsmittel® bed leichtfinnigen Anſiedelns und früh 
zeitigen Heurathens, biefer verberblihen Wurzel der Entfichung 
eines nichtöwürbigen, ber Gemeinde laͤſtigen, Geſindels, und daß 
die Aufhebung ber ohnbebingten Gewerbefreyheit, des heilloſen 
Patentwefens, dringend nothwendig find.” 

„Batrimonialgerihtsbarkeit. $. 64. 65. 66. Hier 
wird bie Frage aufgeworfen, wie Gemeinbeverfaflung mit ber Pa⸗ 
trimonial⸗Gerichtsbarkeit in ein ſchiclliches Verhaͤltniß könne ge 
bracht werben. 

Die unterften Behörden woburd der Staat Poligey und 
Rechtöpflege ausübt, find 

entweder von ihm unmittelbar angeorbnete Beamte, 
ober Municipalitäten, 
oder Dominien, Gutsherrn. — 

Die erfte Einrichtung ift in denen weftlichen Provinzen, von 
der Wefer an, bis an die fremde Grängen, jedoch mit Ausſchluß 
von Thüringen, durch fremde Herrfchaft eingeführt, ihren nach⸗ 
theiligen Folgen will man durch die zweyte abhelfen. Da aber 
die Gutöherrlihen Rechte in denen Deftlichen Provinzen noch 
vorhanden find, fo entfteht die Frage, ob fie aufzuheben; und 
durch den ganzen Staat eine durchaus gleichförmige Gemeinde 
Verfaſſung einzuführen fe. 

Eine ſolche Maasregel würde das in vieler Hinficht wohl | 
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thätige Band zwifchen Gutöheren und feinen Angehörigen zer⸗ 
tigen, es wäre eine Umwälzung fein allmäliger Uebergang, ver 
auf mildere Art möglich if, und vervielfältigt die Koſten ber Vers 
waltung bie fie zugleich dem Eingeſeſſenen läftiger macht durch 
eine größere Entfernung des Beamten von feinem Wohnfig. 

Die Patriimonial-Gerichtöbarkeit umfaßt Polizey« Verwaltung 
und Rehtöpflege — bie letztere ward entweder allein von dem 
Gerichtshalter, ober von ihm mit Benhülfe der Dorfgerichte wie 
in Schlefien ausgeübt. 

In wie fern Rechtspflege durch Patrimonial- und Dorf: 
gerichte beizubehalten, will ich) Rechtsgelehrten zu entfcheiden 
laſſen — meine Erfahrung überzeugt mic) daß bie in den weſt⸗ 
lichen Provinzen getroffene Einrichtung, woburd alle noch fo 
Heine Rechtöhänbel, die Unterfuhung aller Korft und Belbfrevel 
feloft der ohmbebeutendften, und bie Verrihtung aller und jeder 
Handlungen ber freywilligen Gerichtöbarfeit, zu einem Richterlichen 
Verfahren bey dem Bezirkögericht, wo eine inquifitorifche Hypo⸗ 
thefen-Orbnung vorgefehrieben worden, überwiefen, koſtbar, vers 
ſchleppend und zeitverberbend in einem unerträglichen Grab iſt. 

Die Gemeinde-Verfaffung ließe ſich mit den Gutshertlichen 
Rechten auf folgende Art vereinigen. 

Die Gemeinde wählt ihren Gemeinde-Rath, Dorf-Gericht, 
Vorfteher, oder was fonft für ein Name gebräuchlich iſt; ber 
Gutsherr beftätigt die Wahl, kann aber ohne gute Gründe bie 
Berätigung nicht verweigern, er ernennt den Schultheiß, zeigt ihn 
dem Land⸗Rath an. Das Gemeinde-Bermögen, bie Feld⸗, Dorf 
und Waldpolizey, wird vom Dorfgericht, unter dem Vorſitz des 
Gutsherrn oder feined Bevollmächtigten verwaltet, Strafen bie 
zu einem gewiffen Betrag werben von ihm erfannt — und Vor⸗ 
ſchriften ertheilt über regelmäßiges Verfahren, und gegen Härte 
und Wilführ, 

Wo das Gutöherrliche Verhaͤltniß in ben neueften Zeiten bes 
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fand, aber durch fremde Herrſchaft aufgehoben wurde, in den 
Provinzen zwifchen Elbe und Wefer, kann es nad) ber angeger 
benen Form ohnbebenklich wieder hergeftellt werben. 

In Weftphalen, dem Münfterfchen u, f. w. erfchienen bie 
Gutsherrn, einzelne Bälle abgerechnet, zwar nicht ald Geridhtöherm 
aber als Hauptbeerbte auf den Erbentagen — in einigen Gegen 
ben ſelbſt mit Ausfchluß der gemeinen Hörigen. — In dieſen 
Provinzen würde alfo ber Bildung einer reinen Gemeinde-Bers 
faffung nichts entgegenftehen, man könnte ſelbſt denen Gutöherm 
in Beziehung auf ihr Älteres Recht die Befugniß laſſen ferner 
proprio iure an ben Verhandlungen ber Kirchſpielstage, Erben 
tage, ober wie man bie Gemeinde-Berfammlung nach Verſchieden⸗ 
heit der Gegend nennt, Theil zu nehmen. 

Ueber das Verhaͤltniß ber Gemeinde, und des Gutsherm zu 
den Crayß⸗, Landes- und Staatöbehörben erwaͤhne ich nichts.“ 

„Theilbarkeit des Bodens. $. 68. Von ber Erhak 
tung ber Bauernhöfe, und ber Adlichen Güter in Maſſen von 
verhälmißmäßiger Größe, hängt die Erhaltung eines tüchtigen 
Standes von Landbewohnern ab, auf welchem Wehrhaftigfeit, 
Sittlichkeit und Tüchtigfeit jeder Art beruht. 

Durch gränzenlofe Theilbarkeit loͤſt ſich der Bauernfland in 
Taglöhner, Geſindel, der Abel aus einem ſelbſtaͤndigen Güͤter⸗Adel 
in einen Dienft- und Hofabel auf.“ 

„Abel. $. 82. Der Adel bildet in ber Preußifchen Mor 
narchie noch eine zahlreiche Claſſe von Staatsbürgern im Beſih 
von großem Grund«Eigenthum, von vielen bebeutenden Stellm 
im Staat, in der Mehrzahl der Provinzen noch in Genoſſenſchaft 
verbunden, — er iſt nicht zerftört, verbannt, erfchlagen, ausge 
plündert, zum großen Leidweſen eines Theild ber bemocratifchen 
Schule; — wollte man ihn gegenwärtig nivelliren und mit ber 
Senfe der Gleichheit und Freyheit ihn abmähen, fo würde eine 
zahlreiche Claſſe gefränft, mißhandelt und zu einem tiefen Un 
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willen gereizt — ber Glanz bed Geldreichthums und der Beam- 
temwelt würbe erhöht, und der Einfluß der Land-Eigenthümer ge 
ſchwaͤcht. — Mit Recht will der geiftvolle Verfaſſer dem Adel 
fein politifches Leben erhalten — ihn als Genoſſenſchaft an ber 
Standſchaft Theil nehmen laſſen. 

$. 98. Die Steuerfreyheit des Adels halte ich für ein un- 
haltbares, und ihm felbft fchädliches Vorrecht — er befigt fie 
nur in Oftpreußen, Pommern, Ehur-Marf, dem Preußiſchen Theil 
von Sachſen — welche eine Bevölkerung von 

3,658,000 Seelen haben, die ohngefähr ausmachen, 
ober etwas über einen britten Theil ber ganzen Bevöl- 
lerung.“ 

„Die 8. 99. 101. vorgeſchlagenen Erleichterungsmittel ſchei⸗ 
nen mir fehr angemefien, — auch die $. 100 erwähnte verſchie⸗ 
denen Steuerfäge für Adliche und bäuerlihe Güter, find in ber 
verſchiedenen Benugungsart durch beyde Stände, in ber Verſchie⸗ 
denheit des Ertrags fuͤt jeden derſelben, und der ihnen auflie⸗ 
genden Ausgaben gegründet, auch in Oeſterreich, Schlefien u. |. w. 
angewandt.“ 

Corporationen der Grundeigenthümer. 

„8. 102 8q. behandelt bie wichtige Frage über" die ver⸗ 
ſchiedenen Corporationen in bie fi die Grunbeigenthümer ab⸗ 
theilen, und bie jeder zu ertheilende Stellung im Repräfentativen 
Syſtem. 

Durch ganz Deutſchland bildeten drey, in wenigen zwey Cor⸗ 
porationen den Staͤndiſchen Coͤrper, Geiſtlichkeit, Adel, Städte, 
oder Städte und Adel. Die große Maſſe der Einwohner war 
ausgefchloffen, weil bie gemeine Freyheit in Hörigfeit untergegan- 
gen war, und bie frühere Unbebeutenheit mancher nachher blühend 
gewordenen Stäbte ihnen bie Theilnahme.an ben Landtagen entzog. 

Diefer unvolfommenen Vertretung · des Intereſſe's des Lan 
des ſoll abgeholfen werben, nicht durch ˖ eine neue Schöpfung, bie 
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immer gewagt iſt, bad Intereffe und die Rechte vieler kraͤnkt, das 
ber Unwillen veranlaßt, die Erwartungen und Leidenfchaften aller 
erregt, aber nicht befriedigt. 

Man will vielmehr aus denen beftshenden, oder aus denen 
vor wenig Jahren noch vorhandenen denen Erfoderniffen der Zeit 
angemefiene Inftitutionen bilden. 

Der Inhalt der allegirten $$. fpricht dieſe Abſicht aus, und 
bezeichnet den Weg wie fie erreicht werben fol. Der Adel bildet 
eine Corporation, wählt Deputirte zur zweyten Cammer, in der 
bie Abgeorbneten ber Städte und Ländlichen Bewohner erſcheinen, 


und aus einem Theil der Corporation, denen Standeöherm und . 


der höheren Geiftlichkeit, wird eine obere Kammer zufammengefeßt. 
Wende ich diefe Ideen auf Weftphalen an, fo finde ich hier einen 
tüchtigen Bauernftand, den dad Franzoͤſiſche Geſetz ber Theilbar⸗ 
feit bis jet noch nicht verarmt hat, mehrere wohlhabende Stäbte, 
und einen Abel ber 5 bis 6 mebiatifirte und 50 bis 60 Adliche 
Bamilien in ſich begreift, unter welchen wohl zwanzig ein jahr⸗ 
liches Einfommen zwifhen Hunderttaufend und 15,000 Thaler 
befigen — endlich ein oder zwey Bifhöfe und Capitul. 

Hier, find die Elemente zur Bildung einer Herrenbanf ‘von 
ppter. 20—25 Mitgliedern, und einer aus 80 — 60 Mitgliedem 
beftehenben eine Bevölkerung von 1,074,000 vertretenden Gammer 
der Abgeordneten. 

Diefe Zahl wäre vollfommen hinreichend um das Intereſſe 
des Landes in allen feinen Beziehungen zu erkennen, zu berathen 

“und zu vertreten, 

In Eleve, Berg und dem Aachenſchen Regierungsbezirk. it 
das bäuerliche- Eigenthum von jeher getheilt, weil hier Fraͤnkiſch⸗ 
roͤmiſches nicht Saffifches Recht galt, die Veräußerung ber Dir 
mainen und geiftfichen Güter hat aus ihren Käufern eine Claſſe 
von Landbewohnern mir großem Lanbbefigthum gebildet, hier ift 
nod ein wohlhabender Adel vorhanden, von bem wohl zwanzig 
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Familien ein Einkommen zwiſchen 40,000 und 10,000 Thaler bes 
ſihen, ferner ein Bißthum und Capitul, eine Univerfität, bedeutende 
Handel und Babriquen-Stäbte. — Auch hier find die Elemente 
zu denen zwey Eammern vorhanden, um eine Bevölkerung von 
1,245,000 Seelen zu vertreten. 

Im Trier: und Eoblenzer Regierungs-Diftrict ift der Adel 
fat verſchwunden, theils erlofchen, theils hat er ſich entfernt, das 
ländliche Grundeigenthum tft fehr getheift, die Staͤdte find ohne 
Sabriquen und Handel — und es müßte noch bad Beſondere 
biefer Lage und bie baraus nothwendig werdende Mobificationen 
näher geprüft und überlegt werben. 

$. 116. Die Landftände koͤnnten wo fie ald verwaltende 
Behörden erfcheinen, in eine Verſammlung fich vereinigen.” 

„8. 117. Diefen Adelshaß hat auf dem linken Rheinufer 
nicht die Volksmaſſe, die vielmehr in ihm oft einen Vertreter und 
Bohlthäter findet, fonbern ber Haufen bemocratifcher Echmäger 
in den Stäbten,” 

8. 119. Der Gegenflände der provinziellen Befep- 
gebung giebt es doch mehrere z. B. bäuerliche Verhaͤltniſſe, denn 
jedes Land bat feine eigene bäuerliche Verfaffung, Gemeinheitö- 
und Markentheilungs«@efege, denn dieſe Berfaflung ift in Weſtpha⸗ 
len verſchieden von ber jenfeits der Elbe geltenden u. few.”  " 

„$. 122. 123. Dieß, wären Gegenftände einer Stände: 
Drdnung, ober einer Borfchrift über den Gang der Stänbifchen 
Berhandlungen. — Materialien dazu findet man in ben vorhan- 
denen Reglements, und in Bentham's Tactif der Repräfentativen 
Berfammfungen. 

„8. 125. 126. Das Recht des Landesheren Mitglieder 
auf Lebenslang ber Oberen Cammer zu ernennen, giebt ihm ein 
Nittel auf fie einzumürfen, ohne darum bie Zahl ihrer beftän- 
digen Mitglieder zu fehr zu vermehren, und die Zahl der Bamilien 
des Dberhaufes zu fehr zu vervielfältigen — auf ber andern 
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Seite muß Sorge getragen werben, daß bie Selbſtaͤndigkeit ber 
Oberen Cammer nicht Gefahr Taufe. *” 

„$. 130. Die Theilnahme der Minifter an den Ber | 
handlungen ber Stände, fowohl bey den Gefehes-Borfchlägen, ald | 
denen Berathungen darüber, tft nothwendig um Einfluß zu er 
halten, zu widerlegen, zu unterrichten, und bie Freunde der Ro 
gierung zu leiten, zu unterftügen, zu belehren.“ 

n$. 131. Die jährlihen Berfammlungen ber Allge 
meinen Stände halte ich in einem großen Staat wo es an Mu 
terie zu Geſchaͤften beſonders in ber erſten Zeit nicht fehlen wir, 
für nöthig, wenigftens müßten die Stände bie öftere Einberufung 
im eintretenden ober vorhergefehenen Ball, begehren können.” 

Dein Gange, weldhen Humboldt bei der Einführung der Ein- 
richtungen beobachtet zu fehen wünfchte, ſtimmte Stein vollſtaͤndig 
bei, nur hinfichtlic der Berathung der Vorſchlaͤge wünfchte er 
gewiſſe Hauptgrundfäge feftgeftellt und allein ihre Anwendung 
auf dad Dertfiche ber Berathung von Provinzialbehörden und 
Notabein vorgelegt zu fehen, bamit ſich diefe innerhalb gewiſſer 
Graͤnzen bervegen. 

„Den Provinzial-Ständen die Wahl der Reihöftände zu · 
überlaffen, hätte die nachtheiligen Folgen, daß das Wahlrecht einer 

ſehr geringen Zahl von Waͤhlern anvertraut wuͤrde. Naͤhme man 
in jedem Ober⸗Praͤſidial⸗Diſtrict die Anzahl der Staͤndiſchen Col⸗ 
legien zu 70 an, fo würde in ben 10 Ober⸗Praͤſidial-Diſtricten 
in welche die Monardjie eingetheilt if, die Zahl der Wähler 


*) Auf gleiche Weife Hatte er dieſen Gegenftand fo ausgeſprochen: | 

„Die Aufnahme auf die Herrenbank des Reichstages zu einer Virifftinme, | 
gebührt dem Koͤnig. 

Denn er muß ein Influenzs Mittel auf diefen Theil des repräfentatisen 
Körpers haben, - 

er wird Diefes Mittel wegen ber Wichtigkeit, des Fwedes, und der Gefaht 
bey feichtfinniger Vervielfältigung Verwirrungen von großen Folgen hervor: 
zubringen, nur mit Maaße und Borfiht gebrauchen. “ 
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700 ausmachen, eine viel zu geringe Zahl, daher wegen ber Leich- 
tigkeit einfeitiger Verbindungen untereinander, ober eines verderb⸗ 
lichen Einfluffes von oben verwerflich. 

Diefe Siebenhundert würden fi in Heinen Abtheilungen, 
an von einander entfernten Orten, verfammeln, fie wären wieder 
nach Ständen getrennt, und in Wahl-Körpern von 20 bie 30 Per- 
fonen aufgelößt. — 


Humboldt hatte auch Niebuhr von dieſen Berathungen in 
Kenntniß geſetzt, und ihn um feine Anſicht befragt. Niebuhr 
jandte einige Grundzuͤge, für die er Humboldts und Steins 
Biligung hoffte, und verhieß falls bei Humboldts Uebernahme 
des Minifterii noch nichts verborben ſey, eine weitere Ausführung. 
Seine Vorſchlaͤge trafen großentheild -mit den Anfichten beider 
Staatsmaͤnner zufammen, über bie Abweichungen erklärte ſich 
Stein in ziemlic) gereiztem Tone, da er, Fein Freund des Schwarze 
ſehens, die Befürchtungen Niebuhrs von demagogiſchen Geſin⸗ 


Niebuhrs Vorſchlag. 

„Nach meiner Ueberzeugung 
lommt Alles darauf an gebans 
kenloſe Wahlen durch unzufam- 
‚menhängenbe, vorübergehend zu⸗ 
ſammenkommende Verſammlun⸗ 
gen mit demokratiſcher Tendenz*, 
und Sluctuationen zu verhüten, 
fo wie einen plößfichen Ueber- 
‚gang zu einer beliberirenden re⸗ 
präfentativen Eonftitution. Ein 
Dberhaus**, und alle andere _ 
Künfte der Conftitutionen ber 

Steins hen. V. 





nungen in Deutfihland nicht theilte, 


Steind Bemerkungen. 
*) Democratifcher Tendenz.) 


Es ift eine ganz falfche. Bor 


ſtellungsart zu glauben, daß bie 
Deutſche Volksmaſſe eine demo⸗ 
cratiſche Tendenz habe — dieſe 
findet ſich bey unſeren Gelehrten, 
bey den Pamphletiſten, bey 
unbärtigen Jünglingen, nirgends 
bey dem Volk, dem Adel, Bürs 
ger und Bauern — wie biefes 
fein ruhiges Betragen, und auch 
die von ihm im Nafjauifchen, 
22 


‚388 


meueften Zeit helfen ohnedies 
nichts, und handgreifliche mau- 
vaise ſoi und Gaukelſpiel, wie 
in Bntern*®*, find eben fo ge⸗ 
faͤhtlich, wie ruchlos. Ob eine 
weife Verfaſſung gegen eine 
belirirende* öffentliche Meynung 
eingeführt und durchgeſetzt wer⸗ 
den Kann, weiß ich freitich nicht, 
möchte es nicht behaupten: wehe 
daß man 4 Jahre verlottert hat. 
Berfucht muß es aber doch were 
den, benn wenn man bem Un- 
Arm gefällig iR, fo geht man 


hang unfehtbar unter, 
Erlauben Sie mir, Ihnen 
mm mit ganz Turzen Morten 
meinen Plan zu fagen. 
1. Ich würde eine Wahl der 
allgemeinen Stände durch Pros 
vintial ⸗Staͤnde, und biefe durch 


Badenſchen, Bayertſchen von 
genommenen Wahlen brweiſen 

) Dberhaus.) Die Ber 
einigung von 100 180 großen 
Grundeigenthuͤmern in eine mi 
gehoͤrigen Befugnifien verfehem 
Verſammlung wärft allerdinge 
viel. — 

“*e) wie in Balern) worauf 
gründet fi dieſes Urtheif? 

) delitirende) biefen belteinue 
den Zuſtand der Deuefchen 
Bolfömaffe Läugne ih. 


1. Hierüber enthalten $ 133sq. 
alle, was ſich nur gegen mittel 
bare Wahlen fagen laͤßt. 


de Städte und Kreis Berfamm- . 


fangen winfehen. Denn id) ber 
greife. nich, wie jemand einen 


Auftrag geben Kamm, ohne einen ° 


Begriff von dem Gegenſtand zu 
haben / went ex beauftragt. 

2. Die Qualification würbe 
ich von den erfien Wählern for« 
dern, für die zu Waͤhlenden Feine 
Andere als durch bie untern 
Stufen heraufgeſtiegen zu ſeya. 


2. Man will gegen wildes 
graͤnzenlooſes Reuern, gegen 
Eindringen von Abvocaten, 
. Schreibern, Halbwiffern eine 
Baͤrgſchaft in ber Bedingung 





Das iſt fo natürlich, daß die 
altem Völker nie an etwas 
andered dachten, bis bie äußerfte 
Democratie einriß, und auch 
dies müßte ſich plaufibfe machen 
laſſen. 

3. Bür die Städte haben wir 
die Stäbte-Orbnung, die alls 


gemein eingeführt werben muß, 


mut vermifle ih an ihr, daß 


| fe nicht auf Eorporationen ge⸗ 


gründet Äft: ba doch eine kluge 
kinrichtung der Zünfte, unter 
denen ſich auch eine ober mehr 
tere für die Gebildeten und Un- 
abhängigen, die in der Stat 
wohnen, finden müßte, alle 
Rachtheile und Gefahren ber 
Demorratie vernichten kann. 
Aber dann muß man bie 
Charters ber Stäbte verſchieden 
nachen. 

4. Für das Land möchte ich 
eingeführt fehen, 

a) daß man einen Unterſchied 
wiſchen ben Provinzen dieſſeits 


‚ und jenfeit Rheins beobachte; 


b) daß man, wo bie alten 
Einrichtungen noch beftehen, das 
Stimmrecht der Rittergüter fo 
behaupte, daß jeder Befiger 
eines Ritterguts für adlich gelte, 
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des Eigenthums zur Wahlfaͤhig ⸗ 
keit finden, dieſe Barriere ſoll 
aber nach Herrn N. Vorſchlag 
niedergetreten und an ihre Stelle 
die Aſcenſion durch die Stän- 
diſche Stufenleiter als Side 
rungsmittel gegeben werben, 
aber zu ihr werben ſich alle 
diefe unruhige Menfchen draͤn⸗ 
gen, und durch fie zu der hoͤch⸗ 
fen Stufe emporfteigen. J 


3. Wegen Wiederherſtellung 
der Zünfte habe ich mich ſchon 
erklaͤrt. 


a) hierüber habe ich mich 
ſchon erklärt. 


b) dann wird jeber Kaufe 
mann, geldreiche Jude adlich, 
die Corporation bed Adels, fo 
auf Güterhefig, Geſchlecht und 
Sitte beruht, wird aufgelöft, 
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und adlich für fih und fein 
Gefchleht fey, der Bid zum 
Staabsoffizier gedient, odereinen 
beſtimmten bebeutenden Rang 
in der Civil⸗Adminiſtration er⸗ 
langt ; 

€) daß die Freeholders — 
‚ober auf Altdeutſch Freylinge — 
von einem beſtimmten Land⸗ 
beſitz an, ſtimmen; 

d) ihnen aber, als wahre 
Ehrenbelohnung, aud minder 
Begüterte, durch ihren Bor 
ſchlag an die Provincialftände, 
und deren Entſcheidung — mit 
veten ernften Regeln — bei⸗ 
gefellt werben können; welches 
ich fogar auf den Adel, jedoch 
immer mit Grundbeſitz ausge⸗ 
dehnt fehen möchte, 

e) Diefe wählten bie Kreis: 
Adminiftration, wo möglid in 
der Form der Englifchen Fries 
benögerichte; (ad d) fönnte auch 
von ber Krone ald Belohnung 
vorgefhlagen werben. 

5. Die Kreife und Städte 
wählten, die Provincialftände, 
und wie jeder in Kreis und 
Stabt wählbar feyn müßte, fo 
wäre bie einzige Bedingung zu 
ber Provincialftanpfchaft, daß 
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©) Das muß erſt auf Deuf 
überfegt umd mit dem Wort 
bezeichnet werben das nady ber 
Verfaffung jeder Provinz ben 
lanbtagöfähigen Gutöbefiger an 
deutet, ' 
4) 3R fo ſchwantend, du | 
ich es nicht verſtehe. } 





e) Krayß⸗ Adminiſtration — 
Friedensgerichte, fremde Ram, ' 
fremde Infitutionen, ich weiß ' 
damit nichts praftifches anzu " 
fangen, - 
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man vorher wenigſtens ein Jahr 


in Kreis oder Stabt abminiftrirt " 


habe*; jedoch wuͤnſche ich fehr 
ein cenſotiſches Gericht, welches 
nad) Ablauf eines jeden Jahres 
fe und Klagen annähme, ob 
man ſich auch der Wahl unwuͤr⸗ 
dig gemacht: eine Note, die nur 
durch Wiedereintritt durch Wahl 
und günftiges Urtheil eines 
neuen Gerichts gehoben: werden 
fönnte. 

6. Die Befugnifle der Pro⸗ 
vincialſtaͤnde Fönnten ziemlich 
nach der Niederlaͤndiſchen Ver- 
ſaſſung entworfen werden, ob- 
wohl fieerweitert werben müßten. 

7. Die Regierungen würden 
auf die finanzielle Abminiftra- 
tion u. bergl. befchränft, jedoch 
auch da mit Zuziehung ber 
Stände, 

8. Um zu ben allgemeinen 
Ständen wählbar zufeyn, müßte 
man ein Jahr wenigftens, in 
den Provincialſtaͤnden geweſen 
fen. 

9. Ich wuͤnſchte, daß bie 
Kreiß- Stäbtifchen- und Provin- 
cial⸗ Adminiſtrationen durch bie 
erſten Wahlen auf unbeſtimmte 
Zeit gegeben würden; alle Jahre 


*) adminiſtrirt habe) ale 
was? wer aber nun nicht äb- 
miniftrirt hat, der Gutöbefiger, 
Soldat, Rechtögelehrte, gebildete 
Mann, ber, das verfafjungd- 
mäßige Bermögen befigt —? 
fo würbe z. B. im Kirchfpiel 
Werne der Käfefrämer Luzzano 
der eine Gommunal-Empfänger- 
Stelle verwaltet, einen großen 
Bauern ausfchließen. 


6. Die Befugniffe ber Pros 
vincial » Stände würden wir 
wohl nicht nach denen und 
fremden Niederlaͤndern, fondern 
nad) unferen eigenen Bebürf- 
niffen, Verhaͤltniſſen u. ſ. w. die 
wir fennen, einrichten. 

7. und bergleichen,) was heißt 
das? 


9. Ich verftehe dieſes nicht. 
Herr Niebuhr fürchtet immer 
fich vor democratifhen wilden 
Ausbrüchen, 
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aber durch ein Grabeau! (ich 
weiß Fein Deutſches Wort) von 
eigen bazu erwählten Perfonen 
ein beftimmter Theil davon ab- 
gemacht werben Fönnte, um ihn 
wenn es Noth thut zu erſetzen. 
Denn das allergefährlichfte bei 
neuen Einrichtungen biefer Art 
if doch die Bluctuation. 

10, Die allgemeinen Stände 
müßten nicht partiell verändert 
werben, fondernauf z.B. 3 Jahre 
gewählt, aber in Maffe diſſolvirt 
werben können. Man müßte fie 
ehrlich alle Jahre verfammeln, 
man müßte ihnen einen wahren 

parlamentarifchen Beruf geben. 
"Damit glaube ich, und wenn 
man von bem abfcheulichen 
Geld-Eriterium* abgeht, welches 
jegt allein gilt, Tießen fich wohl 
laute Stimmen für eine nicht- 
bemocratifche Verfaffung ger 
winnen. Nach jenen Eriterien 
ber Wählbarfeit Fäme man erft 
nad) einem Jahre zu den Pro- 
vincialftänden, und nad) zweien 
zur allgemeinen Berfammlung, 
bis dahin Fönnte man conful- 
tirende Notablen berufen. Wenn 


) geheime Wahl durch Zettel oder 
Kugeln. 


10) ftimme ich bei, 








*) Geld-Eriterium.) Dief 
will nicht ber, der Grumt 
thum, Geſchlechter, Genofen 
ſchaften zur Bedingung we 
Theilnahme an der Verfaſſum 
macht ; Grundeigenthum binde 
an ben Staat und verbürg! 
Sittlihfeit, Orbnung; Gib 
teichthum ober das Portefeuil 
des Banquiers binbet zwar nic 
an ben Staat, macht aber doch 
beforgt für Revolutionen. Bi 
werben nun fehen ob bie Bay 


man biefen Achtung für ihre 
gocalität und ben feften wuͤrken⸗ 
den Willen zeigte dem Finanz 
gräuel ein Ende zu machen, fo 
würde man bie Öffentliche Mey- 
mung fhon»geivinnen. 
Das Beifpiel der Niederlande 
zeigt, daß man von einer von 
, ahminiftrativen Ständen ges 
wählten Verſammlung nichts 
u befürchten hat. Die Oppoſi⸗ 
tion war weit flärfer in ber 
aſten Berfammlung, bie ber 
König allein ernannt hatte. In 
de nieberlänbifchen Verfaſfung 
j# über dieſe Punlte viel ans 
einem Entwurf genommen ben 
ih dem König auf fein Ber- 
Iumgmn gab, ich glaube foger, 
Iö meißte gute, und was aus⸗ 
wien iſt, hätte wohl beſſer 
‚hen. Auch iR im bie 2te 
‚Bafaffung mehreres qua mei⸗ 
‚nm Entwurf gefommen, was 
; man im erften weggelaflen hatte. 
‚Bis bleibt unter ung.) 
Abet Rüchtige Worte Können 
|! aufarmmenhängenbes Syften 
"nicht darlegen. Ich Habe Ihnen 
fo viel nur geſchrieben, weil 
Sie mid, aufgefordert Ihnen 
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meine Gedanken zu fagen; iſt 


riſche und. Vaadenſche Verſanm⸗ 
lungen, tuxbulent democratiſch 
u. ſ. w. fen werben, bie erſtere 
bat fich bißher ganz aut ger 
nommen, bie betztere giebt guͤn⸗ 
Bige. Erwartungen, ba vwach 
allen Nochrihten die Wahlen 
gut audgefallen find. 
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noch nicht verborben, wenn | 
Sie dad Minifterium erhalten, 
fo will ich Ihnen alles aus: 
geführt vorlegen, wenn Sie es J | 
erlauben, Die Bafen an fich, 
dächte ich, dürften auf Ihrer 
unb bed Herm v. Stein Bil- 
ligung rechnen. Mehr ober 
weniger beftimmt find fie das 
Syſtem vieler Freunde ber Frei⸗ 
heit, bie eine Revolution, und 
die Orundfäge der Revolution 
verabfcheuen. ” 





Bei alle dem hatte Stein jedoch mur ſchwache Hoffnung 
völligen Gelingens. Bereits am 2öften Behruar Hatte er an! 


Spiegel gefchrieben: 5 


„Heer v. Humbold tritt unter hoͤchſt ungünftigen Umfänden } 
feine Stelle an, er ift durch das unvermeibliche Verhaͤltniß gegm 
ben Staatskanzler beſchraͤnkt; biefer ftumpfe, feichte, aufgeblafen, 
falfhe und egoiftifhe Mann reißt alles an ſich um zu unter 
graben, zu, laͤhmen, zu verpfufchen, er ift unfähig etwas tüchtiges 
zu machen, weil er nur ſich und fein elendes Ich, und nicht das 
Edle, Große, Gute im Auge hat. 

Herr v. Humbold hat ſich nur auf die Bitten feiner Freunde 
entſchloſſen, die Stelle anzunehmen, nicht in der Hoffnung ewas 
Gutes zu bewürfen, fondern in ber Abſicht das wuͤrklich verderb 
liche Tolle zu verhindern. 

Er hat von E. Hochw. Hochg. fehr günftige Meynung und 
iſt von ber Nothwendigkeit überzeugt bie kirchliche Angelegenheit 
zu ordnen. 
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Nach dem Schreiben des Herrn v. Romberg ift ber alte 
Biſchof nicht geneigt zu einem Beytrag, Alter, Einfeitigkeit, ſchlechte 
Umgebungen verengern feine Seele. Wiſſen E. Hochw. Hochg. 
noch einen Weg ihm beyzufommen? 

Herr R. R. Kohlrauſch Hatte bie Abficht' feinen ehemaligen 
Zögling Graf Baubiffin aufzufodern zu einem Beytrag zu ber 
Cafe des Vereins — bringen Sie ihm biefe in feine Erinnerung.” 


Einige Tage darauf gab er Gneifenau über feine Erfah- Zebr. 27. 
rungen in Aachen vertrauten Auffchluß, von ber Stimmung der 
Ausländer wanbte er ſich zu ber der Preußen felbft: 


„Die Sprache fo man im Innern felbft der alten Provinzen 
* führt, if eben fo nieberfehlagend. Die Regierungsmafchine, heißt 
.e8, iſt cinem koſtbaren fehwerfälligen, nicht geleiteten Beamten- 
heer anvertraut, dieſes häuft Berge von Acten, vergießt Ozeane 
von Tinte, und leiftet nichts; wir haben weber Staatövers 
faffung die man ao. 1815 hodjtönend verſprach, als Napoleon 
erſchien, und man neue Opfer vom Volfe brauchte, noch Kirchen» 
verfaffungen, noch Fräftige gutgeorbnete Verwaltungen. 

So weit Preußen in feinen inneren Einrichtungen und in 
finen äußeren Berhältnifien gegen das übrige Deutfchland 
zurückſteht, fo fehledht wird e8 auf dem Bundestag repräfentirt, 
durch einen .aufgebunfenen leeren und unwiſſenden Gefandten, ber 
fo eben den Maasftab feiner gänzlichen Unfähigkeit abgab, durch 
feine hirnloſe Bekanntmachung der ihm zu feiner privativen Ins 
formation zugeftellten Bemerfungen über das Bunbeöheer. 

Statt daß man conftitutionelle Fortſchritte in Baiern Baden 
fogar im Darmftädtifhen macht, erſcheint die das Miniſterium 
des Innern "gerfpaltende Cabinets⸗Ordre, welche die Zahl ber 
minifterlellen, vom Staatsfanzler hin und her gezerrten Drahts 
puppen, bis auf eilfe vermehrt; und kaum erlaubte man ſich bie 
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Seite muß Sorge getragen werden, daß bie Selbftändigfeit dr 
Oberen Eammer nicht Gefahr Laufe. *“ | 

„8. 130. Die Theilnahme der Minifter an ben Ber 
hanblungen der Stände, fowohl bey den Gefeped-Borfchlägen, ald 
denen Berathungen darüber, if nothwendig um Einfluß zu er 
halten, ‘zu widerlegen, zu unterrichten, und bie Freunde der Ro 
gierung zu leiten, zu unterftügen, zu belehren.” 

„8. 131. Die jährlichen Verfammlungen der Alge 
meinen Stände halte ich in einem großen Staat wo ed an Me 
terie zu Gefchäften beſonders in ber erften Zeit nicht fehlen wir, : 
für nöthig, wenigftens müßten die Stände die öftere Einberufung ; 
im eintretenden ober vorhergefehenen Ball, begehren können.” 

Dem Gange, welchen Humboldt bei der Einführung der Ein- 
richtungen beobachtet zu fehen wuͤnſchte, ſtimmte Stein vollftändig [ 
bei, nur hinſichtlich der Berathung ber Vorſchlaͤge wünfchte nr ; 
gewiſſe Hauptgrunbfäge feftgeftellt und allein ihre Anwendung ! 
auf dad Dertliche ber Berathung von Provinzialbehörben und t 
Notabeln vorgelegt zu fehen, bamit ſich diefe innerhalb gewiſſet } 
Graͤnzen beivegen. 

„Den Provinzial-Ständen bie Wahl der Reichöftände zu · 
überlaffen, hätte die nachtheiligen Folgen, daß das Wahlrecht einer 

" fehr geringen Zahl von Wählern anvertraut würbe. Rähme man 
in jedem Ober-Präfibial-Diftriet die Anzahl der Staͤndiſchen Col⸗ 
legien zu 70 an, fo würde in ben 10 Ober-Präfibial-Diftrieten 
in melde bie Monarchie eingetheilt iſt, die Zahl ber Wähle | 


*) Auf gleiche Weife hatte er dieſen Gegenftand fo auögefprocen: 

1, Die Aufnahme auf Die Herrenbant des Reichstages zu einer Viriftimme, 
gebührt dem Köniz. 

Denn er muß ein Influenz-Mittel auf diefen Theil des repräfentatinen 
Körpers haben, . 

er wird dieſes Mittel wegen der Wichtigkeit, des Zweckes, und der Gefahr 
bey leichtſinniger Vervielfältigung Verwirrungen von großen Folgen hervor: 
zubringen, nur mit Maafe und Vorſicht gebrauchen. 
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700 ausmachen, eine viel zu geringe Zahl, daher wegen ber Leich⸗ 
tigfeit einfeitiger Verbindungen untereinander, oder eines verderb- 
lichen Einfluffes von oben verwerflich. 
Diefe Siebenhundert würden fih in Meinen Abtheilungen, 
an von einander entfernten Orten, verfammeln, fie wären wieber 
nach Ständen getrennt, und in Wahl-Körpern von 20 bis 30 Per⸗ 
| jonen aufgelöft, —" 


Humboldt hatte auch Niebuhr von biefen Berathungen in 
Kenntniß gefegt, und ihn um feine Anſicht befragt. Niebuhr 
jandte einige Grundzüge, für die er Humboldis und Steins 
Biligung hoffte, und verhieß falls bei Humboldts Uebernahme 
des Minifterii noch nichts verborben fey, eine weitere Ausführung. 
Seine Vorſchlaͤge trafen großentheil® -mit den Anfichten beider 
StaatSmänner zufammen, über bie Abweichungen erklärte ſich 
Stein in ziemlich, gereiztem Tone, ba er, Fein Freund bed Schwarz 
ſchens, die Befürchtungen Niebuhrs von demagogiſchen Gefin- 





nungen in Deutfihland nicht theilte. 


Nicbuhrs Vorſchlag. 
„Nach meiner Ueberzeugung 
fommt Alles darauf an gedan⸗ 
| fenlofe Wahlen durch unzufam- 
‚ menhängende, vorübergehend zus 
ſammenkommende Berfammlun 
gen mit demokratiſcher Tendenz*, 
und Fluctuationen zu verhüten, 
fo wie einen plöglichen Ueber» 
gang zu einer deliberirenden re⸗ 
präfentativen Eonftitution. Ein 
Oberhaus**, umd alle andere 
Künfe der Eonftitutionen ber 
Stin’s Leben. V. 


Steind Bemerkungen. 


*) Democratiſcher Tendenz.) 


Es ift eine ganz falfche. Vor⸗ 


ftellungsart zu glauben, daß bie 
Deutfche Volksmaſſe eine demo⸗ 
cratiſche Tendenz habe — dieſe 
findet ſich bey unſeren Gelehrten, 
bey den Pamphletiſten, bey 
unbärtigen Jünglingen, nirgends 
bey dem Voll, dem Abel, Bürs 
ger unb Bauern — wie dieſes 
fein ruhiges Betragen, und auch 
die von ihm im Rafjauifchen, 
22 
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neueften Zeit. helfen ohnedies 
nichts, und Hanbgreiftihe man- 
vaise foi und Gaufelfpiel, wie 
in Oniern*®®, find eben fo ger 
faͤhrlich, wie ruchlos. Ob eine 
weiſe Verfaſſung gegen eine 
delirirende* öffentliche Meynung 
eingeführt und burchgefegt wer⸗ 
den Kann, weiß ich freilich wicht, 
moͤchte es nicht behaupten: wehe 
daß man 4 Jahre verlottert hat. 
Berfucht muß es aber doch wer- 
den, denn wenn man bem Un⸗ 
fm gefällig iſt, fo acht mem 
ganz unfehlbar unter, 

Erlauben Sie mir, Ihnen 
mr mit gan Turzen Morten 
meinen Plan zu fagen. 

1. Ich würde eine Wahl der 
allgemeinen Stände durch Pro⸗ 
vincial⸗Staͤnde, und biefe durch 


De Städte und Kreis⸗Verſamm⸗ 


kungen wunſchen. Denn ich ber 
greife nidhf, wie jemand einen 


Auftrag geben Ban, ohne einen * 


Begriff von dem Gegenftand zu 
haben, wozu er beauftragt, 

2. Die Qualification würde 
ich von den erſten Wählern for 
dern, für bie zu Waͤhlenden Feine 
Andere als durch bie unten 
Stufen deraufgeſtiegen zu fepm. 


Badenſchen, Bayeriſchen we 
genommenen Wahlen beweiſi 

DOberchaus.) Die Bes 
einigumg von 100150 großen 
Grundeigenthũmern in eine uk. : 
gehörigen Befugniffen verfchem 
Verfammlung wůͤtlt allerdings | 
viel, — 

) wie in Baiern) worauf 
grünbet ſich dieſes Urikeitt 

*) belirkrende) dieſen belicum | 
ven Zuſtand ber Dentikm | 
Bollomaffe laugne id. 


1. Hierüber enthalten $1330q. 
alles, was ſich nur gegen mittel : 
bare Wahlen fügen läft, 


; 


2. Man will gegen weh 
gröngenloofed Neuern, gezen 
Eindringen von Abvocaen, | 
Schreiben, Halbwifſern dit 
Bärgfäoft in der Bebingug ; 


Das if fo natürlich, daß bie 
alten Völker nie an etwas 
andered dachten, bis bie Außerfte 
Demorratie einriß, und auch 
dies müßte fich plaufible machen 
laſſen. 

3. Für bie Staͤdte haben wir 
de Etäbte-Drbnung, die alls 
gemein eingeführt werben muß, 
ma vermiffe ich an ihr, daß 
fe nicht auf Eorporationen ges 
gründet iſt: da doch eine Huge 
kinrichtung ber Zünfte, unter 
denen fich auch eine ober mehr 
tere für bie Gebildeten und Un- 
abhängigen, bie in ber Stadt 
wohnen, finden müßte, alle 
Nachtheile und Gefahren ber 
Democratie vernichten kann. 
Aber dann muß man bie 
Charterd der Stäbte verſchieden 
nachen. 

4. Für das Land möchte ih 
geführt. fehen, 

a) daß man einen Unterſchied 
wiſchen ben Provinzen dieſſeits 
und jenſeits Rheins beobachte; 

b) dag man, wo bie alten 
Einrihtungen noch beftehen, das 
Stimmredht der Rittergüter fo 
behaupte, daß jeber Beſitzer 
tines Rittergut für ablich gelte, 
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des Eigenthums zur Wahlfähig- 
keit finden, biefe Barriere ſoll 
aber nach Herrn R. Vorſchlag 
niedergetreten und an ihre Stelle 
die Aſcenſion durch die Staͤn⸗ 
diſche Stufenleiter als Siche⸗ 
rungsmittel gegeben werden, 
aber zu ihr werden ſich alle 
dieſe unruhige Menſchen draͤn⸗ 
gen, und durch ſie zu der hoͤch⸗ 
ſten Stufe emporſteigen. \ 


3. Wegen Wiederherftellung 
der Zünfte habe ich mich ſchon 
erklärt. 


a) hierüber habe ih mid 
ſchon erklärt, 


b) dann wird jeder Kauf 
mann, gelbreiche Jude adlich, 
die Corporation des Adels, fo 
auf Güterbefig, Geſchlecht und 
Sitte beruht, wird aufgelöft. 

22* 


und adlich für fih und fein 
Geflecht fey, der bis zum 
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Staaböoffizier gedient, obereinen 


beftimmten bedeutenden Rang 
in der Eivil-Adminiftration er- 
langt; 

©) daß die Freeholders — 
ober auf Altdeutfch Freylinge — 
von einem beftimmten Land⸗ 
befig an, flimmen; 

d) ihnen aber, als wahre 
Ehrenbelohnung, auch minder 
Begüterte, durch ihren Bor 
ſchlag an die Provincialftände, 
und deren Entſcheidung — mit 
veften ernfien Regeln — bei⸗ 
geſellt werben Fönnen; welches 
ich fogar auf ben Adel, jedoch 
immer mit Grunbbeflg ausge 
behnt fehen möchte. 

e) Diefe wählten bie Kreis- 
Adminiftration, wo möglich in 
der Form der Engliſchen Frie- 
densgerichte; (ad d) Fönnte auch 
von der Krone ald Belohnung 
vorgefhlagen werben. 

5. Die Kreife und Städte 
wählten die Provincialftände, 
und wie jeder in Kreis und 
Stadt wählbar feyn müßte, fo 
wäre die einzige Bedingung zu 
der Provincialſtandſchaft, daß 


©) Das muß erft auf Deutſch 
überfegt und mit dem Bor 
bezeichnet werben das nach er | 
Berfaffung jeder Provinz den 
landtagsfaͤhigen Gutöbefiger an⸗ 
deutet. 

4) IR fo ſchwankend, deß 
ich es nicht verftehe. ' 





e) Krayß⸗ Adminiſtration — : 
Friedensgerichte, fremde Ram, 
fremde Infitutionen, ic weiß B 
bamit nichts praftifches anır ' 
fangen. 


man vorher wenigſtens ein Jahr 
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in Krei oder Stadt abminiftrirt " 


habe*; jedoch wünfche ich fehr 
ein cenforifche8 Gericht, welches 
nach Ablauf eines jeden Jahres 
fäße und Klagen annähme, ob 
man ſich auch der Wahl unmür- 
dig gemadht: eine Note, die nur 
durch Wiedereintritt durch Wahl 
und guͤnſtiges Urtheil eines 
neuen Gerichts gehoben werden 
fönnte, 
6. Die Befugniffe der Pro⸗ 
vincialſtaͤnde Fönnten ziemlich 
nad) der Riederländifchen Ver⸗ 
ſaſſung entworfen werben, ob⸗ 
wohl fieerweitert werben müßten. 

7. Die Regierungen würden 
auf die finanzielle Adminiftra- 
tion u. dergl. befchränft, jedoch 
auch da mit Zuziehung ber 
Stände, 

8. Um zu ben allgemeinen 


| Etänben wählbar zufeyn, müßte 


man ein Jahr wenigftens, in 
den Provincialftänden geweſen 
fern, 

9%. Ich wuͤnſchte, daß bie 
Kreis⸗ Stäbtifchen- und Provin⸗ 
dal Adminiſtrationen durch bie 
| erften Wahlen auf unbeftimmte 
Zeit gegeben würden; alle Jahre 


*) abminiftrirt habe) als 
mad? wer aber nun nicht ad⸗ 
minifteirt hat, der Gutöbefiger, 
Soldat, Rehtögelehrte, gebildete 
Mann, ber. das verfaflungd- 
mäßige Vermögen befigt — ? 
fo würde z. B. im Kirchfpiel 
Werne ber Käfefrämer Luzzano 
der eine Communal⸗Empfaͤnger⸗ 
Stelle verwaltet, einen großen 
Bauern ausfchließen. 


6. Die Befugniffe der Pro- 
wincal » Stände würden wir 
wohl nicht nad) denen uns 
fremden Riederländern, fondern 
nad) unferen eigenen Bebürf- 
niffen, Verhaͤltniſſen u. ſ. w. bie 
wir Fennen, einrichten. 

7. und bergleichen,) was heißt 
das? 


9. Ich verftehe diefes nicht. 
Herr Niebuhr fürdjtet immer 
fi) vor demoeratifchen wilden 
Ausbrüchen. 
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aber durch ein Grabeau! (ich 
weiß fein Deutſches Wort) von 
eigen dazu erwählten Perfonen 
ein beftimmter Theil davon ab- 
gemacht werben Fönnte, um ihn 
wenn ed Noth thut zu erfepen. 
Denn das allergefährlichfte bei 
neuen Einrichtungen diefer Art 
iR doch die Bluctuation. 

10. Die allgemeinen Stände 
müßten nicht partiell verändert 
werben, fondernauf z. B. 3 Jahre 
gewählt, aber in Maffe biffolvirt 
werben Eönnen. Man müßte fie 
ehrlich alle Jahre verfammeln, 
man müßte ihnen einen wahren 

parlamentarifchen Beruf geben. 
Damit glaube id, und wenn 
man von bem abfcheulichen 
Geld» Eriterium* abgeht, welches 
jegt allein gilt, Tießen fich wohl 
laute Stimmen für eine nichts 
democratifche Verfaſſung ges 
winnen. Nad jenen Eriterien 
ber Wählbarfeit Fame man erft 
nad) einem Jahre zu den Pros 
vincialftänden, und nad) zweien 
zur allgemeinen Berfammlung, 
bis dahin koͤnnte man conful- 
tirende Notablen berufen. Wenn 


) geheime Wahl durch Zettel oder 
Kugeln. 


10) ſtimme ich bei, 


*) Gelb-Eriterium.) Dief 
will nicht ber, ber Grundeigen⸗ 
thum, Geſchlechter, Genoſſen⸗ 
ſchaſten zur Bedingung der 
Theilnahme an der Verfaſſung 
macht; Grundeigenthum bindet 
an den Staat und verbirgt 
Sittlichleit, Ordnung; Gel» 
reichthum oder das Portefeuille 
des Banquiers bindet zwar nicht 
an ben Staat, macht aber doch 
beſotgt für Revolutionen. Wir 
werben num ſehen ob bie Bay: 


man biefen Achtung für ihre 
ocalität und den feſten wuͤrken⸗ 
ben Willen zeigte dem Finanz» 
gräuel ein Ende zu machen, fo 
wirde man bie öffentliche Mey- 
nung [hon»geioinnen. 

Das Beifpiel der Niederlande 
zigt, daß man von einer von 
abminiftrativen Ständen ges 
wählten Berfammlung nichts 
zu befürchten hat. Die Oppofi- 
tion war weit flärfer in ber 
ofen Verſammlung, bie ber 
Kinig allein ernannt hatte. In 
de niederlaͤndiſchen Verfaffung 
in über dieſe Punlte viel aus 
tinem Entwurf genommen ben 
ih dem König auf fein Ver⸗ 
Imgen gab, ich glaube fogar, 
Inö meiſte gute, und was aus⸗ 
glaſin i, hätte wohl beſſer 
een. Auch iR in bie 2te 
Bafaflung mehreres aus mei⸗ 
um Entwurf gefommen, was 
man im erſten weggelaſſen hatte. 
Dies bleibt unter und) 

Ahr fluͤchtige Worte Fönnen 
ci zuſammenhangendes Syftem 
nicht darlegen. Ich habe Ihnen 
fo viel nur geſchrieben, weil 
&k mic, aufgefordert Ihnen 
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meine Gebanfen zu fagen; if . 


riſche und Vaadenſche Berfangun 
Tupgen, tuxbulent democratiſch 
u fe w. ſeyn werben, bie erſtere 
bat ſich bißhet ganz aut ger 
nomen, bie, ketere giebt guͤn⸗ 
Bige Erwartungen, ba nah 
allen Nachrichten die Wahlen 
gut ausgefallen find. 
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noch nichts verborben, wenn 
Sie das Minifterium erhalten, 
fo will ich Ihnen alles aus- 
geführt vorlegen, wenn Sie es 
erlauben. Die Bafen an ſich, . 
dachte ich, bürften auf Ihrer | 
und des Herm v. Stein Bil- 

gung rechnen. Mehr ober 

weniger beftimmt find fie dad 

Syſtem vieler Freunde ber Frei⸗ 

heit, bie eine Revolution, und 

die Grundfäge der Revolution 

verabfcheuen. 


Bei alle dem hatte Stein jedoch nur ſchwache „Hoffnung 
völigen Gelingens. Bereits am 2öften Februar hatte er an 
Spiegel gefchrieben: N 
i 

„Here v. Humbold tritt unter höchft ungünftigen Umfänten ; 
feine Stelle an, er ift durch das unvermeibliche Verhaͤltniß gegen 
den Staatskanzler befchränkt; dieſer ſtumpfe, feichte, aufgeblafen, 
falfche und egoiftifche Mann reißt alles am ſich um zu unter + 
graben, zu, lähmen, zu verpfufchen, er ift unfähig etwas tüchtiges . 
zu machen, weil er nur ſich und fein elendes Ich, und nicht das .: 
Edle, Große, Gute im Auge hat. 

Herr v. Humbold hat fi nur auf die Bitten feiner Fremde ; 
entſchloſſen, bie Stelle anzunehmen, nicht in der Hoffnung ewas 
Gutes zu bewürfen, ſondern in ber Abficht das wuͤrklich verderh⸗ | 
liche Tolle zu verhindern. | 

Er hat von €. Hochw. Hochg. fehr günftige Meynung und | 
iſt von ber Nothwendigleit überzeugt bie kirchliche Angelegenheit | 
zu ordnen, ! 
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Nach dem Schreiben des Herrn v. Romberg ift ber alte 
Bifhof nicht geneigt zu einem Beytrag, Alter, Einfeitigkeit, ſchlechte 
Umgebungen verengern feine Seele. Wiſſen E. Hochw. Hochg. 
noch einen Weg ihm beyzufommen? 

Herr R. R. Kohlrauſch hatte die Abſicht feinen ehemaligen 
Zögling Graf Baubiffin aufzufodern zu einem Beytrag zu ber 
Caſſe des Vereins — bringen Sie ihm biefe in feine Erinnerung.” 


Einige Tage darauf gab er Gneifenau über feine Erfah⸗ Febr. 27. 
rungen in Aachen vertrauten Aufſchluß, von ber Stimmung ber 
Ausländer wandte er ſich zu ber ber Preußen felbft: 


„Die Sprache fo man im Innern felbft der alten Provinzen 
* führt, iſt eben fo nieberfchlagend. Die Regierungsmafchine, heißt 
‚6, iſt einem koſtbaren fchwerfälligen, nicht geleiteten Beamten- 
heer anvertraut, dieſes häuft Berge von Acten, vergießt Ozeane 
von Tinte, und leiftet nichtö; wir haben weder Staatöver- 
faſſung die man ao. 1815 hodtönend verſprach, ald Napoleon 
etſchien, und man neue Opfer vom Volke brauchte, noch Kirchen» 
verfaffungen, noch fräftige gutgeorbnete Verwaltungen, 

So weit Preußen in feinen inneren Einrichtungen und in ° 
feinen äußeren VBerhältnifien gegen das übrige Deutfchland 
zurückſteht, fo fehleht wird es auf dem Bundestag repräfentirt, 
durch einen. aufgebunfenen leeren und unwiſſenden Gefanbten, ber 
fo eben den Maasſtab feiner gänzlichen Unfähigkeit abgab, durch 
feine hirnloſe Bekanntmachung der ihm zu feiner privativen In 
formation zugeftellten Bemerfungen über das Bunbeöheer, 

Statt daß man conſtitutionelle Fortfchritte in Baiern Baden 
fogar im Darmftäbtifchen macht, erfcheint die das Minifterium 
des Innern Pzerfpaltende Cabinets⸗Ordre, welche die Zahl der 
minifteriellen, vom Staatöfanzler hin und her gezerrten Draht⸗ 
puppen, bis auf eilfe vermehrt; und kaum erlaubte man fih bie 
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Hoffnung, daß die Uebertragung des Verfaſſungswerles am einen 
geiftoolfen gründlichen gefchäftserfahrenen Mann gefchehen In, 


ſo entftehen neue Beforgniffe da man ihm Hier läßt um Lens 


Mär 24. 


Stroh zu dreſchen, daß es von ihm nicht ausgehe, fondern vom 
Staatöfanzler felbft zufammengepfufcht werde. Dann erhalten wir 
eine Rhapfobie von liberalen Phraſen, von Anfchmiegen an beme 
cratiſche Schreyer, von beöpotifchen Realitäten, ohne Haltung und 
Gruͤndlichkeit, ohne Rüdfiht auf das Beftandene und Kenninik 
davon. ö 

In diefem verhängnißvollen Augenblid wäre eine Vereinigung 
aller tüchtigen das Vaterland liebenden und Ginflus habenden 
Männer zu wünſchen, um ſolches verberbliche Machwerk zu ver 
hindern; fie iſt aber nicht zu erwarten, denn jeber finhet es er 
freulicher fich zu ifoliten, feiner Genofien Fehler fharf in dat 


Auge zu nehmen, fie zu rügen, als ſchonend und verföhnenk fh 


wechfelfeitig zu nähern, und vereint, henen engeverbunhenen ſchlau⸗ 
berechnenden Schlechten kraͤftig zu widerſtehen. 
Genehmigen E. E. die Verſicherung ber Verehrung wonit 
ich mich unterzeichne €. E. gehorfamfter 
8. Fr. v. Stein,” 


Seine Unzufriedenheit mit dem Gange ber innern Verwal⸗ 
tungäthätigkeit begründete er einige Wochen darauf in einem 
befonderen Gutachten über bie Regierungs-Infruction vom 
23ſten Detober 1817. 


„Denen Regierungen if bie Verwaltung 
aller Landespolicey⸗Sachen, 
und aller das öffentliche Einkommen beizeffenden An- 
gelegenheiten 
(Inftruction d. d. 23. Octb. 1817) anvertraut, 
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Die ihr zugetwiefenen Sachen werden 
entweber vom Re⸗ und Correferenten (8. 26. 34.) 
oder ber ganzen Abtheilung (8, 37, 35.) 
ober bem ganzen Eollegio ($. 31.) 
bearbeitet und entfchieden. 

In außerorbentlichen Fällen fann das Praͤſidium allein, 
weldeb aus 3 Perſonen beftcht und collegialifch iſt (nr. 9) unter 
gewiſſen Einfchränfungen bie Sache entſcheiden ($. 29, nr. 4, u. 
4. 40.) 

Der Praͤſident ſoll jedoch der Mittelpunlt ber Regierung ſeyn 
G. 4). Dieſe Centralitaͤt ſoll er ausuͤben 

durch Leitung ber Vorträge in ben Abtheilungen und im 
Pleno. — Unfere Regierungen find bush das Ober 
Praͤſidium verbunden. (Inftruction dd, 23. Octb. 1817.) 

Diefe Behörde führt die Oberaufficht und Leitung (6. 1. 2.) 
der Verwaltung aller ihm untergeorbneten, jedoch ſelbſtaͤndig bleis 
benden Regierungen (5. 2. 3.) 

inbem er bie Regierungsbezirke bereift (9. 3.), - 
ihren Geſchaͤftsgang unterfucht, 
ihre Berichte an die Minifterien einficht. (8. 4.) 

Die Fälle, wo bie Ober» Präfldenten ohne Minifterial- 
Genehmigung entfheiden können, find 8. 5. beflimmt, $. 6. 
4. 8. 8. 9. 

Sie find aber von Theilnahme an ber Regulirung baͤuer⸗ 
licher Verhältniffe ausgefchloffen (8, 8.) nur dürfen fie won dem 
Gang berfelben Kenntniß nehmen. 

$. 10. Periodiſche Anmefenheit der Ober» Präfidenten in 
Berlin um über bie Berwaltungspläne au berathen. 

Es find ferner Provinzial-Eonfiftorien angeordnet — (23, De: 
tober 1817.) 

Aufzählung ber ihnen beygelegten Geſchaͤfte. 

a. In geiftlichen Sachen: 
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als verwaltend $. 2. | 
als berathend $. 3. 4. 
b. In Schul-Saden: 
1. Regierungs-Schul-Eonceffionen 8. 6. 
2. Ausfchließende Geſchaͤfte der Eonfiftorien. 

Endlich find Medizinal- EoMegia (23. Detbr. 1817) beſtellt 
als rein wifienfhaftliche und techniſch rathgebende Behoͤrden für 
Regierungen und Gerichte. 

Dieſes wären bie Behörden, ihr Geſchaͤftscrayß, ihre Stufen 
folge, und es entfteht num bie Brage: was leiften biefe Einrid: 
tungen nach ber Meynung ber Gefchäftsmänner, welches if die ; 
öffentliche Meynung über ihre Refultate — 

Die Dienf-Inftructionen erſchienen ben 23. Detbr. 1817 und | 
bereitö den 27. Juny 1818 fordett ber Architelt des paplemm ' 
Gebäudes, der Staatö-Eanzler | 

die Regierungs⸗Praͤſidien auf, Vorfchläge zur Vereinfachung | 

des Gefchäftöganges, zur Verminderung ber Schreiberen und | 
des Perfonald abzugeben. ! 

Der Ober Präfident von. Motz klagt die neue Dienftord- | 
nung an, H 

„der Schwerfälligfeit, Unbehüfflichkeit, Verfehlen des rechten 
Zeitpunfteö, ber Vielſchreiberey, des Verlaſſen des einen 
auf den andern, der Uebertragung der Arbeiten auf Sub⸗ 
alterne.“ 

Mit dieſer Anſicht ſtimmt die öffentliche Meynung; der ef 
haftere Weſtphaͤlinger Außert ſich mit Unwillen, ber Rheinländer 
ſpottet, berechnet die Zulaͤſſe von Dinte, die Millionen von Bogen 
bie verwandt werben, um ein Heer von Beamten in eine Schein 
thätigfeit zu fegen. 

Eine Maxime des gemeinen Lebens, bie aber auch auf bad 
öffentliche ihre Anmenbung findet, ift: 
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Mit Ruhe, moͤglichſter Umftcht aller Verhaͤltniſſe, daher mit 
Zugiehung mehrerer, zu berathen und zu beſchlie ßen. 
Das Befchloffene mit Einheit und Kraft auszuführen. 

Die Regierungs-Collegien haben aber zwey ganz einander 
tgegengefehte Beftimmungen, fie ſollen bie zur Gefepgebung vor⸗ 
bereitende Arbeiten vornehmen; 

fie follen verwalten, ohne daß conftitutionelle gegen Wilkühr 
der Verwaltung fchügende Inftitutionen vorhanden find. 

Diefe Doppelzwecke hat man erreichen und biefem Mangel 
abhelfen wollen durch die Collegialiſche Verfaſſung, konnte aber 
die ihr anklebende und von ihr ungertennliche Behler, die Herr 
Praͤſident von Mop richtig angiebt, nicht vermeiden. 

Das ſicherſte Mittel der Verwaltung Einheit und Kraft zu 


‚ geben, und fie wohlfeiler zu machen, ift bie 


1) Bildung confiitutioneller Inftitutionen, im Reid, in denen 
Provinzen, denen Gemeinden, 

2) deren Theilnahme an ber Gefeßgebung, 

3) ihre Vertretung bed Staatsbürgers gegen Beamten-Willkühr, 

4) und Uebertragung an fle gewifler Verwaltungszweige. 

So lange biefe mangeln, fo müffen die Verwaltungsbehoͤrden 
fo eingerichtet werben, daß durch Einfchränfung ihrer Befugnifle, 
vervielfäftigte wechfelfeitige Aufficht, ſtrengere Abhängigkeit von 
den oberen Behörden, die Verwalteten gegen Willführ, und ber 
Staat gegen Unterfchleife, gefichert werde — hiedurch müffen fle 
aber nothivenbig an Kraft und Wuͤrkſamkeit verlieren,“ 

Die Provinzial-Verwaltung fann anvertraut werben: 

1) einem einzeln flehenden Beamten (Präfecten), der von ihm 
abhängige felbfigewählte Mitarbeiter hat, 

2) ober einem Beamten, dem vom Staat gewählte, geprüfte 
Rathgeber zur Seite ſtehen, Departements Einrichtung, _ 

3) oder einem Collegio unter der Leitung eines Praͤſidiums. 
Die Praͤfectur iſt Fräftig, aber willlkührlich, einfeitig und 
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wanbelbar, da mit jedem Praͤfectenwechſel ſich die Anſichten ber 
Verwaltung ändern; feine Mitarbeiter find mechaniſche ungebildete, 
von feiner Laune abhängige Menfchen, ohne Bildung, Selbſtachtung 
und Selbfländigfeit. — 

Die Departements-Einrihtung vereinigt ben Vorthell der 
Eollegialifchen Einrichtung mit dem ber Einheit — gebildete felbk 
ſtaͤndige Beamten berathen, verwalten, felbft unter einem Bor 
gefeßten, den alle Verantwortlichkeit trifft, der daher mit größerem 
Ernſt der Gefchäfte ſich unterzieht, als der Praͤſtdent eines Gollegii, 
der einzelne wichtige Gefchäfte zur Selbftbearbeitung ausheben 
fan, ohne durch ben Andrang bed Gewoͤhnlichen geflört zu wer 
den — endlich erhalten bie Geſchaͤfts -Maximen und ber Ge— 
ſchaͤftsgang eine Stätigfeit, die bey dem einzelnen Praͤfecten gan 
fehlen. 

i In einem conftitutionellen Sande wo eine Buͤrgſchaft gegen 
Willkuͤhr vorhanden, wuͤrde ich ber Verwaltung durch Präfi | 
denten, benen ein berathenbed Collegium beygeorbnet if, ben 
Vorzug vor ben übrigen Arten geben. 

Die Fehler der Verwaltung durch Goflegien find von allen 
anerkannt, von benen Adminiſtritten, benen Abminifttatoren, und 
denen oberften Behörden; «8 entſteht nur die Brage, ob biefe Maͤn⸗ 
gel wenigſtens vorläufig nicht gemildert und weniger nachtheilig 
gemacht werden koͤnnen. 

Hero Praͤſident von Mop ſchlaͤgt vor: ! 
„Jede Regierung in fo viele Directionen zu bringen, ale | 
es Hauptgegenflände ber Verwaltung giebt.” 

niebe Direction befteht aus einem Rath, ein paat 
Aſſeſſoren, und den nöthigen Subalternen, mit welchen 
vereint 0: 
„bie Gefchäfte in einem und veel betrie⸗ 
ben werden —“ " 
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„der Verein aller Directionen bildet die Mögierung, 
zu deren gemeinfchaftlichen Verhandlung alle allgemeine 
und einzeln aufgezählte Gegenftände gewioſen · find! . - 

Die Regierungs » Inftruction unterſcheibet bereits zwiſchen 
daͤllen die ohne Vortrag abzumachen ($. 26.), 
ſolchen die zum Vortrag einer einzelnen Abıheifung zu 
bringen (5. 27.), 
folhen die zum Pleno gebracht werden "mäffen, indem 
fe den Würkungserayß beyder Abtheilungen betreffen. 
Der Vorſchlag des Herm ꝛc. von Motz beflimmt genauer und 
tihtiger bie Gegenftände deö allgemeinen Vortrags als es 
$. 27. der Inftruction, geſchieht, und 
2) giebt der Einrichtung für bie ohne Vortrag abzumachenden 
Sachen mehr Einfachheit und Beweglichkeit, 
Er überträgt fie nämlich einem Rath und ein paar Affefforen, 
Ratt daß fle jept 
einem Referenten unb Corteferenten anvertraut find. 
& läßt fie ferner 
vom Rath, und benen ihm beygeordneten Subalternen, vereint in 
tinem Local bearbeiten — fo gehen fie von Hand zu Hand in 
einer ober zweyen Stuben, 
Ratt daß jept 
das von der Poſt abgegebene Actenftüd, che es den Crayß vom 
Praͤſidenten zum Director, Journaliſt, Regiftrator, Referent, or 
teferent, zum Vortrag, dann umgefehrt wieder zur Erpebition, 
Reviſion, Mımbirung, Unterzeichnung, Löfchung im Journal und 
Regiſtratur durchlaufen ift, ſich mehrmalen durch bie Stadt hin 
und herbewegt, worüber Zeit verloren geht und unnäge Arbeit 


\ veranlaft wird. 


Die Einrihtumg einen Rath, auf einem Zimmer im Got 
gienhaus, mit feinen ihm beygeorbneten. Subalternen arbeiten zu 
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laſſen, ift bei den Defterreichifchen Gubernial-Stellen eingeführt, 
und ich halte fie für Zeit abfürzend unb ben Dienſtmecha— 
nismus erleichternd, 

Watum Herr ꝛc. von Mo ben Unterfchieb zwifchen 
Sachen 

die zu dem gemeinſchaftlichen Vortrag beyder Abtheilungen, 
oder zu dem einer einzelnen zu bringen, aufheben will, 
fann ich mir nicht erklaͤren. 

Das Eollegium wird nad) ber gegenwärtigen Einrichtung 
von einem Heinen Eollegio dem aus drey Mitgliedern beftehenben 
Praͤſidio geleitet, und dennoch fol ber PBräfident ($. 40.) der 
Mittelpunkt der ganzen Verwaltung feyn. — 

Mit Recht will Herr x, von Mop 

diefes dreyfache Praͤſidium in einen einfachen sBräfenten 
umfchaffen. 

Das Wefentlichfte ber Vorſchlaͤge des Herrn PBräfidenten 
von Mop könnte man beybehalten, indem man 

genau und genauer als es $. 26. geſchehen, die Gegenftände 
fo ohne Vortrag abgemacht werben follen, beſtimmt 

diefe nad bein Entwurf ber Gefchäftövertheilung des Herm 
von Mog fonderte und orbnete (fefte Departements Bertheilung); 

die Bearbeitung berfelden einem Rath mit ben noͤthigen 
Gehuͤlfen und Subalternen, in einem Local vereint, zutheilte — 

Diefe Verbeſſerung in der mechaniſchen Einrichtung ber Colle⸗ 
gial⸗Verfafſung würde fie beweglicher machen, ihre Würkung reiht 
aber nicht weiter; ben wejentlichen Mängeln ber. centralifirenben 
Bureaueratie kann nur durch Verfaflungs-Einrichtungen abgeholfen 
werben, und burch- Fräftige weife einſichtsvolle Minifterien. 

Herr von Mog tabelt die Einrichtung einer Oberpraͤſidial⸗ 
Behörde, deren Stellung im Schreiben bes Herrn Staats Wis 
niſters von Humboldt dd. 18. März richtig bezeichnet und bes 
ſtimmt, und deren Nüplichfeit bargethan wird. 
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Nach der Inftruction für die Ober-Präfidenten dd. 23, Or» 
tober 1817 follen fie 

a) die Obere Leitung; 

b) bie Aufficht über bie Verwaltung ber Provinzial-Regierungen 
führen; 

e) befonberd Rüdficht nehmen auf bie mehrere Regierungs⸗ 
Bezirke gemeinschaftlich betreffende Gegenſtaͤnde. (8. 1. 2.) 
Um dieſen Beruf zu erfüllen follen fie 

a) Dertliche Vifitation der Regierungs-Collegien, Bereifung 
der Regierungöbezirfe vornehmen; 

b) bie Regierungöberichte einfehen; . 

e) in benen $. 5. aufgezählten Fallen Tönnen fie entfcheiden; 

d) Beamte ſuspendiren; . 

e) In Poſt⸗ Bergwerls⸗ Salz: Lotterie- Münz- und Geftüts- 
Angelegenheiten bilden fie eine Inftanz (8. 8.); 

N) fie entwerfen einen jährlichen Verwaltungsplan, über ben 
von ben Minifterien mit ihrer Zuziehung in Berlin beras 
then und befchloffen wird (8. 10.); 

8) fie find endlich Präfidenten der Provinzial-Eonfiforien und 
Medicinal-Eollegien. 

Eine Behörde bie mit ber erworbenen Kenntniß der Oertlich⸗ 

feit und ber perfänlihen Verhältniffe 
leitet, Aufficht ausübt, bie Verbindung mannichfaltig 
ſich berührender Theile erhält, die‘ Berwaltungsplane mit 
denen Minifterien berathet, befchließt, 

in gewiß fehr müglich und ſelbſt ohnentbehrlich. 

Nur müuͤſſen Miniſterien und Ober⸗Praͤſidenten tüchtig und 
thaͤtig ſeyn, das Allgemeine umfaſſen, im einzelnen ſich nicht ver⸗ 
lieren, reiſen, ſprechen, anhören, und nicht im Dintenfaß erſaufen. 

Die Geſchaͤfte ber Conſiſtvrien und Medicinal-Collegien koͤn⸗ 
nen nach dem Vorſchlag des Herrn Präfldenten von Mot ohne 
Bedenken denen Provinzial- Regierungen Übertragen werben; auch 

Steine Leben. v. - 23 
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bier wird ber Wuͤrkungs⸗Crayß ber Regierungss Eonfiftorien ſcht 
vermindert und erleichtert, wenn man eine Eynodal= und Pred 
byteriums⸗Verfaſſung in ber Kirche einführt, denen Gemeinden 
die Wahlen ihrer Geiftlihen und die Verwaltung des Kirchen 


vermögens unter Aufficht der Claſſen und Synoben läßt — und | 
überhaupt in die Kirchlichen Einrichtungen dieſelbe Selbftthätigfeit | 


umd Lebendigkeit bringt, die man in bie Staatöverfaffung, Pre . 


vinzial-Verfaffung und Gemeinde-Verfaffung zu bringen bie Ab 
ficht Hat.“ 


Inmitten diefer ernften und ausbauernden Beftrebungen für 
eine befiere Geftaltung ber vaterländifchen Verhaͤltniſſe erfolgte 


eine That, die won ben Gegnern aller Verbefferung zu einer furde | 


baren Waffe benugt ward. Am 23ften März ermorbete ber Jenaer 
Stubent Carl Ludwig Sand aus Wunfidel den Ruffifchen Staats- 


rath v. Kopebue, ber von Manheim aus an ben Kaifer Alerander 


über bie Erzeugniffe der wiffenfchaftlichen und politiſchen Thaͤtig⸗ 
feit in Deutfchland regelmäßig berichtete, und ſich in bekannt 
gewordenen Aeuferungen gegen mehrere Häupter ber fogenannten 
liberalen Preſſe auf eine unwuͤrdige Art quögefprochen hatte, Der 
Thäter, ein Theolog von ernſter fittlich-religiöfer Richtung aber 
beſchraͤnkter Faſſungsgabe, war durch die Wartburgäfeier, der er 
als Bahnenfhüge beigewohnt hatte, tief ergriffen; bie bort ger 
ſprochenen Mahnungen zu Kampf und Selbftopferung für ed 
Vaterland, zum Haß gegen die „ſchuftigen Schmalzgefellen“ hatten 
ihn durchdrungen und feitdem in dem Kreife der Jenaer Burſchen⸗ 
haft unter dem Einfluß „einer nicht alein der Jugend gefäht 
lichen Selbftüberfhägung, eine Verblendung bei ihm entwidet, 
die ihn in Kopebue den Verräther und ſchlimmſten Feind des 
Deutſchen Volks, und befien Ermordung nicht nur als erlaußt, 
fondern als verdienftlich erbliden ließ. Die Kunde von ber griß 
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lichen That wirkte in ganz Deutfhland wie ein Donnerfhlag. 
As der Fürft Hardenberg bei Tafel in Gegenwart feiner Räthe 
die Nachricht erhielt, vief er aus: „Nun iſt eine Verfaſſung 
unmöglich!” Er fah, daß das Ereigniß der Gegenpartei höchſt 
ewwuͤnſcht für ihre Zwede fan, und fand fi wohl nicht ungern 
einer Einrichtung überhoben, bie er nie ganz aufeichtig gewollt 
hatte, da er fühlte, daß er ihr nicht gewachſen fey und ihr werde 
weichen müflen. 5 

Diefe Bolge machte fi jedoch nicht fofort fühldar. Stein 
ſchtieb an feine Freunde in Weftphalen: 


Stein an Hövel, 

„29fen März. E. H. Schreiben if lange unbeantwortet 
geblieben, weil ich immer hoffte Ihnen etwas Beftimmteres über 
die Lage der öffentlichen Angelegenheiten fehreiben zu könmen als 
id) jegt vermag — indem wir jept nichts befriedigendes und na⸗ 
heres erfahren haben. 

Die größte Beforgniß fo ich gegenwärtig habe, iſt daß ber 
Staats⸗Canzler aus Perföhnlichkeit ſich eilen wird eine Verfaſſungs⸗ 
urfunde zu Tage zu bringen, vor ber Ankunft des ihm fehr vers 
haßten Humboldt, ein Machwerk das fo wie bie ganze feit 1810 
entftandene Gefeßgebung, ftümperhaft, unzufammenhängend, und 
nur auf liberale Gleißnerey berechnet ſeyn wird. Im ber allges 
meinen® äußert man fi von Berlin aus, die Reiheftände wuͤr⸗ 
den aus ben Provinzial-Ständen gewählt werden und nur bera- 
thend feyn. — Das Wahlcollegium für die erflern beftände alfo 
höchſtens aus 6 bis 700 Perfohnen und wäre zu geringzählig 
um bei den Wahlen Einfeitigfeit und Influenz auszuſchließen 
und ſich Vertrauen bey ber Nation zu erwerben. — 

Eine berathende Verfammlung wird bey bem Bolt wenig 
Achtung und Bertrauen geniefien und da fie ohne Verantwort⸗ 

*) nämlich Zeitung. 
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lichkeit ft, entweber in das Wilde hintathen, ober ſich gleichgültig 
und träge verhalten. 

Es erfcheint gegenwaͤrtig in Berlin’ bie Staatszeitung, bie 
infofern einen Werth hat, ald die Regierung darin ihre Meinung 
und Anfichten ausfpricht. Ich mache E. H. aufmerkfam auf eine 
darin enthaltene Beurtheilung des Herrn Sommerd über bie 
Ständifche Verfaffung im Herzogthum Weftphalen — es wär 

- bo gut daß Sie eine Beurtheilung biefer Beurtheilung in ben 
Herrmann einrüden Tiefen, da fie eine ernfihafte Rüge verdient, 

Der Mord des Herrn v. Kopebue, biefe Greuelthat ein 
jungen politifchen Fanatickers, wird einen den Freunden ber vers 
ſtandigen Freyheit nachtheiligen Einorud machen — unterbeffen 
sehen bie Dinge in Baiern ganz erträglich, von Baden ertwarkt 
man ſich gutes, und bie neueften Ereigniffe in Frankreich find in 
foweit befriebigend, daß der König in ber Deputirten-Cammer die 
Mehrheit behauptet, und daß bie Nation einen ruhigen und feinen 
aufrührifchen Geift wie ao. 1789 zeigte. 

Ich gehe den 13ten April nad) Naſſau, und bleibe bis die 
erften Tage des Juny, wo ich nad) Eappenberg reife, und E. H. 
in Herbed zu befuchen mir vornehme — hier wollen wir über 
Ihre gründliche Abhandlung über das Communal-Weſen ſprechen. 

Empfehlen Sie mic) Ihren Damen ıc. 

Ich wänfchte der Herrmann nähme einen Auszug aus bem 
Entrourf bed Herrn Dümge wegen Herausgabe ber Scriptores 
rerum Germanicarum auf, und brächte den Inhalt zu allgemeiner 
Kenntniß.“ 


Stein an Spiegel. 
„30ften März. Die Greuelthat der Ermordung bes Herm 
v. Kotzebue hat uns alle mit Entfegen und Unwillen erfüht, 
unfere Univerfitäten ziehen alfo politifche Fanaticker, fo wie bie 
Jeſuiten ehemals bie religieufen —? Kennen E. E. Hem 
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B. Menzels Unbeutichheit des neuen Deutfchthums? ich empfehle 
es ihrer Aufmerkfamfeit. — 

Ob ber Mörder Mitfehuldige gehabt, wird bie weitere Untere 
fucung lehren.“ Und fpäter: „Sandts Handlung ift eine Greuels 
that, wozu politiicher Banatism einen fehr edlen frommen jungen 
Mann, welches er nach dem Zeugniß aller if, bie ihn Eennen, 
verleitet hat. Diefer politifche Fanatism iſt aber erregt und irre⸗ 
geleitet, durch die bemocratifchen Schwäger die ben Catheder und 
die Preßfreyheit in Iena u. ſ. w. mißbrauchen. — Der Staats- 
techtslehrer ſoll nicht Kehren vortragen, die den Staat auflöfen, 
der zum Religionsiehrer einer geoffenbarten Religion Berufene 
fol fie nicht hinweg eregetifien, und an ihre Stelle einen hohlen 
Rationalism ſetzen — thut er es, fo mag er ſchreiben, er foll aber 
den Catheder verlaſſen und ſeine Stelle niederlegen. Wie kann 
es jedem Lehrer, er ſtehe auf ber Kanzel oder auf dem Catheder, 
elaubt werben, ohne daß die heillofefte Verwirrung im Glauben 
und Leben entftche, feine momentane Meynungen und Anfichten 
vorzutragen. 

E. E. haben gewiß die neueſte Schriften des Herrn Steffens 
und Profeſſor Menzel über die Undeutſchheit des neuen 
Deutfhthums gelefen — dieſes ift vortrefflich.“ 


Im Begriff aufs Land zu ziehen, fehrieb er am ten April 
an Gagern nad) Biberich: 

„Um das vorgeſchlagene Rendez-vous vorzubereiten, habe 
id die Ehre E. €. zu melden, daß ich 

den 13ten April Morgens um 6 Uhr von hier abgehen, und 
-um 10 in Wiesbaden auf der Poft feyn werde, mich borten um 
zu frühftüden aufhalte, und um 11 Uhr meine Reife fortfege, 

Bringen Sie ihre Reitpferde mit, um meinen Kammerbiener 
den ich im Wagen habe, darauf zu ſehen, ber langſam vorans 
weiten und am Chauffechaus warten kann. 
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Herr Profeſſor Dümge ift hier, und werben jetzt mancherley 
das Titterarifche Unternehmen betreffende Punkte befprocyen werben. 

Ihre Amerikaniſche Bücher habe ich Herrn L.⸗R. Büchler 
geliehen. E. €. dagegen befigen von ihm ein Buch über Engliſche 
Eonftitution — welches Cie gegen bie erftern auswechſeln können. 
Leben Sie bis zu unferer Zufammenfunft wohl. ©." 


Gagern aber hatte eben feine jüngfte Tochter verloren. Stein | 
bezeigte am 11ten feine Theilnahme: 

„An Ihren häuslichen Leiden nehme ich wahren und innigen 
Antheil; fuchen Sie, mein lieber Freund, ben Troft, wo er u | 
finden ift, in denen Ausfichten die und Religion eröffnet, wohn 
uns das heitige Feſt der Auferfiehung hinweißt, worüber es und 
Beftigfeit, Klarheit und Lebendigkeit der Ueberzeugung giebt. 

„Wie lieblich, fagt Sailer, ift der Tod des Chriſten im Auge 
des Ehriften! Geht doch nur das was die Erde gab, in die Erde, 
und was ber Himmel gab, fein Geift, zu Gott zurüd. Gin 
folder Tod ift ein Engel des Lebens für die zurücgebliebene da 
milie. Die Mutter findet neue Glaubensftärke, wenn fie ihre 
Tochter in der Ewigkeit auffuchen muß, und der Vater findet fie 
in dem Ehor der Unſterblichen, die Kinder eines Vaters, unſert 
rechte Brüder und Schweftern find.” 

Die mir mitgetheilte Briefe find hoͤchſt intereſſant; ich banfe 
Ihnen dafür, und ſchicke Ihnen sub lege silentü et remissionis 
Abſchrift eines Briefes von Alexander Humboldt, " 

Kommen Sie zu mir nach Naffau — ic) laſſe Sie mit einer 
Wurft und meinen Pferden in Schwalbach abholen. 

Leben Sie wohl, und finden Sie Troft und Hülfe bey dem, 
auf dem alle unfere Hoffnungen gegründet find. Stein, 

Ich kann um fieben Uhr in Höchft ſeyn.“ 
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Naſſau. 
22en April bis 25fen Junius. 

Gagern dankte für die Theilnahme durch Ueberſendung feiner 
Heinen Schrift über Religion, einer Jugendarbeit, bie er bei dem 
Einbruch der Franzöfifchen Revolution in. Deutfchland für das 
bedrohte Chriſtenthum entworfen hatte. Stein fchrieb ihm darüber: 


n22ften April. Das Heine Buch „über Religion” habe ih 
mit großem Intereffe auf meiner Heimfahrt gelefen, es ift ver 
einigenb und ausföhnend. 

Ein unbeugfamer Naden, ein ftürmifches unruhiges Gemüth 
dad findet nur einen Zaum und eine Befriebigung feiner Schn- 
ſucht in denen Lehren der Offenbarung, ihm iſt die heilige Schrift 
entweder nichts, ober eine Zuſchrift aus ber Ewigkeit, 

Der, der meinen Geift entzüdt, 
Den ich itzo noch nicht fehe, 
Hat aus der geftirnten Höhe, 
Mir die Zeilen zugeſchickt. 
wie eine fromme, reine und edle Dichterin ſich ausbrüdt, 

‚Here v. Wangenheim hätte beffer gethan, Ihnen von dem 
elenden Geſchwaͤt nichts zu fagen, es verliert ſich ſchnell, luͤßt 
feinen Einbrud zurüd, iſt aber dem auf ben es ſich bezieht, dem 
noch immer unangenehm, ein Radelſtich, wenn gleich Feine Wunde, 

Eine belehrenbe und berichtigende Anrede an bie Jugenb von 
einem erfahrnen und ſachkundigen Manne wie E. E. wird frey⸗ 
lid) wohlthaͤtigeren und geſunderen Saamen ausſtreuen, als in 
denen metapolitiſchen Schriften unferer Pamphletiſten und Jour⸗ 
naliſten enthalten iſt. 

Ich wuͤnſchte es gelaͤnge €, E. meinen Jagdtauſch zu Stande 
zu bringen, das Domainen⸗Intereſſe gewinnt dabey, ich habe nur 
einen entfernten, in der Folge ſich aͤußernden Vortheil. Herr 
von Muͤlmann hat ſich gegen mich immer gefällig gezeigt. 
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Sie äußern nichts von Ihrem Beſuch ber Lahmıhäler? die 
in dieſer Zeit fehr ſchoͤn find. 

Leben Sie wohl in Ihrem ftillen friedlichen Homau, und 
erhalten mir Ihre Freundſchaft.“ 


Hinſichtlich des Jagdtauſches fügte er bald barauf hinzu: 

„töten May. Zu meiner großen Freude las ich in E. €. 
Brief vom 5ten m. c., daß ber Meinige denen orbnenben Händen 
Ihrer Duegna entronnen war, möge biefer auch Ihnen umverfehrt 
zufommen um Ihnen meine Entſchuldigungen über mein lange 
Stillſchweigen zuzubringen. — Ich hatte die Abficht Ihnen über 
meine Jagb-Angelegenheiten ausführlich unb beftimmt zu fchreiben, 
und Ihnen zu ihrer Beendigung alle moyens de negocialion 
mitzutheifen, und forderte Herrn Advocat Schid in Wiesbaden, 
ber die Sache feit dem dten December a. pr. liegen lieh, die 
Akten ab, aber aud) dieſe fann ich nicht erhalten, — und bitte 
€. €, entweder felbft ober burch einen Ihrer Wiesbader Freunde 
Herrn Shit die Acten abzufobern, und mir zuzuſchicken. 

Man Hört ganz fonderbare Dinge von dem Naſſauer Land 
tage. Die zurüdfehrende Landſtaͤnde entſchuldigen fi, daß fie ed 
nicht ander hätten machen fönnen, und Here Ibel lobt fie, wie 
wir in ber Zeitung fefen; unterbeffen zahlen wir 5 Simpel, mit 
benen Gommunal-Laften 6Y,, an einigen Orten 9, und ſchließen 
dennoch mit einem Deficit, wie id) höre, (denn noch habe ich bie 
Protocolle nicht erhalten) von 110,000 Thlr. ab. — Jeder ver 
ſtaͤndige Mann, und viele gefcheute Beamten, fehen bie Zerrättung 
ein, welche aus Verſchwendung, Neuerungsfucht, Dünfel, dalſch⸗ 
heit und Souverainetätd-Manie entficht. — 

Unterbeffen Höre ic) ganz außerordentliche Dinge von denen 
democratiſchen Umtrieben im Darmftäbtifchen, wahrſcheinlich find 
fie E. E. bekannt, ich wünfchte doch Sie verfolgten bie Sache — 
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Die Regierung erndiet nur bie Früchte Ihres Systeme popu- 


lassier, — 

In Düffeldorf, wahrfceinlih von einem Profeſſor Bromer 
der Phufik, ift eine virulente — 

Urkundliche Wiederlegung ber Vorftellung bes 

Jülih-Bergifhen Adels an den Staats kanzler 

übergeben worden. 
Sie iR hoͤchſt democratiſch, lobt die napoleonifhsfranzöfifhe Ver- 
faffung u. f. w. Man wird fie widerlegen müßen. — Merf- 
würdig iſt bie jegt erfchienene Rechtfertigung ber prüfenden Bemer- 
kungen über die Raflauifche Landftände ao. 1818. Sie enthält 
hoͤchſt phantaftifche democratifche Grundfäge, aber zugleich macht 
fie fehr gegründete Vorwürfe ber Naflauifchen Verfaffung und 
Verwaltung. — 

Ich vernehme, daß bey denen diesjährigen Verhandlungen in 
Wiesbaden die Herrenbank ſich verſtaͤndig benommen. — Fuͤr bie 
Mittheilung der fr. Nachrichten danke ich E. €, und bitte damit 
fortzufahren. — Ich werde mich fehr freuen Sie hier zu fehen. — 
Ich werde in ben erſten Tagen des Juny in Frankfurt ſeyn, und 
dann nad) Weftphalen eifen. 

Rehberg über den Code Napoleon ift ein fehr brauchbares 
Buch — fo wie auch feine Unterfuhungen über bie franzöfifche 
Revolution, es follte wieder ber Aufmerkſamkeit der Menfchen 
empfohlen werben — unter denen bie Democraten anfangen bie 
Banegyriften der franzöflfchen Einrichtungen zu werden.” 


„22ſten May. Sie erhalten, theure E., in der Anlage meine 
Vorſtellung an die Domalnen-Direction mit der Bitte, fie an 
Herm Pr. von Mülmann zu übergeben, und ſich für die Ge 
währung bed Antrags zu verwenden, ber für mich ben Rutzen 
bezweckt, Waldſchuß und Jagbausübung zu verbinden, wodurch 
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Waldes gereizt wird. 

Die verdammte Wölfe haufen aber leider in bem Revier deſſen 
Eintauſch ich nachſuche, und Hoffe ich, meine arıne Hafen und 
Rehe zu fügen durch einen Iebhaften Krieg ben ich biefen Beftien 
made. Sie fehen, daß ich ganz dem Landleben und ben sports 
of the country mid) hingebe. 

In diefem Augenblick ift Humbold bey mir, der Sie grüßen 
läßt, morgen fommt die Großfürftinn nad) Ems. Wann werden 
Sie denn die Thäler der Lohagana befuhen? Sie würden bern 
Bewohner fehr erfreuen.” 


Zu Naffau ward die Befhäftigung mit den 
Deutfhen Geſchichtſchreibern 


eifrig fortgefegt. Stein ging feine Sammlungen ber gebrudten 
Scriptores durch, und entwarf zur Ergänzung des erften Ber 
zeichniſſes eine zweite Ueberſicht, worin viele und bedeutende 
Quellen für die Merowingifch » Karolingife, Säͤchſiſche und 
Schwäbifche Kaiferzeit nachgewieſen wurden. Schon am 23fm 
April fehrieb er deshalb an Büchler: 


„In meiner Einfamfeit befchäftige ich mich mit unfern lite 
rariſchen Unternehmen, ich hoffe €. H. haben auf Ihrer Reife 
über Maynz mit Herrn Dümge manches was fih darauf 
bezieht, erfahren, veranlaßt, bewuͤrkt, daß bie Statuten benm 
gegenwärtigen Mitgliedern, von benen Herrn Directoren unterfejrir 
ben, zugefertigt werben fönnen, und daß Herr Dümge mir fein 
Gutachten über ben Antrag des Herrn P. Hafe wegen ber Br 
zantiner, und über den Inhalt des Schreibens des Mr. le Cl 
be Forbin, das ich mir zurüderbitte, abgebe, bamit ich Herm 
v. Merian zu antworten in Stande gefept würde. Die Anlage 
enthält ein Schreiben des Herrn Kindlinger, das ich bey den dor 
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tigen Acten zu behalten bitte, man möchte ihn auffordern felbft 
Hand an das Werk zur Realifirung feines barin geäufferten 


Wunſches zu legen. 


Mir fheint das in dem Entwurf zur Ausgabe u. ſ. w. ent 
haltene Berzeichniß der Duellen-Schriftftellee noch mancher Zufäge 
zu bebürfen, und gehe ich -bie hier vorhandene Sammlungen 
allmälig durch — folgende Schriftfieller glaube ich zu vermiflen. — 

L Aus Peiz Script. Rer. Austriacarum, T. I.: Chronicon 
Leobiense. Chronographus Salisburgensis. Chronicon Clau- 


| stro Neoburgicum. Hageni Germanicum Austriae Chronicon. 





H. Ebendorff de Haselbach Chronicon Austriacum. 

1. Aus Oeffelius Script. Rer. Boicarum. T. L: Andreae 
Ratisponensis Diarium Sexennale 1422—1427. Chronicon 
de Ducibus Bavariae Anonymi Ludovico Bav. synchron. ao. 


" 1311-1372. Rumpler de Gestis in Bavaria, Libri VI. Bur- 


cardi Zengü Chronicon Augustanum. Ebran de Wilden- 
berg Chronicon Bavariae. Anonymi Chronicon Norimbergense. 
Schedelii historia memorabilium ao. 1439—1460 gestorum. 
Staindelii Chronicon. 
Ich werbe fortfahren die Sammlungen fo ich befige durch⸗ 
hufehen und bemerfe noch als im Berzeichniß fehlend: 
Martinus Polonus mit feinen Eontinuatoren und Horneck 
Chropicon Austriacum Rylhmicum aud) Magnum Chro- 
nicon Belgicum ap. Pistorius Ill. 
Es wäre fehr zu wünfchen daß ein fo vorzüglicher Geſchichts⸗ 
fenner wie des Herrn v. Aretin Exc. die Bayrifchen Gelehrten vers 
anlaßte die Gefchichtfchreiber zu beftimmen die in die Sammlung 


aufzunehmen feyen, und beren Bearbeitung zu übernehmen.” 


Graf Zorbin und Prof. Hafe in Paris hatten ſich gut⸗ 
achtlich ſehr günftig über bie Bouquetſche Sammlung ber Fran 
zoͤſiſchen Geſchichtſchreiber geäußert, unb meinten man könne bie 
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darin herausgegebenen älteren gemeinfchaftlichen Deutſch⸗Franzoͤſ⸗ 
fhen Quellen ohne Aenderung des Terted in die neue Samm⸗ 
lung übernehmen; eine Anficht bie durch Vergleichung der benuhlen 
Handſchriften mit den Bouquetfchen Terten fehr bald widerlegt 
ward. Es famen nun in bem Maafe wie die Einlabungen ver 
breitet waren, von verſchiedenen Seiten Antworten. Unter andern 
machte Legationsrath v. Koch⸗Sternfeld auf die Alteften Duellen 
ber Salzburgiſchen Geſchichte aufmerffam, Freiherr v. Lafberg 
lieferte Mittheilungen über Sanctgalliſche und andere Quellen, 
Staatsrath v. Merian in Paris, Altſchultheiß Graf Müllinen in 
Bern, die Profeſſoren Mone in Heidelberg, Ricklefs in Oldenburg, 
v. Raumer in Breslau und Voigt in Koͤnigsberg, Biſchof Münter 
in Kopenhagen wieſen geſchichtliche Handſchriften nach, Bibliothelat 
Ebert, Dr. Schloſſer, Bibliothekar Jaͤck ſandten Verzeichniſſe ber 
Dresdner, Frankfurter, Bamberger Handſchriften; Kindlinget in 
Mainz, Docen in Münden, Rühs und Willen in Berlin, Ufer 
in Gotha, Präftdent v. Aretin zu Neuburg, Karl Heinrich v. Lug 
in Ansbach überfchicdten Bemerkungen. Die Herren Wyttenbach 
und Müller zu Trier erboten fi) zu Bearbeitung ber Gesta 
Trevirorum, Dahlmann und Bald in Kiel zur Ausgabe des 
Helmold, Arnold von Lübel, Hermann Korner, Adam von Bremen, 
Voigt in Königöberg war bereit Geſchichtſchreiber der Fraͤnliſchen 
und Schwäbifchen Kaiſer zu übernehmen, und ich erbot mich zu 
Bearbeitung der Karolingiſchen Geſchichtſchteibet und begann bie 
Unterſuchung der zahfreichen noch nicht verzeichneten Handſchriften 
der 8. Bibliothek zu Hannover. 


„Mit der lebhafteſten Freude, ſchtieb ich an Buͤchler, empfing 
ich durch Ihre gütige Mittheilung die Nachricht von dem Enb 
fehen des Vereins zu Sammlung Deutſcher Geſchichtsquellen be 
Mittelalters. Die große Ausficht, welche ſich daburd ber Ge 
ſchichte und dem Leben unſeres Volks eröffnet, muß für jeden Die 
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dringenbfte Aufforderung ſeyn, zu ihrer Verwirklichung beizutragen 
was er vermag, damit die fo lange vergebens erfehnte Gunft ber 
Umftände würdig benugt werde, und nicht Deutſchlands Gelehrte, 
allein aus dem ganzen Volke, von den großen Tagen, welde an 
ihnen vorübergingen, unberührt geblieben feinen. Ihr ehrem 
volles Vertrauen zeigt mir ben Weg zur Theilnahme an bem 
Werke, und ich fühle mich verpflichtet, ihm zu folgen. Ich 
wünfchte, wenn nicht andere Rüdfichten es verbieten, einen Theil 
der Earolingifchen Geſchichtsquellen zu bearbeiten, beſonders die⸗ 
jenigen unter ihnen, welche neben ben Gefegfammlungen und Urs 
kunden bie eigentlichen Grundlagen ber Carolingiſchen Geſchichte 
find, und dabei einer zufammenhängenden Unterfuchung bebürfen, 
die annales Nazariani, Tiliani, Pelaviani, Fuldenses, Moissia- 
censes, Berliniani, Meltenses, Eginhardi, und aus den Lebens⸗ 
befepreibungen Eginhard, Thegan, Nitharb, die vitas S. Bonifacii, 
S. Walae, Adhalardi in ben aclis Sanclorum. Sollte es Ihnen 
möglich feyn, mir biefe ober — nad) der Zahl der Mitarbeiter 
und ber Länge der zur Ausführung bed Unternehmens beftimpiten 
Zeit — weniger oder mehr ber Gefchichtfchreiber biefer Periode 
anzuvertrauen, fo würde ich dann fogleich ein genaues Berzeichniß 
einfenden können.” 

Es folgten Bemerkungen über verſchiedene Seiten bed Plans; 
+28. „Das Auswählen und Abkürzen (S. 12.) iſt freilich miß⸗ 
lich, aber nothwendig; und if nicht die ganze Sammlung eine 
Auswahl? Wird fie jemald ben Hiftorifer feine übrigen wichtigen 
Quellen, gefehrieben und ungefchrieben, vergefien machen? Es 
ſcheint Plan (S. 32.), auch von dieſen Fünftig einen Theil zus 
gänglicher zu machen. Sehr vieles wird man zwar bem For⸗ 
ſchungsgeiſte, der individuellen Bildung, ja dem Glück bes Ein 
zelnen überlaffen müffen;. aber es wäre vielleicht nicht uͤberfluͤſſig, 
den Umtiß des ganzen Plans vorläufig befannt zu machen, damit 
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früh genug auf das Unterbringen mancher Documente ober Rady 
weifungen Rüdficht genommen werde. So finden bie für wahre 
Geſchichte fo wichtigen Formel ſammlungen unter ben Miscel- 
laneis (S. 14.) ihren Pla, wenn ihnen nicht ſchon einer in ber 
Fünftigen Sammlung ber Deutfchen Gefege und Gewohnheiten 
beftimmt if.” 


Ueberhaupt waren bie meiften Bemerlungen gegen bie vor 
geſchlagene Abkürzung der Schriftfteller gerichtet, und warb be 
gegen mit Recht geltend gemacht, daß diejenigen Theile bedeutender 
Geſchichtswerke, worin wenig ober nichts Eigenthuͤmliches em⸗ 
halten ift, den Umfang ber ihm zu Gebote ſtehenden Hilfsmittel 
zeigen und ein Urtheil über Character, Behanbfung der Quellen 
und Auffaffungsweife des Schriftftellers erleichtern. Dahlmann 
ber ſich auf Veranlaſſung der Frau v.%öw unmittelbar an Stein 
wanbte, ſchrieb: „Wenn es nad) fo vielen Andern €, €. wir 
lich gelingt, das hartnädig vereinzelte Streben Deutfcher Schrift 
ſteller für ein gemeinfames treues Zuſammenwirken zu erziehen, 
fo wird die Nachwelt alles dieſes noch viel höher zu fhähen 
wiſſen als das Werk welches baraus hervorgeht.” Gr äußerte 
ferner: „Sollen nicht durch engere Kreiseintheilungen, fo daß fd 
bie Bearbeiter verwandter Duellen näher zufammen ſchloͤſſen, dit 
far unüderfteiglichen Geſchaͤfte der Direction vereinfacht werden 
Tonnen, ohne barum biefer an ihrer oberftrichterfichen und noth⸗ 
wendiger Welfe zugleich erecutiven Gewalt zu vergeben?” — 
Stein erwieberte: „Allerdings wäre das Zuſammenſchließen mehrerer 
Bearbeiter verwandter Quellen zur wechfelfeitigen Unterftügung 
ſehr beförberfich, und würde dieſes z. B. in Anfehung der Rieder 
ſaͤchſiſchen Weſtphaͤliſchen fehr gehaltvollen Duellen und Ehronifen, 
dann wieber ber Bayerifchen, der Defterreichifchen u. f. w. von 
dem größten Nugen ſeyn.“ Er nahm das Erbieten wegen Ueber; 
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nahme des Helmold, Amold u. a, an und fügte hinzu: „Wäre 
nicht Vita Anscharii und hiermit Vita Vicelini episcopi Alden- 
burgensis zu verbinden? in Leibniz I. p. 772.” 


An Buͤchler aber fehrieb er ferner: 

„5ten Mai. Für die Mittheilungen, welhe €. H. mir in 
Ihrem Schreiben des 30. m. pr. zu machen bie Güte hatten, 
danke ich Ihnen auf dad Verbindlichſte, fie haben für mich ein 
fehr großes Intereſſe. Unterbeflen werben Sie bie Briefe ber 
Herren Kindlinger und Dahlmann zur Einfiht, Eirculation, und 
weiteren Aufbewahrung erhalten haben; ich wünfchte, es würde 
Herm D. Anerbieten Helmold u. ſ. w. zu bearbeiten angenommen, 
u. ſ. f. P. Falck eingeladen zur Uebernahne des Adam Bremenfis, 
eines hoͤchſt wichtigen und geiſtvollen Schriftſtellers. Es koͤmmt 
und hauptſaͤchlich auf Mitarbeiter an; ſollte nicht Herr Pater 
duchs aufgefordert werben, bie Bearbeitung bed Edehardus be 
Caſibus M. St. Galli und mehrere der Ehroniden aus Ober 
ſchwaben, vieleicht auch bes Hermannus Eontractus und Ber 
tholdi Conft. zu übernehmen? 

Herr Land-Gerichts-Affeffor Wigand in Gore, Verfaſſer 
einer kuͤrzlich erſchienenen Geſchichte von Corvey, auf den auch 
Herr Kindlinger aufmerkſam gemacht hatte, verdient alle Rüdficht, 
ich hoffe er wird als Archivar bey dem Münfterfihen Archiv an- 
geſtellt werben, ich ſchicke ihm einen Plan, vielleicht Könnte er 
Wittelind bearbeiten, die Vita Meinwerci, S. Bernwardi, Anſcharii, 
Ludgeri — 

In der Anlage kommen Bemerkungen des Herrn Prof. Wilcken 
in einem Billet an Herrn v. Savigny enthalten, fo mir Herr 
Eichhom mitgetheilt; was er in Anfehung der bepzubehaltenden 
Integrität der HauptsSchriftfteller, 3. B. Gregor Tur. Regine, 
Lambert, Otto Fris. fagt, ſcheint mir gegründet. Aber bie Mero⸗ 
winger und Carolinger Ouel-Schriftfteller müßten aufgenommen 
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werben, ich würbe felbft für Aufnahme des Jornandes und P. Diac, 
ſeyn, beſonders des Ießteren, wegen der genauen Berhältniffe worin 
die Longobarden mit ben Franken flanden. 

Die Sammlung müßte überhaupt eine größere Ausdehnung 
erhalten, als fie nady dem Verzeichniß von Schriftftellern bey 
Ham D. Plan erhalten follte; dieß bemerkte gleich anfaͤnglich 
des Herm v. Aretin Exc., ich werde verfuchen ein ausgebehnteres 
Berzeichniß zu entwerfen, und es E. H. zuzuſchicken die Ehre haben, 

Ich wuͤnſchte die Entfcheidung ber Herren Mitglieber der 
Direction über dad Heren Dümge zu ertheilende Honorar für tie 
Redactionss Arbeiten zu erhalten, wie viel? als Iahreögehaltt 
oder bei Herausgabe eines Bandes? ober wie und auf welche Art? 

Ihren Bemerfungen bes Herrn Dümge über die Aeufferungm 
der Herrn Hafe und Borbin fehe ich entgegen, um Herm StR. 
v. Merian antworten zu Fönnen. 

Ich hoffe Herrn Duͤmge's Verbindung mit Herrn P. Bodtmam 
wird bazu beytragen, baß noch manches aus befien verborgenen 
Bundgruben zu Tag wird gefördert werben.” 


„loten Mai. Ich wünſchte nur daß ſich mehrere Gelehrte 
zu einer beftimmten Uebernahme gewiſſer Echriftfteller bereit er⸗ 
Härten, bis jegt haben wir Herrn Dümge, Mone, Wittendad, 
Dahlmann — vieleicht Bald — hat Herr Müller in Trier geant⸗ 
wortet? 

Iſt Here v. Laßberg wuͤrklich hinlaͤnglich geeignet zur Bo 
arbeitung des Walthers u. ſ. w.? 

Haben €. H. Subſcribenten gefunden für des Herrn v.% 
Ausgabe der Nibelungen?" 


„idten Mai. Die für Herm v. Merian beftimmte beyde 
Auffäge, über die Byzantiner und die Bouquetſche Sammlung 
gehen an ihn ab, um die Erklärung bes Herm Prof. Hafe zu 
erhalten. 
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In Anfehung der Bouquetfchen Sammlung ftößt noch fol- 
gended Bebenfen auf, worüber ich die Meymung des Herrn Dümge 
zu erhalten wünfchte, 

Kollar giebt in feinen Analeclis Monumentorum Vindo- 
bonensium T. I. col. 449—612. ein beurtheilended Verzeichniß 
der auf der Wiener Bibliothek befindlichen, bie Geſchichte der Ca⸗ 
tolinger betreffenden Manuferipte und erwähnt ferner col. 594. 597. 
zweyer wichtiger Micpte. von Regino. 

Run entſteht die Frage, benugte Bouquet (den ich nicht hier 
habe) diefe Wiener Mfcpte., und wäre nicht eine abermalige Ber 
gleihung nothivendig, wie ich glaube. In biefem Fall wäre viels 
leicht dazu brauchbar und geneigt, ein gelehrter Piariſt in Wien, 
Here Rauch, er gab Rerum Austriacarum Scriptores. Vol. III. 
in 4° 1793. 1794. und Rerum Austriacarum historia ao. 1454 
bis 1467. heraus, bie ich aber nur aus Joh. v. Müllers Res 
cenſion (Thl. 10. feiner ſaͤnmtl. Werke) Eenne, der ihm mit Uns 
recht eine zu große Aengftlichfeit in Beybehaltung aller Archaismen 
vorwirft. 

Noch bemerke ich daß Hahn in T. II. feiner Monumentorum 
ineditorum des Monachi St. Galli Vita Karol. M. bat, von ber 
er ſagt, fie fey ex codice praestanlissimo, und dem fo Eaniflus 
und du Chesne gebraucht bey weitem vorzuziehen — hat difen 
Bouquet berüdfichtigt? 

Wegen des Umfangs der Sammlung behalte ich mir eine 
befondere Aeufferung vor . . . . In Mascov’s Furzer Einleitung 
zu einer Deutfchen Reichsgeſchichte p. 83. finde ich „in der Re 
cenſion ber Epistol. Petri de Vineis, in dem Giornale de let- 
terati di firenze T. 1. P. I. p. 60. werben anfehnliche Subſidia 
zu einer neuen Ebition angezeigt,” ich wünfchte wohl von dem 
Inhalt diefer betreffenden Stelle unterrichtet zu ſeyn, vielleicht 


findet ſich das Journal in Heidelberg, auf jeden Ball in Göttingen.” 
Ekein’s Leben. V. 24 
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„3iren Mai. Vielleicht könnte man durch Graf Salm in 
Brün, einen fehr geiftreihen Mann, ober durch Herm v. How 
mayr erforfhen was bie Gräfin von Waldburg gebohrme vom 
Hohen-Ems, in ihrer Gewahrfame feſthaͤlt — Herr v. Gagem 
würde wohl aufzufordern feyn, defhalb an Herrn v. Hormayt 
oder an Graf Salm zu fihreiben, da er mit beyden in Verbin 
dung fteht. 

Sollten die Herrn Directoren nicht die Statuten dem Herm 
v. Laßberg überfchiden, ſich über feine Anerbietungen freundlich 
äuffern — und wiürbe nicht dur ihn Herr v. Arr zur Ucen 
nahme einiger Arbeiten 3. ®. Ekkehardus, Regino u, ſ. w. zu be 
fimmen ſeyn. Könnten wir nicht den gedrudten Codex Trad- 
lüonum S. G. nur zur Einficht erlangen? 

Ich bin fortbauernd der Meynung, daß Waltharius ein feht 
fhöner Prolog zu der Sammlung feyn, und daher nach der An 
ficht des Herrn P. Dümge beybehalten werden müffe, 

Ich behalte mir noch eine ausführlichere Aeuſſerung wegen 
des der Sammlung zu gebenden Umfanges vor. 

Da Here Pr. Dahlmann in Kiel fidy bereits wegen Adam 
von. Bremen, Helmold u. f. w. erflärt, dafür er auch ein ſcht 
tüchtiger Mann ift, fo Fönnte Herr P. Ricllefs in Oldenburg ein 
geladen werben, Ditmar und bie mit ihm in Berbinbung ſtehende 
Huͤlfs⸗Quellen zu bearbeiten. 

Die Aeufferungen des Herrn Voigt find ſehr erfreulih, 
er iſt befanntlich der Verfaſſer des Lebens des P. Gregor VI. 
und hat ſich hierin als ein fleißiger Bearbeiter der Epoche Heir 
richs IV. bewährt — man fönnte Ihn einladen, da er Lam 
bertus Schafl., Bruno, Vita Henr, IV. bearbeiten will, Helmold 
uf. iv. bereits in Anſpruch genommen ift, den Berthold Const 
et Codicem Udalrici Babenbergensis, Sigebertum Gembla- 
censem, Marianum Scotum, und außer benen Haupt-Duelm 
auch die zu der Geſchichte diefer Periode gehörige Huͤlfsquellen 
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zu bearbeiten, dieß wuͤrde freylich mehrere Jahre erfodern, welches 
man ſich ſchon müßte gefallen laſſen, und dann würde er in Koͤ— 
nigsberg unter denen bortigen Gelehrten auch wohl noch Unter 
Rügung finden. 

Herr P. Dümge hat meine Frage: 

ob Bouquet die auf der Wiener Bibliothel und in Kollard 
Analectid u. ſ. w. nahmhaft gemachten Manuſcripte benutzt, 

nur in Anſehung des Regino beantwortet, nicht aber in Anſe⸗ 
hung der übrigen, auch nicht in Anfehung der in «Hahn Eollectio 
u.ſ.w. befindlichen Vita Caroli M. p. Monachum Sangallensem 
— glaubt Herr Dümge daß eine nähere Benugung der Wiener 
Manuſcripte nöthig fey, fo würde man Herm Rauch darum ers 
ſuchen müffen. 

Das Anerbieten des Herrn Bibliothekar Ebert verbient gewiß 
allen Dank, man könnte ſich wohl von ihm fein Urtheil über bie 
Bagner’fche Ausgabe von Dithmar, und die Meibom'ſche von 
Wittelind erbitten. — 


Durch Graf Spiegel fuchte er eine Anftellung bei einem 
Weſwhaͤliſchen Archiv für Wigand einzuleiten, defien Geſchichte 
von Cotvey gefiel und ben er zu Ucbernahme einiger Quellen 
der Sächflfchen und Bränkifchen Zeit aufforberte, „welche fo viel 
hoͤchſt wichtiges über Charaktere der handelnden Perſonen, Sitten, 
Wiſſenſchaft, bäuerliche und ftändifche Kirchliche Verhaͤltniſſe u, f. w. 
enthalten, fo daß nur das Verzeichnig der Wunder übergangen 
werden könnte.” Der Empfehlung traten bes Oberpräfidenten 
Vinde Abfichten mit Graf Reiſach entgegen; Spiegel meldete es 
und fragte Stein um deſſen Meinung über den ' Baperföjen Grafen, 
die dann nicht fhonend ausfiel: 


An Spiegel: „sten Mai. Im meinem Iepten- Schreiben 
twähnte ich gegen E. E. der Corvey'ſchen Geſchichte des Herrn 
24* 
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L.⸗G.-A. Wigand, unterdeſſen hat er fie mir zugefchiet, und ich 
leſe fie mit vielem Vergnügen — er wünfcht eine Stelle ald Av 
chivat und hat ſich deßhalb bey Herm Ober-Praͤſident v. Bind 
und Altenftein gemelbet, feine Anftelung wäre ein Gewinſt für 
die Wiſſenſchaft, und für das Archiv, und erfuche ih E. E. fe 
bey Herrn v. V. zu unterftügen, da er auf Kindlinger nicht reihe 
nen ann, ber zwar nad) Coblenz ober Eöln, nicht aber nah 
Wefphalen zu gehen bereit if, weil er das Climat für feine Gr 
ſundheit nachtheilig Halt,“ 


„2Tfen Mai. €. €. fragen mic was ich vom Grafen 
Reiſach halte — ich halte ihn für dad was ihn bie Gerichtshet 
feines Landes erflärt haben, für einen Kaſſendieb und Eoncuffionait 
— fie haben ihn dafür erklärt während bie Landftände verfammelt 
find, nicht eine Stimme hat fid) zu feinem Vortheil erhoben, un 
er ſelbſt ſchweigt — Herr v. Vinck Hat Unrecht gehabt diefen 
Nichtswuͤrdigen zu fehügen, und es wäre für ben Dienſt hocht 
ſchimpflich wenn er ihm auf irgend eine Art anſtellte. Sollt 
dieſes gar bie Anftellung eines tüchtigen Geſchichtsforſchers wir 
Wigand Kindern, fo wäre dad Betragen des Herm v. B. noch 
tabelhafter. . . . . Haben Sie die urkundliche Wiberlegung der 
20. 1817 übergebenen Vorftellung der Cleve-Maͤrkiſch-Julich Ber⸗ 
gifchen Ritterfchaft gelefen, ein Gewebe von democratiſchen So⸗ 
phiömen, Bitterfeiten u. f. w.“ . 


Am 2ten Junius äußerte er fih gegen Gagern über Goͤtres 
fo eben erfchienene Schrift „Teutſchland und die Revolution”; 
ber Anfang des Briefes bezieht fich auf Gagerns Anfrage wegen 
Auswanderung nad) Amerika; Atzbach bei Wetzlar war früher 
Rafauifh, damals Preußiſch geworben: 


„Mit der Gewißheit des Erfolgs würde man ſich fir die 
Abbacher verwenden Können, wen man ber Goblenzer Regierung 
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bie Verſicherung zu geben im Stande wäre, daß Hr. Gall ihnen 
die Meberfahrt für 250 Franlen verfchaffen koͤnnte. Hietuͤber er⸗ 
ſuche ih €. €. ihn zu fragen, mir die Antwort mitzuthellen, 
und werbe ich alsdann an Herrn Oberpr. v. Ingeröleben ſchreiben. 

Die mir mitgetheilte Briefe werbe ich bier bis zu Ihrer 
Durchreiſe und Beſuch aufbewahren, und fie nicht mit nach Frank⸗ 
fürt bringen, wohin id) den 9ten m c. gehe, um fo gewiffer bin 
ich Ihres Beſuches. 

Goͤrres Aufſatz enthaͤlt eine ſtrenge Ruͤge der Regierungen: — 
„und das Deſpotiſiren revolutionaͤrer Ideen von, unten herauf, 
dieſen unerquiclichen politiſchen Brownianismus, der ſich leider 
unſerer wackeren Jugend zu bemächtigen anfängt u. ſ. w. — — 
dies bloͤſfinnige Verwerfen und Mißlennen aller Geſchichte“ u. ſ. w. 

„Soll dies erbitternde Anfeinden, die Verhehen der Gemü—⸗ 
ther, dies feige vergiftende Mißtrauen zwiſchen Staͤnden, Claſſen, 
Didnungen und Individuen nimmer zu Maaß und Ziel ges 
langen?“ — 

„Es wird geforbert werben (dad Blut) von jenen Liberalen 
die — elende Rachäffer der Ftanzoſen, — für alles Unheil, das 
fe angezündet, nichts, ald einige Abſtraltionen — und einige abs 
getragene Lumpen bemagogifcher Tiraden — zu geben wiſſen.“ — 
Mic) deucht, dies find golbne Worte, ich koͤnnte noch mehrere 
vortreffliche Stellen daraus anführen. 

Die Diskufftonen in München über dad Militär werben in, 
Berlin viele Aufmerffamfeit erregen, bieß if eine empfindliche 
Stelle — unterbefien läßt ſich vieles zu Gunften ſtarker Anfpan- 
nung der Kräfte in Preußen fagen, was in Bayern nicht geltend 
gemacht werben kann. 

Haben Sie meine Borftellung wegen des Jagdtauſches er⸗ 
halten? der gute Erfolg würde mir fehr angenehm ſeyn.“ 
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Da Humboldt durch bie Unterhandlungen mit Deſterreich 
nod) immer in Frankfurt feftgehalten war, fo wurden bie Mit 
theifungen über die landſtandiſchen Verhältniffe fortgefegt, 
Er ſchrieb am 14ten Mai an Stein: 


„Ich habe €, E. freundſchaftliches Schreiben vom Sten fpäter 
beantworten müflen, weil ich doch gern mit vollſtaͤndiger Kennt 
niß des Vorhandenen fehreiben wollte, und Mühe Hatte, hier dad 
Landrecht, und beſonders, die weder in der Geſetzſammlung noch 
in ber Staatözeitung abgebrudte Bekanntmachung bes Minifters 
Beyme zu finden, Jetzt fehreibe ich Ihnen die Antwort auf Or. 
Neſſelrode's Schreiben. Ich glaube nicht, daß es gut wäre, einen 
Antrag jeht zu machen. Meine allgemeinen Gründe fehen E. €. 
im Briefe. Befondere, die fi auf bie Rheinprovinzen in specie 
beziehen, mochte ich nicht gegen Graf Neffelrode erwähnen. Sie 
ſchienen mir aber auch) fehr wichtig. €. €. wiſſen fchon, daß 
meine Meinung bahin geht, daß ber Adel in den Rheinprovinzen 
erhalten, oder vielmehr wieber hergeftellt werben muß, allein doch 
mit. Behutfamfeit. Ich weiß gar nicht, ob nicht gegen biefe Idee 
bei Beyme, Danield, Savigny (lauter eigentlich Nicht⸗Adlichen) 
viel Gefchrei wird erhoben werden. Schon barum ift ed’ befier, 
daß die Herren warten, bis wenigftend id; gegen dies Geſchtei 
arbeiten kann. Obgleich id) dann gewiß dies thun, und hoffent⸗ 
lich mit Olüd thun werde, fo wuͤrde ic, doch ſelbſt nicht rathen, 
jest dem Adel jenfeits des Rheins bie Fideicommiſſe wiederzugeben 
und biefe Maaßregel fo einzeln hinzuſtellen. Daß die Fiber 
commiſſe dort feit beinahe einem Menſchenalter aufgehoben find, 
daß ber Adel in jenen Provinzen ungleich vertheilt if, und daß 
man ed als eine bloße Adelöbegünftigung anfehen wird, ſchienen 
mir wichtige Gründe, nicht mit dieſer Maaßregel gleich, und in 
dem man bie widtigften auf das ganze Volk fich bezichenden 
noch zurüdhält, voranzugehen, wogegen: die Möglichkeit, daß 
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einige große Familien vieleicht indeß fich theilen (was doch noch 
nicht untergehen heißt) nicht in die Wagfchale gelegt werden kann. 
dideicommiſſe und Landſtandſchaft hängen, meines Erachtens, fo 
genau zufammen, daß man fie nicht trennen fann. Allein €. E. 
wiffen, daß ich ja mit dem letztern nicht fäumen will, Geſchieht 
dennoch nichts, dann kann es freilich nothwendig werben, andere 
Dinge einzeln zu orbnen, und fo auch die Fideicommiſſe. Uebris 
gms muß ich geftchen, Halte ich diefelben nicht für fo unentbehts 
lich für den Abel, als E. E. Died fommt vermuthlic daher, 
daß Eie mehr den reichsunmittelbaren (der allerdingd auch allein 
der eigentliche war) im Gedanken haben. Namentlich in Sachſen 
giebt es eine Menge alter und noch heute ftiftsfähiger Bamilien 
ohne Primogenituren. Der Adel geht nicht unter, er wirb nur 
ärmer. Allein felbft das iſt nicht nothwendig ber Ball, und bie 
Sage der Dinge hat ſchon viel hierin verändert. Die Lage ber 
jüngeren Söhne war ehemals viel vortheilhafter. Stifter, Ritters 
orden, ſelbſt Klöfter boten anſtaͤndige Beichäftigung, Unterhalt, 
Möglichkeit feloft, fich ohne Eapitalfonbs, zu bereichern dar. Jeht 
iR dad alles nicht, und ber Majoratöherr felbft würbe jetzt, da 
er doch für feine Brüder forgen muß, ed vielleicht für eine größere 
Laſt halten, fie zu ernähren, als mit ihnen anfangs zu theilen, 
Kriegen die jüngeren Brüder auch wieder Capital, wie bei gleicher 
Teilung, in bie Hände, fo vererben fie natürlich leichter, und fo 
bilden fih aus Einem Geſchlecht mehrere gleichnamige und erhalten 
es vielleicht beſſer als mit Einem einzigen, doch aud manchmal 
in Verfall kommenden Haufe. Dies ift notoriſch auch ehemals 
bei manchen Majoraten der Fall geweſen, jegt würbe ed benn 
leicht häufiger Tommen, da die jüngeren Brüber den älteren noth⸗ 
wendig jeht Eoftbarer werden müflen. Zu große Häufigkeit ber 
Samilienfiveicommiffe macht unleugbar eine zu große Mafle von 
Gütern zu eifern, dem Einfluſſe der Induftrie zu wenig zugäng- 
lich, was gewiß auch nicht ohne moraliſch nachtheilige Bolgen iſt. 


376 


Nehme ich Alles hier mur flüchtig Gefagte zufammen, fo wuͤrde 
ich mic, meiner jegigen Einficht nach, bei diefer Materie auf fols 
gende Grunbfäge beſchraͤnken. 

Die Errihtung der Majorate und die babei eintretenden Bes 
ſchraͤnkungen durch Gefege, müflen nur in Verbindung mit ber 
Berechtigung zur Landſtandſchaft betrachtet werben; 

in Rüdfiht auf diefe muß es eine, ber Größe bes Staats . 
amgemefiene Anzahl Bamilien geben, in welchen ein reich begüterter 
Zuftand erhalten wird, was nur durch Majorate gefchehen ann; 

außer biefer Rüdficht würde ich bie Errichtung von Major 
raten nie ald Vorrecht des Adels anfehen; dann, wenn es welche, 
außer ben namentlich und erblich zur Landſtandſchaft berechtigten 
Gamitien geben foll, fie nach der Größe des Vermögens bebingen, 
und mehr erfchweren, als bad Landrecht thut; 

um zu verhüten, daß adliche Familien nicht zu oft das vaͤter⸗ 
liche Gut verfaufen müffen, muͤſſen die Gefege zu Hülfe kommen, 
und dem teftirenden Vater erlauben, den Sohn, welder es am 
nimmt, durch eigene ihm vortheilhafte Schägung in die Mög 
lichkeit zu fegen, es zu erhalten; bie Neigung dieſes zu thun 
muß durch die daran haftende Landſtandſchaft, und das Interefe, 
das man für dieſe erweckt, genährt werben. 

Ich unterwerfe dieſe Ideen E. €. nachſichtsvollen Beurthei⸗ 
lung. Ich fege, wie Sie ſehen, immer voraus, daß dieſe Materie 
in ber ganzen Monarchie, in Verbindung mit ber ftänbifchen Ver⸗ 
faflung new beftimmt werde. Geſchieht das nicht, fo würde ih 
es allerdings für fehr ungerecht halten, daß ber Adel am Rhein 
nicht dürfte, was bem in Schleften erlaubt ift, und in biefer Ge 
finnung werde ich auch gewiß immer handeln. Sobald ich nad 
Berlin fomme, hören Cie auch hierüber weiter von mir. Dies 
wird aber leider in diefem Monat nicht feyn, und am iſten Su 
nius geht der König nach Pommern. Es if hoͤchſt fatal und 
unverzeihlich, mich hier vergleihungswelfe ohne allen Nuhen fipen 
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zu laſſen. Rach Naffau Hoffe ich noch gewiß zu kommen, che 
Sie, wie ich höre, wieber hieher fommen. Am lieben thäte ich 
es freilich wenn wir hier fo gut als fertig wären, ba zwiſchen 
biefem Punkt und ber Abreife immer 4—6 Tage vergehen; es 
ware dies bie ſicherſte und ungeörtefte Zeit. Fuͤr bie Partitel 
des Dortmunbfchen Stabtredts bin ich E. E. ſehr verbunden 
und bitte bei aͤhnlichen Entdeckungen mich nicht zu vergeſſen. 
€. €. glauben überhaupt nicht, wie ſehr ich Sie hier vermiſſe. 
Frau v. Wollzogen grüßt. Leben Sie herzlich wohl!” 


Stein erwieberte: 

„Der von €. €. dem Gr. Refielrobe gegebene Rath, mit 
allen Schriften über Abelöverhättniffe bis zu Ihrer Ankunft noch 
in Berlin Anfand zu nehmen, ift hoͤchſt zwedimäßig, weil ihnen 
die Freunde der Franzoͤſiſchen Geſehgebung und Einrichtung, ver- 
bunben mit denen Feinden des Adels entgegenarbelten, und fie 
erfolglos machen würden, 

Ueber den Inhalt meines Schreibens dd. Sten m. c. muß 
ich mich noch etwas ausführlicher Außern, es enthielt ven Antrag: 

dem Rheinifhen Adel (Berg, Cleve, Jülich, Erzftift Coͤln 
und Trier) daffelbe Erbfolge⸗Recht zu geben, welches ber 
übrige Deutfche Adel überhaupt, und ber ber Preußiſchen Mos 
nardyie insbeſondere beſthi. 

Run entſteht die Frage: Welches iſt dieſes Recht, und worin 
weicht es von ber Napoleoniſchen Geſetzgebung ab? 

1) Das Deutſche Recht ertheilt allen Ständen das Recht 
Ebſchaftsvertraͤge zu fehließen; Selchov, Elemenia juris germ. 
8.623. 624. 29. ° 

2) Es fließt die Töchter zum Vortheil der Söhne aus; 
und bebarf es nad} ber mir bekannten Obſervanz, felbft der Res 
muntiation ber erften nicht. Ibid. 3. 629. 630. In ben alteſten 
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Deutfchen Gefegen der Franken, Alemannen, if biefer Say ſchen 
gegründet, und entfland aus ver Wehrverfaffung des Volkes. 

3) Bey Lehen, derem ber Deutfche Adel eine große Anzahl 
befigt, beftimmt bad Lehen-Recht noch in&befonbere bie Erbfolge, 

4) und bey Fibeicommiffen, ber Inhalt des Fideicommiſſes, 
es fen nun errichtet worden durch einen Vertrag ber babel inter 
effirten Perſonen, 

ober durch einen’ einfeitigen Beſchluß bes Beſitzers, ben er 
zu faflen berechtigt ift, wenn zu der Zeit wo er von ihm gefaßt 
wirb, Feine Berfonen exiftiren, bie ein Recht haben auf bie Güter 
Maffe, worüber er disponirt 8. 625. 634. 

Lehen und Familien⸗Fideicommiſſe find im ganzen Preußiſchen 
Staat vorhanden, und bie letztern zwar nicht allein in Schlefien, 
fondern aud in Preußen, Weftphalen, 3.8. das Rombergiſche, 
Bodelſchwingiſche in ber Graffhaft Mark u.f.w. - 

Der Eode Napoleon hebt Lehne und bie alte Bamilien-Stbes 
commiffe auf, und’ macht die Errichtung ber lepteren von bem 
Willen des Regenten allein abhängig — nun hat man aber für: 
lich Herm v. Mirbach die Errichtung eines Fideicommiſſes bie er 
bey dem König in Aachen nachfuchte verweigert, und felbft ihm 
nicht einmal bie Napoleonifche Begünftigung wiberfahren laflen, 
unb warum bad? 

Man will dad Land-Recht auf bem linken Rheinufer nit 
cher einführen, bis nach gefchehener näherer Prüfung feines Ber 
haͤltniſſes zum Code Napoleon, ober 

ſelbſt bis nad) einer vorgenommenen Umarbeitung des Land» 
Rechts für die ganze Monarchie. 

Die Beybehaltung eines fremden mit Gewalt ber Waffen 
aufgebrungenen Geſetbbuchs, bleibt immer eine Schmach für das 
Vol, und dieſes Geſetzbuch wiberfpricht 

denen Sitten und urfprünglichen haͤußlichen und öffentlichen 
Einrichtungen bed Volks, 
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es ift eine Cento aus ber revolutionairen @efeßgebumg ber 
Jahre 1790 sq. dem droit Coutumier, dem Römifchen Recht. — 
Lefen Sie Rehberg Abhandlung über den Eode Napoleon 1814, 
es iſt ein ſehr Ichrreiched Buch. 

Das Land-Recht fanctionirte und bildete aus, das Bere, 
benbe in einem nicht revolutionirten Lande, und ſcheute felbft 
Provincial- und Local-Statuten; indem es zu beren Prüfung bie 
Einleitung traf. Es warb entworfen von tücjtigen erfahrenen 
Geſchaͤftsmaͤnnern, die allen ben Ernft, die Scheu vor Rafchheit 
und Uebereilung befaßen, die Ehrfurcht für ihre Pflicht und ihre 
Verantwortlichkeit, die fi unter einem großen Fräftigen Regenten 
wie Friedrich der Große, bey Staatöbeamten erzeugt, und unter 
ſchwachen Regierungen verloren geht. Die Reviſion des Lands 
Rechts für die ganze Monarchie unter Leitung Herm v. B., unter 
Einfluß der Herm Daniels, Savigny u. |. w. und eines neuerunges 
füchtigen Zeitgeifte halte ich für durchaus verderblich. 

‚Herr ©. Ingersleben befuchte mich bey feiner Durchreife, und 
erzählte mir von denen Darmftädtiihen Angelegenheiten, fie ſiad 
das Refultat der Handlungsweiſe einer brüdenben verſchwende ⸗ 
tifchen die Rechte aller Stände kraͤnkenden Regierung. 

Man muß dem anarhifchen Geiſt Infitutionen entgegenfehen, 
die ihm widerfiehen, ber Regierung Unterftügung in ben großen 
Interefien bes Grundeigenthums, der Corporationen verfchaffen, 
fie ſtehen jegt ifolirt, umgeben von einem Beamtenheer, das fie 
in Zeit der Gefahr verläßt, 

Ich würde mich fehr freuen E. E. bier zu fehen, und würde 
bafür forgen daß Sie ein von den Sonnenftrahlen wohl erwaͤrmtes 
und wo nöthig mit Hülfe des Dfenfeuere auf 30° gebrachtes 
Zimmer bewohnten, 

Sollte 8 E. E. nicht umierhalten die Acten ber Rheinifchen 
Regierungen einzufehen, über bie Communal⸗ und Provincial⸗Ver⸗ 
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faffung aus dem Jahr 1817, 1818 und fie den Ober-Präfbenten 
abzufobern für nöthig finden? 

Ueber bie Frage ob «6 rathſam fey das alte Deutfche Erb 
folgerecht überhaupt bey dem Adel abzuändern, behalte ich mir 
bevor meine Meynung beſonders zu äußern.“ 


Humboldt folgte der Einladung und brachte einige Tage in 
Kaffau zu. Am Item Junius ſchrieb er aus Sranffurt: 


„Ich habe E. €. nicht bisher gefchrieben, und Ihnen nicht 
früher für bie fhönen Tage in Naffau noch einmal gebanft, weil 
ich abwarten wollte, ob nicht etwas vorfiele, das ich Ihnen zus 
gleich melden könnte, Leider iſt dies wenigſtens nichts Guͤnſtiges. 
Mit meiner Frau ſcheint es recht ſchlimm zu gehen; in einem 
Brief vom 18ten aus Blorenz fagt fie mir, daß fie feit ihrer Am 
kunft bort, Frank geweſen if, daß fie an Bruftframpf und Glie⸗ 
derſchmerzen zugleich leidet, und bie Iehten auch ben linken Arm 
und bie Hand ergriffen haben, und daß fie hat ihre Reife aufs 
ſchieben müflen. Sie wollte nun am 29ften Mai von bort ab 
gehen. Rad) einem Briefe vom 2iften befindet fie ſich zwar etwas 
beffer, allein ein Unterfchieb in fo wenigen Tagen will nichts 
fagen. Ich geftche E. E. daß mich dies Befinden fehr bedenklich 
macht, und dad Unangenehme meiner Lage in hohem Grabe ver 
mehrt. — In unferm Gefchäft iſt nicht das Mindefte vorgegangen, 
Baiern fheint ſich an die vier Höfe einzeln zu wenden, ba «6 
bei ber Commiſſion nichts hat ausrichten Fönnen. Dies if wir 
der ein bloßes Hinziehen, wenn man es aber, wie ich fürdten 
muß, abwartet, fo vergehen wieber Monate bamit. — Meine 
Frau, bie vergaß ich fo eben zu fagen, dachte noch immer den 
2oſten Junius hier zu ſeyn; es ſcheint mir aber völlig unmoͤg 
lichz ic) erwarte fie fräheftens am Iſten Julius; in dem Zuſtaide 
in welchem fie iR, wuͤnſchte ich freilich fie ſelbſt Lieber noch hier 
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za ſehen. — Bon Berlin aus heißt es nun mit mehr Beſtimmt⸗ 
heit als biöher, daß der Staatskanzler doch eine Eonftitution ges 
macht, und eben dem Könige vorgelegt habe. Eigentlich glauben 
tue ich es noch nicht, bie innere Wahrſcheinlichkeit iR, wie Sie 
fer oft richtig bemerkt haben, gar nicht dafür ba. Gewiß iR 
bloß, daß ber Staatsrath beftimmt am iſten Sept. wieder feine 
Sigungen anfangen fol. Einigen Mitgliedern, bie einen Urlaub 
zur Babereife gefordert haben, ift dies beftimmt gefagt und ihnen 
aufgegeben worben, zu biefer Zeit wieder in Berlin zu fepn. — 
Den Unfall des Königs werden E. €. fennen. Es iſt ein gro 
ßes Süd, daß er nicht fo arg geweſen if, als er hätte werben 
innen. Er wird den König aber body zwingen, drei biß vier 
Wochen das Zimmer zu hüten. — Ihren ausführlichen Brief 
vom 17ten pr. habe ich hier gefunden, und mit vielem Interefie 
gelefen. Ueber ben Inhalt haben wir theils ſchon gefprochen, 
theils fprechen wir uns bald wieder. Denn es bleibt doch dabel, 
daß E. E. zum 11tem herfommen? Mic finden Sie gewiß, ich 
müßte benm auch noch nach Juͤlich gehen follen. Bis jetzt habe ich 
feine Silbe weiter in ber Sache gehört. Ich freue*mich Herzlich 
im Boraus, Sie zu fehen, und bitte Sie, mir Ihr Andenken und 
Iore Freundſchaft zu erhalten. Mit dem herzlichſten und unver 
aͤnderlichſten Ihr Humboldt. 

Haben Sie den Bericht der Commiſſion uͤber die Falllehen 
gelefen? W. Antwort iſt merkwuͤrdig. So dreiſt iſt ſchwerlich je 
eine Regierung mit ber Behauptung des bedenklichen jus eminens 
(fonft nannte man es dominium eminens) vorgegangen. Ein 
fehr wunderbarer Fall ereignet ſich aber nun, ber erſt beweift, wie 
ſchlinm es iR, daß beim Bunde nur halbe Gereditigfeit herrſcht. 
Bern ein Mebiatifirter ein Falllehen befit, fo ſchuht der Bund 
fein Eigentum; Hat es ein anderer, fo überläßt er ihn ben Lan⸗ 
heögefepen. 
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Am 6ten Junius hatten die in Frankfurt anweſenden Mit 
glieder ber Eentralbirection in einer Sigung den vorgelegten Ent 
wurf ber Statuten genehmigt, eine angemeſſene Entſchaͤdigung 
für den Redacteur auögetvorfen und einen früher von Dümge 
gemachten Vorfchlag zu Herausgabe einer Zeitfchrift genehmigt, 
wodurch bie Fortſchritte des Unternehmens befannt gemacht, die 
Verftändigung ber fo verfchiedenen Mitarbeiter erfeichtert, und bie 
allgemeine Theilnahme erhalten und erhöhet werben folte. Die 
Leitung biefer Zeitfchrift ward den Herren Büchler und Dümge 
gemeinſchaftlich übertragen. 

Am Iten Junius traf Stein zur Eonfirmation feiner jüngeren 
Tochter von Naffau ein, beſprach ſich mit den Mitglievern und 
leitete am 12ten und 15ten zwei Sitzungen ber Eentraldirection, 
in denen er feine Biligung der Statuten und des Beſchluſſes 
binfichtlich des Rebacteurd erklärte, eine Ueberſicht des muthmaßs 
lichen Umfangs der Sammlung zu 20 bis 25 Foliobänden von 
100 Bogen vorlegte, und die von ihm entworfenen Rachträge zu 
dem Berzeichniß der Quellen ber Karolingifhen, Saͤchſiſchen, 
Fräntifchen And Schwähifchen Zeiten übergab. Es wurden bie 
eingefommenen Bemerkungen burdhgegangen, der Bundestags⸗ 
gefandte ber Stadt Bremen Synbicus Dr. Smidt und Dr. Schloffer 
zu Mitgliedern der Gentraldirection, Erzherzog Johann, Kronprinz 
Ludwig von Bayern und Fürft Metternich zu Ehrenmitglieder 
erwählt, und eine Eingabe an bie Bundesverſammlung beſchloſſen. 
Nachdem das Nähere über die Zeitfchrift der Gefellfchaft verabredet 
worden, und Stein für bie Zeit feiner Abweſenheit Herrn v. Aretin 
die Leitung ber Direction übergeben hatte, kehrte er am 16tem 
nad Raſſau zurüd, 

Er ſchrieb an Graf Spiegel: 


„töten Junius. €. €. erhalten noch fo fpät aus Naffau von 
mir einen Brief, weil mein Aufenthalt verlängert wurde, durch 
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eine Reife bie ich nach Frankfurt zu machen veranlaßt wurde, um 
der Eonfirmation meiner jüngften Tochter beyzuwohnen, einer für 
Eltern hoͤchſt wichtigen und rührenden Feyerlichkeit. 

Meine Abreife von hier ift auf ben 24. m. c. feftgefegt, ich 
gehe über Bonn, Eöln, und hoffe ohnerachtet des dadurch entſte⸗ 
henden Aufenthalts den 28ſten Juny in Eappenberg zu feyn, von 
wo ich nach Münfter eilen werde, um vor Ihrer Abreiſe einzutreffen. 
Hier werde ich auch die Ehre haben, E. E. die ferneren Verhand⸗ 
fangen ber Hiftorifchen Geſellſchaft mitzutheilen — mit beren Fort⸗ 
ſchritte Sie gewiß zufrieden feyn werben.” 


Hier fand er ein Schreiben von Merian aus Paris, in deſſen 
Eolge er am 17tem die Aufnahme der Herren v. Merian, Hafe, 
Minifter v. Humboldt und v. Bagern zu Mitgliedern der Gefells 
ſchaft empfahl. 

Bei Steind Furzer Anwefenheit in Frankfurt theilte ihm 
Humboldt eine vom Stantsrath Nhebiger entworfene Denkſchrift 
über die Repräfentation in den Preußifchen Staaten mit; Stein 
fandte fie aus Raffau mit biefen Bemerkungen zurück 


„Der mir mitgetheifte Aufſaz des Herrn von Rediger über 
die Repräfentation im Preußifhen Staat 
iſt mit feltener Sachkenntniß und Scharffinn verfaßt, enthält einen 
großen Reichtum von Ideen, Vorfhlägen u, f. w. unb erfordert 
4 feiner Würdigung und Prüfung mehrere Zeit, als mir geflattet 
worden, indem ich aufgefordert bin, ihn vor meiner Abreiſe zurüd, 
dugeben. ö 

Da diefer Aufſah lithografirt zu ſeyn fcheint, fo wuͤnſchte ich 
wo moͤglich ein amberes Exemplar zu erhalten, um ihn mit grös 
Ferer Aufmerffamfeit durchgehen zu fönnen, und befchränfe mich 
gegenwärtig nur auf bie Bemerkungen über einige feiner Haupt⸗ 
Momente, und zwar 
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1) bie Zulaflung der Beamten und des Militärs in bie Ro 
präfentation; 
2) die Art ber Wahlen. — 

Der Eintritt der Stantsbeamte in bie tepräfentative Ber 
famnlung würbe wohlthätige Folgen haben, und ihr bie zu ihrer 
Leitung auf ber neu betretenen Bahn unentbehrliche Geſchaͤfts⸗ 
fenntniß und Erfahrung verſchaffen, man müßte daher ſelbſt biefen 
Eintritt auf manche Art begünftigen. Ihnen aber als einer Ge 
noſſenſchaft, als Stand, Anſpruch auf ein Wahl: und Bertretunge 
recht einzuräumen, bad wiberfpricht ber Stellung bie ihnen in bem 
Staat zuficht, ber von Dienern, von Berwaltern, und vermehrt 
ohmverhältnißmäßig ihre ohnehin ſchon zu fehr angewachſene Macht 

im Staat, ba fie bereit feit einigen Generationen in ausſchlie- 
“senden Beſitz find zu regieren, und alle übrige Stände zu be 
hertſchen — 

Iſt ferner die Amovibilität der Beamten eingeführt, fo find 
fie zu abhängig vom Regenten, eine allgemeine Inamovibillikt 
die fi über den ganzen Stand ausbehnt, loͤſt bie Bande der 
Zucht und bed Gehorfams, fie ift entbehrlich ſobald durch Ber 
faffungen Leben und Eigenthum gegen Wilführ gefchügt werben, 
und ift nur anwendbar für den Stand bes Richters um ihn gegen 
jeden Einfluß zu fhügen. 

Ein wählendes, an politiſchen Verhandlungen theilnehmendes 
Heer, iſt eine gefährliche Erſcheinung und ben Geift des Gehor⸗ 
fams auflöfend; eine ſolche Anftalt verwandelt dad Heer in ein 
Agregat politifcher Clubs, und macht bie Befhlüffe der Vollsver 
fammlung von dem Paradeplag abhängig. 

In einem Staat wie ber Preußiſche wo bie Dienſtpflicht al» 
gemein if, wo die Ranbwehr-Anfalt beſteht, da iſt der Zutrit 
ber Bolföverfammlung ohnehin einer großen Anzahl von einzelner 
Mitgliedern des Heeres offen, bie aber hier außer aller Berbin 
bung mit ihm erſcheinen. Die Reihefolge ber Wahlhandlungen 





iR zu manmichfaltig, zu zufammengefept, und concentrirt das 
Wahlrecht in eine viel zu geringe Zahl Wähler, als daß es mit 
Vertrauen vom Bolt Fönnte angefehen und mit Selbfftändigfeit 
und Freyheit von Einfluß könnte ausgeübt werden, und alle 
Gründe, gegen die Ausſchließung der Wahlberechtigten von un 
mittelbarer Theilnahme an ber Wahl finden bey dem vorgeſchla⸗ 
genen Berfahren ihre Anwendung. 
Es werben nad) pag. 124 sq. 
p-1. 8.13. a. bie Grayfverorbneten und Crayßvertraute 
1) der Städte von ben Stabtverorbneten gewählt; 
2) die Gutöheren wählen die ihrigen viritim. ($. 10.) und 
3) der Bauern, indem fie " 
a) zuerft zwölf Landgemein / Vertreter und einen Land» 
gemein» Bertrauten wählen, und durch 
b) diefe aus ihrer Mitte die für den Bauernſtand 
nöthige Zahl Crayßverordnete und Crayßvertraute 
ernennen laflen. 
P-9 8.21. Bey der Bildung ber 
ſchaſt ſollte folgendermaßen verfahren werben: 
8.24. Sie beftcht in ben großen Departements aus “, in 
den mittleren aus 48, und in ben Heinern aus 32 Mitgliedern, 
wovon bie Stäbte mit %,,, bie Gutöheren mit %,, die Bauern 
mit %,, Antheil nehmen, 
8.34. Die Wahl der Departements Standfhaft geſchieht 
in ber Art, daß 
die Erayfverorbnete und Vertraute aus allen Crayßen bes 
Departements ſich verfammeln, in drey Abtheilungen ber ‚Städte, 
Gutsherrn und Bauernftand, und die Wahl vornehmen, jede Abs 
teilung ihre Abgeorbnete aus ihrer Mitte, bie ſich als Stand- 
ſchaft der Departements vereinigen, 
dieſe befleht aus einem Plenum, 
und aus einem engeren Ausſchuß. 
Gkint Leben. V. 25 


$. 41. Die Provinzial-⸗Standſchaft beſteht 
aus der Bereinigung der engern Ausfchüffe der Departements 
Standſchaften, zu benen einige Stanbeöherren, ber Katholiſche 
Bifhof und ber Proteſtantiſche General /Superintendent und be 
Oberbuͤrgemeiſter der Hauptftabt hinzutreten. 

p. 16. 8.46. Die allgemeinen Stände beſtehen 

aus dem Allgemeinen landſtaͤndiſchen Rath 

und bem landſtaͤndiſchen Senat, 
Jener wird von denen Departementö-Stanbfchaften ernannt, made 
dem fie ſich burd-einen brepfadhen Ränbifehen Zuzug zu Wall 
collegien erweitert haben. 

Sie wählen öffentlich aus denen von ber Regierung ihnen 
äugefertigten Präfentationsliften 

a) der Gewwerbetreibenben, 

b) der Geiſtlichen, Gelehrten und Künftier, 

e) Milttairs und Staatsbeamten, 
eine Anzahl Mitwähler, 

8.53. Diefe Wähler ernennen wieber Öffentlich und gemein 
ſchaftlich die Abgeordnete des Departements in ben allgeme 
Ränbifchen Rath. 

8.58. Jaͤhrlich ſcheiden die Abgeordnete zweyer Brovinen 
aus ber allgemeinen Verfammlung aus, fo daß fie ſich in fhef 
Jahr erneuert. . 

p- 135. Der Allgemeine Ständifche Rath, würde aus 192 
Mitgliedern beftchen, der Ianbfländifche Senat aus 


a) ben Prinzen vom Haufe . . - 2.» 4 
b) Präfidenten ber Provinzial ⸗Standſchaften 10 
©) Standedhern . = 2.2.2220. 15 
A) Adeköfenioren > > 2 2000er 10 
e) Bilhöfe 2 2 2 2 4 
f) Gelehrte Corporations»Borfieher . . . 3 


g) vom höhen Gmbelsfand . ... ... 2 
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h) oberften Staatöbeamin . » 2... 3 
Me 2. nen 3 
k) Ritter- Orden.» 2...» Pa | 
Ha . 22 22 en 1 

56 


Die Zahl der Mitglieder des allgemeinen Staͤndiſchen Rath 
Reht im Mißverhäftnig mit”der Total-Summe der Bevölkerung, 
es fallen auf 51,435 Einwohner nur ein Stellvertreter; e8 müßte 
wenigſtens jeder Crayß einen ſolchen haben. . 

Auch iſt die Zahl der Mitglieder des Oberhaufes zu gering, 
man wirb eine größere Anzahl Adlicher Familien darein aufnchs 
men müflen, um Anſpruͤche fo auf Geſchlecht, Güterbefig, Verbienft 
um den Staat u. f. w. beruhen, befriedigen zu Eönnen. 

Mir bleibt noch der Wunſch übrig die Abhandlung über bie 
Ränbifche Attributionen mitgetheilt zu erhalten, und daß ber Gem. 
Verfaffer der vorliegenden Abhandlung, ber durch langjährige Vers 
wendung feiner Talente, feines Fleißes und feiner Zeit auf das 
Studium ber conflitutionellen Unierſuchungen, . . . . bei) benen 
nunmehr veranfaltet werdenden Arbeiten über biefen Gegenfland 
gebraucht werde.” 


In ben nähen Tagen trat er allein bie Reife nach Weß⸗ 
phalen an; Frau v. Stein und die Kinder blieben in Naſſau. 
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Siebenter Abſchnitt. 


Eappenberg, Naffau, Langenwinfel. 
Sommer, Herbſt 1819. 





Der Anfang der demagogiſchen Verfolgungen. 

ie Beforgnifle, welde Sande That bei Regierungen und Unter 
thanen in Deutſchland hervorgerufen hatte, wurden burd) eine 
zweite Gewaltthat auf den höchften Grab gefteigert. Ein Apotheker 
Löning verfuchte den verhaßten Naffauifchen Geheimenrath Ibel zu 
ermorden, und obwohl der Anſchlag mißglüdte und ber Verbrecher 
feine Strafe fitt, fo glaubte man num nicht laͤnger anſtehen zu 
duͤrfen rafche vorbauende Maßregeln gegen bie vermutheten geheimen 
Verfhroörer zu ergreifen. Thörigte ober böswillige Schwägt 
bemühten fih zwar ohne Erfolg, die Schuld des Mordverſuche 
dem Naſſauiſchen Adel, namentlich dem Miniſter Fteihertn v. Gagem | 
anzubichten; dagegen Foftete es wenig Mühe mandje ber allgemein | 
aufgeregten Gemüther mit dem Glauben zu erfüllen, daß in 
Deutſchland eine große Verſchwoͤrung beſtehe, deren Theilnehmet 
die Ermordung aller Fürſten und Miniſter und bie Einführung. 
republifanifcher Einrichtungen beabfichtigten. Um für dieſes Schred⸗ 
bild Beweiſe zu finden, die man nicht hatte, ſchritt die Wittgm | 
ſtein ⸗ Kamptzſche Partei zu gewaltſamen Mafregeln gegen die 
Freiheit und Ruhe einer Anzahl bebeutenber den Parteigenofler 
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verhafter Männer. Einfeitige Verdaͤchtigung Anberögefinnter durch 
die -Regierungsblätter, Auskundfchaften durch alle Mittel einer 
geheimen Polizei, Durchfuhung und Wegnahme von Papieren, 
Berhaftungen und jahrelange Unterfuchungen, wurden über ein 
Land verhängt, defien Treue in ben fchlimmften Tagen felſenfeſt 
geftanden hatte. Als gefchietes und gefügiged Werkzeug machte 
fih ber Geheimerath Tzſchoppe befonders bemerklich, ein Mann 
deſſen Eharakter durch ben einen Zug gerichtet ift, daß als der Geh. 
Leg.⸗Rath Eichhorn ihn, einen anfcheinend unfchuldigen jungen 
Menfchen, ber eben erft in bie Gefchäfte beim Staatöfanzler ein» 
getreten war, gegen Theilnahme an ben demagogiſchen Berfols 
gungen als verberblich und unchrenhaft warnte, Tzſchoppe auf 
der Stelle zu Wittgenftein ging und Eichhorn angab. Daß daher 
ben Ießteren ber ganze Haß ber Partei traf, begreift fich leicht; mehr⸗ 
mals warb ber Verſuch gemacht ihn zu flürzen; er fah ſich ſcharf 
überwacht und in ber Lage das unſchuldigſte Wort gemißbeutet 
au fehen und endlofen Verfolgungen unterworfen zu werben; ihn 
fügte jedoch in feiner Stellung bie Achtung des Staatscanzlers 
und die Gerechtigkeit des Könige. Ebenfo warb Gneiſenau mit 
geheimen Spionen umgeben, und wohl ebenfo wenig Stein über- 
ſchen; Amt, beide Welder, Jahn, Reimer, Schleiermacher, ſelbſt 
Juſtus Gruner, der Königliche Gefandte in der Schweiz, in die - 
Unterſuchung verwidelt. Ihre vertrauteften Papiere wurben mit 
Veſchlag belegt, theils unglaublidy unfähigen Unterfuchungsrichtern 
dur Durchſicht übergeben, zu Ausbehnung der Unterfuchungen auf 
andere angebliche Thellnehmer der geheimen Verſchwoͤrung benupt, 
und fo aus manchen vieleicht unvorfichtig rebenden ober ſchreiben⸗ 
den Menſchen Berfolgte und Feinde gefchaffen. j 
Gerade um bie Zeit des Löningfchen Angriffs und als bie 
fen Berfolgungen begannen, entſchied fich auch Humbolbts Lage; 
& ſchtieb an Stein und feine Frau fügte eine Nachſchrift Hinzu: 


m \ 

„Ems, ben Aten Julius 1819. Cie werden, theure Excellenz 
aus meinem Iehten Brief gefehen haben, baf meine Grau am Ende 
des vorigen Monats ankommen wollte, und fie hat wirllich Wort 
gehalten. Am 28fen haben wir und zwiſchen Heidelberg und 
Bruchſal zufammengetroffen, und feit vorgeftern find wir Bier. 
Es hat und beide, und vorzüglich meine Frau, da fie Sie fo 
fange nicht gefehen, fehr gefchmerzt, daß Ihre Abreife gerade um 
-fo wenige Tage vor unferer Ankunft erfolgt war. Meine Grau 
läßt Ihnen alles Freundſchaftlichſte und Herzlichſte fagen, und 
trägt mir befonders auf, Ihnen, liebe Excellenz, auszubrüden, wie 
unendlich fle wänfchte, daß die Umftände ſich fo fügen moͤchten 
daß Sie vor ihrer Apreife wieder, wäre es auch nur kurz, in Die 
biefige Gegend fämen. Meine Frau if bis zum 18ten Mugaf 
gewiß hier, ba fie eine längere Eur, als gewoͤhnlich gebrauden 
fol. Ihr Ausfehen iR gut, und ihr Zuſtand auch nicht, wie ich 
früher fürchtete, für den Augenblick bedenklich, Weigel, ber mit 
uns bier it, hat vielmehr die Hoffnung, daß fie durch aufn 
fame Behandlung und eigne Sorgfalt, die man leider noch wir 
ein halbes, oder ganzes Jahr fortfegen muͤſſen, volllommen mit 
hergeftelt werben koͤnnen. Wie fehr mich biefe Hofmung ößet 
und erheitert, brauche ich €. E. nicht zu fagen. Der Umgang 
mit meiner Frau If} immer in mein ganzes Leben verwebt; er hat 
(das habe ich ſelbſt in den Zeiten gefunden, wo ich ihn mer 
ſchriftlich haben konnte) ben entſchledenſten Einfluß auf meine Art 
zu benfen und zu handeln, aud in öffentlichen Gefchäften. IG 
Hiebe nicht gerade in den Ieptern Alles zu fagen, und im Cine 
nen Rath zu fragen; denn ihre Anfichten, ihre Brunbfäge, her 
Gefinnungen leiten, ſtaͤrken, befeftigen, ermumtern im Ganzen; mar 
fieht das Ziel, wohin man gelangen foll, reiner und Marer, und 
laßt fich durch Schwierigkeiten und Zufäligfeiten der Ausführum 
weniger auf Abwege bringen; auch berechnet ein Mann für R6 
allein weniger die ädhte Reinheit ber Mittel, ohne bie doch des 
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wahrhaft Gute niemals gebeihen kann. Meine Abreiſe von Frank⸗ 
fart if noch immer gleich unbeſtimmt. Gewiß bleibt nur, daß, 
fo wie ich weggehen kann, ich es ohne Rüdficht auf die Anweſen⸗ 
heit meiner Frau thue. Es wäre mir vielmehr, auch in Rüdficht 
auf fie, lieber, vor ihr zu gehen, um eine Wohnung für fie wer 
nigſtens einigermaßen einrichten zu Fönnen. Unſer Hinderniß iR, 
wie natürlich immer nur, daß Weſſenberg noch nicht autorifirt if, 
su unterfchzeiben. Ich gehe morgen nad) der Stabt zuräd und 
werde fehen, ob etwas angefommen if. Doch zweifle ich daran. 
Mein von Berlin aus hat ſich neulich eine fonberbare Erfcheinung 
gezeigt. Ich Habe auf einmal ein Heine eigenhaͤndiges Briefchen 
vom Etaatöfanzler befommen mit cher Humboldt, und ganz in 
dem ehemaligen Ton, als wenn auch nicht bad Mindefte zwiſchen 
uns vorgefallen wäre. Der Zweck des Schreibens war bloß mich 
zu bitten, ihm einen Wagen in Offenbach zu beftellen, er handelte 
io auch nur von biefem Wagen. Bloß im Anfang fand, da 
mein Geſchaͤft nun bald geendigt feyn werde, fo wende er ſich an 
mich uns fo fort, und am Ende: Venez le plulöt possible et 
dis que Vous aurez termine. Es ging gegen meine Gefinnung, 
auf dieſelbe Weiſe, ald wäre ber Brief vor drittehalb Jahren ge 
jchrieben, zu antworten, ich habe doch aber auch den Mann weber 
reizen, noch fein Mißtrauen vermehren mögen. Ich habe daher 
in fehe freumblich auf die Commiſſion, bie id) beſorgt, geant- 
wortet, dann mic, Fälter gehalten und nur in Mon Prince unb 
V. A. geantwortet. Die Schlußphraſe Babe ich ergriffen, und 
thm gefagt, daß es feinem Zweifel unterworfen ſey, daß ich fo- 
gleich kommen werde, als mein Geſchaͤft es erlaube. Allein dies 
loͤnne noch eine geraume Zeit dauern, ba er den kenne, von dem 
es jept abhaͤnge. Ich müßte ihn alſo darauf aufmerkſam machen, 
daß Altes, was in meinem Geſchaͤft Preußen betreffe, fertig und 
. Vetaphirt fey, daß in ber Babenfchen Sache doch Weſſenberg und 
Auſtett das Hauptſachlichſte thäten, daß ich wichtige Gefhäfte in 
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Berlin habe, und Hier auf abjolutes Richtöthun reducirt fey; ih 
. tönne ihm baher nicht anders rathen, ald dem König fogleid, 
d. i. vor feiner Reife ind Bad (denn es heißt, Daß ber König 
die Böhmifchen Bäder beſuchen wirb) vorzufchlagen, mich zuräd- 
zurufen, und mein Geſchaͤft Gr. Golg zu übertragen. Ich bin 
begierig, was er mir antworten wird. Bei dem fonderbaren Ehe 
tafter des Mannes wäre es allenfalls möglich, daß fein ganzes 
Schreiben bloß die Commiſſion zur Veranlaſſung gehabt hätte. 
Allein wahrſcheinlich if mir dies keineswegs, und man muß cher 
denfen, daß die Eommiffton nur ber Vorwand und der Zwei 
einer Annäherung zu mir gewefen if. Es if möglich, daß bie 
Meynung, daß ich nunmehr doch endlich nach Berlin kommen 
würde, den Wunſch zu einer foldyen in ihm jet mehr rege ge 
macht hat. — €. E. werben ſchon wiflen, baß ein Apotheker 
Löning aus Idſtein einen fehlgeichlagenen Verſuch gemacht hat, 
den Präfiventen Ibel gerade fo zu ermorden, wie Kotzebue ermordet 
worben ift, daß man ihn aber verhaftet hat, und Ibel unverwundet 
geblieben if. Miniſter Marſchall fagte mir im Vertrauen, daf 
biefer Loͤning ſchon als ein Menſch befannt geweſen fey, ber mit 
den geheimen Berbindungen zufammenhing, die man in Gießen 
und Weplar entdedt haben wil. Es -find ſcheußliche Borfähk, 
bie das Gute in Deutſchland, und. namenilich bei und, wicer 
zurüddringen. — Für €. €. legten Brief und Ihre Bemerkungen 
über Rhebigers Entwurf danke ich Ihnen herzlich. Ich bin in | 
diefen Tagen fo zerſtreut geweſen, daß ich nicht habe ordentlich | 
baran gehen fönnen, Allein im Ganzen ſcheint mir, was E. & 
in dem Aufſat loben und tabeln, volfommen richtig. Ich hätt 
auch, daß Rhebiger außer ven Grundeigenthümern und Stähte 
will ben Abel perſoͤnlich, ohne daß er Grundeigenthum hat, ud 
die Gelehrten wählen laſſen. Died würde ich nicht billigen. Des 
Wahlrecht muß auf etwas feft an dem Rande haftenben berufen. 
Gewählt kann ja body jeber, ohne Rüdficht auf Stand werben, 
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und fo braucht man für Intelligenz, wie man gewöhnlich fagt, 
in ber Berfammlung nicht bange zu feyn. — Den Pfuel'ſchen 
Auffag Haben mir E. €. nicht wieder geichidt. Es hat indeß 
auch Zeit damit, wenn ich ihn auch erſt in Berlin wieber ers 
halte, — Ob ich gleich gewuͤnſcht hätte, der Brief von Sommer 
wäre nicht gebrudt, fo fehe ich doc aus mehreren Briefen, daß 
er in vielen Orten auch einen fehr guten und mir günftigen Ein 
trud gemacht hat. Benzenberg hat vor dem Drud den Brief in 
Abſchrift nach Coblenz gebradht, wo man ihn gemißbilligt, allein 
Goͤrres gelobt Haben ſoll. Der arme Sommer ift alfo an dem 
Drud wenigſtens unſchuldig, wie es ſcheint. Run leben Sie 
wohl, liebfte Excellenz, und wenn es Ihnen möglich) iR, fo machen 
Eie, daß wir Sie noch fehen. Mit innigfter Hochachtung und 
dreundſchaft ganz der Ihrige, Humboldt,” 
„Ich kann nicht umhin als mid) felbft Ihrem theuren Anben- 
Im zu empfehlen, verehrtefter Freund. Wie traurig war es mir 
kpthin in Raffau, fo freundlich von den Ihrigen aufgenommen, 


Sie allein nicht zu finden. Meine Gefunbheit und zufammer - 


treffende Umſtaͤnde machten es mir unmöglich ſchneller zu reifen. 
Ich Habe die Freude, daß mein Mann mich befler findet, ald er 
8 erwartete, und, es Fomme nun aud) woher e8 wolle, ich fcheine 
meine allerfräntfte Periode in Florenz gehabt zu haben. Dem fen 
wie ihm wolle, meiner innern Heiterkeit hat mein Uebelbeſinden 
noch nie in bie Dauer gefchadet, und ich bin voll guter Hofnung 
dab Ems mir aufhelfen wird. Geben Sie mir bie Freude Sie 
perſoͤnlich zu fehen, und genehmigen den Ausbrud meiner innigften 
und treueften Ergebenheit und Verehrung. Ihre Humboldt.” 


„Ems, den 15ten Julius 1819. Endlich, theure Erxcellenz, 
hat ſich der Zauber gelöft, der mic an Frankfurt feſſelte. Ich 
werde noch am Ende dieſes Monats in Berlin ſeyn. Es if 
wirklich höchft fonderbar damit gegangen. Ich fchrieb Ihnen neu 


lich, wie mir ber Staatskanzler gefchrieben und wie ich ihm ge 
antwortet hätte. Den nächften Dienſtag darauf, am Gten erhielt 
ich nichts von ihm, und erfuhr von Anſtett, daß Weſſenberg noch 
immer nichts befommen habe. Ich ſetzte mich Hin, umb ſchrich 
Bernftorff viele Tiraden über biefe ewigen Zögerungen des Deſter⸗ 
reichiſchen Cabinets. Che ich noch enbigte, meldete mir Weile 
berg, daß er eben bie Ermächtigung zum Unterzeichnen befommm 
habe. Ich ſchrieb dies gleich nach Berlin, legten Dienflag, am 
13ten belam ich abermal® einen eigenhämbigen Brief des Staus 
kanzlers. Er fagte mir, daß er vom König bie Erlaubniß au 
gewirft habe, daß id}, mit Uebertragung meines Geſchafts an 
Goltz, augenblicklich zurüdtommen könne, daß aber bie ploͤtliche 
neue Wendung bed Gefchäfts diefe Mafregel nummehr unky 
made. — Den fogenannten Befreiungsvertrag mit Baden haben 
wir am vergangenen 10ten unterzeichnet, und ben Endreceß uni 
zeichnen wir am 20ften, dann gehe ich am 22ften mach Beriin, 
halte mid nur in Erfurt und Weimar auf, und bin am Nfen 
oder 28ſten in Berlin. — Der Brief des Staatskanzler iR, ob 
gleich ich ihm älter geantwortet hatte, in gleich freundſchafttichen 
Ton. Ich werde ben Mittelweg zu halten fuchen, ben meine Lage 
und das bisher Borgegangene fordern. Daß er nicht zw vi 
Miftrauen hegt, und wir nicht in offenbarer Spannung find, M 
immer gut, obgleich ber wahre Kampf um bie Sache nicht m 
vermeiben feyn wird, und nicht vermieden werben barf. Daß aber 
dieſes Wiederanknüpfen einen befondern Grund hat, bin ich über 
zeugt. Man ſpricht immer noch von ber in Berlin wollenbeien, 
und vom Könige unterzeichneten Verfaffung. Gin Brief von bem, 
der €. E. nicht geantwortet hatte, ſoll beftimmt fagen, ba bie 
Unterzeichnung vom König gefchehen fey, nachdem ber Entwurf 
- Gr. Majeftät zwei Monate vorgelegen habe. Wenn ich ſchreibe 
ſoll, fo chue ich es nur, weil ich den Brief nicht gefehen habe: 
Denn fonf iſt mir die Nachricht auf durchaus zuverläffigem Liege 





305 


sugelommen. Mir if fie wahrfcheinlich, denn ich glaube nicht, 
daß, ohne dies Greigniß, der Staatskanzler bereitwillig geweſen 
fern würde, mich jegt (auch wenn ich nicht geenbigt hätte) zuräds 
tonmen zu laſſen. Sein ganzes Wieberanfnäpfen des Briefwech⸗ 
ſels ſcheint mir damit zufammen zu hängen, daß er nun mit bem 
fertig war, was er zu vollenden fich worgefept hatte. Was ih 
Ionen neulich fehrieb, daß nemlih die Eomite beim Staatsrath 
wieder würde zur Berathung über bie Berfaffung zufammenberufen 
werben, lann dennoch zugleich wahr feyn. Denn vieleicht hat 
man nur einen Entwurf gemacht, ber bie oberften und hauptſaͤch⸗ 
lichſten Grundfäge der neuen Verfaſſung aufftellt, und durch bie 
Königliche Unterzeichnung unumſtoͤßlich aufſtellt, und will mm 
die Eomite das Detail dazu Hinzufügen laſſen. Bei biefer Bor 
ausſehung wuͤrde es fi denn auch erklären, wie ber Staat 
Yanzler hätte, trot ber großen Schwierigkeiten, mit der Arbeit zu 
Stande kommen können. In einigen Wochen werbe ich unfreitig 
Mar darüber fehen. — Bon bier aus habe ich zwei Tage in Co⸗ 
benz zugebracht, wohin auch Solms auf meine Bitte gelommen 
. Ih Habe mich ausſchließlich mit ihm, Ingersleben, Sale, 
&mig-Brelienburg mit ben Singelegenheiten ber Provinz be 
ſchaftigt. Das Verfahren und Nicht / Berfahren im Minifterium 
Üerfeigt allen Blauben. Im allen wichtigen Dingen fehlt es an 
de entſcheidenden Feſtſetzung, unb ich habe mich in ber Ueber⸗ 
nrngung beſtatigt, daß, ohne Einführung wenigfens fürs Erſte 
einer Provinzlal⸗Verſammlung, faſt nichts zu machen iſt, allein 
it dieſer die Sache gar nicht fo ſchwer ſeyn wird. Unzufrieden⸗ 
Seit iR allerdings jegt fehr viel in ber Provinz, fle ift wohl aber 
ziemlich gleich groß in allen Übrigen, und ber Sinm des größten 
Wells des Volke in unfern Rheinprovinzen iſt gewiß Fein ſchlin⸗ 
mer. Die Eivils und Militärkehörden bezeugen einfiimmig, daß 
ma des Sehorſams gewiß feyn Kanne, fobald man nur beflimmt 
und im Namen eines Geſehes ſpreche. Rur das Schwantende 
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und Wilfkührliche ſey verhaßt. Was kann man mehr und Beſſeres 
verlangen? - In Abficht der Zufammenziehung ber Landwehr iR 
General Hate, der ſich aber auch dabei recht fehr gut zu bench⸗ 
men ſcheint, fehr mit ber Bereitwilligfeit der Menfchen dazu zu 
frieden, und hat mir mehrere Beifpiele angeführt, wo fie aus 
eigner Luſt, und fogar unaufgefordert dazu mitwirken. Beim 
Staatöfanzler liegen fat über alle wichtigen Fragen Gutachten 
aller Regierungen aufgethürmt. Allein feine biefer Sachen if, 
ober wird erlebigt, und wenn ich es bahin bringen will, werke 
ich viele Schioierigkeiten zu überwinden haben, E. E. wem 
bie Vorftellung des Coblenger Stadtraths gegen bie neue Trans 
euer gelefen haben. Sie ift fehr tadelnswerth, weil der Stat 
rath ganz aus feiner Sphäre hinausgeht, und über eine Sache 
Klage führt, die feine Stadt faft gar nicht, allein das Land alle 
dings fehr drüdt, weil er nicht einmal viel von einem ſolchen 
Drud, fondern hauptſaͤchlich von dem Rechte fpricht, mit zur Be 
rathung über Steuern zugezogen zu werben, und weil er feine 
Vorftelung Publicität gegeben hat, ehe noch bie Behörde, an bie 
fie gerichtet war, fie empfangen fonnte. Die Regierung, welder 
der Stadtrath die Vorſtellung zuſchickte, hat ihm auch ihre Miß⸗ 
billigung ausdrüdlich zu erfenmen gegeben. Davon, daß Goͤrres 
Uintheil an der Vorftellung hätte, if feine Spur, ich bin vis 
mehr vom Gegentheil überzeugt. Auch Grebel hat fie nicht ver 
faßt. Der Eoncipient ift feiner, ber ſich in öffentliche Schrift 
ſtellerei miſcht, und fol fonft ein achtbarer Mann ſeyn. && 
ſcheint mir nur nicht vorfichtig, feinen Namen in einem Briefe zu 
nennen. — Diefe Zeilen find bis heut 18ten Liegen geblieben 
Seitdem iſt die fatale Geſchichte zu unferer Kenntniß gekommen, 
daß man Arndis, der beien Welder und eined gewifien Mühle ⸗ 
feld, der in Cöfn bei dem Gerichte angeftellt ift, ‘Papiere in Be 
flag genommen hat.“ Ich fürdte, daß man nicht gehörige Au⸗ 
zeigen hatte, ſolche Mafregel zu begründen. Ich Tann nicht 
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glauben, daß Arndt ſich in verbächtige Verbindungen eingelaffen 
haben follte. Bon dem Bibliothekar Weller wollte ich das Gegen» 
theil feſt verbuͤrgen. Er hat nicht einmal bie Neigung fih in 
politifche Dinge zu mengen. Den Bruder kenne ich nicht. Hat 
die Maafregel feinen Erfolg, fo wirb fie ein unſeliges Geſchrei 
erregen und ber jungen aufblühenden Anftalt unwiederbringlichen 
Schaden zufügen. — Meine rau ift viel wohler, als ich fie bei 
ihrer Anfunft fand, und ich nähre die beſten Hofnungen für fie. 
Sie ift aber unwiederruflich verdammt, bis zum 31ſten Auguſt 
bier zu bleiben. Da ich höre, daß es zweifelhaft if, ob €. E. 
Familie nach Cappenberg fommt, und Fraͤulein Henriette eine 
längere Kur gebrauchen fol, fo kommen Sie vielleicht ſelbſt in 
dieſer Zeit noch ber. Wäre das nicht, fo iſt meine Frau nicht 
ohne alle Hofnung, daß Sie ihr vieleicht ein Rendezvous in 
Edln gäben. Denn wenn das Bad meiner Frau den erwuͤnſchten 
Erfolg macht, fo denft fie von hier über Eobleng nad) Coͤln zu 
gehen, dort zwei Tage zu bfeiben, und dann über Frankſurt nach 


Berlin zurüdzureifen. Sie theuere Excellenz, hätten dann vie 


leicht die Freundſchaft, mit ihr in Coͤln zufammenzutreffen. Zwi⸗ 
ſchen dem 15ten und 20ften Auguſt ſchickt fie Ihnen das Nähere 
und Beftimmte über ihre Reife, bis dahin grüßt fie Sie auf das 
Freundſchaftlichſte. — Ihre Familie habe ich Teider nur immer bei 
der Durchteiſe durch Naſſau und hier auf Momente gefehen. Da 
meine Frau Nachmittags baden muß, fo bleibt ihr gar Feine Zeit 
für eine Fahrt nad) Raffau, und da ic) fie wieder auf wenigſtens 
dei Monate verlaffen muß, trenne ich mid) nicht gern von Ihr. — 
Leben Sie nun herzlich und innig wohl, befte Ercellenz, und er 
halten Sie mir Ihr Andenken und Ihre Freundſchaft. Mit der 
umvanbelbarften und ber Iebhafteften Verehrung Ihr H.“ 


Steins Anficht Spricht ſich in einem Briefe an Goͤrres aus; 
dieſer Hatte ihm über bie Naſſauiſche Regierung etwa in berfelben 


Urt geſchrieben, wie ex ſich in ber um jene Zeit herausgegebenen 
" Schrift „Teutfhland und die Revolution” ausſprach: 


nGappenberg den 2öften Julius, Die Regierungen haͤuen 
freylich feit 1814 vieles anders machen koͤnnen, insbeſondere auch 
die Raffauiſche, gute Abſicht kann man ihr nicht abſprechen, aber 
ihre Gorpphäen find befeflen von einer Drganijations« und 
Neuerungsſucht, die fih auf Eitelfeit und feichte Selbſtgefalligken 
gründet, und fi in Unftalten und Einrichtungen ausfprict, die 
dem Land fehr koſtbar und Iäflig find, die auf das Gentralifisen 
und das Paralyſiren im Einzelnen, auf eine Schein⸗ und Papier 
chatigkeit hinamögehen. Hiemit verbindet fie Pſiffigkeit die unlauien 
Ab ſichten beweißt, und die ſich in ihren liberalen Phrafen, in 
ihrem Eingreifen in die Wahlen, in ber aͤngſtlichen Tutel ber 
Standiſchen Berfammlungen, in dem Gebrauch, ihres Hofpommene, 
wie ihr jemand nannte, des Herm Waitzel zeigt, und bie mi 
fehr gewaltigätigen Mafregeln, z. B. gegen Profeſſor Snell zu 

Dorpat, gegen Herm Bergmann, verbunden iſt. 

. So mande Nachtheile daraus entſtehen, fo finb fe doch m 
täglicher als die Ausführung ber Plane unferer Gelchtien un 
turnenden Jacobiner; was diefe Schule für Früchte bringt, da 
laͤßt ſich ja deutlich aus den Verirrungen zweyer ungluͤcuch 
nißleiteter guter junger Männer erlennen, und es iſt bie Dil 
jedes religioͤs⸗ ſittlichen Mannes dahin zu würken, daß biefe ver⸗ 
ruchte Sekte beftraft und ein Gegenftanb bes öffentlichen Ab 
ſcheues werde, 

Arndt kenne ich feit 1812; ich Halte ihm für einen braven 
chriſtlichen milden verſtaͤndigen, Welterfahrung und Denia 
lenntniß befigenden Mann, ben ich fo lange liebe und achte, bie 
man mir fo Mar wie dad Sonnenlicht beweiſt, daß ich mich im. 

In der Anlage erhalten E. W. eine Ankündigung u. f.W-; 
vielleicht nehmen Sie durch Beyiräge daran Theil — Die Kuh 


gabe. der Deutſchen Duellen /Schriftſteller hat einen guten vor ⸗ 

bereitenden Forigang. €. W. ergebenſter K. v. Stein. 
€. W. Haben gewiß bie Naſſauiſchen Landtags -Acten von 

1818 und 1819 fo bey Schellenberg in Wißbaden gedruckt, gelefen.” 


Im Folge der Schrift „Teutihland und bie Revolution” er⸗ 
flgte bie Beſchlagnahme von Görred Papieren, und er vermegie 
Äh der amgeorbueten Verhaftung nur durch bie Flucht nach 
Staßburg zu entziehen. Hier trat er mit den Jeſuiten in Ver⸗ 
biebung, und vor biefer Zeit an findet fid in feinen Schriften 
die ultramontane unbulbfame Richtung, anflatt ber billigen Un 
erlennung die er noch in jener legten Flugſchrift der proteſtautiſchen 
Ricche und der Reformation gezollt hatte. 

MUS dh durch den Dierk v. Colomb, Blücers Schwager, 
eine fihere Gelegenheit darbot, ſprach fi Stein über die Lage 
Deuiſchlando gegen Eapobiftria aus: 


„Den Auguſt. Seü dem Augenblick unferer Trennung im 
verflefienen Herbie haben verſchiedene Erſcheinungen Statt gehabt, 
Die alle Freunde ber Orbmnng und @efeplichfeit betrüben. Meuchel⸗ 
morde die man zum Range patriotifher Handlungen erhebt, Ver⸗ 
leechen die besuch verkehrte Anwendung ber edelſten unb ehrwüͤr⸗ 
digſten Grundſate hervorgebracht find, heldenmuͤthige Crhebung 
ie ſich bis zum Begehen einer Handlung ber graͤulichſten Treu⸗ 
leſtzicit verirrt, eine Verbindung von Lehrern der Jugend, um 
iht Brunbfäge beizubringen, welche bie fittlihe religidſe und gefell- 
ſchaſiliche Ordnung zerrätten, und welche durch die verabſchenungs ⸗ 
wirdigſen Mittel zur Ausführung gebracht werben ſollen — 
Au.d dad moͤgte diejenigen zum Verzweifeln bringen, welche aufs 
richtig das Gl der Menſchheit wuͤnſchen ſoweit ed moͤglich und 
in dieſem Leben zu erreichen. 

Dan muß jedoch bemerlen, daß das Uebermaaß ſelbſt, 
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worauf das Uebel fo raſch geftiegen, feine Entdedung befchlemigt 
bat, fowie die Anwendung von Gegenmitteln und die Mögtichfeit 
feine Fortſchritte aufzuhalten, — baß es allgemeinen Abſcheu ein 
flößte, und daß felbft viele Schriftfteller vie die Herren Steffens 
in Halle, Menzel zu Bredlau es öffentlich hervorgezogen und bie 
Grundfäge angegriffen haben worauf es beruhet — daß bie Mei⸗ 
nung ber Menfcyen erfehroden iſt über den Abgrund wohin eine 
Baction fie drängen wollte, daß man beginnt ſich zu überzeugen, 
daß bie conftitutionellen Grunbfäge von 1789, welche Alles new 
bilden wollen, falſch find, und daß man von einem geſchichtlichen 

. Punkte ausgehen muß, und verbeſſern, vervolllommnen, aber 
nicht umſtuͤrzen. 

Eine auf diefem Grundſatz errichtete Verfaſſung, welche das 
Geweſene herftellt und zugleich verbeffert und auf den wahrhaften 
urfprünglichen Geift der Einrichtung zurüdführt, wird die große 
Mehrzahl befriedigen, ven Thron befeftigen indem fle um ihn bie 
großen Interefien bes Eigenthums und ber wahren Bürger ver 
einigt; fie wird ihnen bie Berathung ber Gelege und zum Theil 
ihre Ausführung anvertrauen, und ber irren Unruhe, bie fich ber 
aufgeregten und erbitterten Geiſter bemächtigt hat, einen beftimmten 
und abgefchloffenen Wirkungskreis anweiſen. 

Nichts beweit beſſer ben wohlthätigen Einflug von Ein 
richtungen biefer Art in Deutfchland, als ber Bang ber in Bayern 
und zu Karlöruhe gebildeten; der Neuheit der Verhaͤltniſſe ungeachtet 
iſt die allgemeine Haltung gut und bie Erfolge find entweder 
geradezu wohlthätig geweſen oder haben eine befiere Zukunft am 
gezeigt. Diefe Einrichtungen, beſſer als bie befleingerichtete geheime 
Polizei und die thätigfte firengfle Ueberwachung zerftören ben Ein⸗ 
fluß der Unrupefifter, ſeyen biefe gewinnfüchtige Flugſchriften⸗ 
fhreiber , fantaftifche und eitele Gelehrte, oder Böfewichter bie 
durch den Umſturz zu gewinnen hoffen. 

Ich hoffe daher doch, daß die Preußiſche Regierung von dem 





401 


gejeplichen Mittel zur Unterbrücung Gebrauch machen, aber dabei 
nit zurüdgehen, fonbern bie Wanſche eines Voikes befricbigen 
wird, welches feinem Hertſchet Treue und grängenlofe Hingebung 
im allgemeinen Unglüd bewieſen, obgleich dieſes durch bie Rath 
ſchlaͤge leichtfinniger und grundſahloſer Minifter verurfacht war. 
Die Ernennung des Herrn v. Humboldt hat viel Vertrauen ein 
geRößt, feine Grundfäge find befannt, er hat über Berfaflungss 
gegenſtaͤnde viel nachgedacht, die Refultate wozu er gefommen find 
gerecht und werden zur Ausführung gebracht wohlthätig feyn, vors 
außgefept daß nicht ber ohnmaͤchtige Stolz der Einen, bie Furcht⸗ 
famfeit ober Uebertreibung der Andern Alles aufhält und laͤhmt.“ 


Am 25ften beantwortete er Humboldts Brief nach Berlin: 

„Ihr Brief, theuere Excellenz d. d. 15ten m. pr. blieb fo 
lange unbeantwortet, weil ich eine fichere Gelegenheit abwarten 
wollte, fie bietet ſich gegenwärtig an, und bitte ich fie in Erman- 
gelung einer früheren auch zu bemugen. 

Der Rebel in dem alle Ihre Berhälmifie Tagen, iſt nun zer⸗ 
freut, alles Liegt klar vor Ihnen, es beziche ſich auf Ihre Perfon 
oder auf Ihren Wuͤrkungskrayß und auf dad Gefhäft was uns 
alle fo fehr intereffirt, an das ſich alles Enüpft, was für ben 
Menſchen Werth hat. Wir dürfen hoffen, daß noch nichts ver 
dorben wenigſtens unmiberbringlich verborben ift, daß ber ernſte 
teine Wille des Königs ſich nicht durch einzelne Erſcheinungen 
erfättern laͤßt, daß er noch auf bie Gefinnungen eines braven 
im Olüd und Unglüd bewährten Volks vertraut, und nicht durch 
das fragenhafte Treiben mehrerer Halb-Gelchtten und verführter 
Fünglinge irre gemacht wird. Daß es firafbar und verderblich 
if, daß man es ahnden und zerftören müffe, iſt augenfällig, das 
gegen muß man das gegebene Wort reblich loͤſen, bie hiedurch 
und durch bie großen Ereigniſſe erregten Erwartungen und Bor- 
derungen der verftänbigen Mehrzahl erfüllen, 

Skins Leben. v. 26 
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Die Ideen der Menfchen über Berfaflung ſcheinen reifer und 
genäßigter zu werben, fehr verſtaͤndige Schriften wollen fie aus 
ber Gefchichte entwidelt, fie wollen die Gliederung in der Orfels 
ſchaft bepbehalten wiſſen, z. B. Arndt, Steffens, Perthes in feiner 
Gorrefpondenz mit Fouque, Sommer — nicht ohne Werth iR 
auch Benzenberg — bie democratifche Partei hat ſich in der öffent 
lichen Meynung gefchabet, durch Uebertreibung, und deren Folgen 
den Gebrauch verbrecherifcher Mittel zur Erreichung ihrer Ziede, 
Verführung der Jugend, anarchiſche Grundfäge, Meudelmer, | 
Selbfimord, diefen lehrt ja Briefe, Welder. Denen Fürften muß 
es klar werben, daß ihr Thron allein Feſtigkeit erlangen könn, 
wenn man das Intereffe der Begüterten daran knuͤpft, beren Dar : 
ſeyn felbft von Erhaltung gefeglicher Ordnung abhängt. 

So lange feine verfaflungsmäßige Organe ba find um das; 
Intereſſe der Gemeinde, Krayfe, Provinzen, bed Staats zu ver 
treten,. fo geſchieht es durch unberufene Pamphletiſten, durch felbf- 
gebildete Repraͤſentanten wie ao. 1817 durch Stabträthe, bie die | 
Graͤnzen ihres Wuͤrkungskrayſes überfehreiten — das Benehmen | 
des Stadtraths in Eoblenz ift allerdings unfoͤrmlich, er wär 





geſchwiegen haben, wenn eine andere Sprechanftalt wäre getroffen 
worben. 

In der Bayriſchen Verfaſſung fand ich es hoͤchſt weife ben 
Adel, ober was wohl dort praktiſch daſſelbe if, die Beſiher mit 
Gerichtsbarkeit verfehener Güter beſonders wählen zu laſſen, und 
feinen Deputirten eine Stelle in ber Deputirtenfammer anzu 
weiſen. — Der ganze Abel erhält auf biefe Art feine Cowora⸗ 
tions» Berfaffung, wodurch wieder bie alte Rechte und bie ale 
Anfprüche mehr gejchont werben, welche, wenn man ſich befchränft 
einzelne Familien in das Oberhaus zu fegen, mehr gefränft wer- 
ben, und er erlangt durch die Stelle, fo er in ber Deputirten 
fammer einnimmt, einen mildernden und bie verfchiedenen Bürger 
Claſſen ſich annähernden Einfluß, da fe fonft wie es ſich jept in den 
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Badenfchen Stände-Berhandlungen, und auch in den Raffauifchen 
zeigte, flare „gegen einander ſtehen. 

Da wir mit einem beftehenden Zuftand und nicht mit einer 
neuen Schöpfung zu tun haben, jo feheint mir eine Einrichtung 
die ſich möglihk genau an das erſte anfchmiegt ſchon deshalb 
vorzuziehen. Im Preußiſchen Staat follen 4000 adeliche Fa⸗ 
milien vorhanden und wir wollen annehmen angefeflen fen, hebt 
man aus ihnen 2—300 für bad Oberhaus als erbliche Mitglie⸗ 
der auß, fo werben 3700 Famllien ihrer Eorporations« Vorzüge 
beraubt, alfo gekraͤnkt, laͤßt man biefe einen aliquoten Theil der 
Mitglieder in das Oberhaus wählen wie im Badenſchen und 
Raffauifhen, fo verlieren fie allen Einfluß auf die Deputirten« 
Eammer, der erhalten wird, wenn man fie ald Corporation an 
den Wahlen zur Deputirten-Cammer Antheil nehmen läßt. 

Diejenigen unter ben Adels⸗Gegnern, welche bey ber Bildung 
der Verfaffung die Befchichte zu Grunde legen wollen, z. B. Ben 
zenberg raifonniren folgendermaßen: 

Urfpränglich in der alt Saſſiſchen Zeit war der ganze Bauern- 
Stand frey, im Lauf ber Zeit aus bekannten geſchichtlichen Grün- 
den ſank der freye Bauer zum Zinß⸗ und hörigen Bauer herab, 
begab ſich in die Abhängigkeit von einzelnen größern Gutsbeſthern 
diefe erlangten allmälig ausſchließlich Provincial⸗Standſchaft u. ſ. w. 

Daraus folgern fie, daß bie gefunfenen gehoben, bie geftie- 
genen gefenft werben müflen. — 

Wenn id) ihnen and) die Geſchichtliche Grundlage einräume, 
bie doc nur, wie ich leicht beweiſen kann, zum Theil und unter 
vielen Einfchränfungen wahr ift, fo folgt doch wahrhaftig gar 
nicht daraus, daß wir den Stand ber gewiſſe Vorzüge feit meh⸗ 
teren Jahrhunderten befigt, herunterdrücken müffen, ſondern nur daß 
wit mit Schonung und gejeßgeberifcher Klugheit die verſchiedenen 
Elemente der Geſellſchaft nad) ihrer gegenwärtigen Befchaffenheit 
harmoniſch anerfennen müffen. Warum foll denn Herrn Benzenbergs, 
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Befigers eines Bauernguths in Brüggen Schaale fteigen, und bie 
feines Nachbarn des Grafen Schaesberg feine ſinken? ſtammt benn 
‚Herr Benzenberg in linea recta von dem alten ripuariſchen Fran⸗ 
fen der ao. 800 vor Brüggen von Earl dem Großen zum Heer⸗ 
bann aufgefordert wurbe ab, iſt es benn fo ausgemacht, daß 
diefer Franke ein Ingenuus war, könnte er nicht auch um in der 
unrichtigen damaligen Sprache zu reden, ein Mancipium fen, 
ober gar ein Villicus eined benachbarten Gutsbeſitzers, das heißt 
ein Verwalter, benn es ift befannt, daß die Schulgen in Weir 
phalen nur Villici waren — wollte man nun jegt alle biefe 
Schultenhöfe einziehen und dem Bauern fein Erbrecht nehmen, —" 


Niebuhrs Gefühle fprachen fih in einem Briefe an den Gr 
ſchichtſchreiber Ruͤhs aus, der zu Herftellung feiner Gefundheit 
nach Italien gereit war. Niebuhr ſchrieb ihm am 2öften Auguf: 


„Es hat mic) fehr erfreut, mein lieber und hochgeehrter 
Freund und College, von Ihrer eigenen Hand Nachrichten über 
Ihre Gefundheit und bie Ihrer lieben Frau zu lefen, und vor 
nämlich zu erfahren, daß Sie felbft ſich beſſer fühlen, ſich des 
Entſchluſſes freuen die Bäder von Lucca zu gebrauchen, und ſich 
entſchieden haben, ben Winter biefieit ber Alpen zuzubringen. 
Ich fage dieffeitd der Alpen, denn fo gewiß ich überzeugt bin, 
dag Rom Ihnen bis zum Aufgang der Hyaden wohl thun wird, 
fo bin ich es nicht in demfelben Grade davon, daß es auch fpäter, 
im eigentlichen Winter, Ihnen eben fo heilfam ſeyn wirb als ein 
noch milderer Ort — zum Beifpiel Sorrento. Schlimme Folgen 
fürchte ich freilich auch nicht, wenn der Aquilo und Circus für 
men, und der Regen in Ströhmen fällt, wenn Sie ſich recht in 
Acht nehmen wollen. Darin müffen Sie fid aber wuͤrklich von 
Ihren Freunden mit Vorſchriften leiten laffen, und recht gehorfam 
ſeyn. Wollen Sie das thun, fo werden Sie fich. allerdings be⸗ 
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haglich fühlen wenn Sie Weihnachten auf den Wiefen Veilchen, 
ober in unferen Gärten Rofen .pflüden — obgleich wir hier gegen 
das neapolitanifche ein noͤrdliches Elima haben. Die Halcyonifchen 
Tage um die Bruma erquiden no) immer, und was id, im 
Scherz vom Aufgang ber Hyaden gefchrieben ift doch auch zus 
gleich Ernſt, nur daß ber Detober, ber vor 1800 Jahren immer 
heiter war, jegt oft regnicht iſt. Sonft fiimmt der Gang ber 
Witterung noch recht auffallend mit dem Wetterfalender im Pli⸗ 
nius, und biefe Anfchaufichfeiten find am Ende die befle Aus 
beute die ich hier gewonnen habe, 

Aus Berlin habe ich nur von Ricolovius ein Baar Zeilen 
feit den bejammernswerthen Borfällen, und in biefen Zeilen nur 


, einen Ausbrud des tiefen Schmerzes. Mir ift das Her ge 


brochen: meine einzige Hoffnung if auf Humboldt gerichtet, wel⸗ 
der weiß was feiner Ehre Schaden thut und was ihr frommt. 

Andre Briefe find vielleicht untergefchlagen: denn nicht nur if 
ein Brief von meiner Schwefter aus Holftein plump erbrochen 
angelommen, ſondern fogar bie Gefchäftöbriefe der Generalvicare 
am Rhein in eben dem Zuftande. Darüber habe ich denn officiell 
Mage geführt. — Daß von Savigny feine Briefe kommen, iR. 
um fo auffallender, ba ich ihm Anfang Juni einen Auszug aus 
dem Statut von Tivoli geſchickt, welches vieleicht das einzige 
einer nie lombardiſtrten Stadt iſt. Es wäre möglich daß er aus 
Mistrauen gegen bie Poſt nicht gefchrieben: denn er ift freitich 
etwas zu vorfihtig. 

Ueber die Verfolgung gegen Reimer kann ich mich gar nicht 
töten. Unter feinen Gewehren wird man auch zwey gefunden 
haben die mir gehören: ich ‚habe an Graf Bernftorff geſchrieben 
um fie eventuell zu reclamiren, und zugleich bie Gelegenheit be 
mugt eine Erfärung einzugeben, wie es mit Reimers Gewehren 
aufammenhänge. Daß ich mich darin als feinen Freund befannt, . 
werden Sie ſich denken. Gebe Gott, daß Reimer nicht ungeheure 
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Unvorfigtigfeiten im Reben begangen haben möge! Daß er dw 
mit nie etwas Böfed meynte, das wiffen wir; abes wir können 
nicht einmal von jedem fordern, baß er nichts Böſes dahinter ſche. 
Ich, lieber Freund, denke über viele Punkte nicht wie er und 
andre unfrer Freunde, und wenn ich zu Berlin geblieben wäre 
hätte es leicht geichehen Eönnen, daß man längft unwillig gegen 
mich wäre. Das Wartburgfeft iſt mir in ber Seele eflicht ger | 
wefen, und von ber fogenannten repräfentativen Regierung tr | 
warte ich feinen Segen, wenn man nicht von ber Einrichtung ber 
Gommunen und ver Abſchaffung des Minifterial- und Officanten 
regimentd ausgeht. Die Schriften, welche bie Freiheit prebigen, 
find mir größtenteils wiberlih, und bie es nicht find meifime | 
ſehr gering vorgefommen. Ich finde eben fo viel Verkehrtheit im | 
bürgerlichen Leben wie im Staat, und wenn ſich unfre Sitten 
nicht ändern, wenn der Hang zum Müffiggang und ber Zeiter- 
geubung nicht befiegt wird, jo fann es nicht beffer werden. Dem | 
wüften Laͤrmen und der verfluchten That des Sand haben wir | 
bie Einführung tyrannifcher Maapregeln zu verdanfen. 

Das Turnweſen, mit der Wichtigfeit die man ihm gab, war 
eine ſchlimme Sache, welche bie Knaben ganz verfehrt richtete: «6 
iſt aber die Schuld der Regierung, daß fie die Augen nicht offen 
hatte, und fah daß daraus Böfes kommen mußte. Denn bie | 
Rohheit und Anmaapung der Jugend if ein pofitio Böfes, wenn 
auch nimmer an einen Umfturz der bürgerlichen Ordnung gebaht 
werben ſollte. Und für Jahn möchte ich doch nicht einfchen, ſo 
gewiß ich auch überzeugt bin, daß er keinen Plan zu einer Revo 
lution gemacht hat, und baran überhaupt ſchwerlich von irgend 
einem anf eine Weiſe bie nicht laͤcherlich wäre gedacht worden if. 
Daß ein alberner Burſch einen Conſtitutionsplan gefcjrichen, 
darauf Wichtigfeit zu legen, ift wahrhaft einfältig. Aber wenn 
eine heranwachſende Generation mit plumpeın Dünfel aufgeblafen 
if, — und das iſt die ungeheure Majorität unfrer Jugend, 
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videantur bie feit ein Paar Jahren ankommende Künftler — 
wenn jeber über Alles grob und frech abſpricht, und alles Beftes 
hende nur als zum Untergange verurtheilt veraͤchtlich beiradhtet, 
fo naht die Zeit wo es unmöglich ift daß nicht Alles zuſammen⸗ 
flürze. Dem entgegenftellen kann ſich nur eine weiſe und perföns 
lich refpectabfe Adminifiration: ob es ihr gelingen Fönnte iſt mir 
fehe ungewiß, da ſchon fo emtfezlich viel durch ſchlechtes Regi- 
-ment verborben worben. Man befchleunigt aber das Unglüd 
indem man bösartige Menſchen mit ebeln und würdigen Männern 
iufammenwirft, und offenbar bie legten eigentlich mit viel mehr 
Haß verfolgt ald jene. Wer bey folder Gelegenheit toͤdtlich 
beleidigt iſt der Tann dazu getrieben werden wie Mr. Moore 
o Donnell fagte, to shake hands with the devil, und dann wirb 
& ſchrecklich. 

Jezt kann man nicht mehr fagen, daß die Befchuldigungen 
von Defpotismus aus ber Luft gegriffen wären: jezt find wirt 
liche Leidenschaften erregt, was bisher ber Fall nicht, und daher 
bie revolutionaire Secte noch immer ohnmaͤchtig war. 

Gott Helfe uns! Wir haben am Sonntage, und ich nicht‘ 
ohne Thränen, die Litany gebetet, worin es heißt, daß Gott alle 
unſchuldig Verfolgte und Gefangene befreyen wolle. Sie thun 
mir einen wahren Gefallen, wenn Sie mir Nachrichten aus Berlin 
mittheilen. Ich befchäftige mich mit Benuzung des Lagomarfini- 
ſchen Apparats vors erſte für die Berrinae. Unter unermeßlichem 
Wuſt und Schund iſt einiged Vortreffliche darunter, worauf ſich 
eine kritiſche Ausgabe gründen liege. Lambinus wird durchaue 
durch die Autorität 2er Codices gerechtfertigt. \ 

Bunfen und Schmieder grüßen. Der legte entwidelt ſich ale 
Prediger immer vortrefflicher: er if ein unfchägbarer Menſch. 

Meine arme Grau bleibt immer in bemfelben Zuftande. Die 
einzige Hoffnung zur möglichen Genefung ift Rückkehr nad) Deutſch⸗ 
land, wohin ich, fo wie,bie Sachen ftchen, jezt Lieber nicht ginge; 
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es frägt ſich aber ob ich auf alle Weife bleiben koͤnnte, wenn ich 


auch nicht durch die Umftände meiner Frau ohne Frage entſchie⸗ 
den wäre meine Zurüdberufung zu fordern.” 


Deutſche Geſchichtſchreiber. 

Bei feiner Ankunft in Cappenberg nahm Stein die gefchicht 
liche Angelegenheit wieder auf. Gr ſchrieb am 29ften Junius 
an Graf Spiegel: 

" „Der Aufforderung €. €. gemäß melde ich meine Ankunft 
und den Vorfag Sonnabend ben 3ten nad) Münfer zu kommen 
und mid im domdechantlichen Pallaſt nieberzulafien — Der 
Sturm und Regen fünbigt aber fchlechte Wege und eine unan⸗ 
genchme Reife an, unterbefien befehleunige ich fie, um €, €. vor 
Ihrer Adreife noch zu treffen. 

Es iſt traurig, daß ein Haupt ber reichften Weſtphaͤliſchen 
Samilie von einem fo engherzigen Krämergeift befeelt- if, und 
nicht begreift, daß in unferem bemocratifchen Zeitalter ber Adel 
fich allein durch edle tüchtige in das Leben gebrachte Gefinnungen 
halten unb erhalten kann. 

Die Schrift von Breuer werde ich mitbringen nach Münfer.“ 
Und einige Zeit nachher: „Die Herren Directoren waren ber 
wieberholt geäußerten, einftimmigen Meinung, baf bie Ausgabe 
einer Zeitfehrift zur Erleichterung ber Mittheilungen unter denen 
Gelehrten, und zur Erwedung eined allgemeinen Intereſſes im 
Bublifo, von großem Nugen feyn werbe, und glaubten baf von 
Seiten des Vereins nur eine mäßige Unterftügung nöthig fen — 
über ihren Betrag erwarte ich die nähere Beftimmung. 

Möge es €. €. gelingen, bie geiftliche und weltliche Mit 
glieder der Fuͤrſtenbergiſchen Familie zu einem bebeutenden Bey 
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tung zu bewegen — man fönnte bie Sache noch mit mehrerem 
Nachdrud angreifen und einen Gelehrten nach Rom ſchicken, um 
bie Schäge der bortigen Bibliothek zu bemupen. 


Im Laufe des Sommers trafen nun weitere Antworten 
Deutfher Gelehrten ein. Bibliothefar Docen in Münden, Praͤ⸗ 
fibent ©. Aretin zu Neuburg, Biſchof Münter in Kopenhagen, 
Profeflor Wachler in Breslau gaben Nachricht über verſchiedene 
Handſchriften; Staatörath v. Ittner zu Conſtanz empfahl bie 
umereilte Sendung fundiger Gelehrten zu Unterfuchung der 
Handſchriften in St. Gallen; Profeſſor Heffe in Rudolſtadt erbot 
ſich zu Bearbeitung ber vita Guntheri, Profeſſor Börfch zu Mar- 
burg zu Bearbeitung des Gregorius Turonenfis, Affeffor Wigand 
in Hörter zu Herausgabe bed Wibufind von Gorvei, Legations⸗ 
tath Kölle. in Rom empfahl Sendung gelchrter Reiſender nach 
Mailand, Rom und Montecafino; Staatsrath v. Merian in Paris 
ertheilte Nachricht über Tarifer und Brüffeler Handſchriften; 
Herr v. Hormayr in Wien erbot fi) zu Ausgabe des Dito 
von Freifingen unb anderer Quellen; Bibliothefar Jakob Grimm 
erbot fi zu Bearbeitung des Lambert und gab Nachricht über 
Caſſeler Handſchriften; Bomann in Mainz verhieß handſchrift⸗ 
liche Mittheilungen, und Herr v. Gagern empfahl die Aufnahme 
der älteren Quellen und ber Gefeßbücher. 

Bon alle biefem fepte Büchler bie Stifter der Geſellſchaft 
fo wie bie übrigen Mitglieder ber Gentralbirection regelmäßig in 
Kenntniß, und Stein ertheilte darauf bie erforderlichen Anweifungen. 


Stein an Büdler. 

Cappenberg den 2ten Julius. Die Vergleichung der Wiener 
Codices fcheint mir gegenwärtig das bringenbfte und wefentlichfte 
Geſchaͤft, denn es wäre unverzeihlich bei einer neuen Ausgabe 
ber Quellenſchriftſteller diefen Schap von Manuferipten unbenupt 
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zu laffen. Herr v. Aretin wird daher ber Sache einen weſem⸗ 

. lichen Dienft leiften, wenn er einen tüchtigen Geſchichtsforſcher 
ausmittelt, der diefe Arbeit mit Gewiflenhaftigfeit und Sachkennt⸗ 
niß unternimmt. 

Herr Dümge erwähnt Manuferipte in denen Niederlanden, 
er müßte genauer angeben wo fidh dergleichen befinden. 

€. H. erfuche ich dringend um Mittheilung der Abſchrift 
des Conferenz ⸗Protocolls dd. 15ten Juny und ber folgenden, 
um fie denen hieſigen Mitgliedern vorlegen zu fönnen. 

„i2ten Julius. Mit großer Ungebuld fehe ich ber Mit 
theilung des Conferenz⸗Protocolls dd. 15ten Juny entgegen um 
8 benen hiefigen Mitglievern des Vereins mittheilen zu können, 
auch hoffe ich bald etwas durch E. H. von Benupung ber Hand: 
fehriften der Wiener Bibliothek zu erfahren, 

Die Aeuferung des Herrn P. Willens, daß es rathfam ſey 
Jornandes und Paul Warnefried in die Sammlung aufzunehmen, 
veranlaßte mich beyde Schriftfteller hier durchzuleſen, und ich trete 
feiner Meynung bey, benn fie enthalten, und befonderd Paul W. 
eine fehr gehaftvolle Darftellung ber Ereigniffe und bes Zuftandes 
ber Deutfchen Völker, ihrer Verfaffung, Sitten, Kriege, in ber 
Periode wo fie ihre Wohnfige veränderten, und in ben neuem, 
ihren gefelffchaftlichen Zuftand ausbilbeten, mit denen eroberten 
Völkern zufammenfchmolzen. Hiezu koͤmmt, daß Bas Longobar⸗ 
diſche Reich frühe mit dem inneren Deutſchland, ben Schwaben, 
Baiern, Franken in mannicfaltige Berührung fam, und mit dem 
Fraͤnkiſchen Reich verbunden wurde. 

Bey meiner Anwefenheit in Münfter ſah ich den Catalog 
der ehemaligen Univerfitäts-Bibliothef nad), und fand darin bie 
in ber Anlage verzeichnete alte Editionen, fo felten find, und im 
Ball fie ſich nicht auf ber Heidelberger Bibliothek befinden, ers 
foberlichen Falls benugt werben Können. 

Die Arbeit welche Here Hafe vornehmen läßt, um Bouquet 
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vom neuem mit benen auf ber Pariſer Bibliothek befindlichen 
Handſchriften zu vergleichen, ift höchft wichtig, und wird wenn 
ein Gleiches in Wien gefchehen und man bie dortige Hanbfchriften 
benugt haben wird, Herm Dümge in ben Stand fegen einen 
Band von denen Duellenfchriftftellern zu liefern — vielleicht giebt 
Herr Docen unterbeffen noch Nachrichten über die Münchener 
Handfehriften. Von der Theilnahme des Herrn v. Hormayr an 
ber Ausgabe ber Duellen-Schriftfleller ift mir gar nichts befannt 
— 68 Scheint wohl nur eine Zeitungsnachricht zu ſeyn. 

Zu denen Wiener Geſchichtsforſchern gehört noch Profeffor 
Dolliner, ber Herauögeber des Codex Epistolaris Premislai 
Ottocari II. Vindob. 1803 — im Fall er noch lebt.” 

„2oſten Julius. Da nad) dem fehr geehrten Schreiben €. H. 
dd. den 20ften July 1819 die Erſcheinung ber Zeitfchrift nahe 
iR, fo wird ohne Zweifel die Beftimmung ber Größe des zu ihrer 
Unterftügung zu leiftenden Beytrags, durch bie Herren Directoren 
erfolgen, von der id) mich zu feiner Zeit zu unterrichten bitte. 

Das Wichtigfte und für den Augenblick Dringendfte fcheint 
mir die Benugung der Wiener Hanbfchriften zu feyn, und ich 
verfpreche mit von denen Bemühungen des Herrn v. Aretin E. 
einen dortigen Gelehrten zu ihrer Bearbeitung willig zu machen, 
den beften Erfolg. 

Here Profefior Büfching bedarf nad feiner „Aufforderung“ 
nur 400 Subferibenten, jeder zu einem Thaler; biefe aufzufinden 
wird in einem bemittelten Sand wie Echleften ihm nicht ſchwer 
werben — id) erbiete mich jährlich 10 Thlt. B. C. während vier 
Jahr zu unterfchreiben, und erbitte mir nur ein Ereinplar von 
der angekündigten Sammlung aus, das Uebrige fo ich fobern 
fönnte, will ich dem Herausgeber zu feiner Selbftbenugung über- 
laſſen. 

Schr zu wünfchen iſt es, daß Herr v. Aretin E. ben Herrn 
Ritter v. Lang beſtimme, bie Bearbeitung einiger Bayriſchen 





412: 


Geſchichtsquellen, die mit der allgemeinen Geſchichte in Verbin⸗ 

dung ftehen, zu übernehmen, 3. B. des Andreas Bresbyter 

Ratisbonensis, das Chronicon Altahense u. ſ. w.“ 

B „26ſten Julius, Nah dem fehr geehrten Schreiben E. H. 
d. d. Srankfurt den 18ten July find nummehr, durch Ihre Ich 

hafte und Eräftige Betriebfamfeit, alle worbereitende Anftalten ihrer 

Bollendung nahe, 

Herr Dr. Berg Bat ſich bereits als einen gründlichen Ge 
ſchichtsfotſcher beſonders ber Merowingifchen und Karolingiſchen 
Zeit bewährt, fein Anerbieten ift alfo fehr ermünfcht, nach meinem 
Ermeffen follte man ihm eine Abfchrift bes von mir angefertigten 
Verzeichniffes ber Carolingiſchen Quellen zur Prüfung und Be 
urtheifung zufertigen, und ihn von benen in Paris und Win 
getroffenen Einleitungen zur Benugung ber bortigen Manufertpte 
benachrichtigen, und erfuche ih E. H. hierauf bey benen Herrm 
Directoren anzutragen. B 

Der Inhalt bed Schreibens des Herm Bifchof Münter Fönnte 
vieleicht Veranlaffung geben daß bie Herren Directoren auch Herm 
v. Niebuhr und v. Rambohr (Preugifchen Gefandten in Reapel) 
auffoberten ſich nach denen angebeuteten Quellen zu erkunbigen.“ 

„2oſten Julius. Herr Profeffor Udert. wird uns fehr ver 
pflichten durch Mittheilung eines Verzeichniſſes und Beſchreibung 
der auf der Gothaiſchen Bibliothek befindlichen Handſchriften. 

Denen Herren Directoren muß bie Beftimmung, ber nah 
meiner Einficht gewiß nüglichen Reife des Herrn A. R. Dümge 
überlaffen bleiben, und des barauf zu verwendenben Beytragé. 
Er wird bey biefer Gelegenheit auch ben Coder von Regine ein 
fehen fönnen. " 

Es ift fehr zu bedauern, daß Herr.v. Aretin verhindert wor⸗ 
den an ber Reife nach Wien, und an einer unmittelbaren Unter⸗ 
handfung mit benen dortigen Gefdjichtsforfchern über bie Br 
nugung ber auf ber Kayſerlichen Bibliothed vorhandenen Hand 
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ſchriften der Geſchichtsquellen. Sollte Herr v. Hormayı ſich auf 
den Antrag bed Herrn v. Aretin E., dem ich mic) zu empfehlen 
bitte, nicht befriedigend und beftimmt Auffern, fo bleibt nichts 
übrig, als mit Herm Dr. Berg in Hannover, ber ſich zur Ber 
arbeitung der Merowingiſchen und Karolingiſchen Schriftfteller 
erboten, ein Uebereinfommen wegen ber Reife nad) Wien um bie 
dafige Bibliothek zu benupen zu treffen; follte biefer Vorſchlag 
den Beyfall ber Herren Directoren erhalten, fo müßte fobald als 
moͤglich bie nöthige Einleitung getroffen werben. 

Die nähere Beftimmung wegen Qualification ber aufzunch« 
menden Mitglieder finde ich der Sache ganz angemeffen.” 


Im Frankfurt Hatte die Eentralbirection unter Aretins Leitung 
am 27Ren Julius die von Dr. Schloffer entworfene Eingabe an 
die Bundeöverfammlung geprüft, fie ihrem Zwed, der Sicher 
ſtellung bes Unternehmens durch Erhebung beffelben zur Rational- 
Angelegenheit, durchaus angepaßt und bann genehmigt. Im ber 
folgenden Sigung am 11ten Auguft wurden biefe Eingabe, bie 
Statuten und das erſte Heft ber Zeitfchrift „Archiv ber Geſell⸗ 
ſchaft für ältere Deutfche Geſchichtslunde“ fertig vorgelegt und 
deren Verſendung beſchloſſen; ſodann warb ber auf Jitners An 
gung und Steins Wunſch von Dr. Mone entworfene Plan zu 
einer fechöwöchentlichen Reife in bie Bibliothefen und Archive 
Schwabens und ber Schweiz geprüft, und ben Herren Dümge 
und Mone zur Ausführung übertragen. Am 12ten Auguft über- 
gab Herr v. Aretin die Denkſchrift mit Beilagen, und bie Bundes⸗ 
verfammlung faßte barauf den einftimmigen Beichluß: 

„Dieſes für bie vaterlaͤndiſche Geſchichte wichtige Unter- 
nehmen, welches in feinem ganzen Umfange nur bann vollends 
gefihert ſeyn Fann, wenn es ſich ber fhügenben Theilnahme und 
wirffamen Unterftügung ber Regierungen Deutfchlands zu ers 
freuen hat, bemfelben ehrerbietigſt dahin zu empfehlen, da Sie 
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das verbienftvolle Unternehmen Ihres hohen Schuhes vorbigen, 
bie gebetene Unterftüung bemfelben gewähren, insbeſondere nicht 
nur bie Benuhung der Bibliotheken und Archive zu diefem Zwect 
geftatten, fondern es aud) begünftigen ınögen, baß bie in Ihren 
Landen lebenden Gelehrten, vorzüglich die Vorſteher und Mit 
glieder gelehrter Inftitute, und Archivarien mit thätiger Theil 
nahme zu der Ausführung des vorgelegten Planes mitwirken.“ 

Diefer Beſchluß ward in ber Sigung der Eentralbirection am 
2iſten Auguft mitgetheilt und dem erften Heft des Archivs beir 
zufügen beliebt, und den Herren Dümge und Mone bie zu Aus 
führung ihrer Reife erforderlichen Mittel überwiefen. 

Auf diefe Verhandlungen beziehen ſich Steins Briefe. 


An Gagern: „Kappenberg ben 5ten Auguſt. Es if wohl 

ein wenig E. €. eigne Schuld, daß ie nicht nad) Naffau famen, 

während meiner zweymonatlichen Anweſenheit, und es beſuchen 
nachdem ich ſeit vier Wochen abgereiſt war. 

Mich bewegen viele Gruͤnde, den hieſigen Aufenthalt dem im 
Herzogthum vorzuziehen, langiaͤhrige Dienſtverhaͤlmiſſe, Verbin⸗ 
dungen ſo ſich zwiſchen mir, den Einwohnern, und dem Lande 
angeknuͤpft haben, Intereſſe ſo ich an der Monarchie ſeit 40 Jahren 
nehme, von der dad Wohl von Deutſchland abhängt, Bedeuten⸗ 
heit ber Befigungen, Faͤhigkeit vervolllommnet zu werden, alles 
diefes vereinigt fich mich hier feftzuhalten. Das Raffauifche bleibt 
mir immer fremd, nad) denen Grundfägen ber dem Reid) unmit- 
telbar Angehörigen, fie fanden fogar in einer mißtrauenden Span: 
nung gegen bie Fürften. Die gegenwärtige Machthaber haben 
gegen mid) und gegen die ganze Klaſſe zu der ich gehöre, einen 
hohen Grad von Ingrimm ber ſich in hundert Kleinen Zügen 
äußert; fie fühlen ſich beleidigt, daß man ihr Machwerk nicht 
vergöttert, ihrer Pfiffigfeit und Unwahrheit nicht traut. 
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Allen diefen Redereien entgehe ich in dem Land, an dns 
midy alle Ereigniffe meines Lebens angefnüpft haben. 

Es ift traurig zu fehen, in weldem Grade ber gute junge 
Mann, der Herzog, über ſich, feine Geſchaͤftsleute und feine Ge⸗ 
ſchaͤftsführung verbiendet ift, zu glauben daß bie Privilegirte die 
ee Schuld haben an dem Mordanſchlag gegen Herrn Ibell — 
Abgeſehen daß dieſer Mann doch wuͤrklich nicht jo wichtig iR, um 
der Gegenſtand einer Verſchwoͤrung zu feyn, daß biefed auch hieße 
eine Bombe nad einem Sperling zu werfen, jo finden fi hin- 
laͤnglich deutlich auögefprochene Aeußerungen von Mißvergnügen 
in denen Vorſtellungen fo vieler Gemeinden, in benen Verhand« 
lungen ber Depntirten-Rammer u. f. w. 

Die Nachrichten über Amerika find Außerft intereffant, wäre ich 
zwanzig Jahre jünger, fo unternähme ic) ſelbſt bort eine Anſiedlung. 

Auf bie Erſcheinung des IV. Bands Ihrer Refultate bin ich 
ſcht begierig. > 

Bon Humboldts Einwürkung auf die Geſchaͤfte erwarte ich 
mir fehe vieles; er hat hinlaͤngliche Beharrlichkeit und Gewandt⸗ 
beit um Hinderniſſe zu befeitigen. 

Ich Hoffe die Herren Directoren des beutfchen Geſchichts⸗ 
vereind werden E. E. von ber Lage ber Sache unterrichtet, Ihnen 
ein Diplom ald Mitglied zugefandt haben u. |. w. Es findet fi 
aber gleich bey dem Beginnen eine Schwierigkeit, die zu befei- 
tigen es unerlaͤßlich if. In Kollar's Analectis Bibliolhecae 
Vindobonensis ift ein Verzeihniß der Cod. Mapt. enthalten, jo 
von der deutſchen Geſchichte, beſonders ber Periode der Karolinger 
dort vorhanden find — biefe muͤſſen ſchlechterdings benupt wer⸗ 
den, unb wünfchte ic) daß ein bortiger Geſchichtsforſcher ihre Vers 
gleihung mit einer ber vorhandenen Ausgaben vornehme — Als 
Geſchichtsforſcher Haben ſich in Wien bewährt die Herren Rauch, 
Fuchs, Doninger.* Sollten Sie nicht durch Herrn v. Hormayr 

*) Doliner. " 
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einen biefer Gelehrten zur Uebernahme einer ſolchen Arbeit willig 
machen können? Man würde ſich alddann mit ihm über Honorar, 
Art der Bearbeitung u. f. w. vereinigen. — 

Hat Herr v. Mühlmann wegen der Jagd noch nicht ge 
antwortet?” 


An Bühler: „12ten Auguſt. Herr v. Merian ſchreibt mir 
die verfprochene Vergleichung Bouquets mit denen in ber K. Bi 
bliothet vorhandenen Manuferipten werbe uns balde zufommen — 
übernimmt Here Pertz die Bearbeitung der Merovinger und Caro: 
finger Quellen, wozu er ſich förmlich verbindlich zu machen hat, 
fo müßte man ihm bie Vergleichung zufenden. 

In der Dohmbibliothek und einigen anderen Bibliotheken zu 
Coͤln befand fi ein beträchtlicher Vorrath von Manuferipten, 
die im Hargheimifchen Catalog ꝛc. zum Theil verzeichnet find, 
und nad) Arenöberg im Revolutiondfrieg gebracht wurben, von 
wo fie nach Darmſtadt kamen, wo fie noch befindlich. 

Sie werden von Preußen für die Univerfität zu Bonn re 
clamirt — und wäre zu wünfden daß man von Frankfurt aus, 
gegenwärtig wo alled noch fo nahe liegt, nach Anleitung des 
Harzheimifchen Eatalogen, und ber Anlage, biefe Sammlung von 
Manuferipten unterfuche, und das barin befindliche Rugbare ber 
nuge, vieleicht finden bie Herren Directoren für gut, Herm 
v. Fichard zu erfuchen, eine ſolche Arbeit vorzunehmen.” 

„2Afen Auguſt. Die Reife der Herren Dümge und Mone 
wird ohne Zweifel von Rugen fen — letzterer wirb hiedurch 
mit Arbeiten biefer Art vertraut werben, und dann bie Reifen 
allein vornehmen fönnen, ba das Reifen zweyer Perſonen, nach 
demſelben Ort zu demfelben Zweck, die Reifefoften verboppelt. — 

Hat Herr Bibliothekar Docen nicht etwas über bie Min 
hener Sammlungen hören laſſen? wo eine fo große Fundgrube 
vorhanden, 
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Ich und alle meine Weftphälifchen Freunde erfennen mit leb⸗ 
hafter Dankbarkeit bie thätige und einfichtövolle Bemühungen ber 
‚Herren Directoren, um bem litterarifchen Unternehmen Gebeihen, 
Feſtigleit und Fortdauer zu verfhaffen, und erſuche ih E. H. 
dieſes auszufprechen. 

„Sten September. €, H. erhalten in ber Anlage bie ESchrei⸗ 
ben des Herrn v. Merian von denen ich Abſchrift genommen habe. 

Die weitere Vergleichung bey beyden Handſchriften unter 
einander ſcheint nach dem von Herrn Thory ausgeſtellten Zeug⸗ 
niß überflüffig — bie der Handſchrift aus dem 10ten Saͤculum mit 
der gedruckten Ebition des Regino's könnte wohl fortgefept werben. 

Auch bleibt es wuͤnſchenswerth, daß Herr PBrofeffor Hafe die 
von Ihm übernommene Nachforſchung fortfegen laffe; in wie weit 
Bouquet aus benen auf der Königlichen Bibliothe vorhandenen 
Monuferipten berichtigt unb ergänzt werben möge. 

Haben wir von. Wien noch gar nichts erfahren? Wegen 
Regino werde ich nach Bruͤſſel und Löwen ſchreiben — hier ift 
Profeffor Dumbek zu benugen. 

Den armen Kinblinger werben wir verlieren. — 

In den erſten Tagen des Detober werde ich nah Naſſau 
sehen, und mich Ihnen nähern. 

Haben bie Gelehrte, 3. B. Voigt, Dahlmann x. fo ſich zur 
Theilnahme willig erflärt, auch bie fie verbindende Reverſe unter⸗ 
frieben? *° 


Am 14ten Auguft meldete Büchler, er habe ben Praͤſidenten 
"Bomann in Mainz gefproden; „der alte Mann lebte jugendlich 
auf bei ber Nachricht von ber thaͤtigen Begruͤndung und Auf- 
nahme unferer Geſellſchaft, und fagte mir tief bewegt: nun flerbe 
@ gern, ba ein Lieblingswunſch feines Lebens noch bei feinen 
tehgeiten in Erfüllung übergegangen ſey.“ . . „Der gute alte 
Kindlinger AR, wie ich durch Bodmann erfuhr, der Auflöfung 

Skins Sehen. V, 27 
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nahe. Bobmann wollte ihm, ald frohe Botſchaft zur großen 
Reife, noch felbft die Rachricht des fchönen Fortgangs ber Geſell 
ſchaft überbringen.“ 

Am Tien September berichtete er über den gluͤcklichen BVegin 
ber Reife ber Herren Dümge und Mone, mit dem auffallenden 
Zufag: „Re werden der Kürze und Präcifion wegen ihre Berichte 
an die Gentraldirection in lateiniſcher Sprache erftatten.” 

An Goͤthe s Rebenzigjährigem Beburtötage hatten die in Kranf- 
furt vereinigten Mitglieder ber Eentralbirection ben Dichter zum 
Ehrenmitgliede der Geſellſchaft ernannt und ihm ſchriftlich bepthd- 
wuͤnſcht. Goͤthe erwieberte Vuͤchlers Schreiben mit biefen Worte: 


„As im Sommer 1815 des Herm Staats» Minifter von 
Stein Ereelleng in Naffau aufzuwarten und mit einem fo wir 
digen Freunde und Gönner eine kurze Nheinreife zu vollbringen 
das Gluͤck genoß, machte mich berfelbe mit einem Plane bekannt, 
wonach zu Bearbeitung älterer deutſcher Geſchichtskunde, eint 
Geſellſchaft wohl zuſammentreten würde; auch erhielt ich nachher 
einen umſtaͤndlichen Muffag hierüber, den ich mit älteren und jün- 
geren Freunden, muͤndlich und ſchriftlich behandelte und, da ih 
mir in biefem Sache, weder hinreichende Kenntniß noch Beurther 
lang zuttrauen barf, ihre Meinung vernahm, ihre Gefinnung er⸗ 
forſchte. | 

‚Hier traten nun ſogleich jene Schiwierigfeiten bedenklich ber 
vor, die man gegenwärtig, als ſchon überwunden, mit Vergnügen 
am der Seite, Wie Vieles if nicht ſchon gefjehen! Dapmeit | 
viel, weil in dem Gegebenen das Geforderte ſchon enthalten if. —, 

Geſchichts⸗ und weltfundige Männer verbinden ſich die & 
ſellſchaft zu gründen, Statuten find angeordnet, und bis auf mer 
teres genau beftimmt, eine Geſammi ⸗Ausgabe ber beſten Quellen⸗ 
ſchriftſteller methodiſch angedeutet, Zeithefte verſprochen, und alles 
zuſammen durch eine Druckchrift in größter Klarheit der höher 
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Behörde empfohlen, jo daß Zweck und Mittel ſich ſchon gegen- 
wärtig berühren. 

Welcher Deutſche follte ſich nicht ſchon im Allgemeinen uͤber 
ein fo gluͤcklich gefoͤrdertes Unternehmen aufrichtig erfreuen, und 
wie fehr muß ich mich gerührt fühlen, wenn id, an einem mir 
hoͤchſtbedeutenden Tage, durch bie Ernennung zum Mitgliede, mich 
wahrhaft geehrt ſehe. : 

Waren meine bichterifchen und fonftigen Arbeiten zwar immer 
dem naͤchſten und gegenwärtigften Leben gewidmet, fo hätten fie 
doch nicht gebeihen können, ohne ernften Hinblid auf bie Vorzeit. 

Im biefem Betracht darf ich wohl mich der erwieſenen Gunft 
beſcheiden dankbar erfreuen, und die Hoffnung nähren, zu jenen 
berrlihen vaterlänbifchen Zweden einigermaßen mitzuwirken, 

Wie ich denn gegenwärtig mit Herrn Profeſſor Grotefend 
wegen ber Heilöberger Infchrift in Briefwechſel fiche, um bem- 
ſelben einige Auskunft zu geben, bie wohl nöthig iR, um über 
dieſes räthfelhafte Document endlich ind Klare zu kommen. — 
Roc) einiges Andere fi) auf jene Zeiten beziehend dürfte durch 
einen fo kraͤftigen Anlaß ins Leben gerufen, nicht ganz unwill⸗ 
lommen ſeyn. — 

Der ich mit wiederholter dankbarer Anerkennung ber mir 
zugewandten ehrenvollen Auszeichnung für ein Gluͤd ſchaͤe, mid 
unterfhreiben zu koͤnnen, Berehrend 

Euer Hochwohlgebohren gehorfainfter Diener 
Weimar ben 5ten October 1819. J. W. von Goͤthe.“ 


Hofrath Feder in Hannover ſchloß eine Nachricht über feine 
lebhafte Theilnahme mit dem jederzeit wohlangebrachten Wunfche: 
nMöge doch das gute Werk, vom Himmel begünftiget, den glüds 
lichſten Fortgang gewinnen, und auch bazu mitbeytragen, daß 
unfere handelnden und ſchreibenden Politiker hiſtoriſch aufge⸗ 

27* 
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Härt und begründet, nicht nad) Furzfichtigen, einfeitigen und 
nur gar zu oft von Reibenfchaften einer ober der anbern Art 
geleiteten Bliden das Wohl der Deutfchen Bölter beurtheilen 
wollten!" 


Naffau, Langenwinkel. 
September bie November. 


Die Karlsbader Beſchlüſſe. 

Mit dem Eintritt Wilhelms v. Humboldt in das Miniſteriun 
im Auguft gelangte bie Berfaffungsangelegenheit eine Stufe weiter, 
Es warb ein Ausfchuß dafür niebergefept, der unter dem Staates 
fanzler aus Humboldt, Schumann, Ancilion, Eichhorn und 
Daniels beftand, deren Arbeiten jedoch ein balbiges Ziel gefrht 
werben follte, 

Am 15tem Auguft fehrieb der Staatskanzler durch Alerander 
v. Humboldt an Stein. Er danfte ihm für zwei Briefe und fuhr 
fort: Warum fönmen wir nicht zufammen arbeiten? Ich mögte 
Sie über fo viele Gegenftände um Rath fragen, und ich erfemme 
Sie willig für meinen Meifter im Finanzfache, obwohl ich Lehder 
genug bin zu glauben, daß ber gefunbe Menfchenverftand aud in 
biefem Fache mehr werth iſt, als die tieffte Gelehrſamleit. Sie 
find von unferer guten Mutter Natur mit dem Erſteren volllommen 
auögeftattet, und verbinden bamit bie Lehtere. Das ift durchaug 
nicht gewöhnlich; denn ich mache täglich bie Erfahrung, daß ſich 
bie Gelehrfamfeit viel häufiger mit der Selbftfucht und einer Wer 
nung von Unfehlbarfeit verbunden zeigt, bie Alles verdirbt. % 
banfe Ihnen aufrichtig für Ihre beiden Briefe und behalte mir 
vor fie im Einzelnen zu beantworten, und Sie vielleicht zu de 
mühen ſich über mehrere Artikel zu erflären. . . . 
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Im Laufe des Auguſts wurden zu Karlsbad bie Beratungen 
der Deutfchen Minifter gepflogen, welche zunaͤchſt den Mitteln 
gegen befürdytete Bolföbervegungen gewidmet waren unb zu einer 
Reihe Befchlüffe über gemeinfchaftliche Mafregeln der Regierungen 
führten, bie bald barauf von dem Bundestage angenommen 
wurden. Der Defterreichifcye Präftbialgefandte ſprach darin aus: 


bie umbeflimmte Faſſung des 1äten Artikels ber Bundesacte "* 


babe zu ſolchen Mißdeutungen Anlaß gegeben, daß eine fefte Ber 
ſtimmung und Erklärung deſſelben nicht Tänger aufgefhoben wer⸗ 
ben bürfe; wenn ber Deutfche Bund nicht zerfallen, wenn Deutſch⸗ 
land nicht allen Schredniffen innerer Spaltung, geſehloſer Will- 
für und unheilbarer Zerrüttung feines Rechts⸗ und Wohlftandes 
Preiß gegeben werben folle, fo muͤſſe es für bie wichtigfte feiner 
Angelegenheiten, für die Bildung feiner künftigen Verfaſſungen, 
ein feſte gemeinfchaftlich anerfannte Grundlage gewinnen. Um 
diefe zu fchaffen und die Bundesacte zu ergänzen, follten bemnächft 
befondere Eonferenzen ber Deutfchen Minifter in Wien Statt finden. 
Es ward nun, um dem Bundeötage bie Kraft zu Ausführung feiner 
Beſchluͤſſe zu fichern, eine vorläufige Erecutions ⸗Ordnung angenom- 
men; um bad gegentwärtige Uebel aufzufpüren und auszurotten 
Mm Mainz eine von ber Bundeöverfaommlung abhängige Central 
Unterfuhungs-Eommiffton niebergefegt, welche bie in Deutſchland 
vorausgefeßten revolutionären Umtriebe und demagogiſchen Ver⸗ 
bindungen auffuchen und bad Recht haben follte, alle in ben ver- 
ſchiedenen Staaten anhängige Unterfuchungen zu leiten ober an 
ſich zu ziehen, und fogar Angefchuldigte gefangen nad) Mainz 
abführen zu laffen. Und weil man bie herrſchende Unzufrieden- 
beit dem Einfluß verderblicher Lehrer auf die Jugend und der 
volitiichen Preſſe auf das Volk zufchrieb, fo verfügte man ſtrenge 
Beauffihtigung ber Lehre und ber Lehrer auf den Univerfitäten 
mittel eigner Regierungd-Commiffarien, man verbot alle Ber 
bindungen der Stubirenden, beſonders bie allgemeine Deutſche 
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Burſchenſchaft, welche al Heerd einer Verſchwoͤrung gegen Ver⸗ 
faflung und Beftand der Deutfchen Staaten und des Bundes an 
gefehen wurde, und verpflichtete ſich bie wegen politifcher Geſm⸗ 
mungen abgefegten Profeſſoren und weggeſchickten Stubenten in 
" feiner Deutfchen Univerfität aufzunehmen. Um bie politifde 
Tageöpreffe unſchaͤdlich zu machen, warb befchloffen, für bie 
nächften fünf Jahre ſaͤmmtliche Erzeugniffe der Litteratur mit 
alleiniger Ausnahme der Bücher über zwanzig Bogen ber Eenfur 
zu unterwerfen, ferner follte jeder Bundesſtaat den übrigen und 
dem Bunde für Verlegung ihrer Würde oder Sicherheit, der Ber 
faffung oder Verwaltung, verantwortlich feyn, und jeber verlegte 
Staat das Recht der Befchwerbe beim Bunde haben, fo wie auch 
der Bund aus eigener Bervegung gefährliche Schriften unter 
brüden fönnen °*, 

Durch die Annahme biefer Mafregeln ſetzte ſich die Bundes⸗ 
verfammlung und bie Gefammtheit der Deutfchen Regierungen in 
ein neues Verhaͤlmiß gegen bie Deutfche Nation. Aus ihr 
natürlichen Stelung als Führer und Leiter des Volks, traten fr 
in die, beiden Teilen verderbliche, feiner erklärten Gegner und 
Verfolger. Statt das durch Bahrläffigfeit und Ungefchidtichtet 
mancher Regierungen und bie überfpannten Erwartungen und bad 
verkehrte Benehmen manchet Tageöfchriftfteller und Lehrer enk 
Randene und erweiterte Mifvergnügen durch gerechte heilſame Ein 
richtungen zu beflegen, wirkliche Vergehen und Verbrechen aber 
mit Ernft zu ftrafen, erflärten die Machthaber, der Literatur dm 
Schriftftellern und Gelehrten, wie ber afabemifchen Jugend, ohm 
Ausnahme den Krieg. Zwar nicht ale Regierungen erhoben 
unter dem Ramen bemagogifcher Unterfuchungen weitausſchende 
Berfolgungen, aber in einigen Staaten hatten die Machthaber 
ſelbſt daran fein Genüge. In Preußen ward bie Akademie der 
Wiſſenſchaften nebft den Univerfitäten unter Genfur geſtellt, und 
dieſer auch Bücher über zwanzig Bogen unterworfen; alle Werte 


433 


über Zeit ⸗Geſchichte und Politit aber mußten dem auswärtigen 
Miniferio zur Prüfung und Genehmigung eingereicht werben, 
Die Folge biefer Mafregeln war bie Abwendung ber Nation von 
ihren Regierungen und von ſich felbft; ba bie Behandlung ber 
eigenen Erlebniffe nur unter Auffiht von Leuten geflattet war, 
die zum Theil von unglaublicher Rohheit und Gemeinheit Beweiſe 
gaben, fo wendete man fich von ber troſtloſen Heimath zu ber 
unserbotenen Fremde, ihren Litteraturen und Zeitungen; in gleichem 
Grade wie die einheimifchen Regierungen in der Kenntniß und 
Achtung fanfen, wuchs bie Theilnahme und die Beichäftigung 
vorgüglich mit ben Franzoͤſiſchen Zeitungen, Büchern, politiſchen 
Parteien; und Franzoͤſiſche Begriffe, Denkungsart, Anſchauungs⸗ 
veiſe griffen zum Berberben ber Regierungen und ber Bölfer 
 Ämmer weiter und ungehinberter Pla, je aͤngſtlicher die Eenfur 
jedes Wort über Deutfche Verhaͤltniſſe beachtete, beſchnitt, ſelbſt 
virfalſchte ober unterbrüdte. 

Die Einwiligung ber Deutfchen Minifer, des Grafen Bern 
Rerff, des Grafen Münfter, Pleſſen, zu Maßregeln von fo verderb⸗ 
lichem Charakter war dadurch erlangt worden, daß mar ühnen 
in Karlsbad die übertriebenken Beforgniffe von ber Gefahr ber 
geheimen. Verbindungen beigebracht hatte; «6 handelte ſich unter 
anderen von ben entdecten revolutionaͤren Geſinnungen der Fran⸗ 
noͤſiſchen Bonnen in Wien, fo wie mehrerer Hauslchrer, die unter 
die K. 8. Infanterie in ber Alſer Kaferne gefiedt wurden: bie 
Entdekung revolutionärer Vertianer, welche die Sicherheit des 
Vieußiſchen Staats bedrohen fohten, war ber Spuͤrkraft bes 
Herrn v. Kamph vorbehalten, Ja wie in ber Dämmerung das 
lichtſcheue Gefindel, Raubthiere, Eulen und Fledermaͤuſe aus ihren 
Höhlen hervorkriechen und ſich rühren, fo hatten Leute aus ber 
Wittgenſteinſchen Schule, da Stein entfernt war, bie Frechheit 
achabt, felbft feinen Ramen mit den ausgeſprengten Gerüchten in 
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Verbindung zu bringen. Als ihn Gagern bavon benachrichtigt 
hatte, war er in gerechtem Unwillen auögebrocyen: 


„&appenberg den 30ſten Auguft. Da ich außer der Berliner 
und Hamburger Zeitung feine leſe, fo weiß ich nicht was in 
den andern erzählt worden; ihre Schreiber handeln im Geiß ihres 
Handwerks, wenn fie alles auffaflen, verbreiten und auch erfinden, 
was ben Pöbel ihrer Leſer anziehen Tann. Auch wundere ich mid 
nicht, daß in einem Kraͤhwinkel wie Wiesbaden dergleichen Dinge 
geglaubt, beſprochen worden, befonderd da Viele borten geneigt 
find, von mir das Schlimmfte zu denken — wenn aber in Sranf- 
furt, und zwar nicht in Fuſel⸗Kapellen, benn biefe befuchen E. € 
nicht, fonbern in den guten Gefellfchaften, wahrſcheinlich auch von 
benen Diplomaten, dergleichen Dinge von einem Manne gefagt 
werben, ber vier Jahre unter ihmen Iebt, beffen ganzes früherts 
Leben und beffen äußere Verhaͤltniſſe Hinfänglich bekannt find, 
wenn man von ihm dergleichen Dinge nur erwähnen Tann, ald 
einer Theilnahme an einer, im Fall fie eriflirt — eben fo vers 
ruchten als aberwißigen Verſchwoͤrung — dann geftche ich vox 
faucibus haerel, über eine ſolche viehiſche Dummheit, oder eine 
folche teufeliſche Bosheit, oder einen folchen nichtöwürbigen, und 
aus einem durchaus verfaulten Herzen, entſtehenden Leichtfinn. 

Diefes bitte ich denen vorzulefen, bie von meiner Theilnahme 
an Verſchwoͤrung, von Surveillance x. nur im halben Emm 
gefprochen haben. 

Ueber Jahn und Conforten werben und bie Refultate ber 
Unterfuchung zu feiner Zeit bekannt werden — ich hielt ihm 
immer für einen fragenhaften bünfelvollen Narren — unterbeflen 
halte ich es für nöthig daß unfere Profefloren in Ordnung gr 
halten werben; ein hoffärtiger unruhlger und feichter Geiſt befeelt 
fie, fie verbreiten verderbliche Grundfäge unter bie Jugend; lehrt 
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nicht der Profeflor der Moral Herr Briefe in feiner Ethik den 
Selbſtmord, er findet einen Bertheiviger an Herrn Weller in 
Bonn, ber bie übertriebenfte und verrüdtefte Dinge ben unbärtigen 
Jüngfingen vorträgt. Die Eanzel und ber Lehrſtuhl müffen Feine 
Gifthude feyn. 

Herr v. Rotted, ein fonft verſtaͤndiger Mann, greift bie 
Gültigkeit des 14ten Artikels ber Bundesafte an, ſpricht von 
Unveräußerlichfeit der vom Volk dem Fürften übertragenen Regies 
tungörechte — waren benn bie Mebiatifirte Theile des Badenfchen 
Volkes, beruht nicht dad Recht des Regenten auf Friedensfchlüflen, 
und ber Bundesalte — 

Unterbefien ſcheint mir bie Entlafjung der Stände eine fehr 
übereilte Maaßregel — ihre Erinnerungen über den Ausgabe 
Entwurf waren doch Eleinlich, und bie Prüfung der Ausgaben 
ſchien mir oberflaͤchlich — fo wie ich denm auch in denen Bayris 
Shen Ständeverhandlungen Gruͤndlichteit vermiſſe. 

Bor Ende September verlaffe ih Cappenberg nicht.” 


- Die Beftegelung biefer Mafregeln und ben Anbruch ber 
politifchen Verfinſterung follte ber Mann nicht mehr erleben, deſſen 
Heldengeift die Deutfchen Heere zweimal nach Paris geführt hatte. 
Acht Tage vor den Bumdeghefchlüfen, am 12ten September ftarb 
zu Kriblowitz in Schlefien Fürft Blücher von Wahlftabt. 

Als er hoffnungslos darnieder lag, war an feinem Sterbe⸗ 
lager ber König erſchienen um Abſchied zu nehmen. Das ganze 
Preußtfche Heer legte Trauer um feinen Feldherrn an. 

Stein fühlte den Verluſt dieſes Freundes tief. Als er die 
Kunde davon in Gappenberg erhielt, rief er aus: „Man kann 
nichts Geſcheuteres thun, ald bag man ſich aud auf ein Ohr 
fegt und ſtirbt!“ Und wie felten” ein Unglück allein fommt, fo 
ſollte ihn fofort ein zweiter ſchwererer Schlag treffen. 
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Grau vom Stein 

Frau vom Stein kraͤnkelte feit mehreren Jahren, fie litt in 
dieſem Sommer an einem Anfall von Ruhr. Bei ihr waren bie 
Kinder und bie Dechantin v. Stein, und ertheilten regelmäßig 
Nachricht. Am 11tem September ſchrieb Stein feiner Schweher: 

„Ih erhalte in biefem Augenblicke Henriettens Briefe vom 
3ten und 4ten und ben Deinigen meine liebe Marianne vom 
6ten September ber unendlich beruhigend iſt, und deſſen unmittel- 
bare ſtatthabende Begleitung ber beiden erſteren mir alle Hoffnung 
zur baldigen Genefung giebt. Nähft ber Arztlichen Hülfe, und 
göttlichen Seegen, rechne ich auf bie fehr ſchoͤne und milde Witt» 
rung, auf eine Luft bie fo färkend und heifbringend if. Ih 
boffe von Dir unb ben guten Kindern pofttäglich Nachrichten ven 
bem Fortgang ber Befferung zu erhalten. Du würbeft mem 
liebe Marianne mich fehr erfreuen, wem Du mid) abivarten 
önnteft — Du haft Deinen Capitultag zurädgelegt, und nichts 
drängt Dich zur Rüdtehr, alles fünbigt einen fChönen Herbſt an 
— es lann in Deiner Lage doch ziemlich, gleichgültig feyn.ob 
Du zehn Tage früher ober fpäter zu Homberg biſt. Ich hofft 
bis Ende September hier alles zu enbigen, unb in ben erſten 
Tagen vom October in Raflau einzutreffen. . . . Lebe wohl meine 
gute Marianne, verfichere meine gute Ftau meiner innigen und 
lebhaften Theilnahme an ihren Reiben, und fage ben Kindern | 
alles Gute und Freundliche. 

Herrn Geheimerath Diel verfichere meine Dankbarkeit für den 

am mich gefchriebenen Brief.” 

Aber der Arzt hatte ſich ſelbſt getäufcht: bie Krankheit nahm 
einen heftigen Character an. Auf eine zweite Botſchaft verlieh 
Stein Eappenberg und eilte nach Naſſau. Er fand fie noch 
lebend, aber ohne Hoffnung. Er kam nur um Abſchied zu nehmen 
und Zeuge ihrer letzten Augenblide zu feyn. Am 15ten Abends 
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um 8 Uhr, in ihrem 47ften Jahre, verſchied Ftau v. Stein. „Cie 
farb, fEhrieb er den Verwandten und Freunden, mit ber Ruhe 
und dem innern Frieden, den frommes Vertrauen auf unfern 
göttlichen Erlöfer und das Bewußtſeyn gerähren eines der Er⸗ 
fullung ber Pflicht mit zarter Gewiffenhaftigkeit geweiheten Lebens.” 


Der Tod der Gattin und Mutter 309 das Band zwiſchen 
Vater und Töchtern enger; ber gemeinfame Verluſt vereinigte fie 
in biefer ſchweren Zeit und entiwidelte ber Kinber reine Gemüter, 
in denen ber Bater den Segen ber mütterlichen Treue danlbar 
efannte, Ihn ſelbſt drängte ber Schmerz, die Züge Ihres Bildes 
zu entwerfen, wie es ihm durch ſechsundzwanzig Jahre Lebens⸗ 
gemeinfhaft geblieben war: 


„Chriſuus iſt mein Leben, 
Sterben ift mein Gewinn. 

Wilhelmine, Magdalene, Friederike Freiftau vom Stein, 

geborne Graͤfin von Walmoden⸗Gimborn. Geboren ben 

22ſten Juni 1772, geftorben ben 15ten September 1819. 

Der Inhalt Ihres ganzen Lebens war Glaube, ber durch bie 
Liebe thätig if; aus biefem entfprangen bie Tugenden, bie bie 
Verewigte zierten: 

Seelen Abel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für Wahrheit 
und Recht, Treue ald Mutter und Gattin, Klarheit des Geiftes 
Richtigkeit des Urtheils; — fie ſprachen ſich durch Ihe ganzes 
viel geprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf. alle Ihre 
Berhältniffe und Umgebungen. 

Beſaß Sie gleich in Ihrer Jugend eine ausgezeichnet eble, 
ſchoͤne Geftalt, und lebte Sie in den Zerſtreuungen der großen 
Belt, fo gab Sie doch nie auch das leiſeſte Gchör den Berfüh- 
rungen ber Eitelfeit und Gefallfucht, fondern war immer bie 


428 


fromme, zarte, treue Tochter, Schwefter und Gattin, in gleidyer 
Reinheit und Anfpruchölofigkeit. 

Die Richtung Ihres ganzen Weſens ging auf Häuslichteit, 
Familien⸗Leben, Gefelligkeit, Ruhe; fie zu genießen warb ihr aber 
von der Borfehung nicht beſchieden. Gattin eines Gemahls, deſſen 
Leben der Sturm ber Zeit heftig ergriffen hatte, wurben Ihre auf 
jenen Genuß gerichteten Wünfche und "Erwartungen zerftört, fo 
wie fie ſich günftig zu geflaften den Anſchein Hatten, und Ih 
ganzes Leben war baher eine Reihe von Entbehrungen, Anſtien⸗ 
gungen, Aufopferungen, - 

Kaum hatte Sie nach Ihrer Bermählung (Sten Juni 1793) 
Ihren neuen Wohnort Eöln bezogen (October 1793), fo war 
Sie durch das Anbringen feindliche Heere genöthigt, nach Weſel 
zu flüchten, und da es befchoffen wurde, in das väterliche Hana 
nady Hannover zurüdzufehren (Detober 1794), währenb Ihren 
Gatten Seine Berufögefhäfte nach dem preußtfchen Hauptquartier 
tiefen. Die Veränderung ber Öffentlichen Verhaͤltniſſe im noͤtd⸗ 
lichen Deutfchland (April 1795) ſchien auch Ihr den Genuß 
der Ruhe zu verfchaffen, fchügte Sie aber nicht gegen bie Plin⸗ 
derung ber Familiengüter und beren Belegung durch bie franzo⸗ 
fifchen Heere und ben daraus entſtehenden Nachtheil in den haͤus⸗ 
lichen Wohlftand. 

Mit den fortfchreitenden Jahren wurden bie Behfungen i immer 
ernſter, immer drohender, Ihr ganzes aͤußeres Glüd ſchien un 
wieberbringlich zerftört. 

Nach der verhängnißvollen Schlacht bei Auerftäbt, mußte Sie 
eine in der Hauptflabt Ihr höchft angenehme Lage verlaffen, alles 
ber Verwüftung Preis geben, mit Ihrer. Familie nad) Königsberg 
flüchten, wo ein zweimonatliches Rervenfieber Ihre jüngfte Tochter 
Therefe Ihr zu entreißen brohte, deren Erhaltung wir nächft Gott 
ber unermüblic wachfamen, ſich aufopfernden mütterlichen Liebe 
zu verdanken haben. Zu biefem Leiden kam bie herannahende 
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Gefaht des Feindes, der durch die Umſtaͤnde veranlaßte Austritt 
Ihres Gatten aus dem Dienſt, bie Nothwendigkeit der Zurüdreife 
nach dem 150 Meilen von Königsberg entfernten Raſſau durch 
die feindlichen in voller Bewegung begriffenen Heere, ber Berluft 
eines bebeutenben Theils des Familien⸗Eigenthums. 

Kaum war, nach manchen Gefahren und großen Beharrlich⸗ 
keiten, Raffau erreicht, fo gab eine töbtliche Krankheit Ihres Gatten 
neue Beforgnifle, forderte von Ihr neue Aufopferungen, und fo 
wie feine Genefung erfolgte, mußte er ſich wegen feines neuen 
Berufes von Ihr trennen (1807). 

Sie Hatte Berlin erreicht, um fi wieder mit Ihm zu ver 
einigen, als Ihn die Vorfehung zum Gegenftand ber Berfolgungen 
Napoleons erfah, dieſer feine Dienftentlaffung gebot, Ihn ächtete 
und das Bermögen confiscirte (November 1808 und Januar 1809). 

Die treue Gattin folgte mit den Kindern dem Gatten in bie 
Verbannung. Sie fanden eine Freiftätte in den Kaiſerlich Defter- 
teihifchen Staaten, Brünn wurde Ihnen dazu angewiefen. Bald 
mußten Sie, wegen ber Annäherung des Feindes, nach Troppau 
Rüchten (1809) und hier bleiben, bis bie Rüdfchr des Friedens 
(®ien 1809) Ihnen einen ruhigen Aufenthalt in Brünn und 
dann in Prag geftattete, 

Diefe ruhige Sreiftätte zu verlaſſen ward Ihr Gemahl aufs 
gefordert in dem verhängnißvollen Jahre 1812, um Theil. zu 
nehmen an den Ereigniſſen, die, nach menſchlichem Anfehen zu 
urtbeilen, nur Berberbliches für die Freunde der Wahrheit und 
des Rechts herbeiführen konnten, und um nah Wilna in bad 
Ruſſiſche Hauptquartier zu gehen. Im May trennte er fih in 
dieſer Abſicht von Seiner Gemahlin, die mit großer Klarheit bie 
bevorſtehenden Gefahren auffaßte, aber auch mit gleichem Muth . 
und Hingebung in die Beſchluͤſſe ber Borfehung, ſich von neuem 
zum Dulden und Beharren vorbereitete. Diefe Beſchluͤſſe waren 
für die Unterbrücter verberblich, für Deutſchland heilbringend. 
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Die Freuden ber Berflärten blieben auch jept nicht ungeträbt, fe 
eilte mit Ihren Kindern Ihrem Gatten nad) Breslau entgegen 
(März 1813), und fand ihn hier durdy ein hitziges Nervenſieber 
an ben Rand bed Grabes gebracht. Kaum wiebergenefen, riefen 
ihn feine Geſchaͤftsverhaͤltniſſe ab, bis er im September 1815 in 
das Privatleben zurüdtreten, und ben Seinigen und ſich leben 
lonnte. 

Zerftörend und bie Kräfte verzehrend war dieſes viel bewegte 
durch den rafchen und brüdenben Wechſel ber Ereignifie befürmte 
Leben; ber zarte Körperbau der Verewigten unterlag biefer Bolge 
von BVerfolgungen, häuslichen Leiden, von Entbehrungen und An 
ſtrengungen: fie legten in Ihr den Samen des Todes nieder, und 
brachten ihn zur fehleunigen Reife, 

Selbftfüchtig, oder gleichgültig gegen da6 Gebot ver Pflicht 
bie Stimme des Gewiſſens, hätte Sie Ihr Schichſal von dem des 
Gatten trennen, oder hätte Sie Ihm in ben verſchiedenen Kriſen 
die Sie mit Ihm durdjlebte, zu nichtswuͤrdiger Rachgiebigteit oder 
zu feiger Vermeidung neuer Gefahren rathen Tönnen, 

Sie blieb aber immer der Pflicht getreu, verttauend auf Gott, 
und ben von Ihr in den Zeiten des Unglücks gewählten und auf 
einem Ihter Ringe eingegrabenen Denkſpruch befolgend: 

Dulden und Entbehren. 

Sie hat einen guten Kampf gekämpft, Sie hat den Lauf voll 
endet, Sie hat ven Glauben gehalten. 2. Timoth. 4, 7. 

Naſſau, den 15ten September 1819.” 


Seinem geiftlihen Freunde, dem Pfarrer Stein in Brantfunt, 
ber ihm fein Beileid bezeugte, erwieberte er: 

„Raffau den 23fen September 1819. Fteylich fteht der 
troſtlos am Grabe, das feine Geliebte umfchließt, ber nicht an 
Unfterblichkeit glaubt. Dank meinen frommen Eltern, und befom 
ders meiner vortrefflichen Mutter, deren Andenken noch immer in 
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der hieſigen Umgegenb fegenevoll, auch bei ihren entfernter woh⸗ 
nenden Freunden hochgeehrt lebt, warb mir frühe Liebe und Ach⸗ 
tung für bie Lehren und das Leben unſers Heylands eingeflößt; 
haben gleich Reidenfchaften, Zerftreuungen, Ueberlabung von Ge 
ſchaͤften, diefe Geſinnungen öfters verbunfelt, bisweilen vergeſſen 
machen, fo blieb ihr Keim, nie warb er durch Berachtung ober 
Spott unterhrüdt, und er erwachte und entwidelte ſich wieber im 
eiben und in benen trüben Stunden, bie ben Abend meines Le 
bens begleiteten: — Der Tob ber liebevollen Mutter und treuen 
Gattin, die meine Kinder und id; beweinen, hat uns Alle tief 
gebeugt. An fie ſchloß ſich unfer ganzes haͤusliches Leben, auf 
fe bezog es ſich, von ihr ging es aus, mit ihr verliert es Hals 
tung, Beftigfeit, benn wer vermag benen Töchtern bie forgfältige, 
verkämbige, treue Mutter zu erfegen, und body bebürfen beide fie 
fo fehr, Henriette einer fanften, theilnehmenden zarten Freundin, 
Therefe einer weifen, liebenden und leitenden Mutter; arme The 
efe, im 16ten Jahre mutterlos! — Und doch erfenne ich und 
bete ich in biefem Todesfall bie Hand ber Borfehung an; biefe 
wollte die Verllaͤrte abberufen, ale Umftände mußten fi unaufe 
haltſam und umabänberlic, fo geſtalten, daß fie in unfern engen 
hhlern während ber brennenden Hige, während des hier überall 
fh entwidelnden Kranfheitöftoffes feRgehalten wurde, nicht bie 
teinere, gefunbere Luft Ihres andern Landſitzes einathmen konnte, 
wo man von Epidemien nichts wußte. 

Auch dürfen wir hoffen, wieder mit ihr vereint zu werben, 
verſichert diefe Wiedervereinigung doch Jeſus feinen Juͤngern, warum 
bünften wir fie nicht Hoffen; bie Liebe ſtirbt nicht, wie ſollie fie 
aber Ichen ohne Wiebervereinigung — Geh.R. Diel, ber Arzt 
unfter Familie, verorbnete Henriette eine Traubenfur im Rheingau, 
fe war bereitö von der Bereivigten beſchloſſen; wir haben in 
Winkel das Brabeck ſche ober jeht Stolberg ſche Haus gefunden, 
das wir in ben Ichten Tagen des Monats auf 3 Wochen begie⸗ 
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ben werben, — Leben Sie wohl, mein würdiger, vielgeehtter 
. Greund, Sie zu fehen wäre uns tröftend und beruhigend.” 


Bierzehn Tage waren vergangen; er fühlte daß bie Fäden, 
womit er an fo Manchen und fo Manches gefnüpft war, wicer 
aufgenommen werden mußten. Er antwortete dem Heren v. Gage, 
der mit Erwartungen von ben bevorftehenden Wiener Conferenzen 
unb über die Sammlung der Geſchichtſchreiber geſchrieben hatte, 
und machte ihn zugleich mit feinen nächften Planen befannt: 


„Raffau den 29ften September 1819. Ich bin E. €, die 
Beantwortung mehrerer Briefe ſchuldig. 

Etwas Befriedigenbed und Tüchtiged erwarte ich mir nicht 
von ber Zufammenkunft und benen Berathungen mittelmäfiger 
und .oberflächlicher Menfchen. 

Das Wichtigſte was zur Ruhehaltung in Deutfchland ge 
ſchehen Tann, ift dem Reich der Wilführ ein Ende zu maden, 
und das einer gefeplichen Verfaſſung zu gründen und zu begin 
nen — an bie Stelle der Büraliften, und ber democratifchen Pam⸗ 
phletiften, von benen bie erftern das Volk durch viel und ſchlecht 
Regieren drüden, bie andern es reigen und verwirren, aber ben 
Einfluß und die Einwuͤrkung der Eigenthümer zu fegen. 

Das Schreiben des Herrn von Hormayr hat mid) fehr er⸗ 
freut, es eröffnet der Gefellfchaft die Ausficht in ihm eine Fräftige 
Unterftügung zu erhalten — ich werde barauf antragen, baf ihm 
die Geſellſchafts⸗Direction fchreibe, und ihm auf eine befriedigende 
Art antworte, und forgen E. E., daß er immer in guter Stim⸗ 
mung für bie Sache felbft erhalten werbe. 

Herr Diel hat meiner Afteften Tochter bie Traubenkur ver 
ordnet; da mein Haus in Lord nicht bewohnbar iſt, ich ben 
Aufenthalt in dem dortigen font guten Wirthöhaus zu laͤrmend, 
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und unfer aller Stimmung zu wenig angemefien finde, fo habe 
ich das Brabef’fche. Haus in Winfel genommen, und beziehe es 
mit meinen beyden Töchtern den 3Ofen September ober Freytag. 
Hier werde ich mit ihnen, bie ben unerfeplichen Verluſt einer 
liebevollen Mutter tief fühlen, vierzehn Tage in großer Abgeſchie⸗ 
denheit und Zurüdgezogenheit leben, und dann wieder nad) Raflau 
zurüd kehren. ö 

Die Reinheit, religieufe Sittlichfeit, Wahrheit und treue Ans 
bänglichfeit meiner Kinder beroährt fich jept in allen ihren Hand- 
uungen und Aeußerungen, es find bie Früchte der Pflege und zar⸗ 
ten Sorgfalt ber verewigten Mutter, 

Ich verbleibe mit unwanbelbarer ausgezeichneter Hochachtung 
und Freundſchaft gehorfamft 8. v. Stein. 

Es iſt fehr erfreulich, daß mit der Beendigung ber Würtem- 
bergifhen Angelegenheiten, das ganze füdliche Deutfchland eine 
tepräfentative Verfaſſung erhalten habe, 

- 3 bin mit E. €. vollfommen einverflanden, daß man bie 
ältere gefchichtliche Denkmäler als Jornandes u. f.w., in bie 
Sammlung mit aufnehmen müffe.” 


Langenwinfel 

Binfel ift ein reizend gelegener Ort im Rheingau unterhalb 
Eifel, unferen Vorfahren ſchon vor taufend Jahren durch Erz 
biſchof Rhabans Milvthätigfeit befannt, der bort während einer 
Hungerönoth täglich dreihundert Arme fpeifte *. Bon hier aus 

eröffnete Stein die Verbindung mit ber Gentralbirection. 
Der Umfang der Geſellſchaft war inzwifchen allmaͤlig er ⸗ 
weitert und befeftigt. „Der Kronprinz Ludwig von Bayern hatte 
+ fi der Anweſenheit in Frankfurt gegen Herrn v. Aretin feine 
lebhafte Freude über das Unternehmen auögebrüdt und mit vor- 
zuglichem Vergnügen die Mitgliefhaft angenommen; Kürft 
Skins Abm. v. 28 i 
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Meiternich durch Herrn v. Pleſſen ber Geſellſchaft feine beſonder 
Theilnahme an ber RationalsAngelegenheit bezeugen laſſen, welche 
das wichtigfte wiflenfchaftliche Unternehmen der neuern Zeit um 
faffe, und als Mitglied der Geſellſchaft ihren Zwecen beſondere 
Aufmerffamfeit widmen zu wollen verheißen; in Würtemberg aber 
ließ der König fein Minifterium des Innern zur Erklärung über 
die geeignetefte Art der Börberung des Unternehmend auffordern. 
Bon Gelehrten hatte Bibliothelar Jakob Grimm in Eaffel die 
Unterfuhung der dortigen Handſchriften begonnen und feine Hälfe 
für einzelne Schriftſteller entboten, Präfident Bobmann in Main 
Mittheilung von Urkunden und Auffägen verheißen; von Auge 
burg kamen Erbietungen bed Regierungsdirector Reifer und bed 
Rector Beyſchlag, Bibliothekar Ebert fanbte einen Aufſah über 
die Chronik des Priefter Seyftied, Geheimerath v. Arnoldi in 
Dillenburg erbot ſich zur Bearbeitung der Limpurgiſchen Ehronit 
und ertheilte Nachricht über wiſſenſchaftliche Huͤlfsmittel. 

Büchler, welcher auch auf Steins Wunſch ben Drud ie 
Heinen Schrift über Frau v. Stein in Frankfurt beforgte, hielt 
ihn in fortwährender Kenntniß von den Verhandlungen ber Dire⸗ 
toren und ben eingegangenen Sachen, und empfing feine Wir 
theilungen an bie Directoren, Stein ſchrieb ihm: 


„Winkel im Rheingau ben 2tem October 1819. Endlich m 
öffnet ſich eine Ausficht zur Benutung der Wiener Bibliothek 
Schäge, wie der Inhalt der anliegenden Briefe bes Herm v. Hor 
mayr und Merian ergiebt. 

Der erftere erbietet fih zur Uebernahme bes Otto Erifingenfd, 
Radewicus, Ehronicon Zwettlenſe, Dit. Horneds Reim Chrom, 
93. Enedels Fürftenbuch von Defterreich — alles gewiß fehr wide 
tige Arbeiten. “ 

‚Herr v. Hormayr fehlägt ferner zur Vergleichung ber Wim 
Handſchriften, welhe in Kollar und Lambecius aufgezählt Mrd 
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mit denen in anderen Sammlungen ber Ser. R. G. enthaltenen 
Mpräden den Herm Cuſtos Copitar und Herm Schottiy vor 
— er wuͤnſcht Plan und Richtung wie bey biefer Vergleichung 
zu verfahren, genauer bezeichnet, zu welcher Bezeichnung Herr 
Dümge vermuthlic von benen Herren Directoren wird aufgefobert 
werben. Bon Ihnen ſcheint mir Herr v. Hormayr eine unmit⸗ 
telbare nähere Einladung zu erwarten, welche ihm um fo weniger 
wir verfagt werben koͤnnen, als feine Anerbietungen zur Theil 
nahme gewiß fehr zu fhägen, und das Unternehmen befördernd 
find. Bon ihm wird man auch den Borfchlag zum Honorar für 
Herm Eopitar erbitten können. 

Die nähern von Herrn v. Merian verfprochnen Rachrichten 
über die Mitwürkung andrer Wiener Gelehrten muͤſſen wir nun 
erwarten, unb alöbann biefe mit Herrn v. Hormayr in Verbin⸗ 
bung Bringen. 

Der Brief des Herm Wigand enthält fehr fhäpbare Bemer- 
kungen über ben Plan der Ausgabe, über Abkürzung der Duellen- 
Schriftſteller, über die Rothwendigkeit auf eine Ausgabe von 
Yrkunden-Sammlungen bedacht zu nehmen, Ich hatte ihn aufe 
gefodert die Duellen der Sächffhen Periode zu bearbeiten, er 
erbietet ſich zur Uebernahme des Wittefind u. f. w. man Tann biefe 
mit Dank annehmen, da er burd feine Gefchichte von Corvey 
feine Grundlichkeit und Tüchtigfeit beiwiefen hat. Er wird als 
Arhivar bey dem Archiv in Cöln angeflellt, wo ſich das Eentral« 
Archiv des ehemaligen RoerDepartement befindet, 

Auf Herm Kopp's Bilder und Schriften ber Vorzeit Bitte 
ich für mich zu praenumeriren. Ein Schreiben des Herrn Mühlens 
Kimmt hierbey. 


Er fandte an Gagern einen Abdruck feiner Schrift und bes 


tühtigte beffen Anfichten über den Krieg von 1792. 
28* 
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„gangenwoinfel ben 19ten October 1819. Kür die Mittheir 
tung des fehr interefianten Brief bes Herm Adams banfe ih 
€. E., und habe die Ehre ihn anliegend zurüdzufenben. 

Der fleine Auffag, der die Hauptmomente des Lebens einer 
fehr edlen nun verflärten rau enthält, war bald nach Ihrem 
Hinſcheiden geichrieben, für mich, meine Nachkommen und meine 
Freunde, vieles if mur angedeutet, vieles iſt übergangen, das Ge— 
fagte ift reine Wahrheit. 

In Pilnig war der vorige König, der Kronprinz und der 
General Bifhofswerber. Dad auswärtige Departement hatte da 
mals ber General Graf Schulenburg. 

Der Auffag in den Rheinifchen Blättern fcheint mir von 
Hardenberg felbft zu ſeyn, — feicht, ſophiſtiſch, übelgelaunt, - 
erbärmlich. 

Der Zufluß der Emigranten, worunter boc vieles Gefindel 
iR, mag wohl zu ſtark geweſen ſeyn. Morgen kehre ich nah 
Raffau zurüd, Da Henrich todt if, fo wird man ein Altımd 
Brojekt, das Ihnen befannt ift, wohl zur Ausführung bringen. 
Ich wuͤnſche es.“ 


Hier empfing er auch ein Schreiben Wilhelms v. Humboldi 
woraus der Zwieſpalt im Innern des Miniſterii, die unſichert 
Stelung der Minifter gegen den Staatöfanzfer, und ber Berfuh 
fie durch eine Eingabe an ben König zu verbeffern, erſehen wirt. 
Die Hoffnung auf eine erwünfchte Erledigung der Verfaffungd: 
fache fanf danach noch tiefer: 


„Berlin den LOten October 1819. As ih E. E. freund 
ſchaftlichen Brief durch General Thielemann erhielt, ahndett ich 
nicht auf welche traurige Weife ich ihn würde beantworten müfln. 
Ih fühle Ihren Schmerz ganz, ich empfinde wie öde und ver 
lafien es Ihnen vorfommen muß, mit Ihren beiden armen Toͤch 
tern allein dazuſtehen, ich bin um jo mehr von biefem Gefühle 
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durchdrungen, als ich einen ähnlichen Schlag ſchon ein Paarmat - 
habe ſelbſt befürchten müffen. Ich wwünfche von Herzen, daß 
- Ihnen ber Himmel bie Stärke verleihen möge, recht bald die Ruhe 
und Heiterfeit wieber zu gewinnen, beren Sie auch für die Ihri⸗ 
gen fo fehr bebürfen, und den harten Unglücksfall ven Sie er 
fahren, in der Verbindung der Gegenwart mit ber Vergangenheit 
und Zufuuft zu betrachten, bie, wenn fie auch über das ganze 
menſchliche Daſeyn einen wehmuͤthigen Ernſt verbreitet, dennoch 
die Schlaͤge der Gegenwart mildert und erleichtert. 
Bamilienunglüdöfälle nehmen einen noch eigenthümlidyeren 
Gharafter an, wenn fie fih in Zeiten ereignen, in benen man 
Öffentliche und alfgemeine zu betrauern hat. Man wird benn 
noch mächtiger zu demjenigen zurüdgebrängt, was vom äußern Er⸗ 
eigniffe unabhängig, und ber Vergänglichkeit und dem Wechſel 
nicht unterworfen ift. So iſt es aber wirklich im gegenwärtigen 
Moment; ja es ift um fo fchlimmer, als es Fein vom Himmel 
geſchictes Liebel, Fein einzelnes Mißgefchid ift, mit dem man zu 
fämpfen hat, fondern eine Art ber Verbindung und bed Irrwahne 
die im Schwange gehen, und denen man durch neue Mißgriffe 
Mittel entgegenfeßt, bie, wenn mich, wie ich herzlich wuͤnſchen 
will, nicht Alles trügt, dad Uebel nur vermehren müffen. Ich 
lam bie Art, wie man bie hodjverrätherifchen Umtriebe behan⸗ 
delt, nicht billigen. Rein inquifitorifch (mas ich nicht einmal 
bier im fchlimmen ober prägnanten Sinne nehme) zu verfahren; 
die Idee der Gefahr auf das Außerfte zu fleigern, und was nun 
eigentlich das Gefährliche ift, in tiefes (zum größten Theil auch 
uns im Staatöminifterium nicht enthuͤlltes) Geheimniß zu büllen; 
fi) nachdem man ſich faſt über nichts hat einigen Fönnen, dar⸗ 
über am Bundestag zu verbinden, und diefer, fo wie Sie fle kennen, 
befchaffenen Berfammlung eine folche Gewalt beizulegen, bie Sou⸗ 
verainitätsrechte ber Einzelnen, namentlich Preußens, in einigen 
Dingen für immer fo zu befchrämfen, und in andern wenigſtens 


ein Beifpiel zu geben, wie fie befjränft werben Können — heißt, 
meines Erachtens, ganz über dasjenige hinausgehen, was hier 
nothwendig, und was heilfam war. Alles bloß polizeiliche Trei⸗ 
ben verfehlt allemal feinen Zwed, es macht das Uebel in feinm 
Wurzel immer ſchlimmer, und kommt nie dahin, alle Ausbrüde 
zu hemmen, ja nur zu entbeden. Meines Erachtens mußte mar 
volizeilich bloß aufmerken, aber gerichtlich und geſeblich frafen, 
disciplinatiſch mit Strenge und ernfler Thätigfeit verfahren, Ber 
teauen der Regierungen auf ihre Autorität, und auf die Stin⸗ 
mung und Gefinnung ber großen Maſſe zeigen, Berfaffungen, 
nicht, wie man immer fagt, liberal, aber ehrlich und vernünftig 
gründen, und die moͤglichſte Orbnumg, Sparfamfeit und Gerehtig 
leitsliebe in bie Verwaltungen bringen. Auf biefem Wege bau 
delte jebe Regierung in dem Sinne, ber ihrer Würde entfpriht, 
fe hielt auch das Heinfle Symptom von Widerſehlichkeit nit 
für geringfügig, denn fie erachtete felbft fehr ſtrafbare Abſichten, 
als ihr drohende Gefahren, 

IH mußte hiervon zuerft reden, che ich Ihnen von meiner 
Lage und meinem Thun bier, an dem Sie, theuerſte Excellen 

“einen fo gütigen und warmen Antheil nehmen, etwas Beſtimmtes 
fogen Tonnte. Denn was man bereits für den Bundestag gethan 
hat, und was vielleicht ferner auf dem neuen Congreß in Bin 
(gu dem übrigens, was Sie wundern wirb, aber ein Geheimmij 
bleiben muß, Metternich ſchlechterdings hat mic, Haben wollt) 
geichehen wirb, ſteht mit den wichtigften mir anvertrauten Ange 
legenheiten in ber engften Verbindung. 

Die guten Erwartungen, bie id) Ihnen nad; meiner Ankunft 
äußerte, kann ich Ihnen jept nicht auf bie gleiche Weiſe befiätigen. 
Ich verliere indeß den Muth nicht, ich arbeite mit Eraft und Ir 
ſtrengung, ich denke auch mit Eonfequenz, und bie Schwierigfeite 
heben mich mehr, als fie midy nieberfchlagen. 

Mit dem König, fo fehr ich es wünfchte, und fo fehr Sie 
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meine gewiß unveränberlichen Geſinnungen gegen ihn lennen, bin 
id in gar feinem perfönlichen Verhaͤltniß. Ich Habe ihn feit 
meiner Ankunft nicht geſehen. Es if barin auch nichts zu aͤn⸗ 
dern. Einzeln if es unthunlich nur zu verfuchen, dad Verhaͤlt⸗ 
niß zu ändern; was das ganze Minifterium betrift, fo find Schritte 
geſchehen, allein bis jegt haben fie Keinen Erfolg gehabt. 

Mit dem Staatöfanzler Habe ich, aus den Gründen, bie wir 
oft mit einander durchgeſprochen haben, das freundfchaftliche Vers 
haͤltniß nicht wieber angefnüpft, Da er mich bei unferer erften 
Zufammenkunft dazu einlud, habe ich ihm meine Meynung unver 
holen gefagt. Wir fehen und nur, wenn er mich mit ben übris 
gen Miniſtern zum Tiſch einladen läßt. Alsdann find wir na⸗ 
tuͤrlich Kalt mit einander, obgleich in allgemeiner Freundlichkeit, 
tie er benn überhaupt immer thut, ald wäre nichts zwifchen und, 
und ſich auch gegen Andere fo äußert, 

Ins Gefammtminifterium kommt er jegt gar nicht. Dagegen 
hat dieſes in Orbnung, Tätigkeit und Eonfequenz im Geſchaͤfts⸗ 
gange gewonnen. Es werben regelmäßige Protocolle gemacht, 
und dem Könige jedesmal unmittelbar eingeſchickkt. In einem 
eiguen Berichte hat dad Minifterjum, wie ich erſt berührte, bem 
Könige die Unzulaͤnglichteit feiner Stelung, und bie Unmoͤglich-⸗ 
keit einer Berantwortlicfeit, wenn ber Staatsfanzler eine abges 
fonderte Behörbe ausmachte, vorgeftellt; darauf iſt noch Feine Ants 
wort erfolgt. Wenn fie ja erfolgt, und bad Wefentliche nicht 
darin umgangen wird, muß fie entſcheidend ſeyn. Ueber bie 
neueften Greigniffe ift das Miniſterium ein Paarmal veranlaft 


worden ſich zu Außen. Es hat es immer in feiner Mehrheit - 


auf eine demjenigen, was ich im Eingang biefed Briefes fagte, 
Ahnliche Weife gethan. Natürlich aber hat ſolch ſchriftliches Vor⸗ 
Rellen fo unvermeidlich es war, bie wahre Wirkung nie hervor: 
bringen fönnen. Es muß fogar mißfallen haben. 

Es Heißt daß Daniels in biefen Tagen aufomme, und bann 
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unmittelbar bie Berfaffungs-Eommiffion anheben fol. Mas nım 
in biefer vorgehen, welche Wendung die Sache nehmen, wie ger 
arbeitet werben wirb, darüber bin ich nod) auf feiner Weife mit 
mir feloft Mar. Meine Ideen, wie es werben muß, um gut zu 
werben, kennen Sie, ich halte fie feſt, und werbe natürlich, bie 
Sache, wie fie anheben mag, nad) ihnen zu ftellen fuchen. In 
ber Commiffton darf ich Ueberemftimmung mit meinen Anfihten 
bei Ancillon, und bei vielen auch mit Eichhorn und Daniels er 
warten. Daß bie Eommiffton eine gegebene Baſis erhalten follte, 
fcheint bis jegt nicht. Für mic) mit dem Communalwefen vor 
zugehen, muß ic) doch erſt bie Beftftellung ber allgemeinften Grund 1 
“ füge abwarten. Auch wünfchte ich einige Hüffe mehr zu haben, 
und. hoffe fie in Rehdiger zu finden, der bald hier ſeyn muf. 

Die eigentlich; laufenden Sachen meines Departements be 
fchäftigen mich um fo mehr, ald das Minifterium ſchwach defekt 
iſt. Hierin bereite ich eben jetzt Aenderungen vor, bie mir, hofft 
ich, Hülfe gewähren ſollen, umb bie ich in wenigen Wochen zu 
Stande zu bringen hoffe. 

So arbeite ich mit Refignation, mit Eifer, und ich fan 
fagen ſelbſt mit Heiterkeit. Allein ich Fann, wenn es nicht beſſet 
geht, und ich feine Aenberung bewirke, es nur höchftend bie zum 
Brühfahr fortfegen. Dann finft auch dad Vertrauen, dad man 
jest noch zu mir hegt, und ohne Vertrauen macht ınan im Ber 
walten nichts. Erhalten Sie mir Ihr Andenken, Ihre Freund 
fhaft, Ihre Theilnahme. Mit den Gefinnungen ber innigften 
Anhänglichfeit und Verehrung \ Ihr H.“ 





Nach Naſſau zuruͤckgelehrt, dankte Stein am 2äften ber Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm für ihre Theilnahme an feinem Verluſt: 

„Seitbem ih das Glück hatte durch bie Ereigniſſe des 
Jahres 1807 mit E. K. H. in näherer Beziehung zu ſtehen, be 
wiefen mir Höchftbiefelben in allen Verhäftniffen meines Leben 
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Ihre gnäbigen wohlwollenden Gefinnungen, die Sie auch gegen 
waͤrtig durch Ihre fo tröftende und beruhigende Theilnahme äußern, 
wo der Verluſt einer treuen Gattin und liebevollen Mutter uns 
tief beträbt. Mid; trennt nur ein Heiner Rauın vom Grabe, eine 
kurze Zeit von ber Verewigten, wer fann aber den zurüdgelaffenen 
Kindern eine mütterliche Freundin erfegen, die fie mit Inniger 
che umfaßte, mit unermübeter Sorgfalt für fie wachte und 
febte? — 

Aus Paris jandte um biefe Zeit Herr v. Merian in fleter 
Verbindung mit Hafe die Vergleihung des Regino, und machte 
anf Angelo Mai in Mailand aufmerkfam. „Was Wien betrifft, 
fügte er Hinzu, jo waren meine Mittel im Gange: allein ich bin 
gefonnen fie abzubrechen, feit ich im Verzeichniſſe gefehen habe, 
daß Hormayr arbeitet. Ich kann nie einen Pfab betreten, auf 
bem ich befürchten müßte ihm zu begegnen. Das läßt fi auch 
ganz leicht vermeiden: benn meine Straßen find gerade. Kölle 
in Rom ift ein lebensfroher runder Schwabe, der hübfche Kennt 
niſſe und Empfänglichfeit für alles Gute hat.” 

- Auf den Empfang der Denkfchrift erwieberte Merian: „Bis 
zu Thränen haben mih E. E. Zufchrift und Beylage gerührt. 
Ich kenne nur zwey Gedanken bes Troftes: es war Gottes Wille, 
und ben: E. €, männliches feſtes Gemüthe kann ſolch' ein großes 
Ungfüd doc noch cher und beſſer ertragen, als das fanfte weib⸗ 
liche Gemuͤth im umgefehrten Falle, dns des Zurüd- und Berlaffen- 
Blelbens ertragen hätte. Eben aus Liebe zur Verewigten wirb 
es Ihnen, dünft mich, beſſer fheinen, fo wie es if. — Mir aber 
iR die eigenhänbliche Begleitung des vortrefflichen Denkmahls ein 
unfhägbares Pfand Ihrer Gewogenheit — und es gewährt mir 
noch eine’ ganz befondere Belehrung, indem ich im gleichen Iahre 
und Monathe mit ber Seeligen geboren bin. ... 

Was in Karlsbad gefchehen if, und vieleicht in Wien 
geſchehen wird, fommt mir vor wie dad Verfahren eines Arztes, 
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der — und zwar lange hintennach — einen bedenklichen Hau⸗ 
ausfchlag auswendig mit einigen Sälbchen heilen wollte. Ridt 
bie Merkmagle eines Uebels find anzugreifen, fondern die Urſachen 
Es ift mir ein herrliches Stüd in bie Hände gekommen, gleich- 
fam das Votum des großen Baco de Berulam in ganz ähnlichen 
Angelegenheiten. Ich bitte €. €. inftändig es zu leſen, es if 
voll echten Salzes, und wahrlich nicht „erud“. Die Ueberſchrift 
iR of seditions and troubles in Bacons Eſſays bie cin 
Octavbaͤndchen ausmachen gediegenen Goldes und gebrudt in | 
Lateiniſcher, Engliſcher und Franzoͤſtſcher Sprache. Ich ſchreibe 
bier nur eine einzige Stelle ab, und fo iſt ber ganze 10 Seiten 
lange Auffag: | 

„Der Stoff zu Unruhen if zweierley: viel Armuth und 
viel Unzufriedenheit. Gegen jene dient bie Eröffnung und Gleich⸗ 
Rellung des Handels, bie Pflegung ber Gewerbe, die Verbannung 
der Faulheit, die Minderung des Verſchwendens und Ausfchweifens 
durch Geſetze: die Verbeflerung und Bewirthſchaftung bed Bobend, 
die Aufficht auf die Preife Fäuflicher Dinge, die DBermindenumg 
der Steuern und Abgaben. ... Das aber folgt Teinediwege, 
daß, weil häufige Gerüchte und Ausfprengungen ein Merkmahl 
der Unruhen find, bie Unterbrüdung berfelben mit zu viel Strenge 
eben ein Heilmittel der Unruhen ſey.“ Sollte man dad niht 
druden? Wenige feinen es.“ 


Auf Buͤchlers Berichte über bie eingegangenen Briefe und 
Vorſchlaͤge erwiederte er unter anderem: 

„2öften October. Weſentlich iſt es, daß Herr Dümge ber 
Aufforderung wegen Benugung ber Wiener Manuferipte genügt: 
Herr Profeflor Rösler erbietet ſich 1) zu ausführlicher Bean 
wortung einzelner Anfragen; 2) zur Supertevifion bes gelieferten 
Arbeiten, Das erſtere können wir ohnbebingt mit Danf ar 
nehmen, bad andere nur bey einzelnen befonberen Veranlaſſungen 
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weil biefe Superreviſion eigentlich ein Geſchaͤft des Herm Pro 
fefler Dumge iR. — Im dieſer Art fönnte nach meiner Anſicht 
Herm Profeſſor Rösler mit moͤglichſter Schonung feined Gelehrten⸗ 
Stolzes geantwortet werben.” 

„doſten October. Hält Herr Profeflor Duͤmge bie Benupung 
der befannten Wiener Handfehriften für unnüg, weil noch 
andere in dem noch ungekannten Apparat fi) auffinden mögen, 
welche bie Refultate ber gefchehenen Arbeiten theils alteriren, theils 
völlig wieder aufheben koͤnnten? ober will er mit der Vergleichung 
Anftond nehmen lafien, bis jener ungebrudte Apparat georbnet 
und benußt worden? ober will er, daß die Geſellſchaft biefen 
ungefannten Apparat orbnen laſſe? über alles dieſes erwarte ich 
feine nähere Erklärung. 

Mit der Aufnahme der in dem mir mitgeteilten Verzeichniß 
enthaltenen neuen Mitglieder wünfchte ich es wuͤrde bis zu der 
Rüdfehr der Herren Directoren nach Frankfurt Anftand genommen, 
wo fie dann durch deren Zuftimmung genehmigt und die An 
ſchreiben von ihnen vollzogen werben koͤnnen. 

Der Inhalt des Armoldifcen Briefe iſt fehr intereffant und 
fein Anerbieten die Limpurgiſche Chronik zu bearbeiten wird an⸗ 
zunehmen und ihm bas Dafeyn des Manuferiptd auf der Trier 
fen Bibliothek bekannt zu machen feyn. Bon ber Chronik der 
alten Kayfer und bem Manuscripto picturato wirb er wohl eine 
nähere Befchreibung geben müflen um beydes näher würbigen zu 
lnnen. Here v. Amolbi verdient ald ein befannter guter Ge⸗ 
ſchichtfotſchet aufgenommen zu werben ald Mitglied.” 


Bei Annäherung des für bie Wiener Eonferenzen beftimmten 
Zeitpunktes hatte Gagern in ber Form eines Schreibens an 
Herm v. Pleſſen“* eine eindringliche Beurtheilung ber in ber 
Begründung ber Karlöbaber Beſchluͤſſe vorgetragenen Grunbfäge 
und Behauptungen verfaßt, und damit ernſte Rathſchlaͤge für bie 
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Wiener Berathungen verbunden. Er erinnerte darin an alles da6 
was man in Karlsbad vergeffen hatte, die uralten beftchenden 
Rechte der Unterthanen in Deutfchland, welche bis 1806 durch 
Kaifer und Reichstag, bie Reichögerichte und bie Landftände ger 
fehügt waren, die Gefährlichkeit deö Unterfangens ausſchließlich 
die fürftliche Macht zu berüdfichtigen und die Pyramide auf bie 
Spige zu flellen, und bie umgeredhte tief verfehende Art, womit 
man ſich über dad Volk ausgefprochen hatte. Dieſes Schreiben 
theilte er Stein mit, der an brei Stellen Aenderungen vorſchlug 
welche jedoch mach Abfendung des Schreibens nicht mehr au 
führbar waren, und am Tten November erwieberte: 


„Die Epiftel an Pleffen wird ihm hoffentlich vor feiner Ab 
reife nach Wien zufommen, und überhaupt der Art. 13 unam 
getaftet bleiben — benn ein Glaucoma wird ben Unwillen nur 
noch fteigern, und wenn gerabezu apobictifch das echte verwei⸗ 
gert wirb, fo giebt man ten Schwindlern, Erbitterten und Böſen 
die Waffen in die Hand. 

€. €. wuͤnſchen zu wiſſen, wann id nad) Frankfurt reift, 
es geſchieht den Yten m. c. und hoffe id) dort Abends um 7 Uhr 
einzutreffen, und da Sie den 20ften hinfommen, fo behalte ih 
mir die Beantwortung ber Fragen, fo Sie in Ihrem Brief machen, 
bis bahin vor. 

Mit den befannten und unveränderten Gefinnungen von Ber, 
ehrung . . Stein. 

Was fagen Sie zur Republication ber Cenſur-Edicte Anno 
1731 im Hannövrifhen, wonad man fogar Hochzeit: Garmina 
und Leichenpredigten bei dem Föniglichen Conſiſtorio einreichen ſoll!!“ 


Stein ſelbſt Außerte ſich gegen feinen alten Freund Oumaroff 
in St. Petersburg über Deutſchlands Lage: 

„30ften November. . . Die häuslichen Leiden überwältigen 
und mehr, wenn die allgemeinen Angelegenheiten des Vaterlandes 





443 


nichts. ald Gründe zu Unruhe und Betrübniß bieten. Die durch 
die Greignifle eines Zeitraums von 27 Jahren hervorgebrachte 
Aufregung ber Geifter zeigte ſich ohne Zweifel auf eine Weife, 
welche die Aufmerkfamkeit der Regierungen erheifchte, es beftand 
bei mehreren unferer Gelehrten eine revolutionäre und democratiſche 
Richtung, fie mißbrauchten dad Anfehen und die Mittel des Ein- 
fluſſes, die ihnen ihre Stellen gewährten, un unter bie Jugend 
verfehrte Grundſaͤtze zu verbreiten, und gettelten geheime Ränfe 
an um fchädlihe und gefegwidrige Verbindungen zu erreichen. 
Es mußten daher diejenigen welche fich biefer auflöfenden Vers 
ſuchungen ſchuldig gemacht, durch bie Beauftragten der Regies 
rungen überwacht, durch bie Gerichtöbehörben geſetzlich beftraft 
werben; aber weshalb beginnt man bamit bie Gefahr auszu⸗ 
freien und zu vergrößern, weshalb zeigt man nicht bie Vergehen, 
bie Schuldigen an, zieht fie vor Gericht, weshalb greift man zu 
außerorbentlichen Mitteln wie das Unterfuchungsgericht zu Mainz, 
welches dennoch nad) ben legten halbamtlichen Erläuterungen des 
Deſterreichiſchen Beobachters nicht unterfuchen fol, nicht richten 
ſoll — das heißt alfo feine Unregelmäßigfeit und feine Nutz⸗ 
loſigleit eingeſtehen. 

Man unterwirft unfere Univerfitäten ber despotiſchen Herr⸗ 
ſchaft eines an Ort und Stelle befindlichen Bevollmaͤchtigten mit 
fo unbeſchraͤnkter Gewalt, daß er ſich ſelbſt feine Unfähigkeit fie 
auszuüben eingeftchen muß, man untersirft feiner Aufficht bie 
Studenten wie bie Profefforen, ınan beraubt beide einer Unabs 
bängigfeit bie jenen für bie Entsdidlung ihres Charakters und 
das Suchen ber Wahrheit nothwendig ift, man ſchafft bie vaͤter⸗ 
liche Gerichtsbarkeit des academifchen Senats ab um an deren 
Stelle die rohe und trockene Verfahrungsart eined Gerichtmannes 
zu fegen, und alfe biefe Aenderungen in ben wiflenfhaftlichen 
Einrihtungen gehen vor ſich, die zahfreichen Klaſſen der Gelehrten 
und der Juͤnglinge werben ber Herrſchaft der Verordnungen 
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unterworfen, weil es theils ſchuldige theils umvorfichtige ober 
überfpannte Menſchen giebt; man firafe bie einen, führe die andern 
zurüd, und ſchließe die unheilbaren aus und mache fie unſchaͤdlich. 

Zu gleicher Zeit fucht man durch Sophismen ben 13tm Ar⸗ 
tifel in Taͤuſchung zu verwandeln, ben Artikel welcher Deutfch- 
land die Verficherung giebt, daß die alten Reichs⸗ ober Landes⸗ 
verfaffungen erfegt werben ſollen durch ein nad) ber jeßigen Lage 
ber Geſellſchaft abgeaͤndertes Syſtem von Berfaffungen, man 
fünbigt zu Karlsbad die Abſicht an ſich über eine Beftimmung 
des Einned des 13ten Artifel® zu vereinigen, welche auf alle bie 
verfdjiebenen Deutfchen Staaten anwendbar feyn foll; wer kann 
mm glauben, daß Defterreich ſich Stände geben koͤnne ober wolle, 
welche bie wefentlichen Ausftattungen bed Repräfentativfyftems, 
die Zuftimmung zu ben Auflagen und Gefegen haben? 

Faſt die Gefammtheit des Volkes wit Ruhe, Ordnung, Er 
haltung ber alten Fürftenhäufer, aber zugleich mittelft ber repraͤ— 
fentativen Einrichtungen eine Gewähr gegen den Mißbrauch der 
Gewalt. Man mußte Vertrauen in den guten Geiſt bes Volles 
zeigen, die Regierung befeftigen durch Vereinigung aller nationalen 
Intereffen um fie, die Unruheftifter überwachen, die ſchlechten Köpfe 
entfernen, die Schuldigen firafen — aber was werben die brüden- 
ben Hemmungsmittel heroorbringen und bie Fortbauer eines buremıs 
kratiſchen Verordnungsſyſtems, welches feinen Antrieb empfängt 
von einem leeren, unwiflenden, winbmachenden und an feinen 
Talenten nicht zweifelnden Mann, und einem leichtfinnigen lieder⸗ 
lichen anmaßenden falſchen um ben Berluft feiner Stellen be 


forgten Greife.” 


Achter Abſichnitt. 


Frankfurt. 
Rovember bis April 1820. 





Di Karlsbader Befchlüfle, deren Belanntmachung in Preußen, wie 
zum Hohne, am 18ten Detober erfolgt war, hatten hier mit Recht 
eine lebhafte Mißbilligung erfahren, Die Minifler Humboldt, Boyen 
und Beyme nahmen die Sache im Staatörathe auf, und bewirkten 
{m Widerfprud; mit dem Staatöfanzler einen entſchiedenen Tadel 
des Benehmens ded Grafen Bernflorff; biefer Tadel ward in 
einem Bericht an ben König ausgeſprochen. Als barauf ein 
ungnäbiger Beſcheid erfolgte, beharrten bie drei Minifter in ihrem 
Widerſtande und machten den Antrag auf Preußens Rüdtritt 
von jenen Beſchluͤſſen, welche feine Selbfänbigfeit vernichteten 
und Preußifche Untertanen fremden Gerichten auslieferten. Sie 
bezeichneten dabei bie Stellung des Staatöfanzlers zwiſchen König 
und Miniftern als verberblich; Boyen erklärte fi außerdem gegen 
beabfichtigte Veränderungen ber Landwehr und forderte nebft bem 
Generalmajor v. Grolman feinen Abſchied. Im biefer Lage nahm 
der Staatötanzler feine Zuflucht zu einer Verbindung mit bem 
Fürften Wittgenftein und der Defterreichiichen Bartel, und indem 
er felbf den Sturz feiner brei tüchtigften Gehülfen herbeiführte, 
überlieferte er haltungs⸗ und machtlos fi und bie Gefchäfte 
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den Händen feines fehlauen Verbündeten und bem Deſterreichiſchen 
Einfluß. Nach langem Schwanfen unterzeichnete. der König am 
Zöften December Grolmans und Boyens Entlaffung, Humboldt 
und Beyme folgten am Jahresſchluß. Humboldt eröffnete ſich 
darüber zwar erft nach Monaten, aber fobald die erfte fichere 
Gelegenheit eintrat, gegen Stein: 


„Berlin, den 22ften März 1820, Gagerns Abreiſe giebt 
mir eine günftige Gelegenheit, Ihnen, liebe Excellenz einige Worte 
zu fagen. Ich habe vermieden, Ihnen durch die Poft etwas über 
die öffentlichen Angelegenheiten und mich, infofern ich bamit zu⸗ 
fammenhänge, zu fagen. Alle Briefe von uns werden geöfnet, 

und wenn aud in unfern Briefen nichts an ſich ſelbſt Bebent- 
liches fteht, fo ift der Gedanke ſchon unangenehm, von andern 
gelefen zu werben. Ueber meine Entfernung aus dem Dienft iR 
es eigentlich nur wichtig, das zu fagen, daß fie gar feine ber 
fimmte und einzelne Urſach (feinen einzelnen Streit ober ber 
gleichen) gehabt hat. Ich habe mich aber, und bied werden €, E. 
gewiß natürlich finden, vom Augenblid meines Herfommens an, 
foviel ich es ohne Unhöflichfeit konnte, vom Staatskanzler abs 
geſondert. Ich fann die Art feiner Verwaltung nicht anders, wie 
misbilligen; perfönlich hat er mir die gerechteften Gründe zur Be- 
ſchwerde gegeben. Beides konnte nicht durch Freundſchaftsver⸗ 
ſicherungen, durch Einladungen, ja mit ihm einig zu ſeyn, und 
denfelben Weg mit ihm zu gehen, gut gemacht ober geänbert 
werden. In ben Gefchäften konnte es gar nicht fehlen, daß Ge 
fegenheiten famen, wo ich über die biöherige und jepige Verwal⸗ 
tung urtheilen mußte, ich habe es immer ohne Partheilichkeit und 
Gehäffigfeit, aber auch mit firenger Wahrheitsliebe gethan, und 
fo if alfo allerdings in meinen Auffäen oft eine Kritif des Ger 
ſchehenen, wenn auch ohne Nennung bed Staatskanzlers geweſen. 
Manches davon ift an ben König gekommen, und vieles nun 
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natürlich in ber Folge venfelben Weg gegangen. Beyme und 
Bogen waren einerlei Meynung mit mir und die andern Minifter 
nahmen oft unfere Meynungen an. Aus biefem Allen zufammen 
genommen entftanb bei dem Staatöfanzler bie Meynung und bie 
recht eigentliche Ueberzeugung, daß er, ober ich weichen müßten, 
er hat dies faft unverholen gefagt und bem Könige fo vorgeſtellt. 
Dies iſt der einfache Hergang der Sache. Wir drei einigen Mir 
nifer haben zwar auch dem Könige Memoiren gegen die Carls⸗ 
bader Beſchluͤſſe übergeben, allein dies im Monate vorher, und 
hat bei unferer Entfernung nicht einmal zum Vorwande gebient, 
Der König iſt, wie id; weiß, nicht ungehalten auf mich geweſen, 
er hat fogar darüber, daß ich Fein Gehalt weiter habe annehmen 
wollen, fehr vortheilhaft für mich geurtheilt. Allein ich zweifle 
nicht, daß man alles anwendet, um mich in Rüdficht auf bie der 
magogiſchen Umtriebe verdaͤchtig zu machen. An ſich iſt das 
war unmöglich, da ich in ben zahlreichen weggenommenen Cor⸗ 
zefponbengen nie genannt bin, da ich mit feinem Menfchen biefer 
Art in irgend einiger andern, als zufälligen, ober vorübergehenden 
Verbindung geftanden habe, und da vielmehr biefe Menfchen gro⸗ 
ſes Mistrauen in mid) fegten. - Allein ba ich bie Maßregeln gegen 
dies gewiß wahre und große Uebel, fo wie man fie nimmt, nicht 
billigen kann, ba ich, ob ich mich gleich jegt nie irgend öffentlich 
darüber äußere, dies, wo es an feiner Stelle war, ald Minifter 
immer gefagt habe, fo übertreibt man bied, unb verdreht cd, 
Eichere Beweiſe habe ih davon nicht, allein Spuren hinlaͤnglich. 
Der Kronprinz iR vorzuͤglich gnäbig und freundlich mit mir, ich 
fehe ihm oft und ganze Abende lang bei Prinzeffin Louiſe, die 
€ €. fehr viel Schönes jagen läßt. Ebenſo alle andern Prin⸗ 
am. — Wie jegt die Verwaltung geht, ift fehwer zu fagen. Gut 
AR unmöglich, da ich die Gebrechen Fenne, welche die Menfchen, 
die jegt da find, ‚nicht Heilen Tönnen. Das Wünſchenswertheſte 
ſcheint mir, daß einige Jahre, ohme äußere Stöße, und ohne daß 
Etrin’s Leben, V. " 2 


man im Innern weientlich neue Dinge beginnt, hingehen, damit 
bie Zeit des Mistrauens und der Erbitterung nach und nad auf 
höre, und man alddann an wahre weientliche Berbefierungen ven, 
fen könne. Sept zittere ich eigentlich vor jeder neuen Einrichtung, 
und es iſt mir orbentlich beruhigenb, daß man bie Gonftitutiens 
ſache ganz ruhen läßt, wie es ſcheint. Das Wichtigfte if, oh die 
Finanzen ſich halten werben. Es erſcheint mir indeß nicht um 
möglich, wenn bie Abgaben, bie man jeßt einführt (fo wenig ih 
He auch billige) ausgeführt werben Fönnen, und man nur af 
einige Erfparung denkt (mas aber jetzt freilich nur beim Militan 
geichehen if, wo man es allein ber Eräftigen und conjequenkn 
Eimirkung des Königs unmittelbar und ſelbſt banft.) Die wahr 
deohende Gefahr ift, auch meiner Meynung nach, bemagogiih 
Geſtunung, und Auflöfung der Bande bed Gehorſams und ber 
Ehrfurcht. Dagegen, aber giebt es nur Ein gründlich helfendes 
Mittel: Gerechtigkeit und Weisheit der Verwaltung; es wird nie 
eine Regierung angegriffen, ehe fie nicht ſelbſt gefährliche Bläfen 
giebt. Die jegigen Maßregeln können nur ſchaden, ba ihnen zw 
gleich Zweckmaͤßigleit, Energie und Würde mangelt. Käme mus, 
wie man immer beforgen muß, bei neuen Einrichtungen, ned uw 
geitige Liberalitaͤt hinzu, fo wäre alles zu fürditen. Es iR (den 
nicht zu billigen, daß ſich in dem neueſten Schulden,Chift di 
Regierung gegen Stände, bie noch nicht einmal exiftiren, de 
Hände gebunden hat. — E. E. fagen, daß ich mich micht zu fehr 
in bie Vergangenheit vertiefen, und ber Anfprüche gebenfen fol, 
welche bie Zeit noch an mid, machen kann. Ich werbe mid da 
legten nie entziehen. Allein mit dem Staatslanzler zugleich fa 
ich nie wieder an Gefchäften Theil nehmen. 
Ich Habe zwar, als ich neulich zum erftenmal bei einem gr® 
Pen Minifterbiner bei Graf Lottum mit {hm zuſammen war, aut 
Der Axt, wie er ſich von ſelbſt einigemal zu mir wanbie, und mit 
wir ſprach, gefehen, daß er siner Wiederannäperung zwar wit 
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abgeneigt waͤre, allein ich thue es auf feinen Ball. Aerndern fih 
indeß audy bie Umſtaͤnde in einigen Jahren, fo bin ich viel Alter, 
und €, E. fennen meine Gefinnung, bie ja ber ihrigen auch gleich 
#, daß man nicht vom Actentifch ind Grab taumeln muß. Mein 
herzlicher Wunſch iſt, daß man nie wieder an mich für ein Am 
denke, daß aber die Sachen durch Andere, ald mich, gut gehen 
mögen. Für mich beſchaͤftige ich mich jegt mit Wiſſenſchaft wie 
ſenſt, und ſollte ich je zum Gefchäft des öffentlichen Lebens zus 
rädfehren, fo wird es mir nicht ſchaden, mich eine Zeit hindurch 
ganz von biefen Gegenftänden entfernt zu haben. Wenn man 
ſonſt den Geiſt durch Nachdenken uͤbt und flärkt, und ihn nicht 
durch Schlaffheit ſinken laͤßt, thut dies vielmehr nur in jeber 
Rüdficht wohl. — Ihren Auftrag für Erfurt werde ich beſtens 
m beforgen fuchen — Meine Frau grüßt Sie herzlich. Leben 
Sie innigſt wohl, und gedenken Sie meiner immer mit Güte und 
dreundſchaft. Mit der reinften Verehrung und Anhänglichfeit 
Ir 9" 


In Wien wurben indeffen bie Minifler-Gonferenzen über bie 
Deutſchen Berhäftniffe gepflogen; über ihren Bang verlautete fehr 
wenig. Man vernahm, daß Oeſterreich auf Abänberung der füb- 
keutfchen Verfaffungen gebruugen habe, body dem entfchiebenften 
Widerſtande Bayerns und Wirtemberg6 begegnet fey. Der Er . 
folg diefer Berathungen mußte auch auf bie Preußiſchen noch im 
Werden begriffenen Einrichtungen Einfluß haben. Als nun bie 
Wahlen von Abgeorbneten aus ben weſtlichen Landestheilen, welche 
Etein immer betrieben hatte, nicht ganz nach feinem Sinn audfielen, 
fo Iegte er fein großes Gericht auf ihre Abfendung. Die fols 
genden Aeußerungen gegen feine Freunde zeigen, wie er bem Gange 
der politifchen Angelegenheiten und der wiflenfchaftlichen Erſchei⸗ 
mungen feit feiner Ruͤckkehr nad) Frankfurt am Hten November. 
dm Winter hindurch gefolgt war. : 

29 ® 
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An Hövel: „i6ten November. Entſchuldigen E. H. mein 
langes Stillſchweigen auf Ihren freundfchaftlichen Brief d. d. 
19ten October mit der Trägheit und Langfamfeit des Alters und 
der Veränderung meines Aufenthaltes, ba ich ben 9ten m. c. her 
reiſte und dadurch mancherley Stöhrungen verurfacht wurben. 

Ich geſtehe Ihnen offenherzig, daß mir bie Earlöbader Maaß ⸗ 
regeln mißfallen — dem fragenhaften und zum Theil auch ver 
brecherifchen, im allgemeinen aber verwirrenben Treiben mehrerer 
duͤnkelvoller Gelehrten, und vieler mißleiteter junger Leute mußte 
ein Ende gemacht werben, hiezu reichte polizeyliche Aufficht, rich⸗ 
terfiche Unterfuchung und Erfenntniß zu, und bedarf es Feiner fo 
auffallenden, in ſich ſelbſt fo fehlerhaft verfaßten Einrichtung wie 
der. in Mainz gebildeten Behoͤrde. 

Am verwerflichften halte ich aber bie Abfiht den Art. 13. 
hinweg zu fophifigiren, unter bem Vorwand eine auf ganz Deutſch⸗ 
fand paſſende conftitutionelle Formel zu erfinnen. 

Eben dieſes Tange Vorenthalten eines Rechtszuſtandes der 
am die Stelle der Willkuͤhr ſo Napoleon einführte trat, und ber 
eentralifirenden Bureaufratie hat bie Erbitterung hervorgebracht, 
die nun eine verbrecherifche Richtung bei einzelnen genommen, 
welche aber die Maſſe des Volks verabfeheut, und nichts befto 
weniger ſoll biefe ihrer rechtlichen Anſpruche auf eine geſetzliche 
Drbnung beraubt werden. Man treibt ein böfes Spiel, und ic 
beforge, es wird alle die Würfungen hervorbringen, welche allges 
“meiner Unwille erzeugt. 

Unter andern ſchlimmen Folgen, welche die Carlobader Maaß⸗ 
regeln hervorbringen, if ber vermehrte Haß unter denen verſchie⸗ 
denen Ständen ber bürgerlichen Geſellſchaft. — Jene Maaßregeln 
ſollen das Refultat einer Adels-Verſchwoͤrung gegen bie Volls⸗ 
fregheit feyn, Ichren die Demagogen; fo unfinnig dieſe Behaup- 
timg AR, fo macht fie Einbrud und erbittert. Unfinnig if fie, 
denn ich mögte wiſſen was ber Abel, ber auch gar Feine Privile- 
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gien mehr befipt, bey bem gegenwärtigen Zuftand ber Willkühr, 
unb bey ber Regierung. durch ein koſtbates, brüdenbes Beamten 
heer gewinnt? ob er nicht vielmehr über gänzlichen Mangel von 
Einfluß und über Zurüdfegung gegen feine Mitbürger zu Hagen 
hat, er alfo mehr wie irgend ein anderer Stand eine gefepliche 
Berfaffung zu wünfchen Urfache hat. 

Wir müflen bey biefem wilden verworrenen Treiben unfer 
Vertrauen auf die Vorfehung ſetzen, fie hat das fremde Joch zer- 
trümmert, fie wird. unfer Inneres orbnen und bilben. 

Ueberhaupt gefiche ich Ihnen, das Refultat meiner Lebens⸗ 
Erfahrung iſt die Nichtigkeit des menfchlichen Wiſſens und Treis 
bens, beſonders bed politifchen, ba bie Leitung des Iehteren ger 
wöhnlih in Händen zu feyn pflegt, die feinen Anſpruch auf das 
öffentliche Vertrauen haben, auch biefe Art der Verhältniffe fo 
verwidelt, fo mannigfaltig find, daß fie ber geiſwollſte Menſch 
taum ahnden, geſchweige fafien kann. 

Die Commiſſion zur Bearbeitung des Verfafſungs⸗Entwurfs 
in Berlin iſt gut zuſammengeſetzt, man darf von ihr etwas vers 
Rändiges, tüchtige® erwarten, wenn nur bey denen Verhandlungen 
fo darüber angeftellt werben, nicht menfchliche Leidenſchaften ihren 
verberblichen Saamen wieder audfäen. 

Es wirb gewiß müglid feyn, wenn ein paar verftänbige 
Männer wie E. H. und Herr v. Romberg nad) Berlin gehen, 
ihre Gegenwart Tann nicht anders als einen wohlthätigen, beleh⸗ 
tenben, Vertrauen erzeugenden Einfluß haben — und wünfche ich 
daher, daß Sie beyde dieſe Reife unternähmen. 

Der Widerfprud) des Herm v. Syberg ſcheint mir unge ' 
gründet und verfpätet — ben armen braven Binde bebauere ich 

* wegen des ihn betroffenen häuslichen Ungfüds.” 
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An Bagern: „23ſten November. Ihre Polttica* habe ich 
mit großem Intereſſe zweymal gelefen, fie enthält einen großen 
Reichthum politifcher Wahrheiten, Refultate der Erfahrung eines 
thätigen mannichfaltig bewegten Lebens, des ernflen Studiums 
ber Gefchichte, und bed Umgangs mit Staatsmännern — fie bes 
weißt eine genaue Kenntniß ber guten Schriftfteller. 

Ic) glaube dad Buch wird auf ben unbefangenen Theil bes 
Bublitums wohlthätig und beichrend würfen, ihn mit ben richti- 
gen Grundfägen der Staatöverfaffungen befannt machen, ihn zeis 
gen daß man mit einigen bemocratifchen und metaphyſiſchen For⸗ 
meln nicht ausreicht, bey Anordnung einer fo zufammengefeßten, 
aus fo wunderbaren Elementen beftchenden Maſchine ald einem 
Staatslörper. 

Mir gefällt nicht bie Anficht der Taufe, als einer Reinlich⸗ 
leits⸗Anſtalt, und eben fo wenig bie überflüffige und in ben Text 
eingefchaltete Ueberfegungen — 

Hoffentlich wird dieſes Buch auch jept in Berlin, wo ber 
Staatsrath verfammelt if, und in Wien wo unfere Amphyctionen 

. Jufammen kommen gelefen.” 

„23ſten December. Beyde Schreiben €. E. blieben bis zu 
der Ankunft Ihres Kammerdieners unbeantwortet — id) hätte ger 
wäünfcht ihm bie Bücher Ancillon und Lucheſini mitzugeben, und 
zwar sub spe restitülionis, welche bisweilen unterbleibt, und 
vergefien wird, noch find fie mir aber nicht zugefommen. 

Graf Buol ift endlich, abgereift, — man behauptet, alle 
gehe in Wien mit größter Einigfeit — möge es auch nur mit 
gleicher Zweckmaͤßigleit fortfchreiten, und uns bie Carlsbader Miß⸗ 
griffe vergefien machen — die theild ſchaͤdliche Refultate theils gar 
feine hatten. Erhielten Sie eine Antwort von Pleſſen — hat er 
eine Palinodie angeftimmt? Auf jeden Ball wird es ihn auf ſich 


*) Refultate der Sittengefchichte Theil 4, Politit, oder der Staaten Ber- 
faffungen. 
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RR und anf bad Hingeben an frembe Ginflüffe aufmerkſam 
machen . . . Zu Ihrer Reife nach Straßburg wünſche ih Ihnen 
ben beſten Erfolg — auf ber bortigen Bibliothekl werben Sie 
fer intereffante Hanbfchriften finden, — vielleicht wird fie von 
Ihnen beſucht. 

Leben Sie gluͤclich und zufrieben, Sie mögen zu Haufe ober 
auf Reifen feyn, und beſuchen Sie uns bald wieder hier — mit 
der Gefunbheit der Meinigen geht es beffer.” 


An Büchler, der Ittners lateiniſche Infchrift in Lapidarſtyl 
fehe ſchoͤn gebrudt vorlegte und Birkenſtods Werke herauszugeben 
vorhatte: 
n2öften December. €. H. habe ich bie Ehre die Ittner ſche 
Arbeit zuriczufenden, fie ift mit vielem Gefchmad und Sprach⸗ 
lenntniß ‚entworfen; Frau von B. hofft von Ihnen eine Webers 
ſchung zu erhalten.‘ 

„Biften December. Die baldige Erſcheinung ber geiſtvollen 
Werle Birckenſtods iſt fehr zu wünfchen, und es erwerben ſich 
& H. ein wahres Verdienſt um die beffere Literatur durch Ber 
fürderumg ihter Bekanntmachung.“ 


An Hövel: „2oſten December. Mit Erſtaunen und Be 
trübniß erfahre ich durch einen Brief bed Grafen Spee dd. 16ten 
aus Duͤſſeldorff, ben Tod Rombergs — noch Tann ich nicht an 
Die Wahrheit dieſes Ereigniffes glauben, ich erſuche alfo €. H. 
mid) davon und von benen es weranlafienden unb begleitenden 
Unfländen zu belehren, mir audy über bie Grau v. Romberg Nach⸗ 
richt zu geben, da ich bey der mir noch fcheinenden Ungewiß⸗ 
beit ber Nachricht nicht wage ihr zu ſchreiben. 

Es war in Anregung gelommen, Romberg und Spee zu 
einer Reife nach Berlin zu veranlaflen, um einiges bey ben gegens 
Wwärtigen Berhanblungen bewuͤrlen zu können — letzterer war ber 
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teit, findet aber und mit Recht in bem Tod feines Gefährten ein 
großes Hindernig — was wäre aber zu thun, hierüber erbitte ich 
mir Ihre Meynung. — 

Die Partey ber Eragerirten if zwar durch bie Carlsbader 
Belchlüffe zum Stillſchweigen gebracht, fie if fehr vielen vernünf- 
tigen Männern, die ihre Webertreibungen als die Beranlaffungen 
zu denen Carlsbader Maaßregeln anfehen, verhaßt geworben, bie 
Gefinnungen und Anfichten verfchiebener an dem Verfaſſungswerke 
theifnehmenber Männer find und befannt und beruhigend. Die 
Gegenwart ein paar verftändiger, gemäßigter, Vertrauen einfld 
Fender Männer aus ber Provinz wäre aber doch hoͤchſt wohl 
thätig, und aller Augen richten fi auf E. H., wenngleich die 
Größe des Opfers, welches Sie durch Ihre Entfernung von Haus 
bringen würden, befannt ift. 

Der große Laͤrm über Verſchwoͤrung und Verſchwoͤrer, bie 
Errichtung einer Inquifition in Maynz hat bieher noch wenig 
bewuͤrkt, man fpricht von benen Gatilinas Jahn, Follen und Müb- 
tenfeld, der erfte ein fragenhafter Buͤchermacher, dem man bie eis 
tung ber Turn⸗Anſtalt nicht hätte überlafien follen, wegen feiner 
Excentricität, bie er offen genug zur Schau trug, die beyde an⸗ 
dern hoͤchſt obfeure Menfchen — reichte denn das Anfehen ber 
Gerichte und Polizeybehoͤrden nicht bin, um biefe Menfchen und 
ihre Anhänger unfhäblich zu machen, und verbreherifche Beginnen 
zu beſtrafen? Warum beraubt man unfere Univerfitäten ihrer 
feit Jahrhunderten befefienen Privilegien, unter beren Schup fih 
‘ein achtungswerther Geift entwidelte? wird benn Here Rehfues 
der Regierungs-Commiflar in Bonn würkfamer und zweckmaͤßiger 
eingreifen, als Herr Graf von Solms ber Ober» Präftdent und 
Curator. — 

Geben Sie mir bald gute Nachrichten über Brünninghaufen 
und Heerbed und erhalten Sie mir Ihre freundfchaftliche Geſin⸗ 
nung.“ . 
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„2ößen December. Die Rachriht vom Tod Romberge, 
welche mir Graf Spee gegeben hatte, erfchredtte mich um fo mehr, 
als ich nichts von feiner Krankheit wußte, fie erfuhr ich zu glei⸗ 
der Zeit von bem hier ſich aufhaltenden Earl Böfelager, baher 
id an dem traurigen Ereigniß gar nicht zweifelte und an Frau 
v. Romberg den 2iflen m. c. mit biefem Einbrud ſchrieb, ben 
2öften ihr aber meine Freude und Hoffnungen ausbrüden konnte. 
€ H. Schreiben d. d. 18ten/25flen m. c. beruhigt mi nun 
über bie Gefahr, und beftätigt bie Hoffnung ber wenn gleich 
Iangfamen Geneſung. Es gehört mit zu benen empfinblichften 
Uebeln des Alters, feine Freunde um ſich Hinfcheiden zu ſehen, 
und mitten in einem neuen Gefchlechte allein zu fliehen — mit 
deſſen Gefchichte, Gefinnungen, Anſichten man ganz fremd it — 
und iſt es daher um fo erfreulicher, wenn man von ber Beforg- 
niß eines abermaligen nahen Berluftes befreyt geworben iſt. 

Ueber den Gang ber Ständifchen Angelegenheiten in Berlin 
vermag ich nichts Beſtimmtes zu fagen, vieles wirb von benen 
Verhandlungen in Wien. abhängen, beren Inhalt wir gegen Ende 
des naͤchſten Monats erfahren werben. — Die Erſcheinung ber 
hannoͤvriſchen Berfaffung, fo ftümperhaft in Rebaction und Idee 
fe auch ſeyn mag, if ein Schritt weiter, den das tepräfentative 
Syſtem macht — und wodurch bie Zurüdbfeidenben fortzufchreiten 
gebrängt werben. 

Da nad) denen Yeußerungen bed Grafen Spee bie Berhand- 
lungen tiber Verfaſſung in Berlin ſich fehr verzögern, fo iſt bie 
Abfendung von Deputationen nicht fo dringend, und halte ich es 
überhaupt für beſſer niemand abzuſchicken als Untaugliche, bie 
Sache und die Koͤrperſchaft ſchlecht vertretende wie ®., R. und S. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß ber Märkifche Abel fi in 
Ach ſelbſt erfrifchte und erneuerte. — Könnte man es nicht ein- 
leiten, daß ber junge Bodelſchwingh von Bodelſchwingh, der junge 
Bobdelſchwingh von Velmede und der Landes⸗Direktor von Holz ⸗ 
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brinck aufgenommen und zu denen Stänbifchen Verhandlungen 
‚zugezogen würden; denen beyden erfteren koͤnnten die Aeltern, 
nur unter felbftgefälligen Bebingungen ein Gut übertragen, der 
Iegtere müßte extraordinario modo aufgenommen werben, ſowie 
es einftend mit Herm v. Danfelmann geſchah. — Ueberlegen &. H. 
diefes — um einer Corporation Achtung zu verfchaffen, muß fr 
aus tüchtigen Mitgliebern beftchen. 

Die Einlage bitte ich doch gelegentlich Herrn ©. Wylich zw 
zuſtellen. — Da bie Frau v. Hövel geftorben, fo wäre es bed 
gut, daß ber Bormund bafür forge, daß bie Kinber ihrem Bat 
lande nicht durch bie Erziehung im Auslande ganz entfrembe 
würden. 

Die gegenwärtige Einrichtung des Hypothekenweſens If weil, 
laͤuftig, läftig und koſtbar, und wozu biefed inquiſitoriſche allge 
meine Verfahren; wer es für nöthig hält, mag fein Gut eintw 
gen laſſen, wer es aber nicht braucht, Feine Anleihe macht, ober 
hinlaͤnglich perſoͤnlichen Eredit hat, wozu bebarf er ober fein Sliu⸗ 
biger einer Hypothel. 

Empfangen €. H. meine beften Wünfche für das bevorſe⸗ 
hende Jahr u. f. w.“ 


An Gagern: „Aten Januar. Der Bote €, E. meldet fh 
um einen Brief — ber Meinige wird aber feine große Audbenk 
enthalten — 

In Wien fol man fi wegen der Punkte zum Befungöben 
nicht vereinigen fönnen — auch nicht wegen des 13ten Artifeld. 

In Berlin iſt eine Minifterial» Beränderung vorgegangen. 
Genetal Boyen hat das Kriegsminiſterium niedergelegt, General 
Grollmann hat ſeinen Abſchied gefordert und erhalten. Wegen 
Erſehung des Erſteren find zwey Verſionen, die eine nennt Or 
neral Hand, einen guten fleißigen aber beſchraͤnkten Feinlider 
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Bern, die andere General Wipleben, biöherigen General» Abi 
tanten — ein in aller Hinficht tüchtiger Mann. — 

In Mayız find die Commiſſarien in Verzweiflung über ihre 
Geſchaͤftsloſigkeit. Darmſtadt will feine Demagogen felbft, ohne 
fremde Dazwifchenfunft, richten und beftrafen — dieſe ganze In⸗ 
quiſitions⸗Behoͤrde iſt höchft lächerlich, und erfolglos, eine wahre 
Anfalt um mit Windmühlen zu fechten. 

Unfer literarifches Unternehmen bewegt ſich vorwärts, das 
28 und 3te Heft wird ganz intereffant. Meine beften Wünfche 
für dieſes Jaht, und auf Ihre Reife, find E. €. gewidmet.“ 


An Hövel: „20ften Januar. Die Romberg'ſche Bamilie 
warb das verflofiene Jahr durch Verluſt der Kinder, durch Krank 
beit ber beyden Gatten, Hart und höͤchſt betruͤbend heimgeſucht, möge 
die Vorſchung fie dieſes Jahr für Unfällen und Leiden ſchuͤen. 

Die Entfernung des Herm v. Humboldt würfet hoͤchſt nach⸗ 
theilig auf die öffentliche Meynung und verderblich auf den Forts 
gang des ihm anvertrauten Wuͤrkungskreiſes, ber einem geiftvollen, 
arbeitſamen, geſchaͤftserfahrnen Mann entriffen, und. allein und 
aubſchließend in den Händen eines flumpfen, oberflächlichen und 
hertſchſuchtigen Titons ruft. — . 

Die Verhandlungen in Wien werden ſich bis in das Ende 
debruars und die Wieber-Eröffnung des Bundestags bis Anfang 
April verlängern, von ihrem Inhalt erfährt man nichts, man 
behauptet und nicht ohne einige Wahrſcheinlichkeit, in Anfehung 
des 13ten Artilels fey man überein gefommen, 

1) die landſtaͤndiſche Berfaffungen follten von denen Fürften 
erteilt, nicht verttagsweiſe abgefchloffen werben, 

2) bie Landſtaͤnde follen nicht befugt feyn, Bundestagsbeſchlüſſe 
abzuändern, ‘ 

3) die beftehende Berfaffungen bleiben unverändert. 
Segen beydes laßt ſich num nichts erinnern — nur koͤmmt 
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alles auf bie Anwendung des erfien Sapes am, und bie fo une 
dem Schuß ber bereit gegebenen Verfaſſung Ieben, mögen fd 
freuen, daß für fie ein gegebenes beftcht, das fie gegen Bil 
tühr fügt. 

Der Einſpruch des Herrn v. Syberg gegen bie Wäfferunge 
Anlage €. H. feheint mir grundloß — und hätte, da ihm Ion 
Abficht befannt war, vor dem Beginnen ber Arbeit müffen gerich⸗ 
lich ober außergerichtlich eingelegt werben. Die Waſſermaſſe ter 
Lenne iſt fo bebeutend, daß bie Bewäfferung von 100 Morgen 
Wiefen doch nur eine fehr geringe Verminderung bewürken fan. 

Der Unfall an ber Herbeder Brüde ift wegen des Verluſes 
fo vieler Menfchen hoͤchſt traurig, und ſcheint doch Unfunbe ober 
Leichtſinn zum Grunde gehabt zu haben — man hat das Profi 
auf dem rechten Ufer zu fehr verengt, und bem Strohm, durch 
Anlage mehrerer Erbbogen freyern Lauf, bei hohem Waſſerſand 
laſſen follen. 

Die Gründe E. H. für Erziehung des jungen Hövel im 
Ausland Können mich nicht überzeugen — Ihr Beyſpiel beweij 
ſchon deshalb nicht vollfommen, da Sie in Weftphalen erzogm 
unb an weftphäfifche Sitte und Zucht gewöhnt wurden. 

Kennen Sie die Mitglieder des Dortmundfchen Landgerichts, 
biefe hat ſich vor Kurzem in eine Markentheilungs ⸗Angelegenheit 
gemifcht, bey ber ich auch intereſſitt bin, auf eine hoͤchſt verwir 
ende und fophiftifche Art. — 

Was fol aus dem gegenwärtigen Unwerth bes Getraidet, 
und benen übertriebenen Abgaben werden? Glauben Sie daß da 
erſtere ſich einigermaßen mindern und ein angemeffenes Berhälb 
niß wieder eintreten werde? 

Die Beichlüffe von Carlsbad und Frankfurth werden von 
vielen bargeftellt, als feyen fie durch arifiocratifchen Ginflub be 
wöürft? aber mit Unrecht, denn ber gegentoärtige Zuſtand DT 
Dinge nimmt dem Abel gleich allen Ständen allen Einfluß u 
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alle Borrechte, und ſichert nur bie Herrſchaft der Beamten-Kafe, 
die alle Gewalt an fich geriffen. ” 


An Frau Profefiorin Görres: „2T7fen Januar. Das Ge 
ſchenk, welches €. W. mir Rahmens Ihres Gatten, des Herm 
Brofeffor Goͤrres mit bem Heldenbuch von Iran machten, if mir 
fehr angenehm, fowohl wegen feines inneren Werths, als weil 
es von einem Manne herruͤhrt, ben ich wegen feines feltenen 
Geiſtes, feiner reblichen dem Vaterlande treu ergebenen Geſinnun ⸗ 
gen, und feiner richtigen politifchen Anfichten nie aufhören werke 
zu ſchaͤzen, wenn ich gleich nicht allen feinen einzelnen Meynun 
‚gen benpflichte, und bißweilen bey ihm Schonung ber Eonvenienzen 
vermiffe. 

Möge mein lebhafter Wunſch diefen auögezeichneten Mann 
dem Vaterlande und feiner liebenswürbigen Bamilie zurädgegeben 
zu fehen, bald erfüllt werden. Empfangen E. W. bie Verſiche⸗ 
rung meiner auögezeichneten Hochachtung womit ich verbleibe 

v. Stein.” 


Während bie Wiener Conferenzen fortbauerten ward in 
Berlin des Staatskanzlers Verbindung mit ber Wittgenſteinſchen 
Partei durch die Anordnung eines eigenen „Minifterials Aus 
ſchuſſes“ für demagogifche Unterfuchungen beflegelt, worin Witigen, 
fein, Kircheifen, Schumann, Oberpräfident v. Bülow und Kampp 
unter des Staatskanzlers Borfig wirken follten. Gleicherweiſe gab 
man Hardenberg ben Vorſitz in .einem auf ausbrüdlichen Befehl 
des Königs niedergeſetzten Erfparungsausfchuß, ber ben ein 
geriſſenen Verſchwendungen ein Ziel fegen follte, alſo perſoͤnlich 
gegen, die biöherige Verwaltung des Staatskanzlers gerichtet war. 
Der König hatte den feſten Willen Ortnung zu ſchaffen, und mit 
dem Militair- Etat das Beifpiel gegeben. Es warb ber Betrag 
der Staatsſchuld ein« für allemal feftgefegt, und einer. Haupt 


verwaltung untergeben, bie jährlic) zur Berzinfung und Bertilgung 
zehn Millionen verwenden follte. Die Ausgaben wurden af 
unüberfchreitbare 50 Millionen Thaler beftimmt. Damit verband 
man die Einführung einer allgemeinen Schlacht und Mahffrur. 
Mit diefen Anorbnungen trat bie allmälige Verbeſſerung und 
Wie derherſtellung ber Preußiſchen Finanzen ein. Im füblihen 
Europa entwiceelten ſich ſehr gefährliche Erſcheinungen. Die groß 
Zuverficht, welche despotiſche Regierungen auf die Feſtigkeit ihea 
Willkuͤr mittelſt ſtehender Heere bis dahin geſeht hatten, erhick 
in ben ſtreng⸗ katholiſchen Laͤndern, wo ber Druck am fühlbarken 
war, durch bie in Spanien ausbrechenden Solbatenaufflände und 
die Herftellung ber Eorted-Berfaflung einen heftigen Stoß, u 
die Wiederholung folder Ereigniffe in verſchiedenen Theiln 
Zraliens im Laufe des Jahres zuerft in Neapel, bedrohte noch 
unmittelbarer bie Ruhe bed Welttheils. 

Am 13ten Februar aber erfolgte in Paris die Ermordung 
des Herzogs von Berry. 

Stein nahm wenig Anlaß ſich über diefe Ereignifie audpr 
ſprechen; er verabfcheute die Wege der Willfür und des Ber 
brechens, von welcher Seite fe auch betreten werben mogten. 


Den Grafen Spiegel, der zum Staatsrath nad Berlin 
berufen war, forberte er zur Einwirkung für eine wohlthaͤtige 
gefeglihe Anordnung der baͤuerlichen Berhältniffe af, 
die in Folge ber fremblänbifchen Gefehgebungen nöthig geworben 
war, fo wie zu Betreibung einer Unterftiügung bes Staats für 
die Deutfchen Gefchichtfchreiber, welche bie Akademie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften mittelft eined von Wilken ausgearbeiteten Berichts dem 
Minifter v. Altenftein empfohlen hatte: . 

„Sten März. Wer nicht an ber jept für Preußen fo ver 
derblichen herrſchenden Clique hält, wer Charakter und Ceif 
befigt, ber datf Feine Mnftelung, ober hat er fie durch Zufall m 
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halten, leinen wohlihaͤtigen Einfluß erwarten. Ich bewundere 
übrigend, wie man bad Verderbliche bed veralteten und leicht⸗ 
finnigen und ſelbſtſuchtigen Mannes fühlt, und doch glaubt mit 
demfelben untauglichen Werkzeug beſſere Refultate heroorbringen 
9 fönnen, ” 

„Ren Maͤrz. €, E. Theilnahme an denen Berathungen 
"über die baͤuerliche Verhaͤltniſſe ift eine fehr erwuͤnſchte Man 
tegel, da Sie mit dem Innern unferer PBrovinzial-Berfaffung ger 
mau bekannt find, und bie Angelegenheit fowohl aus dem Ge⸗ 
fihtepunft der Erhaltung wohlerworbener Rechte ald aus dem 
höheren der Erhaltung beyder Klafien der Grunbeigentbümer bes 
Mbeld- und bed Bauernftandes betrachten werben. 

Die Altefte Gefepgeber und politifche Schriftfieller 3. B. Ariſto⸗ 
teles fahen bie zweckmaͤßige Vertheilung des Grundeigenthums, 
und bie Erhaltung ber verſchiedenen Klaſſen der Grundeigenthümer 
in einem feſten ſelbſtaͤndigen Zuſtand, für die Baſen ber büͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft an, vertheilten nach ihr die Theilnahme an den 
politiſchen Rechten, fie hielten übermäßige Anhaͤufung für fo ver⸗ 
derblich als grängenloofe Zerfplitterung. Unſere Saſſiſche Bor 
fahren hatten gleiche Anſicht, ihre Einrichtungen beabſichtigten die 
Erhaltung der Wehrfeſten und der Höfe in einem feſten Zuſtand, 
darauf bezog fich die Vererbung, die Ungertrennbarfeit des Hofes 
u. dergl. und fo gelang es ihnen einen tüchtigen, achtbaren Bauern- 
Rand zu erhalten. Nicht fo war es in dem Theil bed Franken⸗ 
landes der längs dem Rhein lag, hier drang bad Roͤmiſche Recht 
früge ein, mit ihm feine Erbrechtslehre, und hier zeigten ſich bie 
Tolgen, ber Bauernftand verfanf in einen Staat von Heinen 
ännlihen Eigentyümern und Taglöhnern. Die Beybehaltung des 
bißher in Weſtphalen geltenden Erbrechts und ber Untheilbarkeit 
der Höfe halte ich für weſentlich nöthig zur Erhaltung unferes 
höftigen tüchtigen, achtbaren Bauerfiandes. 

Man kann zwey Ausnahmen machen bey einzelnen fehr gear 
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sen Höfen, und in Anfehung der Marfentheile fo bey den Ge 
meinheitötheilungen benen Höfen als privatives Eigenthum zu 
fallen, bey biefen könnte man ven Eigenthümern das Recht ein 
räumen, bie erfte zu theilen, bie letztere zu zerfplittern. 

Es tft mir fehr wohl befannt, daß dieſe Meynung der An 
ſicht derjenigen widerfpricht, denen Bevölkerung und Etzeugung 
von Rahrungsmitteln der Hauptzweck des Staats if, mir ke 
aber feine veligieuß-moralifche ‚intellectuelle und politiſche Bol 
tommenheit, und dieſe wird verfehlt wenn die Bevölkerung fh 
in Taglöhner, Meine ärmliche Grundeigenthuͤmer, Babriken-Arbeite, 

- und in ein Gemenge von Ehriftlichen Jüdiſchen Wucherern, da⸗ 
brifen«Berlegern, Beamten aufgelößt Hat, bie durch Genuß und 
Erwerbsliebe durch das Leben gepeitſcht werben. 

Der andere Gegenſtand ber bey Feſtſehzung ber bäuerlichen 
Verhältniffe beachtet werben muß, iſt das Verhaͤltniß ber Butt 
herrn zu den Bauern — Die Unterfuchungen über bie Altefte Ger 
ſchichte der Hörigkeit haben zwar feinen praftifchen Rugen, dem 
der Zuftand wie er vor 1806 war, beftand wenigftens feit vier 
Jahrhunderten, die gegenwärtige Wehrfeften ſtammen nicht vor 
den urfpränglichen freyen Hoföbeftgern ab, fie mögen eben forwohl 
Nachkommen von Hofeshörigen, von Schughörigen von Leuten 
ſeyn, und ber Rüdtritt zur alten Verfaffung wäre gewiß dm 
großen Bauern nicht erwuͤnſcht, denen Schulten, Scultetis, Billict, 
diefe Tähen ſich auf einmal in Verwalter verwandelt, verlähen 
jedes Eigenthumsrecht. Ich z. B. würbe bey Gappenberg bebew 
tend durch dieſes Wiederauffeben ber alten Verfafſung gewinnen. 

Man will beftimmen das Ober⸗Eigenthumsrecht, eine Erb 
ſchaͤdigung für Dienfigeld, für Gewinn und Sterbfall, für Riv 
benugung des Hofes⸗ Holz — Die franzöfifche und bergiſche Ge⸗ 
feße haben deßhalb ſchon Beſtimmungen erteilt. 

Der gegenwärtige ungewiſſe und ſchwankende Zuſtand det | 
Dinge ift für beyde, für den Gutsherrn und für den Bauern, nad | 
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theilig; ber erſte entbehrt vieles, der legte benupt nicht das Sei⸗ 
nige, und bad Hofesholz iſt gegenwärtig herrenlooſes Eigenthum, 
der Bauer darf nur Branbholz daraus nehmen, Nutzholz muß er 
fehen laſſen, und dieſes wird entweder gar nicht ober nur ver- 
Roblenerweife benugt; wirb es entdeckt und iſt der Gutsherr fireng, 
fo fommt der Bauer ein achtbarer Bamilien-Bater, auf dad Zucht 
hauß, abermals ein fehr großes Uebel. 

Der Zuftand des Bauern hat ſich feit 1806 weſentlich durch 
die Einführung ber befonders im Bergifchen Antheil des Münfter- 
landes fehr Hohen Contribution verfchlimmert , dieſe muß hier 
nothwendig heruntergefegt werben, und ba ber Staat durch bie 
Sheularifation der größte Gutsherr ift, fo wird ein großer Theil 
feines Verluſts, durch die erhöhte Gutöherrliche Rechte gedeckt. 
Die Wiedereinführung des Dienfigeldes, einer mäßigen Pacht⸗ 
Erhöhung flatt des Sterbefalls, und eine Auseinanderfegung des 
Hofesholz ift billig und wird bey dem Bauernftand auch Teinen 
Widerſpruch finden, der dagegen vom Naturaldienft und dem fehr 
verderblichen Sterbefall und Gewinn befreyt wird. 

Bisher Hatte der Gutöherr wenigen Nugen vom Hofesholz, 
nad) der Eigenthums /Ordnung foll er nur das abftändige Nutz⸗ 
holz brauchen, das ift aber wiberfinnig, man haut das Holz in 
feinem Wachsthum, bie Eiche im 180—200 Jahr, bie Bude im 
120—150 — Die Geiftlihe Eorporationen waren bey ber Mitbe: 
nugumg fehr nachſichtig — und bie Gutsherrn können jede billige 
und mäßige Abfindung für einen Gewinn anfehen. Bilig würde 
mir die Abfindung fcheinen, wenn man bem Hofbefiger als Präci- 
puum ließe, was er zum Brand und an Nutzholz zur Unterhals 
tung ber Hofed-Gebäube braucht, und den Reft zwifchen bem 
Gutöheren und Hofeöbefiger theilte — die Heinen Höfe würben 
alsdann in ihren Verhaͤltniſſen ungeftöhrt bleiben, die großen (mir 
haben Höfe die 1200 bis 600 Morgen Wald befigen) gäben einen 

Eteiw’s Leben. V. 30 
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entbehrlichen Theil ab, ben übrig gebliebenen würben fie frey von 
Allen gegenwärtigen Befchränkungen und Hinderniffen benugen.” 


Graf Spiegel theilte diefen Brief dem Geh. ) [7 
horn mit, welcher erwieberte: 

„E. E. dan? ich gehorfamft für die Mittheilung bes Briefe 
unfers verehrten Freundes. Ex giebt und barin eine Inftruftim 
für unfer Gefhäft in den bäuerlichen Verhaͤltniſſen, von ber ih 
glaube, daß wir ihr fo ziemlich bis jego nachgefommen find. I 
freue mid) mit ihm, daß wir Sie in der Commiffton haben. 
Wir können nun unter Ihrem Beyrath alle Schritte um fo ſichern 
machen. Wegen der Eobices in Erfurth behalt’ id) mir die mind- 
liche Rüdfprache mit E. E. vor. Unſere Leute verdienten doch 
Nafenftüber, wenn fie ſolche Schäge in ihrer Nähe gehabt, unt 
unter gelehrten Reifen noch Rom und Paris überfehen hätten.“ 


Die Deutfhen Geſchichtſchreiber. 


Die Stimmung, welche die Karlsbader Befchlüffe bei dem 
Gebildeten in Deutſchland hervorriefen, ſprach fich in zwei Schreiben 
der Profefioren Dahlmann und Fald in Kiel an Büchler aus: 


Dahlmann an Buͤcler. 

„Gten Rovember. Seit dem Bundestagsbeſchluſſe vom 20fn 
September hielt ich den fehönen Plan der Herausgabe ber Ge 
ſchichtsquellen bed beutfchen Mittelalters für aufgegeben; dem 
ich hielt es für unglaublich, daß biefelben Hände, welde bad 
Todesurtheil unfrer Prepfreiheit unterzeichnet haben, ein Werk zur 
Ehre der Literatur verfuchen möchten; auch glaubte id, daß dr 
Arbeiter, großen Theil academifche Lehrer ober ihnen verwandt, 
wenig eifrig ſeyn würden, ſich unter die Direction von Männern 
zu ftellen, durch deren Mitwirkung ober Zulaſſung fie und bie 
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ihrer Bflege vertrauten Anftalten unvergeßlich beleibigt und herab⸗ 
gewuͤrdigt find. 

Jeht aber erfehe ic) aus dem Briefe, mit bem mich €, H. 
beehren und überfandtem Dipfom, daß Alles in feinem Gange 
bleiben ſoll. 

Was nun Andere hierin thun werden, weiß ich nicht. Allein 
wenn ich auf viele von ben Männern ſehe, welche jetzt zu ben 
offenbar verfolgten gehören, und wieder auf die Männer unb 
rundfäge, welche jept blühen unb zur Nachachtung empfohlen 
werben, fo darf ic) für mich auf Feine Ausnahme von ber aus⸗ 
gefprochenen großen Anklage rechnen und will barüber niemanden 
irre führen. Meine Hoffnung ift dahin, daß unter folder Leis 
tung und folchem Schupe, nach ſolchen Vorgängen, ein Gebeihen 
für die Wiſſenſchaften auch aus dem an ſich preißwürbigfen Uns 
ternehmen erwachſen koͤnne. Denn das befte Gelingen kann nichts 
Erhebenbes fördern für den Geift und das Gemüth, was nicht 
in feinem inneren Wefen dem Geifte jener Protocolle widerſtritte. 
Ber von ber fruchtbaren Kraft und ber refigieufen Wärme uns 
ferer Vorwelt, dem Beften was fie bietet, burchbrumgen iſt, wird 
er gelafien dem Zuſtande zufehen Eönnen, welcher jegt im Deuiſch⸗ 
land gefeglich werben fol? Eins muß mißlingen ober das An 
dere; und ich möchte nicht daß es gelänge, auf bem mit Unter 
drüdung und Berfolgung und womit vielleicht bald? befleckten 
Boden edle Früchte der Wiſſenſchaft durch gebundene Hände zu 
dlehen. Und fo fage id) mich 108 von biefer Unternehmung, bis 
ich weiß daß bie auß unfrer beutfchen Bundesverſammlung am 
feiner Spige ſtehen, ſich erflärt haben, feinen Theil haben zum 
wollm an dem Uebel, welches jene Verfügungen unfehlbar über 
Deutſchland bringen. Indem ich bieſes niederſchreibe, ſchwebt wir 
das Bild des erhabenen Stifters und erſten Vorſtehets dieſes Ver⸗ 
eins vor, des Freiherrn vom Stein, in meinen Augen des größten 
Staatsmannes, weil er feine Diplomatif unter die Verantwort⸗ 
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lichkeit. feines furchtloſen Rechtgefühls und ber öffentlichen Mey 
nung ſtellte. 

€. H. belieben in dieſer Aeußerung feine Ueberwallung einer 
bloß perfönlichen Entrüftung zu fehen, ich ſtelle es barauf hin, 
ob in Deutfchland zehn unbefcholtene, dem Gegenftande gewachſene 
Männer find, bie dieſes Gefühl nicht theilen. - Bis dahin kenne 
ich feinen einzigen. Scheingründe meines Rüdtritted erdichten 
mochte ich nicht, möchte auch überall nicht jegt fhon bie Farben 
jener ſchleichenden unmürbigen Zeit tragen, welche ſicher eintritt, 
wenn bie Handlungen des Septemberd, was ber Himmel ver 
hüte, Bortgang und Beſtand gewinnen.” 


Bald an Büdler. 

„2ten Dezember, Durch E. H. gefällige Zufenbung des Ars 
chivs der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde und bed 
damit folgenden Diploms von meiner Aufnahme in biefe der 
Geſchichte gewidmeten Geſellſchaft unterrichtet, hätte ich vieleicht 
nicht fo Lange ſchweigen follen als gefchehen if. Gewiß, ih 
erkenne bie mir wieberfahrene Ehre volfommen an. Auch würde 
es mir fehr erfreulich feyn, durch die Verbindung mit einer fo 
ausgebreiteten Geſellſchaft für bie Bearbeitung Adams von Bres 
men mit mehreren, fonft ſchwer erreichbaren Hülfsmitteln verfehen 
zu werben. Bor allen aber mußte bie Ausficht auf bie künftigen 
Leiſtungen einer folchen Geſellſchaft freudig begeiftern, und es faſt 
zum beneidenswerthen Looſe machen, ald Mitglied in biefelbe aufs 
genommen zu werben. Ungeachtet hier nun bie Ehre in Verbin⸗ 
bung mit der Forderung literarifcher Arbeiten zur willigen Ans 
nahme des Antrages aufforbern, fo fehe ich mich dennoch für jeht 
genöthigt, auf bie Ehre Verzicht zu leiten, und kann nur für bie 
günftige Meinung von mir danfen, welche durch die Aufnahme 
in bie Gefellfchaft beurfundet wird. 

Die Gründe biefer ablehnenden Erklärung habe ich nicht 
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nöthig, E. H. umftänblich zu entwickeln. Herr Profeflor Dahl⸗ 
mann hat Ihnen ſchon gefchrieben, und feine Grünbe find auch 
die meinigen. Wir waren aufs vollfommenfte über bie Sache 
einverſtanden, unb famen einander mit dem gefaßten Entfchluffe 
entgegen. Die Sache ift fo geartet, daß uns Feine Wahl übrig blieb. 

Die Schilderung ber beutfchen Univerfitäten, welche von dem 
Bundestage ausgegangen, welchen vier Mitglieder ber Eentrals 
direction beygeftimmt, iſt fo befchimpfend für die Univerfitätslchrer, 
daß Iestere unmöglich ſich mit jenen in Eine Geſellſchaft zufam- 
men ſtellen koͤnnen. Während ich als bermaliger Rector der Unis 
verfität e8 Habe veranlaffen müflen, daß das academifche Eon 
forium bie hieſigen Lehrer vor unferer Regierung rechtfertigte, 
während biefe es anerkennt, daß jene Schilderung auf biefe Unis 
verfität Feine Anmenbung leide, daß mithin die vage Allgemeinheit 
der Schilderung infofern ungerecht fey, als fie alle und jede einem 
beihimpfenden Verdachte blosſtellt, lann ich unmöglich in anderer 
Beziehung fo handeln, ald wäre nichts gefchehen, und als ſchiene 
mir das Verhälmiß zu ben Mitglievern der Gentralbirection ein 
freundliches. Vieleicht fehen jene Männer die Sache gerabe fo 
an, wie unfer einer, und miöbilligen das Gefchehene, haben es 
vieleicht vorher gemisbilligt, und berufen ſich auf Inftructionen. 
Aber ich weiß auch daß ber Grundfap, zu thun was befohlen 
wird, feine Grenzen hat, und baß es wohl Bälle geben kann, wo 
die eigne Tebendige Ueberzeugung dem officiellen Character nicht. 
unterzuorbnen ift; und ich glaube es wäre am 2Often September 
bie Zeit gewefen zu erklären, folchen Anträgen nicht benzupflichten, 
ſolche Beſchluͤſſe nicht mit unterfchreiben zu wollen. 

Der ſchmerzhafte Eindrud, ven jene Beſchlüſſe hervorgebracht 
haben, ohne Zweifel allenthalben wie hier im Lande, rechtfertigt 
volllommen den Wunſch, daß die Mitglieder ber Gentralbirection 
wenigſtens siach ihren individuellen Ueberzeugungen ſich von aller 
Zuſtimmung losgeſagt hätten, und noch losſagen möchten. In 
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ber That war dad noch meine Hofnung, und biefe chen bewog 
mich, noch eine Weile mit biefer Antwort zu zögern. 

Aber auch für die Sache ſelbſt kann die Einführung ber 
Cenſur, das fogenannte Preßgefeg nicht anders als ſtoͤrend feyn. 
Auf uns Holfteiner, für welche das Preßgefeh das erſte Gefchent 
bed deutſchen Bundes geworden, macht bie Einführung ber Een 
fur einen um fo unangenehmeren Eindruck, da dieſes Product 
des Mittelalters zu unferer Väter Zeit ſchon bei und verſchwand, 
und bem lebenden Gefchlechte nur Hiftorifch bekannt gewefen if. 
Was Napoleon und unangefochten ließ, hat der Bundestag und 
genommen. Sehe ich von biefem Eindrude weg auf ben merk 
lichen Erfolg der Eenfur, fo wird die Sache nicht beſſer. Wer 
mag überall feine Arbeiten einer andern Cenſur ald einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen unterwerfen? Und wenn auch, obgleich ich gerne bes 
Tenne, daß bie Unterwerfung einer Schrift unter die Eenfur, mir 
wie eine Selbfterniedrigung vorfommt, wer fichert mich, daß Lefe- 
arten in Adam von Bremen, ober erläuternde Noten ben Cenſor 
nicht misfaͤllig fcheinen und geftrichen werden? Aber auf allen 
Gall würde ich es nie gefchehen laflen, daß eine Zeile von mir 
einem Genfor zur Approbation vorgelegt werde, und fo wäre denn 
ber Beytritt zu der Gefellfchaft in biefem Augenblide nuplos. 
Laflen Sie erft den Bundestag unfern Univerfitäten ihre Ehre 
wiebergeben, und bie Gebanfenmittheilung buch Schrift von einem 
Joche befreit werben, unter welchem jegt alles Beflere erbrüdt 
werben wirb, dann unb wie gerne! — trüge id an meinem Falle 
bey, ein Werk zu fördern, welches feiner ganzen Anlage nad, 
nicht 5108 beſſern Zeiten anzugehören verbient, fondern auch meis 
ner Ueberzeugung nad), nur in beffern Zeiten gebeifen kann, bie 
ber Herr den beutfchen Landen bald verleihen wolle!” 


Büchler fandte bie Abfagebriefe an Stein, der es nicht aufe 
gab, die Sache wieber ind Geleife zu bringen. 
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Stein an Dahlmann. 

„Herr Legattonsrath Buͤchler theilt mir E. W. an ihn 
gerichtetes Schreiben dd. Kiel den Gten November 1819 mit, das 
Pre Erklärung bes Rüdtrittö von ber übernommenen Bearbeitung 
des Adamus Bremenfiö u. f. w. und Ihre biefen veranlaffende 
Benegungsgründe enthält. 

Den Werth der Beſchluͤſſe bes Bundestags und ber Carls⸗ 
bader Eonferenz laſſe ich hier unerörtert; wären ſie aber durch⸗ 
aus verberblih, fo kann unfer Titterarifches Unternehmen, ohne 
von ihnen geftört und gehinbert zu werben, feinen Bortgang haben, 
da es mit ber Gegenwart in feiner unmittelbaren Berührung 
ſteht, da bie Theilnahme einzelner Bundeögefanbten an ber Direction 
theils etwas Zufaͤlliges theils bie Sache förbernb iſt, die Geſin⸗ 
nung dieſer gewiß ſehr achtungewerth bleibt, indem ich doch fonft 
gleich anfaͤnglich fo gut wie E. W. jeht, Anſtand würde genommen 
haben mich mit ihnen in Verbindung zu fegen und barin zu 
bleiben. 

Bolten wir auch nur das Schlimmfte und Berderblichfte 
annehmen, ſollen wir darum verzweifeln, die Hand vom Pflug 
abziehen, uns bem Mißmuth und den Gefühlen eines unmänn- 
lichen Grams überlaffen, alles Vertrauen auf die Borfehung ver- 
tieren? Diefe Handlungsweiſe iſt eines kraͤftigen tüchtigen feommen 
Mannes ummürbig. Nehmen Sie alfo einen Entfchluß zurüd, 
den ber Unwille über ein unſerem Unternehmen ganz frembes 
Creigniß erzeugt hat, und beharren Sie in dem eblen guten Vor⸗ 
fap das Gute was durch Verbreitung ber geſchichtlichen Denk⸗ 
mähler des Vaterlandes bewürft werben Tann, zu grünben und 
au befoͤrdern.“ 


Der Berfuch blieb jedoch für den Augenblid ohne Erfolg. 
Dahlmann antwortete: 
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„Hoch: und Wohlgeborner Herr Freiherr, 
Hoͤchſtzuverehrender Herr Geheimer-Stantsminifter! 

Hätte mich in jenem Briefe an ben Herrn Legätionsrath 8, 
der Unmuth übernommen, fo bürfte ich vielleicht deshalb auf einige 
Nachficht hoffen. Nach funfgig Jahren von Preffreiheit iR uns 
bier die Genfur ungefähr was ben Straßburgern die Meſſe, als 
ihnen das berüchtigte Interim fie nach Tangen Jahren wieder auf 
drang. Wir wiffen uns in bie längft vergefienen feltfamen &e 
bräuche und in unfere Verfegerung gar nicht zu’ finden. 

Gleichwohl würde ich es mir nie verzeihen, aus bloßem Un 
muthe einer banfbar und mit wahrer Neigung übernommenen 
Verpflichtung entfagt zu haben, noch weniger möchte ich babei 
beharren gegen das Urtheil E. E., welches geiviß von niemandem 
wärmer verehrt wird ald von mir. 

Allein, daß ich e8 nur unumtounden befenne, bie Sache liegt 
vor meinen Augen viel anders. Wir acabemifche Lehrer müfen 
denjenigen Staatömännern, bie jegt an ber Univerfitäten Unkrs 
gange arbeiten, ihre Würden und Ehren ſchon laſſen, ihre Macht 
und zu ſchaden, und vor ber Welt ald Verbrecher Herabzumürbs 
gen und das vertrauende Verhaͤltniß, das den Stubirenden m 
ben Lehrer binden fol, zu zerftören. Alles das bleibt ihnen billig; 
allein dag wir fie bafür hochhielten, ober auch nur ben Schein 
davon annähmen, und freiwillig in irgend eine Gemeinfchaft mit 
denen träten, bie falſches Zeugniß über und abgegeben haben, 
dazu koͤnnen fie und nicht zwingen und bürfen es nicht. Ober 
wir hätten alle jene Befchuldigungen anerfannt und zugleid ber 
Scham entfagt. Was mic perfönlic angeht, fo Halte ih es 
für eine Ehrenfache zu denjenigen acabemifchen-Lehrern nicht ger 
zählt zu werben, welche ſich als durch beſondere Vergüuͤn⸗ 
ſtigung von der allgemeinen Verdammung ausgenommen vielleicht 
bezeichnen möchten. Unſere Verhaͤltniſſe dürfen, fo viel ih 
fehe, nicht diplomatiſch zerftüdelt, fie müffen bürgerlich ehrlich 
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und offen fegn, und wüßten wir es nicht fonft, fo haben es bie 
lepten Ereigniſſe gelehrt, daß uns unfer guter Rahme noch mehr 


«werth fen müfle als ein vwifienfchaftliches Unternehmen. Viel⸗ 


leicht wird ja Raum für ein öffentliches Gegenwort; fonft Ichrt 
es wohl bie Zeit, daß bie beutfchen Univerfitäten zwar nicht aus⸗ 
genommen von der allgemeinen Schwanfung, aber in ihren Bes 
frebungen auf einer rechtlichen und Tautern Bahn geblieben find, 
daß auch was ba zu befiem war auf ehrlichem Wege hätte er- 
reicht werben Können. 

Hoͤchſt ſchmerzlich iſt es mir dabei, daß biefe Verhaͤltniſſe 
gerade in Hinficht dieſer vortrefflichen Unternehmung fo ſtoͤrend 
für mic) eintreten. Wie ſehr wuͤnſchte ich, daß E. €. gleichwohl 
nicht meine Gefinnungen, am wenigfien aber das @efühl der 
hohen Verehrung verfennen möchte, womit ich lebenslaͤnglich ver- 
harre €. E. ganz gehorfamfter Diener 

Kiel, den 18ten Dezember 1819. 8. C. Dahlmann.“ 


Stein verdroß dieſes Verfahren; er ſchrieb an Gagern: 

„Unſer Verein u. ſ. w. hat ſich wieder in Thaͤtigkeit geſeht, 
wir haben fehr guͤnſtige Antworten von ben Koͤnigen von Baiern 
und Wuͤrtemberg erhalten. Es wird nun das zweite und britte 
Heft des Archivs erfcheinen, was mehrere intereffante Auffäge 
enthält, z. B. bie Reife-Journale der Herren Dümge und Mone, 
und Nachrichten über bie von ihnen aufgefundene Handſchriften. 
Die Herren Profefforen Dahlmann und Falk haben fich von ber 
übernommenen Bearbeitung des Adamus Bremenſis und Helmolb, 
loögefagt, aus Unwillen über die Catlsbader Befchlüffe, mit benen 
bie Ausgabe ber beutfchen Duellen-Schriftfteller in feiner Verbins 
dung ſteht — Es iſt ein reigbared unvernünftiged Volk, das 
Selehrten- Bolt —“ 


Reben dieſem Schriftenwerhfel gingen bie Verhandlungen zu 
lebhaftem Betrieb der Geſchichtsarbeiten Fräftig fort. Stein's Thaͤtig⸗ 
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keit erſtrectte ſich auf Alles was darauf von Einfluß ſeyn komie; 
in jenem Zeitpunkte war bie Herbeiſchaffung von Gelbmitten, 
die Erforſchung und Benugung der geeigneten Handfchriften, un 
die näheren Vorarbeiten zur fpäteren eigentlichen Ausführung ber 
Aufgabe von erfter Wichtigkeit, und Stein ging babei auf Ein 
zelnſte der Löfung ein. So ſchrieb er an Büchler: 


„iTten November. Es wäre zu wuͤnſchen, baß bie Herm 
Bibfiothefare ben, Coder des Hermannus Contractus fo nah 
Herm Dümge jeht in Carlöruhe liegen fol, auffänden. .. Sollten 
€. H. nicht den Fürft und bie verwittwete Füͤrſtin Fuͤrſtenber 
zum Bentritt zum Verein als beytragende Mitglieder bewegen 
önnen? — Vielleicht beivürkt es Herr v. Laßberg.“ 

„2iften Rovember. Ueber alle handſchriftlichen und gebrudien 
Duellen ber Branzöftfchen Gefchichte hat Fontette in fünf Folianta 
ein raiſonirtes Verzeichniß verfertigt — ein ähnliches für Deutid- 
land wäre eine fehr erwünfchte Vorarbeit für bie Deutfche Duck 
fammfung. — Um zu einer vollftänbdigen ober wenigftend möglihk 
vollftänbigen Ueberficht der vorhandenen Hülfsmittel zu einer Aut 
gabe der Quellſchriftſteller zu gelangen, müßte man bie Vorftcher 
der Bibliotheken in Wien, Münden, Stuttgarb, Berlin, Earlöruke 
auffordern, der Direction vergleichen Verzeichniſſe mitzutheilen.“ 


Duͤmge, der ein Rundfehreiben an bie Deutfchen Bibliothelare 
abfaffen folte, machte jedoch mit Recht darauf aufmerkfam, daß 
bie meiften berfelben durch ihre amtlichen Gefchäfte vollſtaͤndig in 
Anfpruc) genommen würden, man werde alfo fehr fpäte und doch 
vieleicht ungenügende Antworten erhalten, Die Erfahrung zeigte 
bald, daß die wenigfien unter ihnen auch bie Hare Einſicht von 
dem Umfange ber Aufgabe wofür Hülfsmittel geſucht wurden, 
und Hinfängliche diplomatiſche Kenntniß für eine ſolche Ardit | 
hatten, und das Rundſchreiben unterblieb. | 
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„Aten December. Die Herren Docen, Schlichtegroll, Feß⸗ 
meyer würben ſich beſonders verdient machen, wenn fie bie in 
dem Gircular enthaltenen Aufgaben von ihrer Seite erlebigten, 
md ein Verzeichniß der in Münden befindlichen Hanbfchriften 
anfertigen ließen. . . Rad) einem Schreiben bed Heren Staat" 
tat) Merian, dd. Paris den 27ften November, befipt bie K. 
Bibliothek von Petri de.Vineis epistolis zwölf Hanbfchriften, . . . 
Ich erſuchte Herrn ©. Merian ihre Vergleichung mit ber Basler 
Edition ao. 1740 zu veranftalten.” 

Wegen Herausgabe der Maneffifchen Minnelieverhandfchrift 
hatte Stein durch bie Gräfin zur Rippe bei dem Freiherrn v. Laß⸗ 
berg anfragen laſſen; biefer erflärte fi) bazu bereit, wenn bie 
Handſchrift aus Paris auf ein Jahr nach Deutſchland verabfolgt 
werben könne, uf eine Anfrage nach Paris erwiederte Merian, 
die Handſchrift fey im Jahre 1815 durch Graf Gneifenau und 
Grimm als Erfag für einige Hundert von ben Franzoſen zurüds 
gehaltene Handfchriften gefordert, und die Franzoſen dadurch zu 
fehr aufmerkfam gemacht, als daß man fie jet gelichen er- 
halten würbe. - 


Eine fehr gebiegeme Arbeit des Bundestagsgeſandten Frei⸗ 
bern v. Aretin, gereichte ihm zu Iebhafter Freude: 

„Wir erhalten bier, fehrieb er, zuerft eine grünbliche beleh⸗ 
tende gehaltreiche Beurtheilung bed Entwurfs u. |. w. ohnerachtet 
eine Aufforderung dazu an 115 Gelehrte ‘und an das ganze 
Deutſche Publikum bereitd vor zehn Monaten ergangen if. Im 
dieſer Hinficht fowohl als wegen feines inneren Gehalts verdient 
ber Aufſatz vollſtaͤndig und unabgefürzt in bad Archiv eingerüdt 
au werben.” Dann fügte er eine Reihe Bemerkungen hinzu, bie 
Aretind Meinung weiter ausführten, begründeten, z. B. 

„Auch der Verfafler wünfcht, daß bie Sammlung ausgedehnt 
werde auf bie älteften Geſchichtsquellen namentlich auf Jornandes 
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Paulus Diaconus, auch Auszüge aus Agathias, Procop, Sidonius 
Apollinaris u. ſ. w. Hiemit ſtimmt aud) ber Antrag bes Herm 
v. Gagern und mein im vorigen Sommer bereit geäuferter 
Wunſch. Auch das Chronicon Anglosaxonicum ſcheint mir auf 
genommen werben zu müffen, weil man hieraus bie alte Saſſiſche 
Einrichtungen, die fi in ber Englifchen Verfaſſung umb ber des 
nördlichen Deutfchland auf fo mannigfaltige Art erhalten haben, 
Tennen lernt. 

Die Gefepe, Formeln enthalten bie wichtigften Materialien | 
zur Darftellung der Berfaflung. . . . | 

Strenge genommen gehört Walthartus nicht hieher. 

Die eigentlichen Reims Chronifen, wenn fie fonft Innern Ge 
halt haben, Können nicht ausgefchloflen werben. 

Die Beftimmung des Enbpunftes der Sammlung wollen wir 
unferen Nachkommen überlaflen — meine Meinung war anfäng 
lich mit Rubolf von Habsburg zu ſchließen. 

Aeneas Sylvius iſt gewiß eine fehr wichtige Geſchichtsquell | 


Hinfichtlich der Geldmittel, deren Bebürfnig mit der Aus 
dehnung ber unerwartet reichen Entdedungen von Handſchriftn 
zunahm, technete er fortwährend zunaͤchſt auf ſich und feine 
Freunde, und fuchte andere fehr wohlhabende Männer aus Deut 
ſchen Geſchlechtern zu Beiträgen zu beftimmen. Der fehr reihe 
Graf Schlabrenborf in Paris Hatte ihm als Minifter bie Rüd- 
gabe ber mit Beſchlag belegten Güter zu verbanten gehabt, 
aber auf eine durch Merian beforgte Einladung zur Theilnahme 
erfolgte eine duͤtre Ahlehnung im Canzleifiyl. Eben fo vergeblich 
bemühete ſich Graf Spiegel bei mehreren Begüterten; ber Für 
biſchof zu Corvey und der zu Hildesheim hatten bafür fein Oft. 
Die Millionäre beſaßen ihre Gelbfäde; was kümmerte fie bie 
Geſchichte des Baterlandes und ihrer eigenen Geſchlechter? Es 
war eine traurige Erfahrung, daß felbft In dem Kreife, welden 
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man für ben befgefinnten in Deutfchlanb halten fonnte und aus 
welchem alle Beiträge gekommen waren, in Steins, Spiegels 
näherer und weiterer Befanntichaft, größerer Mangel an Einficht 
md Gefinnung ald an Gelbe, wenigftens beides nur in wenigen 
Fällen verbunden war. Unb das ohne Unterfchieb bei Adel 
und Nichtadel, bei Gutöbefigern und Gelbreichen. 

„Sebweber lebt in feiner Sphäre, bemerkte Spiegel, fo iR es 
einmal auf dieſer Erde!“ 

„Mir ſcheint, aͤußerte Stein in Bezug auf Altenſteins Lieb⸗ 
haberei an Naturgeſchichte, unſere Nation hat ein größeres und 
allgemeinere Intereſſe an ihrer Geſchichte, als an ber Kenntniß 
irgend einer Erica vom Cap, oder eines Braſilianiſchen Affen 
neuer Art.” Ganz entſchieden aber hielt er den Character ber 
Deutſchen Rationalangelegenheit feft, bie fremder Wohlthaten 
nicht bebürfe. 

Der Babifche Gefchäftöträger in St. Peteröburg, Herr 
v. Blittersdorff, hatte eine Anfrage des Kanzler Romanzoff nach 
Ruſſiſchen Geſchichtsquellen an Buͤchler gefandt, und dabei auf 
mögliche Gelbbeiträge des Kanzlers hingewieſen; Stein aber 
erwieberte: 

„Es wäre doch bemüthigend, wenn wir zu unferer Ausgabe 
Deutfcher Gefchichtsquellen, der Unterftägung eines Ruffen 
bebünften — ich proteflite feperlich dagegen.” 

Man begreift, daß Stein am wenigſten von Romanzoffs '* 
Gelde etwas wiſſen wollte. Aber auch als fpäter ‚ber Kaifer 
Alerander ihm das bazu erforderliche Capital anbot, lehnte Stein 
das Geſchent in der Zuverſicht ab, daß Deutſchland die noͤthigen 
Mittel ſelbſt beſchaffen werde. 

Als ihm Spiegel die unbegruͤndete Nachricht von einer Ber⸗ 
liner Bewilligung gab, antwortete er: „Empfangen Sie meinen 
beſten Dank, unterdeſſen wollen wir es nicht unterlafien ſelbſt 
beyzutragen und zu fuchen bie Zahl ber Beytragenden zu ver⸗ 
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mehren. Die Frau Fürfin v. Fuͤrſtenberg hat uns auf ihre 
Lebenszeit einen Beytrag von jährlich 100 Dukaten zugeſagt.“ 
Und er ſelbſt bezahlte im Laufe des Jahres die 5000 Gulden, 
welche er gleich Anfangs beftimmt hatte. 

Sobald die Mittel vorhanden waren, mußte zuerft bie Grund» 
lage des ganzen Unternehmens durch Erforfhung und Benutzung 
aller auf bie Aufgabe bezüglichen Handfchriften, gelegt werben. 
Zwar hatte man bamald feine Ahnung des ganzen Umfangs 
diefer Aufgabe, da bie Handfchriften wie verborgene Schäge 
. unbefannt und unbenugt an unzähligen Punkten zu finden find; 
indeſſen konnten einige ber großen Hauptniederlagen derſelben, 
Bien, Paris, Rom, München, Wolfenbüttel nicht überfehen werben. 

Nachdem bie bebeutenberen Freunde des Unternehmens in 
Srankfurt wieder verfammelt ‚waren, mogte zu enticheibenden 
Schritten in biefer Richtung vorgegangen werben. 

Am 18ten December fand eine Berfammlung ber Eentrals 
Direction Statt, in welcher Stein aus den eingegangenen Briefen 
mehrere Aeußerungen herworhob, und beren Benupung einpfahl. 
Die Direction beſchloß baher, bei ben größeren Bibliothefen, deren 
Beamte mit Berufdarbeiten überladen find, beſonders geeignete 
Gelehrte mit Erforfhung und Benugung der Handfehriften zu 
beijäftigen, mein Erbieten zu Bearbeitung ber Karolingifchen 
Gefchichtfehreiber anzunehmen und mir bazu die Benugung der 
Kaiſerlichen Hofbibliothel in Wien möglich zu machen; wegen 
der Reapolitanifchen, Niederlaͤndiſchen, Darmftäbtifhen, Müuͤnchener 
Handſchriften die erforderlichen Schritte zu thun, unb durch bie 
Herren v. Merian und Hafe ein Berzeichniß ber Pariſer Hand⸗ 
ſchriften für Deutfche Geſchichte zu erlangen. 


Stein fchrieb mir am 2iften December: 
„E. W. find mir aus der Abhandlung über bie Fraͤnkiſchen 
Hausmeyer belannt als ein gruͤndlicher Geſchichtsforſcher, um fo 
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erfreuliche war mir Ihre Erklärung, bie Schriftfteller des Karo⸗ 
lingiſchen Zeitalter bearbeiten unb ihre Ausgabe beforgen zu 
wollen. - 
Es iſt aber nöthig die in Deutfchland befindliche Hands 
friften bey der kritiſchen Bearbeitung zu benugen, von benen 
hauptſaͤchlich eine große Anzahl auf der Wiener Bibliothek ſich 
befindet. Kollars Analecta bibl. Vindobonensis benennt beren 
folgende Manuferipte: Volumen Epistolarum quas Grego- 
rius III. etc. ad Carolum Martellum etc. miserunt, "Vitae Ca- 
roli M. ab Eginhardo, Monachi St. Gallensis, Astronomi An- 
nales, Vita Ludovici Pii, Monachi Engolismensis, Ineditum 
vitae Ludovici Pii, Anonymi gesta Francorum, Ermoldi Ni- 
gelli de rebus gestis Ludovici Pii, Thegani, Reginonis, An- 
aslium Fuldensium. 
" Diefe müßten nothwenbig an Ort unb Stelle eingefehen, ger 
prüft, mit einer guten Drudausgabe, z. B. Bouquet verglichen 
und benupt werben. 

Wahrſcheinlich werben ſich noch mehrere unbefannte beutfche 
Geſchichtsquellen unter dem großen Vorrath von Hanbfchriften 
der dortigen Bibliothek finden, dieſe gleichfalls auszuforſchen 
amd zu benugen wäre ein für unfer Fitterarifches Unternehmen 
hoͤchſt wichtiges und bringend nöthiges Geſchaͤft. Dabey würden 
nach ben bereitö abgegebenen Erklaͤrungen ber Herr v. Hormayr 
8. Hiftoriograph, und Herr v. Eopitar, Euftos ber Bibliothek 
bchuͤflich ſeyn. — 

Mein an E. W. gerichteter Antrag if, daß Sie ſich zu 
einem Aufenthalt in Wien, zur Benugung und Ausmittelung ber 
dort vorhandenen Handſchriften der Kaiferlihen Bibliothek, auf 
Roften der Geſellſchaft entfchlöffen, und Ihre Erklärung beftimmt 
darüber abgeben. — E. W. würden hierdurch fehr wärffam zur 
Velllonmenheit ber von Ihnen befonbers übernemmenen Arbeiten, 
und zu Beförberung des ganzen Unternehmens‘ beytragen. — 
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Herm ER, Feder und Herm G.-Referendar Rehberg bitte ih 
von mir viel Empfehlungen auszurichten, und verbleibe hoch⸗ 
achtungsvoll E. W. ergebener K. Freiherr v. Stein." 


Diefe unerwartete Aufforderung traf mid) am 26ſten December 
zu Hannover in ber Ungeroißheit, ob ich bei dem bortigen Archiv 
die gewuͤnſchte Befhäftigung finden, ober zu Oftern bie Laufbahn 
des alademiſchen Docenten in Göttingen zu betreten haben würde. 
Der Brief entſchied meine Zukunft. Am 27ften antwortete ih: 


„Bei E. €. fo lebhaften und unabläfftgem Beftreben, Ir 
großes Werf Ihrer und der deutſchen Nation wirbig zur mög 
lichſten Vollendung hinburchzuführen, werben Sie leicht erachten 
mit wie freubiger Dankbarkeit mich Ihr ehrenvolles DBertraum 
erfült hat. Ohne einen Augenblid Bedenken gebe ich mic mit 
voller Liebe einer Beſtimmung, welche in jeber Hinficht dazu ge 
eignet iſt, meinen Arbeiten für deutſche Geſchichte überhaupt md 
für die bes Carolingifchen Zeitalters insbeſondere eine fehere 
Begründung und weitere Ausbehnung zu geben. Diefe Rüdfiht 
allein beftimmt über meine Entfchlüffe, und €. E. duͤrfen meint 
Tpätigfeit für jeden Zwedt in Anſpruch nehmen, ber fid Hiermit 
vereinigen läßt, Ich war gerabe beſchaͤftigt, aus Lambels Com 
mentarien und Kollars Analecta die zerftreuten Angaben über 
Handſchriften des Carolingiſchen Zeitakters zu fammeln, um fr 
der Gefellfchaft mit dem Wunfche möglicher Benugung votzu⸗ 
fegen, ohne zu ahnden, daß E. €, fie ſchon im reichften Maße 
beichloffen Hatte. Dann würde, wenn bie übrigen in Deutſchland 
zerſtreuten Handſchriften von Werth entweber hierher geliehen, 
“ober von ben Gelehrten an ben Orten ihrer Aufbewahrung, obet 
auf ber Reife nad) Wien von mir verglichen find, eine critiſche 
Würdigung der einzelnen Pariſer Handſchriften, auf welchen 
Bouquets Arbeiten beruhen, ſehr zu wuͤnſchen ſeyn. aß mıf 
ich erwarten, daß E. €. umfihtige Fuͤrſorge mir auch hier mt 
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zu danlen übriggelaflen habe, ba ſich bie im Aften Heft des Archivs 
erwaͤhnten Nachrichten des Herrn Euftos Dr. Hafe und Staats⸗ 
rat, Merian über die Bouquetſche Sammlung faft nur hierauf 
beziehen können. — Dann wird in Gatterers praktiſcher Diplos 
matif eine zu Cambridge aufberwahrte alte Handſchrift des Regino 
beurtheift, welche wahrfcheinlich zu ben beffern gehört, deren Ge 
brauch aber mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft zu ſeyn ſcheint. 
Auch die hiefige Königliche Bibliothek wird für das ganze Unter 
nehmen nicht ohne Ausbeute bleiben; ſchon Habe ich eine aus der 
legten Hälfte des 12ten Jahrhunderts herrührenbe fehr gute Hands 
ſchrift Eginhards, der Annales Eginhardi und be8 Monachus 
Sangallensis mit Bouquets und Bredows Bearbeitungen ver- 
glihen, und eine zweite fehledhtere bemußt, welche neben manchem 
Andern den Eginhard und Thegans Vita Hludowici Pii enthält, 
Bon ben übrigen theils ſchon won Leibniz benugten: Albericus 
‚ monachus trium fontium, Otto Frisingensis u. f. w. hoffe ich 
bald eine ausführlichere Nachricht für dad Archiv einzufchidten. 
Die Erlaubniß dazu verbanfe ich Heem G. I. R. Weder, der ſich 
E. €. Wirkfamfeit auf das Lebhaftefte erfreut, und, was er mir 
hinzuzufügen auftrug, in ber Art, wie Sie biefen neuen Zweig 
in den Kranz Ihrer unfterblichen Verbienfte um unfer Vaterland 
flechten, ganz E. €. große Gefinnung wieder erkennt. Mit der 
tiefften Berehrung E. E. gehorfamfter G. Perg.” 


Stein antwortete am 4ten Januar: 

„Euer ıc. Erflärung ift mir fehr erfreulich, und fobald Sie 
die Zeit Ihrer Abreife beſtimmen fönnen, benachrichtigen Sie mid) 
fällige, um Ihnen Empfehlungen und Geld-Anwelfungen zu 
uͤberſenden.“ Ex rechne auf einen wenigftens halbjährigen Aufent- 
halt. „Diefe Zeit und vieleicht eine längere werben erforberfich 
fen, indem es nicht allein darauf ankommt, bie bereits befannten 
Dandſchriften des Garolingifhen Zeitalters zu benugen, ſondern 
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man ſich aud bemühen muß, ben Vorrath noch umuiefucen 
Handſchriften zu erforſchen und zu fehen ob fich hier noch brauke 
bare Materialien auffinden laſſen. 

Nach der Berfiherung des Herrn Bibliothekar Hafe um 
eines Gefdyichtöfreundes Graf Forbin haben die Redacteur da 
Bouquetſchen Sammlung die in Frankreich befindliche Handſchtifia 
der Meroringifchen und Earolingifchen Periode befriedigend un 
zwedmaͤßig benuht. Man wird alfo hauptſachlich auf bie a 
Deutſchland befindliche Handſchriften muͤſſen Rüdfiht ham, | 
auffer denen befannten und unbekannten der Wiener Bibliothel 
finden. ſich noch Manuferipte der Carolingiſchen Geſchichtsquela 
in Münden und Augsburg nach Canisius lectiones wm | 
Aretins Beytraͤge zur Geſchichte und Litteratur ao. 1805 Gebr 
1806 u. ſ. w. 

Für Eonferirung ber verſchiedenen im Archiv erwähnten, un 
der in Mündyen befindlichen, Manufcripte des Regino wird ht 
Sorge getragen — 

. Hat Leibnig die Varianten bes Hannoͤvriſchen Cod. Otoms | 
Fris. gegen ben von Urſtiſtus benußten bekannt gemacht? eb iR | 
wie nicht erinnerlich. Wäre es nicht geſchehen, fo wänfihe ih 
€. W. veranftalteten eine genaue Vergleihung um fie zu fan | 
Zeit gebrauchen zu können. — ! 

Das in dem Plan des Herrn Dümge enthaltene Verzeihui | 
ber Quellen⸗Geſchichtsſchreiber, auch ber der Merowingiſchen m | 
Garofingifchen Zeit, iſt uwollſtaͤndig, und ich hoffe Sie mern 
für die von Ihnen übernommene Periobe ‚ein vollſtaͤndiges und 
befriedigendes entwerfen nach dem Geſichtspunkt, baf alle Haupk | 
und die Auszüge aus allen Huͤlfs ⸗Quellen der Periode volpäntk 
gefammlet und critifch bearbeitet ſich für den Gefchichtöfreund ju⸗ 
fommengeftelt und geordnet finden mögen, in ber Sammlung wil 
ber man ſich gegenwärtig beſchaͤftigt. 

Die Handſchriften fo Hahn vom Monachus St. Gall be 
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napt und ber Codex von Briefen, Urkunden Heinrichs IV. ben er 
ewaͤhnt, find wohl in Helmſtaͤdt, Wolfenbüttel ober Göttingen? 

Ich vernehme daß E. W. die Ausficht zu einer Anſtellung 
bey dem Archiv in Hannover haben, wozu ich Ihnen Gluͤd 
wuͤnſche, da Sie ſich alsdann ungeftöhrt Ihrem Geſchmack an 
Geſchichtsforſchung überlafien Fönnen — felbft in Beziehung auf 
Ihre Anftellung und Ihre Berufs⸗Geſchaͤfte wird bir Wiener Reife 
Ihnen von Nugen ſeyn. 

Empfehlen Sie mich dem gütigen Andenken meines Lehrers 
des Herm P. Beber.” 


Der zweite Hauptpunft war Paris. Hier war Merian fo 
bereit als thätig Aufträge "auszuführen und wo er vermogte zu 
wirken. Seine Verbindung mit Hafe fam ber Sache unmittelbar 
zu Statten; Haſe erbot ſich die für Deutfche Gefchichte wichtigen 
Stellen ber Byzantiner zu fammeln, und erleichterte bie Benutzung 
der Handfchriften der Bibliothef. Auf Meriand Anzeige, daß 
wohl dreihundert Handſchriften für den Zwec wichtig feyen, eine 
eihöpfende Auswahl aber nur einem feften Kenner gelingen 
Einne, ließ Stein die gebrudten vier Foliobaͤnde des Kataloge 
für ſich kommen und verfertigte nach Anleitung des Regifters 
feÜÜR einen Auszug ””, der im Archiv abgebrudt ward. Die 
Benugung biefer zahlreichen Hüffsmittel erforderte einen Gelehrten 
der ſich ihr ausſchließend widmen und geeignete Hülfsarbeiter in 
Vewegung fegen konnte. Gin folder fehlen gefunden, als ſich 
am Aten Januar ber Privatdocent der Geſchichte an der Berliner 
Univerfität, H. Dr. Stengel brieflich an Stein wandte, ihm feine 
Abhandlung über den Urfprung der Herzoge in Deutfchland und 
feine Geſchichte des Deutſchen Kriegsweſens überfandte, und ſich 
M Bearbeitung der Annales Montis sereni und Veterocellenses 
anbot, Stenzel hatte als Freiwilliger die Feldzuͤge von 1813 und 
1814 bis Paris mitgemacht, und dad Eiferne Kreuz auf der 
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Bruft und eine Kugel im Leibe bavon getragen, er hatte dann, 
in bemfelben Sinn der Hingebung für dad Vaterland, fein Lehen 
der Deutfchen Geſchichte gewibmet, ſich durch vergleichendes Aus 
ziehen ber Duellen von-Karl dem Großen bis auf König Rudolf 
eine gründliche Kenntniß berfelben und ihrer inneren Berhäftnife 
erworben, brei Jahre Gefchichte gelehrt, und befaß bie ausbaumde 
Thaͤtigkeit, welche große Ziele erreicht. Stein überzeugte fih aus 
den eingefanbten Schriften von Stenzeld vertrauter Belanntfcheft 
mit den Duellen, und ſchtieb an Graf Spiegel mit dem Etſuchen 
fich bei Savigny, Wilken, Spridmann nad) ihm zu erkundigen 
in Hinfiht auf Wiffen, Fleiß, Talente, Sittlichfeit; falle das 
Urtheil günftig aus, fo fey es vielleicht rathfam ihn nad) Park 
zu fenden. As Wilfen empfahl, fehrieb Stein am Sten Bebnuar 
nach Berlin und forderte Stenzel auf, bie Direction von feine 
Fertigkeit im Leſen und Beurtheilen von Urfunden und Hands 
fehriften zu überzeugen, weil leider in unferem Zeitalter Kenntnik 
der Diplomatif höchft felten werde, zu erffären ob er geneigt iM 
bie Parifer Arbeiten für die Geſellſchaft zu übernehmen, auch ſich 
zu Bearbeitung ber Duellen ber Fraͤnkiſchen Kaiſergeſchichte mit 
Voigt in Königsberg in Berbindung zu fegen. Vor Ankunft 
dieſes Antrags Hatte jedoch Stenzel eine außerorbentliche Profeſſu 
an ber Univerfität Breslau angenommen und mußte daher bie 
Pariſer Reife ablehnen; er erklärte fid, dagegen zur Theilnahme 
für die Zeit der Fraͤnkiſchen Kaifer bereit, bie reich fey an großen 
Menſchen und an trefflichen Geſchichtſchreibern. Stein forbertt 
ihn auf, beftimmt bie Schriftfteller woelche er übernehme, zu nennen, 
„denn noch fey die Zahl der Mitarbeiter Hein, ungeachtet br 
Umfang ber Arbeit groß, noch habe man eine Menge allgemeiner 
Zufagen, aber noch fehr wenig beſtimmtes.“ Hinſichtlich der 
Barifer Arbeiten aber Hatte er ſich ferner an Merian zu halt. 
Noch bevor Spiegeld Antwort eintraf, fragte er Merian nad 
dem jungen Deutfchen ber biöher bei den Vergleichungen befahäftigt 
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war: „Iſt man von feiner ertigfeit im Lefen, Beurtheilen ber 
Manuferipte und von feiner Pünktlichkeit und Genauigkeit uͤber⸗ 
zeugt?“ Da ihm Merian geffagt Hatte, daß in Paris beffer für 
Chinefifche als Deutfche Bücher geforgt und in 14 Bibliothefen 
vergebens nach Fiſchers Ausgabe des Waltharius gefucht fey, fo 
ſchidte er ihm biefe nebſt Grimms Deutfcher Grammatik. „Ein 
ſeht gehaltvolles Buch iR Ritters vergleichende Geographie, und 
in aller Hinficht merkwürdig Görreö Ueberfegung des Heldenbuchs 
von Iran, Die Jahrbücher der Litteratur fo in Wien heraus⸗ 
tommen find ganz vorzüglich. Das Unerfreuliche der politifchen 
Angelegenheiten Ienft die Aufmerffamfeit auf wiſſenſchaftliche Be 
fHäftigungen. Laffen Sie dad Bud) der Madame be Neder 
Sauffure die Memoires de Luccheſini begleiten — es iſt geiftreich 
und religiöß » fittlich. ... Bey den Vergleihungen ber Hand⸗ 
ſchriften kommt fehr viel an auf bje gebrudten Editionen mit 
denen verglichen wird.” Dann nennt er bie Ausgabe bed Caſſiodor, 
Paulus Diaconus, Jornandes und ſchließt: „Könnte ich nicht 
Valeſius Ausgabe des Ammianus Marcellinus, Paris 1681, oder 
eine fpätere erhalten; ihr iſt auch ein auf Theodorich ſich bezie⸗ 
hender alter anonymer Gefchichtfchreiber beygedrudt, ber meines 
Wiſſens fonft nicht erfchien.” 

Merian ſchickte den Balefius und erwiederte, die Vergleis 
ungen beforge Bärber aus Münden „etwa 30 Jahr alt und 
ſeht fleißig, und vollfommen tauglich nach dem Urtheil des Herrn 
Hafe, das ich für durchaus entſcheidend und inappellabel halte.” 
Auf Steins Frage ob Kopps Tachygraphie in Paris fen, ein für 
Philologen unentbehrliches Werk, dad im Auslande, ſelbſt in 
Rußland Abfag gefunden habe ungeachtet feines hohen Preifes — 
erwieberte Merian: 

„Nach Kopp werde ich fragen laſſen, zweifle aber fehr an 
deſſen Hierſeyn. Solche Bücher fennt man hier nicht. Ich muß 
wiederholen, daß China und Japan viel beffer bedacht find als 
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Deutſchland: die äflihen Sprachen werden alle betrieben, Deu 
Kann nicht ein einziger Franzos recht, Das eigentliche Studium 
iſt um 100 Jahre zurüd. Die eigentliche Philologie iR gan 
erbärmlich beftelt. Im der Philofophie if dem Eoufin ein Lich 
aufgegangen, bie übrigen Tennen Ariſtoteles und Descartes, Die 
Rechtswiſſenſchaft beſteht im Auswenbiglernen bed Code ciril 
und penal, und einer Dofis Rebfecligkeit. Die Lehrſtunden fin 
unbefchreiblich ſchlecht. Die Arzneitunde wird ewig von ber Mode 
bins und hergetrieben. Der Franzoſe hat die Geduld nicht um 
zu beobachten, und den Fleiß nicht fich au belehren, und di 
Theilnahme garnicht, die allein ſchon den Kranken Halb gefunt 
macht. Bon der Gotteögelahrtheit iſt vollends nicht zu ee. 
Wer fol fich diefer wibmen, in einem Sande wo das Heilige 
ein tägliches Gefpött iſt? .. Grünblich feyn heißt Hier pedantiſh 
ſeyn, und Stellen mit Zahlen anzuführen läuft wiber ben guim 
Geihmad. Die Schniger die man ſtuͤndlich erblidt, find ungehaur; 
ein Schulfnabe jenſeits wuͤrde fich folcher Unwiſſenheit fhämmn. . - 
Erſt feit ſechs Monaten befteht an der Univerfität Paris cin Ich 
ſtuhl für das Jus naturae, ber aber durch Herrn Portes, cine 
Aneldotenkraͤmer, fehr elend befegt iſt.“ 

Stein gab nun im Vertrauen auf Faͤrbers und ber von ihm 
angenommenen Gehüffen Tüchtigfeit Aufträge zu Vergleichung 
einer großen Zahl Hanbfchriften, empfahl Schriftproben anzufertigen 
und jede Arbeit von ihrem Berfafler unterzeichnen zu laſſen, we 
durch et die Verantwortlichteit gegen ben Leſer übernimmt; auch 
die feit 1740 erworbenen Handfchriften anzugeben. Diefen legten 
Wunf gelang es mir erft im Jahr 1839 zu erfüllen. 

Merian erwieberte unter anderem: „Ich bitte E. €. niemals 
au fragen ob ich bereit fey, dieſes ober jenes zu verrichten, ſondem 
immerbar lediglich zu befehlen. Neben ver großen Verehrung die 
jeder Menſch ohne Ausnahme E. E. ſchuldig if, Habe ih ned 
ganz befondere eigene Verpflichtungen — meine günftige Sagt 
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verdanle ich ja blos ber Güte E. E., auf die ich nicht einmal 
einen Anſpruch hatte! Wer müßte id) ſeyn, wenn ich nicht unab- 
laſſig darauf bedacht wäre, E. E. Abfihten in allen Stüden 
entgegenzufommen, unb Ihre Sorgen foviel id) vermag zu ver 
mindern.” Er befchäftigte fih mit dem Waltharius, in bem bie 
Sitteneinfachheit ihm angenehm auffiel. „Vorzüglich iR Hildegund 
wohl zu betrachten. Aus dem wenigen was, aber meißerhaft, 
von ihr gefagt, und aus bem vielen was verfchwiegen wird, läßt 
ſich ein Bild zufammenftellen das urdeutſch wird, und obſchon fie 
eine Fürftentochter if, Egmonts Claͤrchen außerordentlich gleicht. 
Velle tuum meum est {fi ber Inbegriff ihre Lebens. Dienen,- 
tathen, helfen, heilen, lieben, fo erſcheinen bie Deutſchen Weiber 
in Geſchichten und Gedichten, bei Tacitus und bei Göthe. Die 
größten Dichter haben fie am wenigften auf bie Bühne geſtellt, 
und eben dadurch am meiften geehrt. Schiller aber hat fie durch ⸗ 
aus verfehlt.” Auf feine Frage ob Waltharius und die Minne 
fänger mit den Gefchichtfchreibern verbunden ober gettenmt heraus» 
gegeben werben folten? erwiederte Stein, fie würben abgefonbert 
erſcheinen. 


Am 21ften März ſchrieb er an Merian: 

„Bon Luccheſini's Memoiren erwarte ich mit Ungebuld ben 
‚weiten Theil, dad Buch if mit Geiſt, Sachkenntniß, in einem 
guten Styl gefchrieben, und verbiente überfegt zu werben. 

Herr v. Laßberg in Eppishaufen bei Zürich hat eine Samms 
lung altbeutfcher Gedichte unter dem Titel Lieder-Saal in 5 Bän- 
ben Herausgegeben, ber Ste enthält bie Nibelungen nad) ber 
Hohenemfer Handſchrift fo er an ſich gebracht ... Er fendet mir 
den erften für Herrn Hafe, ben ich ihm zuſtellen und zugleich 
fhreiben werbe, um ihm meine Dankbarkeit zu bezeugen für feine 
frhftige Unterftägung unſers Litterarifchen Unternehmens, 

Die einzelnen Vereine beginnen ſich zu bilden. 
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Ich wünfchte daß Herr Färber auf bie Calligtaphie immer 
fort denſelben Fleiß verwende, den er auf die Collation ber Ri 
puarifchen Gefege verwandt hat, (Bärbers Handſchrift war nicht 
deutlich und gefällig.) 

Die hoͤchſt intereſſante Ueberfegung aus bem Chineſiſchen 
Geſchichtſchreiber habe ich Herm Ritter Heute zugeſtellt und bin 
im voraus feiner Dankbarkeit verſichert. Haben Sie feine Ber 
hallen ber Europäifchen Geſchichte vor Herobot ‘gelefen, fie [her 
nen mir für einen denfenden, und einen umfaſſenden Blid auf. das 
Ganze der Gefchichte werfenden, Mann wie Sie find Höhft im 
tereſſant. 

Ich freue mich daß Sie einen Lithographen für das Far 
ſimile der Handfchriften gefunden Haben, welches ich für Höchk 
wichtig halte. 

Zu ber Ausgabe von Eafftodor, Jornandes und Paulus 
Diaconus will ih Herrn Profeflor Sartorius auffordern, bekannt 
durch feine vom Inftitut gekrönte Preisfchrift von ber Berfafung 
Italiens unter den Gothen, fobann durch feine Geſchichte vom 
Bauernkrieg und vom Hanfeatifhen Bund... 

Sobald ich den Ueberfchlag der Koften ber Ausgabe der 
Maneſſiſchen Sammlung erhalte, werbe ich für Sammlung ber 
Beiträge forgen.” 

„Den Tten April. Die Bergleigung des Petrus be Vineis 
ſcheint mir eine fehr große und fchwierige und höchft nüplihe 
Arbeit zu ſeyn; wären wir nur fo glüdlich neue Briefe zu finden.” 


Für Rom meinte man eines Katholifen zu bedürfen. Merian 
bereitete ihm ſchon im voraus bie Wege, er ſchrieb an den 
neuernannten Cuſtos ber Vaticana, Angelo Mai, um ihn für bie 
Angelegenheit zu gewinnen. Stein banfte ihm bafür: „Die mit | 
Herrn Majo durch E. H. angefnüpfte Verbindung ift ein ntues | 
großes Verdienſt, welches Sie ſich um den Litterarifchen Verein 
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erwerben, der bie Ehre hat ie unter feine Mitglieder zu zählen. 
Bir werben beybe in ciceronianifchem Latein gefchriebene Epifteln 
in das Gte im Druck begriffene Heft des Archivs einrüden laſſen. 
Es iſt num wohl der Sache angemefien, daß bie Geſellſchaft an 
Herm Majo ein lateiniſches Aufnahme-Diplom ſchicke, und es ihm 
durch Sie einhämbigen laſſe, worüber ich mir ihre Meynung aus⸗ 
bitte — Die eigentliche gelehrte Eorrefponbenz würde wohl am 
fuͤglichſten durch E. H. geleitet werben, wenn Sie anders bazu 
geneigt find. J 

Wir würden nun einen jungen Gelehrten nach Rom ſchicken 
mäflen, den Herr Majo zu feinen auf die beutfche Geſchichte ſich 
degicehenben Arbeiten würbe brauchen, und ihn allenfalls als Affis 
Renten bey ber Bibliothek anftellen — Herr v. Aretin will jemans 
den aus dem philologifhen Seminar in Baiern auswählen, ber 
alödann noch beſonders unter Herrn Kopp in Manheim, dem 
Verfaſſer der Tachygraphie, ſich im Lefen ber Hanbfchriften des 
Mittelalters üben muß. Es tft mir hoͤchſt wahrſcheinlich daß im 
Batican ſich noch eine große Anzahl von Handſchriften deutſcher 
Geſchichtsquellen finden, benn außer ber genauen Verbindung 
worin die Päpftliche Gefchichte mit der Deutfchen fteht, fo wiſſen 
wir insbefondere, daß Abt Johann von Fulda aus feiner alten 
und zahlreichen Klofter-Bibliothek, während feines Aufenthalts in 
Gonftanz, vielen der bort verfammelten Väter Handſchriften ge- 
lichen, daß Aeneas Sylvius, nachheriger Papſt Pius, mehreres 
aus Fulda an ſich genommen, und daß wahrſcheinlich ihr ganzer 
Schatz von Handfehriften durch den das Kloſter nad) dem dreißig⸗ 
jährigen Krieg viſitirenden Legaten Caraffa nad; Rom entführt 
worden. 

In diefer Bibliothek waren im XVI. Saec. noch vorhanden: 

Annales Francorum Fuldenses, Chronicon Freculfi, Adami 
Fuldensis historia de gestis Saxonum, Radulfi Gesta Fran- 
corum et Alemannorum, Ruggeri Vitae et Martyria Sancto- 
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rum, Christiani Archiepiscopi Vita Frideriei I., Henrki IV, 
Vita Jibri VII. 

Die vier lehtern find nie herausgegeben und ihre Auffintung 
wäre von großem Werth, man koͤnnte nun gleich Herm Maje 
darauf aufmerffam machen und ihm ihre Auffuchung empfehlen. — 

Christiani Aepp. Mogunt. Vita Friderici I. iR belanu 
als erificend, aber nirgends aufzufinden, fowenig wie (Das) 
de expeditione Henrici V. in Italia. “ 


Um die Benugung der Wolfenbüttler Handſchriften 
namentlich ber Briefe Heinrichs IV. und Friedrichs II. zu erlangen, 
veranlapte Stein bie Direction ſich mit einem Schreiben an ka 
Grafen Münfter zu wenden, weldyer damals auf ber Rüdreik 
von Wien in Frankfurt erwartet wurde; man erfuchte ihn um 
Mittheilung eines Verzeichniſſes ber geſchichtlichen Handſchriſten 
fo wie um ®erabfolgung ber wichtigeren. Münfter forderte bar 
über von ber Braunſchweigiſchen Regierung Vericht und gewaͤhtit 
datauf das Geſuch. 

Um bie Muͤnchner Handſchriften kennen zu lernen, licj 
ſich Stein v. Aretins Beiträge kommen und forderte ben Generab 
Secretait der Muͤnchener Alademie Herm v. Schlichtegtoll auf die 
Vergleichung einer Anzahl der wichtigſten Handſchriften bush 
einen bazu geeigneten und mit diplomatiſchen Kenntniffen gehoͤrig 
ausgeruͤſteten Gelehrten einzuleiten. 

Ein Berzeihniß der Berliner Hanbfohriften erwartete er von 
Willen, der es auch einfandte, und bie Benupüng ber Heibel: 
berger Handſchriften von Dümge. 

Um bie Handſchriften in den Niederländifchen Anfaktex 
fermen zu lernen, wandte man ſich an ben Riederlaͤndiſchen Dir 
nißer des Innern Bald, einen gelehrten und geiftvollen Man, 
und forſchte nah dem Schidfal der während ber Revolution ver 
ſchollenen Papiere der Bollandiften; damals freilich, vergebens “ 
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ueberhaupt war er bemüht Halfemittel, wo Re AA auch 
finden mogten, zu erforfchen, und baburch dem Berein bie noth⸗ 
wendige Grundlage zu fihern: „Ich wünfdte, ſchrieb er an 
Bücyler, der ihm einen Brief Goͤthes über bie Kappenberger 
ſilberne Taufſchaale mittheilte: Herr Gch.Rath Goͤthe hätte „das 
chrenvolle Verhaͤltniß, welches eine hochanſehnliche Geſellſchaft 
ihm zu gönnen geruht“ benußt, um und ein Verzeichniß der zu 
Jena befindlichen Handfehriften zu ſchicken — warım er bereit 
erfucht worben.” Ueber ein Anerbieten Ueberfepungen ber Schrift: 
ſteller zu liefern, Außerte er gegen Büchler: „Es war wohl nie 
die Abficht deutſche Ueberfegungen ber Quellen zu liefern, viel 
Asiht umternimmt Herr v. Goͤthe dieſes auf eigene Rechnung, 
und zwar — feßte er itonifch hinzu — in Herametern.” 

I forgfältiger und nachbrüdlicher aber Stein die Erforſchung 
und Benugung der Hanbfchriften betrieb, um fo weniger fühlte 
er fih von Duͤmge's Wirkfamfeit befriedigt, ber ſchon durch fein 
ſchwaches Gehör auf einen engern Lebenskreis befchränkt, und bald 
auch durch haͤusliches Leiden gebeugt, eine friſche folgeredhte THä- 
Hgkeit zu entfalten nicht vermogte. 


„Ich wermiffe, fehrieb er am Sten März an Büchler, bey 
Herrn Dümge eine gehörige Ueberficht bes Ganzen ber littera⸗ 
tiſchen Unternehmung, und eine eingreifende fie fortſchreitend 
befördernde Thätigfeit, die von ihm bißher geaͤuſſerte Hat noch 
wenig tuͤchtiges geleitet, und fie zerfplittert fih auf Einzelnheiten. 

Bon ihm hätte man erwarten ſollen daß er auf Benupung 

1) der Schäge von Hanbfchriften zu Paris und Wien aufmert- 
fom gemacht hätte —  - 

2) Bon ihm hätte man erwarten follen baß er bie Heidelberger 
Handſchriften anzeige, vergleiche — 

3) daß er bie auf feiner Reife aufgefundene Handſchriften des 
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Regino u. f. w. zur Collationirung zu erhalten bemüht ger 
wefen, ober durch andere fie veranftaltet — 

4) daß er ſich beftimmt zur Bearbeitung gewiſſer Schriftfteler 
anheiſchig gemacht, was er aber ftatt des erwarteten geleift, 
ſteht nicht in Verhältnig mit ber Zeit bie er verwendet 
den Koften bie er verurfacht, ober if nad) feinem innern 
Gehalt unbedeutend. Ich erwarte alfo daß er denen 
ad. 2.3.4. enthaltenen Forderungen ohnverzuͤglich genüge“ 


Genügte ihm, Dümge ſchon für bie Zeit ber Vorbereitung 
nicht, fo durfte er noch weniger auf ihn für die Ausführung 
rechnen. Stein betrieb baher bie Bildung engerer Berein 
unter Gelehrten deſſelben Landſtrichs, welche ſich zu gemeinfame 
Bearbeitung ber Gefchichtquellen je eines beftimmten Zeitabſchnits 
verbinden, die Aufgabe gemeinfchaftlic, ins Auge faffen, erſchöpfende 
Verzeichniſſe der Quellen entwerfen follten, welche um Einfeitige 
keit zu vermeiden, durch bie Zeitſchrift zu öffentlicher Beurtheilung 
geftellt werben müffen. Die Mitglieder eines folchen Bereind, 
meinte er, müßten unter fi bie Schriftfielfer vertheilen, ſtete Ber: 
. bindung mit der Direction unterhalten, dadurch mit dem, al, 
gemeinen Gange vertraut bleiben und von ihr Anftoß und Hilfe 
erhalten. Die Zeit ber Merowinger und der Karolinger war mit 
anvertraut worben; für die Zeit der Saͤchſiſchen Kaiſer wuͤnſchte 
ex bie Herren Wigand in Höxter, Webelind in Lüneburg, Delius 
in Wernigerode zu beftimmen; für bie Geſchichtſchreiber ber Prim 
Hifdyen Kaifer fepte er Voigt in Königsberg, Stenzel in Bredlau, 
fpäter auch noch Krufe in Halle mit einander in Verbindung 
und für die Staufifche Zeit hielt er einen Verein Bayeriſchet und 
Defterreichifcher Gelehrten geeignet, unter denen ber Vicepräfibent 
v. Aretin in Neuburg ben Dito von Freifingen zu bearbeiten dachte. 

Diefe Gedanken wurden in ben Sigungen ber Direction am 
18ten December, 2Aften Januar und in fpäteren vorgelegt, be⸗ 
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ſprochen, genehmigt, und bie nöthigen Schritte zur Ausführung 
gethan. 

Auch dachte er daran, nach Eichhorns Vorſchlage, für bie 
Fehfellung des Plans, bie Verthellung der Arbeit und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Leitung des Unternehmens, eine Heine Zahl aus⸗ 
gezeichneter Gelehrten, Wilden, Eichhorn, Savigny, Aretin zus 
äuiehen und Dümge beizugeben, fo daß biefer nur bie Bearbeitung 
einzelner von ihm gewaͤhlter Quellen, 2eitung des Druds und 
Gorrectur behielte *°; und er forderte Wilfen auf fih barüber zu 
erflären. Er lieh Wiltens Gutachten im Archiv abbruden. 

Die Begränzung des allgemeinen Plans blieb noch immer 
undeftimmt, body erkannte Stein daß die Berüdfichtigung ber 
Geſehe und Staatsurfunden nicht umgangen werben fünne; bis 
zum Ausgang ber Sächfifchen Kaiſer, meinte er, feyen alle Urs 
kunden aufzunehmen. Ein gebiegened Gutachten des Regierungs⸗ 
rathes Delius in Wernigerode regte ihn zu eigner Beantwortung 
an. Delius, einer ber gründlichften Deutfchen Borfcher, brang 
gleichfalls auf Unterfuchung und Benutßung ber Wiener und 
anderer Bibliothelen, befämpfte bie Aufnahme des Waltharius, 
und erbot fi) zur Bearbeitung einzelner Schriften. 

Der Kreis der Theilnehmer dehnte ſich fortwährend aus, 
die Herren Engelhardt in Straßburg, v. Bucholg in Wien, Hefe 
in Rudolſtadt, Ambrofius Eichhorn zu St. Paul in Kämthen, 
Hoheneicher zu Bartenkirchen, Siebenfees in Landshut, Feßmeier 
und Barth in Münden, Kopitar in Wien, Voigt in Königsberg, 
Graf Sternberg in Prag, Kohlrauſch in Münfter gaben Nach⸗ 
tihten, machten auf Schriftſteller aufmerkfam ober verhießen ihre 
Theilnahme. Der Schultheiß des Standes Bern Graf Friedrich 
v. Muͤllinen ſchrieb an Stein: „E. E. haben durch Stiftung ber 
Geſellſchaft für Deutſchlands aͤltere Geſchichtskunde ſich ein zweites 
unzerſtoͤrbares vaterlaͤndiſches Ehrendenkmal errichtet, Wenn je 
‚Die ältere Deutſche Geſchichte vervollſtaͤndigt und geläutert werben 
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ſollte, fo war eim folder von folden Stiftern befslgter Plan 
dazu erforberlich. Jeder Deutſche Mann, jeder wiſſenſchaftliche 
Geſchichtforſcher erfenmt es dankbar an. E86 ift'mir fehe ehren 
haft, als correspondirendes Mitglied berufen zu feyn, auch meinen 
ſeits etwas zur Vervollſtaͤndigung Ihrer verbienftvollen Arbeiten 
beitragen zu fönnen, an welchen ich in ber dreifachen Beziehung 
als Präfident der Schweizeriſchen Geſchichtforſchenden Geſellſchaft 
als Standeshaubt einer vormaligen Deutſchen Reichsſtadt, un 
als Abkoͤmmling alter Oberdeutſcher Reichsritter ein vorzůgliches 
Intereſſe nehmen muß.” Er verhieß unter anderm eine ungebrudie 
Chronik der Bilhöfe von Lauſanne. 

Stein antwortete: „Der Beifall, welchen ein einſichtovoller 
Staatsmann - und ein gründliche Geſchichtsforſcher dem Berein 
für Deutſche Gefchichte giebt, und feine Zufage beffen Arbeiten 
unterftügen zu wollen, {ft fämmtlichen Mitgliebern hoͤchſt ſchmeichel⸗ 
haft und bürgt ihrem Streben einen günftigen Erfolg. Das 
Unternehmen iſt von einem fo großen Umfange, daß ich deſſen 
Beendigung nicht erleben Tann, bie wird mid) aber nicht abhalten, 
nach meinen geringen Kräften zu feiner Vollendung mitzumürten. 
Das Wefentliche wird gegenwärtig feyn eine genaue Kenntniß ber 
Handſchriften ber gebrudten und noch ungebrudten Gefcichts 
quellen zu erlangen und biefe Handſchriften zu prüfen und zu 
benugen.”” Er erfucht ihn dann bie Befiger folcher Huͤlfsmittel 
zu deren Anzeige aufzufordern, aud bie Saufanner Chronif eins 
zuſenden; was Müllinen erfüllte, 

Am Aten April zeigte ich Stein an, daß ich zur Abreiſe 
nad) Wien bereit fey, gab ihm Nachricht über eine wichtige Briefe 
fammlung der Hannoverfchen Bibliothek, fo wie von bem indeſſen 
vollendeten Bergleihungen der Werke Einhards, des St. Gallır 
Moͤnchs, und überfandte bie Vergleichung des Otto von Breifingen 
aus ber zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts, fo wie das Berzeihe 
niß der Karolingiſchen Quellenſchriftſteller, dem ich Bemerkungen. 

J 
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über bie Meromwingifchen der Dümge’fhen Ankündigung beifügte. 
Ich erklärte mich namentlich gegen die Aufnahme zweier neuerer 
Schriften; Stein ftimmte mit den Worten bei: „ſie gehören nicht 
zu ben Ouellenfchriftftelern, fo wenig wie eine Chreftomathie eines 
Leipziger Profeflors zu denen Glaffifern.” Er antwortete am 
12ten April: „Der Empfang Ihres Schreibens war mir um fo 
ewünfchter, als ich morgen von bier auf dad Land gehe und ich 
feinen Inhalt noch zu beantworten im Stande bin.” Er ſandte 
Briefe und Anmeifungen für bie Reife: „und nun wünfche ich 
Ihnen Gefunbheit und Gebuld und ben göttlichen Segen.” Ich 
möge nach Wien über Leipzig nad) Prag reifen, dort den Grafen 
Branz Sternberg auffuchen, der mich mit Abbe Dobrowoly und 
ben Arbeiten für bie Scriptores rerum Bohemicarum befannt 
machen werbe. Die Beurtheilung des Quellenverzeichniſſes behielt 
a fih vor. Er gab biefen Brief zur Beforgung an Büchler, 
und reite am folgenden Tage von Frankfurt ab. 


Neunter Abſqhnitt. 


Naffau und Cappenberg. 
April bis Julius 1820. 





| 
Yın 13m April fand fid) Stein mit ven Seinigen zu feinm | 
großen Vergnügen wieder in Raflau, wo manche Geſchaͤfte feine 
Gegenwart erforberten. An die Spige feiner dortigen Verwaltung | 
feßte er ben bißherigen Verwalter von Bimbaum, Rentmeifnt | 
Haupt, ber fein Vertrauen befaß und das neue Amt bie zum 
Jahr 1852 verwaltet hat. Die Gefundheit feiner Alteften Tochter, 
welche durch die Erſchuͤtterung des vorigen Jahres gelitten hatte, 
beftimmte ihn zu dem Entſchluß den Sommer zu einer Schweizer 
reife zu verwenden; er felbft begann ben Gebrauch ber warmen 
Bäber, welche ſich ihm ſtets heilſam erwieſen hatten. 

Die Verbindung mit ber Eentrafbirection unterhielt er durch 
Büchler. Am 2Aften April fchrieb er ihm fehr erfreut über ein 
Erbieten Hafes in Paris, für die Deutfhe Sammlung einen 
Band Auszüge ber Byzantiniſchen Geſchichtſchreiber zu liefen: 
„So haben wir denn die Hoffnung, daß das Werk einen tüchtigen 
Anfang nimmt, und auf eine empfehlenbe Art in bie Welt tritt.” 
Er wünfchte ferner, daß Senator Smidt aus Bremen zu Eröff 
nung der Hanfeatifchen Archive für Sartorius Geſchichte würk, 
Herr v. Lafberg den Waltharius in feinen Liederfanl aufnehm, 
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und fhlug Büchler vor, fich bei der bevorſtehenden Vermehrung 
feiner gefandifchaftlichen Gefchäfte im Rath Schloffer einen Ger 
hülfen für das Secretariat zu nehmen, der entweder die Correspoͤn⸗ 
benz ober bie Vorbereitung bed Stoffs zum Archiv beforgen möge, 
Am 26ften ſchrieb er mir ausführlich über das eingefandte Ver⸗ 
zeichniß der Karolingifchen Geſchichtquellen, und fandte Lepteres 
an Büchler zum Einrüden ins Archiv, dem er am 27ften fchrieb: 
„Bon Paris bringt jeder Poſttag intereffante Nachrichten, — 
aus Deutfchland erhalten wir nichts, felbft nichts von ber alma 
Neckarina wo elarissimus Dümgenus thront, vielleicht wird 
20 Grad Wärme abgewartet.“ 

Am folgenden Morgen traf ich in Naffau ein. Nachdem 
ich das Verzeichniß der Hannoverfchen Handfchriften beenbigt 
und am 15ten nad) Frankfurt abgefchiet, und von ber Schwägerin 
des Miniſters deſſen Abreiſe nad) Raffau erfahren hatte, auf ben 
Brief vom Aten aber ohne Antwort war, reißte ich, da fernerer 
Aufenthalt in Hannover zwedlos fehlen, geradezu nach Naſſau. 
In Göttingen btachte ich den Abend bei Heeren zu; er hatte mir 
fon früher fehr richtig gerathen, wo möglich den Weg über 
Sranffurt zu nehmen: „In Ihrem Verhältniſſe liegt Alles daran 
fi Vertrauen zu verfchaffen; eine kurze Unterredung vermag 
da mehr als Tange Briefe.” Ueber Eafiel, Gießen, Weplar 
gelangte ich am 27ſten bis Limburg, und in ber Frühe auf dem 
Baldivege fiber Die und Holzapfel an dem herrlich gelegenen 
Suft Arnflein und: den Weingeländern des Lahnthales vorüber 
nach Raffau. Ich flieg im rothen Löwen ab und zeigte dem 
Minifer durch einige, Zeilen meine Ankunft an. Es war 
feine Babezeit; er erwartete mich um 11 Uhr, zugleich lud er 
mich zu Tiſch ein. Mit Hopfendem Herzen ging ich hin. Ich 
warb durdy mehrere mit Gemälden gefchmücte Zimmer in ben 
Thurm geführt, Dort faß er im Seſſel am Schreibtiſch, große 
Stine und Rafe, glänzendes ſchoͤnes Auge, die Freundlichkeit in - 
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allen feinen Zügen. Ich mußte mich feßen. „Es iſt eier da 
glüclichften Tage meines Lebens, fagte ih, wo ich E. €. mein 
Verehrung mündlich ausbrüden darf,“ und legte die mitgebraditn 
Briefe vor. „Haben Sie denn meine Briefe bekommen? frage 
er; ich habe fie bei Herrn v. Anftetten an Herrn Bühle eb 
gegeben mit Anweifungen auf Hannover und Wien.” Ih vo 
neinte es. „Wann find Sie denn von Hannover abgenifit“ 
„Am 23ften Abends.” — „Mein Brief ift vom 12m.” & 
las feine Goncepte vor, ſprach dann über die Karolingiſchen Ducken: 
Alle diefe bisherigen Verzeichnifie taugen noch nichts, fagte m, 
zeigte fobann wie er burch Vereine für jede Periode zu vollin 
digen Verzeihniffen gelangen wolle, und entwickelte wie mein 
Wiener Aufenthalt den doppelten Zweck habe, die Hanbfegrifen 
zu benugen und bie dortigen Gelehrten zu einem engen Benin 
für die Zeit der Schwäbifchen Kaifer und Rudolfs von Habetun 
zu beſtimmen. Indem er bie Idee des Unternehmens, Liebe zum 
Baterlande durch Kenntniß feiner Geſchichte zu beleben, barlagkt, 
Außerte er ſich über Perfonen und Sachen mit größter Offenhei 
und nachdem er mich fo raſch in die Lage ber Dinge umd mein 
Stellung dazu eingeweiht hatte, ſchloß er damit: „Ich habe Saat 
ein Zimmer bei mir im Haufe anweifen laſſen, laſſen Sie Im 
Sachen hertragen.“ Er übergab mir Briefe aus Paris, das Ber 
Uner Gutachten, fein Verzeichniß ber Parijer Handſchriften un 
das mir noch unbekannte 2te und Ste Heft des Archivs. IH id 
fie durd und ſchrieb dad Nöthige aus. Bei Tiſch war fi 
füngfte Tochter zugegen; er fragte mid; nad) Rehberg, nah Mr 
Hannoverfchen Verfaſſung, von denen ich ihm raſch und befkimmte 
Antwort gab, und indem das Gefpräc auf beren einzelne Haip⸗ 
güge überging, bemerkte er hinſichtlich der Gemeinbeverfaflung: 
„Communen find entweder knechtiſch oder frei: Gentralifiten R 
paralyſiren.“ Das Hannoverſche Abgabenſyſtem, die Grunbfeue, 
die Stelfvertretung bei ber Hannoverſchen Landwehr, bie Era 
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über Deffentlichkeit der Berhandlungen wurden befprochen. Rad 
Aiſch gingen wir in den Garten, dann hinaus an die Heerftraße, 
wo bie Apfelbäume im prächtigften Blütenfchmud prangten, unter 
der Raffau und dem Stein vorbei nad) feinem Bauerhaufe; er 
begeugte den Wunſch, daß ich nicht nur bie Karolingifchen, fondern 
auch die Merowingiſchen Duellen bearbeiten mägte — ich vers 
ſprach es, und unterrichtete mich zugleich weiter über die Berfonen 
und die Verhaͤlmiſſe mit denen ich zu thun haben follte. Daß 
er von Dümge nichts erwarte, hatte er fein Hehl, hingegen ſprach 
er mit Lob von Färbers Tätigkeit und Fichards Gelchrfamfeit. 
Die Ausdehnung der Aufgabe auf bie Geſehe und wichtigen Urs 
fanden ward befprochen und von mir dringend empfohlen, er war 
bereit® bafür geſtiumt. Vom Epagiergange zurüdgefehrt gingen 
wir wieder in ben Thurm, und ich beendigte meine Acten. Beim 
Thee erſchien auch Fräulein Henriette ber ich einen Brief ihrer 
Tante Kielmandegge mitgebracht hatte; das Geſpraͤch wendete ſich 
wieder auf den Gegenftanb meiner Anwefenheit, Als bie Zeit des 
Abſchieds herannahete, ließ Etein Anftalt zu meiner Weiterreife 
treffen, gab mir einen Brief an Büchler und entließ mich, im 
dolllommenen Berftändniß. 

Das offene Vertrauen, woburd ber große Mann ben zuerft 
in die Welt hinaustretenden Jüngling geehrt hatte, warb durch 
den Willen erwiedert, es zu verdienen; er zeigte was er von mir 
ewarte, fo war ich entfchloffen der großen Aufgabe, welche er 
aus Liebe zum Daterlande unternahm, meine ganze Kraft zu 
widmen. 

Ich erreichte am naͤchſten Tage Frankfurt, ward am 30ſten 
durch Büchler aufs Sreundlichfte empfangen, und auf Steins 
Wunſch zu ben Miniftern Weflenberg, Aretin, Wangenheim geführt 
und beſprach mit ihnen meine Sendung und Weiterreife. Sie 
ward fo eingerichtet, bag ich die für das Werk bedeutendſten 
Manner und Infitute des fünlichen Deutfchlande fennen lernte. 

32* 
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Während meine Briefe gefchrieben wurben, fah ich am 1ſten Mai | 
zum erftenmal Mainz und ben prächtigen Strom in beflen grüner 
Sluthen neun Kathebralen ihre Dome fpiegeln. Am Zten un 
aten Mai lernte ich in Heidelberg Dümge, Mone, Ereuzer kennen, 
ſah Schloffer, fuhr dann durch dad Blüͤthenparadies bei Neda 
gemünd über Heilbronn nad) Stuttgard, wo die beiden Bibliothefare 
und Danneder Iebhaft anregten. Ueber Ulm, Augsburg, det 
Lechfeld, nah München gelangt, fah ich am 10Oten, 1itm, 
12ten bie föniglichen Sammlungen, Bibliothek und Archiv, us 
hatte mit dem vortrefflihen Schlichtegroll, mit Docen, Krb 
maier, Barth, Find, Kiefhaber und Anderen vielfache Beſprechunge 
über das Erforfchen und Benupen ber Handfchriften ſowie br 
Bildung eines engern Vereins für bie Zeit der Schwählihen 
Kaiſer. In dem herrlichen Salzburg fah ich mit Herrn v. Rode | 
Sternfeld die St, Petersbibliothek, und erreichte über Lambach un | 

| 

| 





Linz am 19ten Mai Wien. 


Stein ſchrieb an Büchler: 

„Aten Mai. Von dem Aufenthalt bes Herm Dr. P. it 
Wien verfpreche ich mir fehr vieles wortheilhafte und gute, m 
hoffe er wird feine Zeit bort recht gut benupen. Sein Entihlei | 
zur Herreife war allerdings etwas übereilt, hätte er meinen Brkf | 
der die Aufforderung gerade nach Wien zu reifen enthielt, erhab , 
ten, fo wäre fte unterblieben, unterdeſſen war feine Zuſammen | 
kunft mit denen Mitgliedern der Direction doch auch von Rupen" | 
Er verlangte dann Verleihung ber Dresdner Handfchriften ib 
Widefind durch Ebert, und am Sten Mai Vergleichung ber Schaf 
haufer Handſchriften des Regino und Thegan durch Dinge. 
„Herr D. würde ſich müglicher befchäftigen mit Wergleichung vor 
Handſchriften, als mit der Tagelöhnerarbeit eines Inder übe 
einen Octavband. Dem guten Mann fehlt Ueberficht feines Be 
rufes, und Kraft zur Beförderung ber Hauptſache einzugreifen.” 
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10ten Mai Außert er fich über Vergleichung des Trierer Pe⸗ 
tru6 be Bineis, und bemerft: „die Ernennung bes Herrn Mini- 
ſters v. Berdheim zum Minifter des Innern, dem bie Leitung 
der ſtaͤndiſchen Angelegenheiten beygelegt ift, halte ich für eine ſehr 
glädliche Maasregel, er befigt Mäßigung, Sachkenntniß.“ 

11ten Mat wünfcht er, der Regierungsrat Hahn in Erfurt 
möge durch bie Directoren zur Unterfuchung der Amplonianifchen 
Hanpfchriften- Sammlung ad Portam Coeli zu Erfurt aufgefor⸗ 
dert werben, unb beſonders aufmerffam zu feyn, ob fich nicht eine 
Handfchrift des Lambertus Schaffnaburgenfis vorfinde, da befannt- 
fi fein Continuator bis 1472 ein Erfurter Moͤnch war; — 
ferner über Vergleichungen der Caſſler und Münchner Handſchrif⸗ 
ten des Petrus de DBineis. — „Ber ber Auswahl der jungen zu 
Vergleihungen der Handſchriften beftimmten Gelehrten muß man 
auf Kenntniß ber beutfchen Gefchichte, ber Diplomatif und ben 
Befip der Fertigkeit alte Handſchriften zu leſen und zu beurtheifen 
befichen, und begehrten daß fie dad Zeugniß berühmter und fach 
verftändiger Gelehrten beybringen, allenfalls ein Examen bey Herrn 
Kopp beftchen. Die Bearbeitung Eaffiodors, Paul Warnefrieds 
und Jornandes gefchähe vielleicht am beften durch einen Italie⸗ 
niſchen Gelehrten, worüber Herr von Weſſenberg wohl einen guten 
Rath geben könnte.” 

„Isten Mai, Die höchft gehaltreiche Abhandlung des Herrn 
Ebert über den Werth der Weymarſchen Ausgabe Ditmars wird 
eine Zierde bed Archivs feyn, und ermedt in mir ben Wunſch, 
daß dieſer fcharffinnige Gelehrte allein, oder gemeinſchaftlich mit 
Herrn Heffe in Rudolftadt ihn zu bearbeiten unternähme, welchen 
Wunſch ich Herrn Ebert mitzutheilen bitte. — Die Gefta Dagobertt 
werben in unfrer Sammlung von Collationen reponirt.“ — Er 
meint die Vergleichung einer Dresdner Handfchrift. . 
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Mit Merian fand er im lebhaften Verkehr, 

„Groß iR meine Freude, fehrieb er ihm am 26fen April, 
über bie aufgefundenen neuen ungebrudten Briefe des Petrus de 
Bineis, und hoffe ich, -unfere Nachforſchungen werben ferner ned 
reichlich belohnt werben.” Haſe's Borfchlag, die Byzantiner für 
deutſche Gefchichte auszubeuten, begrüßte er mit lebhaftem Danl. 
In die große Sammlung, meint er, follten die Urkunden der Ro 
genten, wenigſtens Staatsacten, Briebensfchlüfle, nicht aber die 
Dichter Waltharius u. a. aufgenommen werben, welche ein vom 
ber Duellenfanmlung unabhängiges Wert ausmachen würden, 

Merian ſchrieb am 2Often April: „E. E. haben auf eine uu 
Ihnen mögliche Weiſe vermittelt 4 Zeilen — alle unfere Zweifl 
gehoben, und uns auf einmal ins richtige Geleife gefeht. Wa 
nur das Gluͤck hat €, €. zu fennen, bewunberte won jeher die 
außerordentliche Gabe, bie verwideltftien Fragen blitzſchnell jo m 
loͤſen, daß nicht nur nicht das mindefte Dunkel übrig bleikt, fon 
dern daß der Frager, wie Columbi Gaͤſte, beinahe über ſich fihR 
böfe wird und fi) wundert warum er gezweifelt hat.” 


Stein antwortete am Sten Mai: „Jeder Ihrer Briefe enthält 
immer etwas hoͤchſt wichtiges und erfreufiches — und wänfhe 
id) nur in Deutſchland fo viele Thätigfeit zu finden als in Part 
bei €, 9. und ben von Ihnen impulfiten Herren Haſe und 
Bärber. Die in den 9 Codicibus des P. be Bin. aufgefunden 
Briefe müffen wir abfchreiben laſſen — alles was ſich auf dk 
Geſchichte des großen Kaiſers Friedrich II. bezieht muͤſſen wir ber 
nugen, ich Halte es daher für durchaus nothwendig, bie Drift 
des Erzbiſchofs Thomas von Capua volftändig und hoͤchſt erg 
fältig abſchreiben zu laſſen.“ 

Merian ward dadurch in feinem Gange beftärkt, um bie Mr 
beiten zur Vollendung zu bringen: „So lange id) hier bin, ſchrich 
er am 18ten Mai, laſſe ich Alles im Trade gehen.” Und über 
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Steins Art anzuorbnen: „Utinam in negoliis publicie pari modo 
iussa darentur!“ 


An Gagern fehrieb Stein am Iften Mai: „E. €, hatten mir 
verfprochen den 11ten April bey mir zu. effen, und war ich durch 
Ihr Richterfcheinen in meiner Erwartung nicht wenig betrogen, 
da ich Sie noch vor meiner Abreife zu fehen hoffte. 

Man fcheint entfchloffen zu feyn, mit der Stelle in Frank⸗ 
furt feine Veränderung vorzunehmen, und überhaupt eine Abnei⸗ 
gung gegen alles Tüchtige, Kräftige, Eelbftändige zu haben, alles 
der eignen Selbſtſucht und der Beforgniß feinen Einfluß zu vers 
liehren, aufzuopfern, daher ſcheint mir von dorther nicht vieles zu 
erwarten, 

Bon ber Ausgabe der Duellen-Schriftfteller wollen wir nicht 
viel Ruͤhmens machen, bis wuͤrklich etwas geleiftet worden; der 
eig der Reichen, die Baulheit der Gelehrten, find große Hinbers 
niffe an ber vollkommenen Ausführung. 

Ihr und Herm von Wangenheims Beſuch wird mir fehr 
angenehm feyn — meine Abreife ift auf den 17ten May beftimnt. 

Die Witterung begämftigt wegen ihrer Trodenheit und ber 
fühlen Nächte Ihre Garten-Arbeit und meine Wald-Befaamungen 
gar nicht.” 


In Raffau empfing er Wilkens Erklärung, auf die gewuͤnſchte 
Belfe zu der Förderung ber Ausgaben beitragen zu wollen, 
doch beforge er, daß Aretins Theilnahme fehaden werde, da fein 
Benehmen im Jahre 1809 gegen die nad) Münden berufenen 
norbbeutfchen Gelehrten noch in fehr Iebhaftem Andenken fey. 
Junge Gelehrte zur Verwendung kenne er jeht nicht. Stein 
erwiederte hierauf: „Der Vicepraͤſident v. Aretin hat ſich ſchwer 
an vielen würdigen Männern verfünbigt, unterbefien hatten 
die fremden @elehrten in München nach unparteyifcher Männer 
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Verficherung, durch übermüthiged Benehmen gegen bie Eingebornen 
Beranlaffung zu der allgemeinen Grbitterung gegeben. He 
v. Aretin befipt aber gründliche Geſchichtskenntniſſe, eine unermis 
dete Thätigkeit, und ber Bayerfchen Gelehrten Mitwirkung ik bey 
ben großen Schägen von Handfchriften, Urkunden, bey ber au 
gezeichneten Tüchtigfeit, Gruͤndlichleit mehrerer berfelben, eines 
Feßmayers, Gemeinerd u. f. w. unentbehrlich. Die Charakter 
fehler des Präfiventen v. Aretin werden durch bie Milde, bie Ber 
fonnenheit, den Ernft feines Bruders, des Bundestagsgeſanden 
eined in Berlin fehr geachteten und vielen Einfluß habenden 
Mannes unfhädlich gemacht.“ Dann erfuchte er ihn bie Berlinn 
Handſchriften der Briefe und ber Flores des Petrus de Bineib 
benugen zu laflen, Wigand zur Stelle eines Profeflors ober Ar 
chivars zu verhelfen, die Unterſuchung ber Erfurter Handſchriften 
zu fördern. 

Dem Grafen Spiegel fanbte er diefen Brief mit bem Bunfh 
um Unterftügung, und bemerft babei: „Bon denen Berliner Ars 
beiten über Provincial-Etände, Communal-Berfaffung, baͤuerliche 
Berhältnifie verfpreche ich mir nichts — aus befannten Gründen. — 
Haben Sie etwas von beim Jacobiniſchen Urtbeil des Bonner 
Krayßgerichts gegen Joſeph Weſtphal gehört? Der Saame den 
man feit 6 Jahren ausftreut durch Aufrechterhaltung franzöfifger 
Gefege und Einrichtungen, bringt gute Früchte. Herrn Geßners 
Machwerk über bäuerliche Verhaͤltniſſe predigt zur Erreichung des 
Staatözwedles ſehr gewaltthätige Mittel, die das Eigenthum ze⸗ 
fören.“ 


Riebuhr kündigte ihm bie Abfendung eines bei Koch beſtellten 
Bildes aus dem Tyrolerkriege an, fo wie feine Fragmente Ciceros 
und des Livius aus Baticanifchen Bergamenten, und fügte Hin: 
„Waͤre mir geftattet worben, die Manuferipte einzeln burchzufchen, 
fo würde ich ben Bund gethan haben, befien Mai ſich zu erfteuen 
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bat, und ba biefe herrlichen Sachen in bie allerımgefchicteften 
Hände gerathen find, fo if e8 darum fehr ſchade. Aber der Reid 
gegen Fremde ift eben fo groß als die Unwiſſenheit und Unfähigs 
Teit, und man gab vor zu beforgen, daß bie chemifchen Ingres 
Dienzen das Pergament anfräßen. Die Sache ift nicht wahr, und 
wäre fie es, was läge an ihnen, wenn bie Schrift ans Licht ges 
lommen und herausgegeben wäre! 

Der Sram über die Dinge die geſchehen, über bie Entwei⸗ 
hung unferer eignen Ehre, über den Triumph derer, die 1813 bie 
Knechtſchaft wollten; aber auch nicht weniger über bie Verwilde⸗ 
zung ber Gemüther, über den rohen Jacobinismus befien Dafein 
man nicht laͤugnet, wenn man die Regierenben anklagt, daß fie 
ihn reizen und ihm Macht geben — biefer Gram iſt in der Fremde 
noch ſchwerer zu ertragen als daheim, wo body Einzelne find in 
deren Bufen man fein Herz ausfchütten Tann. 

Ih weiß, daß Bott auch E. E. ſchwere Prüfungen und 
Trübfel gefandt hat, ich habe es mit Wehmuth und inniger Theil⸗ 
nahme vernommen, und bitte Gott, daß er Sie fegne und tröfte.” 


Stein erwieberte am 13ten Mai: 

„Der Mittheilung der mir verfprochenen Heinen Schrift fehe 
ich mit vielem DVerlangen entgegen, und wuͤnſche daß €, 9. einis 
ges Intereffe nehmen an unferem Verein für Ausgabe Alterer 
beutfcher Gefchichts-Duellen. Da bie Ausgabe vollſtaͤndig und 
kritiſch ſeyn fol, fo war bie Auffuchung und Benugung ber gros 
sen Handfchrift- Sammlungen in Paris und Wien nothwenbig, 
bie erftere iſt beſonders reich an beutfchen Gefchichts- Quellen; an 
jedem Ort hat ber Verein einen jungen Gelehrten, der Verglei⸗ 
Hungen anſtellt, Abfchriften beforgt, in Paris ift Dr. Farber aus 
Münden, von dem Cuſtos ber P. Bibliothek Herrn Hafe, in 
Wien Dr. Perg aus Hannover von P. Heeren empfohlen, beydes 
thätige junge Mähner, in Paris haben wir fehr bedeutende Mas 
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terialien bereit entdedt, 3. B. 70 unbekannte Briefe des Peine 
de Vineis, fein Formular⸗Buch oder Flores dietaminum ete. einen 
Codicem epistolarem Thomae epp. Capuensis eines vertrauten 

. Gefchäftemannes des großen Kaiſers Friedrich II. u. f.w. Die 
Zahl der Manuferipte für beutfche Geſchichte beträgt nach dem 
Catalogue des Mss. de la Bibl. du Roi gegen 400, in Wien 150 
nah Privat⸗Nachrichten. 

Da aber bie Bibliothek des Vaticans bekanntlich viele Hand 
ſchriften befannter und unbefannter beutfcher Gefchichtöquellen en» 
hält, fo wünfcht ber Verein einen hinlaͤnglich vorbereiteten jungen 
Gelehrten nad) Rom zu ihrer Benugung zu ſchicken — wir haben 
bereit6 Herrn Majo um Beyſtand und Mitwürkung gebeten, die 
er und zugefagt, follten wir nun eine glüdliche Wahl mit dem 
nad) Rom beftimmten Gelehrten treffen, fo erlauben mir E. $. 
für ihn Ihren Rat) und Leitung zu erbitten. Dieß litterariſche 
Unternehmen, das Landleben, und ber Genuß, dad Glüd, in vollem 
Mae gute Kinder zu befgen, entſchaͤdigt mich für das Bitte 
einer verworrenen unb vertilderten Zeit — die Worfehung, bie 
uns fo Fräftig und fo weile durch das Napoleoniſche Zeitalter 
geführt, wirb und auch durch bie Erbaͤrmlichkelt und rohe Leiden 
fchaftlicjkeit der Gegenwart leiten, und einem treuen braven from 
men Bolt wie dem unfrigen, dad Glüd deſſen es fähig iR ge 
währen, 

Ich werbe bie Zeit vom July bis in ben Detober in bee 
Schweiß, befonders in Genf, mit den Meinigen zubringen, beſon ⸗ 
ders hiezu durch bie Geſundheit meiner Alteften Tochter veranlaft; 
bier werben fih viele Ihrer Hoffteiner Bekannten einfinden.” 


Am 17ten Mai reifte er nach 
Cappenberg 
ab, wo er am 2Often eintraf. Er ordnete die bortigen Angelegen⸗ 
heiten für die Zeit feiner längeren Abweſenheit; ber ſchriftliche 
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Verlehr mit feinen Freunden warb durch bie kurze Entfernung 
eefhwert, doch nicht unterbrochen. 

Herrn v. Merian ſchrieb er mit fleter Zufriedenheit über den 
tafchen Fortgang der Parifer Arbeiten und that durch Aretin 
Schritte zu Faͤrbers Empfehlung bei der Bayriſchen Regierung. 
An Merian fchrieb er unter anderm: „Den armen... . haben 
€. H. übel gehandhabt, es if ein wunderliches ſchwer zu behans 
delndes duͤnkelvolles Bolt, unfere Gelehrten ; das Wiſſen bläht. —“ 
Auf Merians Borfhlag einen reichen Banquier zu Beiträgen 
aufzuforbern, erwiederte Stein: 

n 3% geftehe, ich mag mic nicht gern mit . . in genaue 
Berührung ſehen. . . Meine erfte Idee war immer, daß es allein 
durch Beiträge von Weſtphaͤliſchen Gutöbefigern ohne Zuthun 
irgend einer Regierung ober von Kaufleuten auögeführt werben 
folle — biöher ift es in biefer Art gegangen, wenn gleich in 
manchen Fällen meine Erwartungen getäufcht worben.” Bon 
dem damals irrigermeife erwarteten Zufchuß ber Preußiſchen Me 
gierung fept er Hinzu: „Diefes if in pecumiärer Hinſicht wohl 
gut, nicht in politifcher und moralifcher — denn ich wünfchte, 
daß wir und immer mehr gewöhnten aus eigenen Mitteln gemein 
mügige Unternehmungen auszuführen. . . Bei meiner Zurädfunft 
nach Naſſau Hoffe ich die Vergleichungen des Petrus de Vineis 
und Jornandes vorzufinden, und freue mid) außerordentlich bie 
darin enthaltenen wichtigen Entdeckungen Tennen zu lernen. Iſt 
denn bie Bearbeitung des Caſſiodors geenbigt? Dr. Perg it ben 
19ten May in Wien angefommen, ich theile Ihnen in ber Anlage 
Abfchrift feines Schreibens dd. 23ften Mai mit, welches intereffante 
Nachrichten über die Münchener Gelehrten enthält.” 

Im dieſem Schreiben hatte ich über meine erfien Bemühungen 
ben Verein für die Geſchichte der Schwaͤbiſchen Kalfer zu bilden 
berichtet, bie Willigkeit und Theilnahme der Münchener Gelehrten 
dargeſtellt, es aber zugleich ausgeſprochen, daß fie allein nicht 
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ausreichten, ba Feiner unter ihnen einen bebeutenden Theil der 
Arbeit auf fi) nehmen und der Mittelpunkt werden könne, an 
den fich bie übrigen anfchlöffen; von ben Defterreichifchen Gelehrten 
feyen Kurz und Eichhorn gleichfalls zu befchäftigt, Hormayr 
abwefenb. 


An Gagern fehrieb Stein am Ziften Mai: 

„Die Wahl E. €. von mehreren Bezirken, beweift das Ber 
trauen und bie Achtung, bie Sie, denen Anfällen umferer demo 
cratiſchen Schriftfteller ohnerachtet, in Deutfchland beftgen. 

Mir fheint daß um feine landſtaͤndiſche Pflichten gewiſſen⸗ 
haft und mit Erfolg zu erfüllen, muß man Geſchichte Verfaſſung 
und Zuftand bed Landes, deſſen Vertreter man iſt, genau ſtu⸗ 
bieren, durch ActenLefen, Reifen, Befprechen mit denen Berflän 
bigern und Gutgefinnten — 

Indem man aus ben oberen Regionen ber Politie in die 
untere Luftſchichten des öffentlichen Lebens tritt, befeitigt man bie 
fragenhaften Rabicalen, und würft wohlthätig auf bie Würflid 
keit und die große Menfchenmaffe. Auf fie drüdt Beamten-Bil 
Führ, ſchlechte Zuftig, Abgaben, Einmiſchen ber Bureaucratie in 
alle Communal» und individuelle Verhäftniffe, 

Die Verhandlungen ber Darmftäbtifchen Stände werben, durch 
€. €. belebt und geleitet, gewiß hoͤchſt intereffant ſeyn. 

Ich werde nach dem 20ften Juny in Naſſau ſeyn, und bald 
barauf meine Schweiger Reife antreten, Sie am erften Ort noch 
zu fehen, wäre mir fehr erfreulich,” 


Gegen Büchler äußerte er fi unter anderm: 

„ofen Mai. Die Königliche Unterftügung iſt freylich dem 
litterariſchen Unternehmen förderlich, aber für unfere reiche Guts⸗ 
beſther iſt es wenig rühmlich, daß nur eine fo geringe Anzahl 
fih zu Beyträgen verftanden, und einen Kleinen Theil ihres Ueber 
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Auffes zur Versolfommmung und Verbreitung ber Hülfsmittel der 
vaterländifchen Geſchichte verwendet. .... Hat Herr Dümge bie 
Handſchrift des Regino aus Schafhaufen erhalten, unb wegen 
Müttheilung ber alten Ausgabe fo in Trier befindlich, an Herrn 
P. Wittenbach gefchrieben? Hätte er ſich früher mit dem gefaͤlli⸗ 
gen Herrn Bibl. Schloffer beſprochen, fo hätte er früher die Hin 
derniſſe befeitigt, fo ihm die Gitelfeit des Herrn M. in ben 
Weg gelegt, aber Unbeholfenheit, Mangel von überfichtlicher für- 
dernder Thätigkeit!! 

Der Abbrud im Archiv des von Herrn Delius mitgetheilten 
BVerzeichnifies ber Wiener Handichriften ift wieder hoͤchſt fehler 
haft, auch fehlt die Handſchrift des Chronicon Urspergense Ab- 
batis de Lichtenau. 

Herr Profeſſor Stengel in Breslau bietet fih in dem abs 
ſchriftlich anliegenden Schreiben d. d. . . . zur Bearbeitung des 
Wippo, Siegebertus Gemblacenfis, Marianus Scotus an, welches 
wohl anzunehmen feyn wird, Bon beyben letzteren finden fich 
Handſchriften in Paris, weßhalb ich an Herrn v. Merian ſchreibe, 
von Marianus Scotus ift eine Handfchrift in Srankfurt, und 
habe ich Tängft gewünfcht, Herr v. Fichard mögte die Bergleichung 
vornehmen, vielleicht Tann ihn bes Herm von Aretin Exc. ober 
Herr v. Wangenheim dazu bewegen. 

Ueber die Handſchriften bes Wippo Vita Conradi Il. wünfchte 
ich Belehrung von dem Herm Präftdenten von Aretin zu erhalten, 
auch von Herm Dümge, denn es if, fo viel ich mic) erinnere, 
eine Handſchrift in Carlsruhe vorhanden, 

Iſt von Münden, Stuttgard noch nichts erfolgt? ... IM 
Her Staatd-Secretair von Bald wieder durch Frankfurt gekommen, 
und was hat er wegen feiner von ihm erwarteten Unterſtuͤzung 
der Quellen» Ausgabe zugefagt?” 

„sten Juni. € 9. erhalten in ber Anlage ein Schreiben 
bes Herrn v. Merian dd. 15ten May und made ich Sie befons 
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ders aufmerffam auf bie Herrn Bärber und Hafe betreffende Strike, 
Wegen des erfteren Hatte ich beteits mit Herrn v. Aretin gefpre 
hen, und ihn erfucht, feiner in Münden auf eine günfige At 
zu erwähnen, biefe Bitte wiederhohlen Sie gefälligk, vielleigt 
wäre ed möglich, Herrn Bärbern von ber reich botirten Münchener 
Academie eine mäßige Penfion für die Bortfegung ber hiſtoriſchen 
Korſchungen bey ber Parifer Bibliothek zu verſchaffen, für bie wir 
ihn noch befonder8 bezahlen würden. Auch verdienen bie aus⸗ 
gezeichnete Bemühungen des Herren Färbers einer ganz befonderm 
Erwähnung im Archiv, 

Was Hermn Hafe anbetrifft, fo ſchrieb mir Herr v. Lapberg, 
er wolle mir für ihn ein Exemplar bes Liederſaales ſchiden, da 
es aber unterblieben, fo bringen es E. H. bey Herrn v. L. wieder 
in Erinnerung. 

Ich wuͤnſche bie Arbeiten des Herrn Faͤrber über Petrus de 
Bineis und Jornandes erft einzufehen. .... Der Auffag ed 
Herrn Grotefend iſt fehr fharffinnig, ſollte er es nicht übernehtam 
die Handfchrift des Marianus Scotus fo in Brankfurt if, zu 
vergleichen? . 

Iſt denn der Schafhaufer Regino Herm Duͤmge noch nicht 
zugefommen? . . . Was hört man von denen Arbeiten ber Bay 
riſchen Gelehrten? und der vortrefflichen Verfprechungsreichen Stute 
garder Bibliothek. — Der Deutihe Emft und die Alemanniſche 
Kraft feinen in Ruheftand verfegt zu ſeyn.“ 
+» „i4ten Juni, Nach dem Schreiben des Herrn Dr. Ber 
läßt die Theilnahme der Münchener Gelehrten und ihr ausge 
ſprochenes lebhaftes Intereffe an bem Unternehmen das befle 
hoffen, und fheint das Ganze täglich mehr Haltung und Fork 
gang zu getwinnen, wozu wir den göttlichen Segen hoffen wollen 

Die Bildung der Epecial-Bereine halte ich für ſehr meint 
lic), wir dürfen hoffen, daß ein folcher unter Oeſterreichiſchen und 
Bayriſchen Gelehrten für bie Hohenftaufenfche Periode bis zu dem 
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Tode Rudolfs I. gerechnet, zu Stande kommen werde. Man wirb 
aber Herrn v. Schlichtegtoll fagen muͤſſen, daß denen Gelehrten, 
ſo Arbeiten für den Verein uͤbernommen haben, ſie beſtehen in 
Vergleichungen von Handſchriften oder in Beſorgung kritiſcher 
Ausgaben einzelner Schriftſteller, ein Honorar beſtimmt iR. 

. Herr Dr. Berk empfiehlt der Aufmerffamfeit des Vereins, 
die Profeſſoren Herrn Rehm zu Marburg, und Bötticher zu Reipzig. 

Dan könnte fie zur Theilnahme an ber Ausgabe einladen 
von Seiten ber Direction, vieleicht übernähme einer von ihnen 
Caſſiodor und Paulus Diaconus; fo würben, da Herr Dümge 
Jornandes bearbeitet, die Materialien zum erften Band ber Aus 
gabe zufammengebracht, wenn alle drey Gelehrte zugleich die Huͤlfs⸗ 
quellen die ſich auf biefe Periode beziehen, ausmittelten, unb unter 
ſich zur Bearbeitung vertheilten. 

Alles diefes bitte ich Herrn Bundestags ⸗Geſandten v. Aretin 
Ge, nebſt ber Verſicherung meiner Verehrung vorzulegen. ... Zu 
unferen Mrbeiten bebürfen wir grünbliche, mit dem Studium ber 
Geſchichts⸗Quellen und denen hierzu erforderlichen Hülfsmitteln 
vertraute, junge Öelehrte — für Rom wären befonders junge 
Ratholifche Geiſtliche geeignet — 


Am 2Often Junius nach Naſſau zurüdgefehrt, fand ex 
weitere Mittheilungen Merians vor, ber ihm meldete, Faͤrber 
babe ein Collegium von jungen Gelehrten zum Vergleichen ges 
bildet, Auf dieſe erwünfchte Kunde gab Stein Auftrag, durch 
ihn alle im Archiv angezeigte Handſchriften, foweit fie nicht von 
Bouquet benupt feyen, vergleichen zu laſſen. Merian fegte bie 
Sache in Gang und erwieberte: „Bald ohne Zahl find die, welche 
& €. fo zu fagen ihr ganzes Seyn zu verbanfen haben — nie 
bat ein großer Mann feinen Einfluß fo wohlthätig, fo bedeutend, 
fo erſchaffend benuht.“ 
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Am 22ften fehrieb Stein an Bühler: „Wien, Paris, Min 
hen feinen die Haupt-Nieberlagen für Handfchriften der deut 
ſchen Geſchichtsquellen zu feyn, und hoffe ich, die hier erhaltene 
Ausbeute wird der neuen Sammlung einen großen und entfdie 
denen Vorzug vor allen älteren geben. 

Das mir angekündigte Packet hoffe ich morgen zu erhalten, 

Es wäre fehr zu wünfchen, Herr Ober-Amtmann Bebefin 
in 2üneburg bildete einen Verein zur Bearbeitung ber Quellen der 
Saͤchſiſchen Periode, und verbände fi mit den Herren Ebert, 
Wigand, Delius, Bötticher — entwürfe ein DVerzeichniß ber 
Quellen dieſer Periode.” 


An demfelben Tage erwiederte er auf meinen Bericht: 

„Die Ausfichten, fo fich für die Vollkommenheit der Quellen⸗ 
Sammlung durch bie Benugung ber Wiener, Pariſer und Münchener 
Bibliotheken eröffnen, find fehr erfreulich, mögten wir nur auf 
eine hinlängliche Anzahl tüchtiger Bearbeiter des Gefammelten auf 
finden. Noch fehlt es daran und hoffe ich von Ihren Bemühum 
gen, die Defterreihifche und Bayrifche Gelehrten zur Bildung 
eines Vereins zu bewegen, ber bie Periode Contads II. bis zu 
dem Tod Rudolfs I. bearbeitet, den beften Erfolg, erbitte mit 
aud von dem Forigang ber Sache Nachricht, 

Sie haben alfo feit dem 1ſten Juny Ihre Arbeiten würklid 
begonnen, und fehen nun ein weites Feld vor ſich ausgebreitet 
Biegen; um aber feine Bearbeitung zu erleichtern, follten Sie fih 
fo wie e8 Herr Dr. Faͤrber in Paris thut, einige Gehülfen am 
nehmen, die leichtere und mechaniſche Arbeiten verrichten, vielleicht 
fann Ihnen Here Kopitar dergleichen vorfchlagen, oder finden Sie 
welche unter denen bort aniefenden jungen Gelehrten, benen ein 
dem Geleifteten angemeffenes Honorar bezahlt werben müßte. 

Ueberhaupt iſt es nöthig, daß von jeder Arbeit auffer dem 
Original noch eine Abſchrift angefertigt werde, um gegen alk 
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Zufältigfeiten gefichert zu feyn, bie durch Verfendung an bie auf 
der Oberfläche von Deutfchland zerftreut wohnenden Gelehrten 
entſtehen koͤnnen. 

Haben Sie wegen Anfertigung der Facſimiles ſchon alles 
vorbereitet? . 

Die Direction wird ſich mit denen Herren P. Rehm zu Mars 
burg und Bötticher zu Leipzig in Verbindung fegen, und hoffe ih 
wir werben an biefen Gelehrten tüchtige Mitarbeiter finden.” 


Am 5tn Julius traf Stein in Frankfurt ein, unterrichtete 
ſich über bie indeſſen Statt gefundenen Verhandlungen ber Central⸗ 
direction, übertrug ben Vorſitz der Geſellſchaft während feiner 
Abweſenheit dem Herrn v. Arefin, und trat am 7ten Julius feine 
Reife nach dem Süben an. 





Vorher jedoch waren bie Ergebniffe der Wiener Eonferenzen 
über die Deutfchen Angelegenheiten durch den Bundestag zu 
öffentlicher Kenntniß gefommen. Am sten Junius erfolgte zuerft 
bie Annahme ber am 18ten Mai zu Wien befhlofienen Grunds 
fäge unter dem Namen der „Schlußacte des Bundes.” Es ward 
dadurch dad Weſen des Bundes im Ganzen zweckmaͤßig und folge 
techt, jedoch in der einfeitigen Richtung auf alleinigen Schuß ber 
Fürften gegen bie Unterthanen ausgebilbet. Selbſt wenn bei aus⸗ 
gebrochenen Aufftänden bie Hülfe des Bundes eintreten mußte, 
follte die gerettete Regierung zu weiter nichts gehalten ſeyn, als 
die Bundesverfammfung von der Beranlaffung ber eingetretenen 

' Unruhen in Kenntniß zu fegen und von ben zu Befeftigung ber 
wieberhergeftelften gefeglichen Orbnung getroffenen Maßregeln eine 
beruhigende Anzeige an fie gelangen zu laſſen. Die Einrichtung 
der Landſtaͤnde follte durch bie Fürften mit Berüdfihtigung ſowohl 
der früher gefeplich beſtandenen ſtaͤndiſchen Rechte als ber gegen⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe geordnet, die in anerkannter Wirkſamkeit 

Gtein’s Reben. V. 33 
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beſtehenden landſtaͤndiſchen Verfafiungen aber nur auf verfaffunge | 
mäßigem Wege wieder abgeändert werden. Eine aufrichtige voll 
fändige Befolgung diefer Vorfehriften würde zum Heil gefüht 
haben; mit ber abfichtlichen Nichtachtung berfelben durch ein 
zeitige Stimmen- Mehrzahl begann der Umfturz ber ganzen Bundes⸗ 
verfaffung. In der Sipung vom Zten Auguſt wurden auch die 
Wiener Entwürfe, über das Aufträgalverfahren, die Executien⸗ 
ordnung und ein Uebereinkommen über bie Flußſchiffahrt ange 
nommen. Mehrere andere in Wien nicht zum Schluß gebrachte 
Gegenftände von allgemeiner Bedeutung wurden zur Erledigung 
des Bundestages verftellt. Ueber den freien Handel und Berkke 
zwiſchen ben Bundesſtaaten, befonber® auch den freien Berkh 
mit den nothwendigſten Lebensbebürfniffen, worüber feit vier Jahn 
viel verhandelt war, beſchloß der Bundestag am 2Aften Juniss 
die Regierungen um Inftruction zu erfuchen, und am Iten Auguf 
warb eine Commiſſion dafür ernannt; auch follten bie Behand: 
lungen über den 14ten Artikel der Bunbesacte, ſowie üb de 
Juden und den Nachdruck, wieber aufgenommen werben, und bt 
Kriegseinrichtung des Bundes bildete vom 2öflen Auguk an 
einen wichtigen Gegenftanb der Beratungen. 





Elftes Bud. 
1820 — 1826. 


33% 


Datz, GOOgle 


Erfter Abſchnitt. 


Reife durch die Schweiz nah Rom. 
Julius bis December. 


Son bei feiner Anweſenheit am Oberrhein im Winter 1813 
faßte Stein den Plan, in Gefellfchaft ber Seinigen bie Schweiz 
zu befuchen; bie Ausführung warb von Jahr zu Jahr aufgefchoben, 
aber Frau v. Stein wünfchte das Land, beſonders Laufanne wo 
ihre Mutter begraben lag, voieberzufehen; nach ihrem Tode ent 
ſchloß ſich Stein aus Sorge für die Geſundheit feiner Alteften 
Tochter, deren Bruft angegriffen ſchien, den ausgezeichneten Arzt 
Buting in Genf aufzufuchen. Die Reife ging über Darmſtadt 
nach Bafel, wo er Frau v. Stredeifen befuchte, nach Aarau, 
Schafhauſen, St. Gallen und Züri, Bern, Laufanne, Genf; 
durch die fchönften Gegenden bed Landes, bie er feiner jüngfen 
zaͤrtlich geliebten Tochter zu zeigen erfreut war, wie er denn felbft 
an der großartigen herrlichen Natur des Landes mit ber Friſche 
eines jungen Mannes feine Freude hatte und bie ausgezeichneten 
Menſchen überall auffuchte. Auch hier aber begleitete ihn feine 
Herzensangelegenheit,, die Börberung ber Deutfchen Geſchichts⸗ 
quellen, 
Bereitö von Bafel aus ertheilte er Merian Anweifung über den Jun. 16. 

Gang ber in Paris vorzunehmenden Bergleichungen: man folle ber 


Aug. 4. 
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Zeitfolge nach vorfchreiten, die von früheren Bearbeitern benupten 

Handfgriften ausfchliegen, bei den Briefen nur das berüdfichtigen 

was ſich auf Deutfche Gefchichte beziehe und bie namenloſen Chronilen 
nad) ihrer Brauchbarfeit prüfen; das Gefchäft muͤſſe nicht übereilt 
werben, auch wenn es 1', Jahr dauere, denn es werbe doch 
immer viel fchneller gehen als die Bearbeitung der Ausgabe, 
da die Zahl der Gelehrten, welche letztere beforgen wollen, nech 
fehr Klein. In Aarau befichtigte er auf ber bortigen Kantons 
bibliothek die Zurlaubenſchen Sammlungen, welche reichen Stoff zu 
Geſchichte der Bisthümer Augsburg und Eichſtädt, einen wei⸗ 
laͤuftigen Briefwechſel und ein Schweizer Urkundenbuch darboten 
ſowie die Arbeiten für eine Ausgabe des Herman von Reichenau, 
Berthold, und ber Einſiedler und Schafhauſer Ehronifen, und beisirkte 
die Erfaubniß zu deren Verabfolgung nad) Deutſchland. In Eonftay 
befuchte er den Geheimerath v. Ittner, machte einen Ausflug nad 
Gais in Appenzell, und traf darauf Ittner wieder in St. Gele, 
wo fie brei angenehme und genufreiche Tage auf genaue Beſch⸗ 
tigung bes reichen Handſchriftenſchatzes verwendeten. Er beRimmte 
deſſen Auffeher, ben trefflichen Gefchichtfchreiber des Stifte, Ildeſens 
v. Arr, die alten Sanctgaller Annalen und bie Werke bes Ratyert, 
Edehard, Burchard zu bearbeiten, und veranlaßte einen Italiämifhen 
Archivar zu einem Bericht über bie Italiänifchen Ardive. A 
Zürid) ſah er den befannten Dr. Ebel, Hans von Reinhard, Rubel, 
von Wyß, Staatsrat) Paul Uſteri. Bon dort wendete er fh 
in bie innern Kantone, unb gelangte durch das Berner Oberland 
am 18ten Auguft nah Thun, wohin ihm Graf Mütlinen auf 
feinem Landſitze Hofftetten entgegenfam; am 19ten traf er iR 
Bern ein. B 

Hier begrüßte er in dem Preußiſchen Gefcäftsträger, Herm 

v. Armin, einen vertrauten Bekannten wieder. Sixt v. Amis 

war einer ber entſchloſſenen Juͤnglinge wie v. Blomberg, v. Lin⸗ 

fingen, v. Boltenftern, v. Krofigk, v. Zafttow, bie in ben Jahren 
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des Franzoͤſifchen Joches mit aufopfernder Hingebung der Sache 
des Vaterlandes dienten, und mitten durch die Truppen und 
geheimen Schlingen der Franzoſen und Rheinbündner, den Stein, 
Scharnhorſt, Gneiſenau, Echön, Ehazot, Binde, Boyen, Harden⸗ 
berg, wie den Stadion, Lamberg, Sternberg, Weflenberg und 
anderen Gefinnungöverbünbeten mündliche Botſchaft brachten. Auf 
biefen Wanderungen, bie ihn vielfach in Deutichland von Norden 
neh Süden, von Weften nad Oſten und zurüd führten, machte 
er öfter 60 bid 55 Stunden in vier Tagen, und ruhte bei Tage 
im Buſch ober Graben, wenn bie Nächte für die Wanderung 
gewählt werden mußten. Gr hatte Stein in Brünn, Prag und 
Troppau zu verſchiedenen Malen befucht und Aufträge an Gneiſenau, 
Sruner und andere ausgeführt. Er war bis zu Orunerd Ver⸗ 
haftung allen Rachſtellungen der Franzoͤſiſchen Polizei entgangen, 
aber bei der Ruͤcleht von einer Reife, bie er zu Warnung und 
Rettung der Freunde durch Bayern, Würtemberg, an ben Rhein 
und zurüd durch Heflen und Thüringen ausgeführt Hatte, im 
Detober 1812 von ber Franzoͤſiſchen Polizei zu Erfurt verhaftet, 
und ba er auf feine Weiſe zu Enthüllungen verführt werden 
lennte, von Kerker zu Kerker bis nach Paris gefchleppt und dert 
die zum Einzuge ber Berbündeten feſtgehalten. Der 1ſte April 1814 
öffnete feine Gcfängnißthär, am 2ten fah er Gneiſenau, am 11ten 
Stein wieber. Beiden Randen bie Thränen im Auge, fic hielten 
ihn laͤngſt für geopfert und tobt. Ihr Beifall und bie Befreiung 
gleicher Echicdfalögenofien, das Wiederſehen folder Freunde ließen 
ihn feine Leiden ſchnell vergeflen; Ende Aprils ging er mit Stein® 
und Oneiſenau s Aufträgen an den Rhein zu Gruner und Solms, 
und trat dort unter bie Rheiniſchen Freiwilligen. Im Frühjahr 
1815 ward er mit Aufträgen aus dem Hauptquartier und Oruners 
nad) Wien gefandt, traf bort Stein wieder, und Fehrte mit Aufs 
trögen an Oruner und bad Hauptquartier zurüd, welches er am 
1m Junins in der Brühe erreichte, Nach dem Belbzuge wer 
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er unter Oruner bei ber Preußifchen Geſandtiſchaft in ber Schweij 
angeftellt, und bort. auch nach Gruner Tobe geblieben. Hoch⸗ 
afreut fah er jegt nad) vier Jahren Stein wieder. 

Diefer ftellte ihm gleich fehr viele Fragen über Land und 
Leute, die von faft unbegreifliher Beobachtung und Sad un 
Perfonen-Kenntniß zeugten. Nachdem er offen Antwort erhalten 
hatte, ging er auf die neueften politifchen Verhaͤltniſſe über, und 
nahm Armins Einwendungen, au wenn fie mit. ber eigum 
Wahrnehmung und Anſicht nicht übereinftimmten, nicht ungünkig 
auf. Er mißbilligte dad Verfahren gegen Arndt und Görred, der 
in Bern wohnte, als nachtheilig, weil ungefeplih. „Die Umtnis 
berei von Oben wie von Unten,” fagte er, „kann uns wieder in 
bie alte gehäffige Zerriffenheit führen, untergräbt alles Bertraum, 
bie ehrlichſten waderften Leute werben verbächtig gemacht; wo fell 
das hinaus? Sie haben recht, ehrlich offen und muthig ift bie 
befte Politik; die politifche Tafchenfpielerei, das leere diplomatiſche 
Geſchaͤftemachen find zu nichts nuge und ein verlorener Geldau⸗⸗ 
wand, ber weit beffer für andere Bebürfniffe und für bie fo ns 
thige fittliche Erziehung und zweckmaͤßige Berufsbilbung, naht 
Berbildung, des Volls follte und Eönnte benugt umb verwendet 
werben; Alles was Feine fittliche-religieufe Unterlage hat iR vom 
Uebel und führt zum Abgrund. Sie haben eine heiße Stellung 
bei_ ben bermaligen politiſchen Umftänden, unter einem fo zahl 
reichen diplomatiſchen Corps und den mandjerfei Beiläufern und 
Intriguen; es freute mich zu hören, daß Sie die Tramentanı 
nicht verloren haben; das thut Noth.“ Cr rühmte fehr bie Un 
terhaltung mit Dr. Ebel: „ber iſt ein vielfeitiger ſehr unterridhteier 
und ebeldenfender Mann, er iſt ein geborner Preuße, und med 
bem Namen Ehre,” Auch Gruners gedachte er ſehr chremell: 
„Er hat in böfer Zeit und auch nachher fehr viel geleitet, fein 
frühes Hinſcheiden ift ein großer Verluſt für unfer Land, der 
hätte mit feinen Gaben und Talenten noch vieled Gutes heile 
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dern, manch Verlehrtes und Schlimmes mit verhindern und ab- 
wenben koͤnnen: wir bürfen aber nicht gegen bie Vorſehung murten, 
fie allein weiß am beſten was uns gut iſt.“ 

Am 20ften fpeifte Stein mit den. Töchtern bei Müllinen, 
der auch den Herzog Wilhelm von Würtemberg, Armin und einige 
Berner Magiftratöglieber eingelaben hatte. Stein, feine Aeuße⸗ 
zungen und treffenbe Bemerkungen, hielten aller Aufmerkfamfeit 
feR und gaben noch Lange nad) feiner Abreiſe reichen Stoff 
zut Unterhaltung. 

Nachdem er mit Mülinen über bie Benugung mehrerer aus 
Sinners Berzeichniß bekannten Berner Handfchriften Rüdfprade 
genommen hatte, fehte er am 23ſten bie Reife fort. Scheidend 
ſchtieb er an Armin: 

„Entſchuldigen mich E. H., wenn ich Ihre gütige Einfabung 
zu dem Frühſtũde nicht annchmen kann und bem Vergnügen Ihrer 
Gefelifchaft entfagen mug — nothwendig zu fehreibende Briefe, 
erhaltene Befuche und einige zur Reife erforderliche Vorbereitungen 
verhindern mich, Ihnen muͤndlich meine Dankbarkeit für Ihre zus 
vorfommende Aufnahme auszubrüden und Ihnen bie Berficherung 
meiner ausgezeichnetſten Hochachtung für Ihren braven, tüchtigen 
Character und Ihre Elare, gefunde Anficht der Dinge auszu⸗ 
brüden.” . 

In Laufanne befuchte er den General Laharpe, 

In Genf feflelten ihn die Berathung über feine Tochter, bie 
teigenbe Natur und bie anziehenbe Geſellſchaft auf längere Zeit, 
Ginheimifche und Fremde brängten fi, ihn und feine liebens⸗ 
würdigen Begleiterinnen zu fehen, und biefer Iebhafte Verkehr mit 
ausgezeichneten Menſchen verfchiebener Art hatte einen großen 
Reiz für ihn, Das Schidfal führte ihn Hier auch mit feinem 
alten Gegner Montgelas zufammen, fie trafen und verſtanden 
einander auf dem frieblichen Felde ber Wiflenfchaft, und Montgelas 
eröffnete dem Minifter v. Aretin in Frankfurt feinen Wunſch auf 
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ein Exemplar ber Duellenfammlung Vorauszahlung zu leiſten 
Hier an der Grenze Italiens ſchloß er auch feine Verbindungen 
mit Deutfchland fo weit ab, daß die begonnenen Unternehmungen 
eine Zeit lang im Gange bleiben konnten. 

As ihn Regierungsrat; Rengger aus Aarau benachrichtigt, 
daß die dortigen Handſchriften für die Deutfchen Quellen ver 
abfolgt werden könnten, ba nach der Abſicht der Aargauiſchen 
Regierung die Schäge der Zurlaubenfchen Bibliothek nicht unbenupt 
bleiben follten, auch fie nie vergeffen würbe was der Canton 
Aargau Stein ſchuldig fey, und gern jebe Gelegenheit ergreifen 
ihre dankbare Gefinnungen an den Tag zu legen, ſetzte Stein 
davon bie Direction in Frankfurt in Kenntniß, und ſchrieb 
Rengger dankend: „Meine Wanderungen in ber Schweiz habe 
ich nun bis auf die Thäfer von Chamouny und Walis geenbigt. 
Die Erinnerungen die mir Menſchen und Soden zurüdlaſſen, 
find hoͤchſt erfreulich und erhebend. Die Ratur iſt mannichfaltig 
reich und erhaben. In den Menſchen find die Grundzüge des 
urfprünglichen. Deutfchen Charalters, Treue, Sittlichkeit, ruhige 
Befonmenheit, Menfchenverftand, georbnete Freiheitsliebe am been 
erhalten. Die Franzoͤſiſche Schweiz bewohnt ein anderer Voils⸗ 
Kamm, bier Herrfcht viel Wiffen und viele Urbanität.” 


An Spiegel ſchrieb er: 

„often September. Empfangen E. €. mit gewohnter Güte 
einen Gruß aus der Fremde, und von ben Ufern des Lacus Ber 
manus, an benen ich feit vier Wochen wohne, und ben ich aus 
meinen Fenſtern, umgürtet von benen Savoyiſchen Alpen ſche, 
bie ben coloffalifchen Montblanc umlagern. Die Reife durch dw 
Schweiz läßt fehr große und feelenerhebenbe Erinnerungen zurüd, 
und nöthigt wegen ber Unzugänglicjfeit mehrerer Gegenden, zu 
einer wohlthätigen Aeuflerung von Thätigkeit, wozu die balſamiſche 
Luft die nöthige Kräfte giebt. Die Einwohner des Landes find 
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rin befonnenes, verftändiges, braves Bolt, zufrieden Im Ganzen 
mit einer Regierung an der fie Theil nehmen, bie fie milde in 
ihrem Sinn, und mit fehr geringen Koften regiert — bie Sitten 
find einfach, ſparſam, ber Mittelmäßigkeit des Vermögens ent 
ſptechend — in Zürich und Genf herrfcht viele Liebe zur Wiſſen⸗ 
fhaft, und diefe lehtere Stabt befigt fehr viele ausgezeichnete 
Männer, Sismondi, Pictet, Candole, Dumont, und hat fid einen 
jungen italiänifchen Rechtögelehrten angeeignet, Roffi, einen Mann 
voll Geiſt und Gelehrſamkeit. 

Die Kenntniffe verbreiten ſich auch unter denen Damen, die 
Cours de leeture oder Collegien werden auch von ihnen befucht, 
und dadurch wird ihr Umgang angenchm — ich habe bie fehr 
geiftreiche Mad. Neder Sauffure kennen Iernen, die Verfafferin des 
Buchs sur Madame de Stael das ih E. E. empfehle, im Fall 
Sie es nicht follten gelefen haben, 

Der Zufluß der Fremden iſt hier groß, beſonders ber Eng⸗ 
lander — zum Theil veranlaßt durch die Unruhen in Italien, zum 
biefigen Auffenthalt. Diefe Unruhen werden fi hoffentlich auf 
Reapel und Sizilien beſchraͤnken, und alles im Roͤrdlichen und 
Mittel-Italien ruhig bleiben, id) werde daher im Anfange October 
über den Simplon gehen und ben Winter und das Frühjahr in 
Mayland, Florenz und Rom zubringen. — " 

Die Tange Entfernung vom Vaterland, die Racläffigfeit 
des Herm G— g veranlafien mich zu der in ber Anlage ent⸗ 
haltenen Maasregel, bey der ich mir E. E. Beyſtand erbitte, und 
die ich Herrn ©. befannt zu machen bitte. 

Die Gefundheit meiner Alteften Tochter befiert ſich merklich, 
und ich barf an ihrer Wiederherſtellung nicht zweifeln — bie 
Übrige Reiſe⸗Geſellſchaft if wohl, jedes Mitglied in feiner Art, 
anders das 17jährige, anders das 63jährige. 

Bon der Gefundheit unferes guten Solms⸗Laubach giebt mir 
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General Thielemann fehr beunruhigende Nachrichten — ich bin 
für den braven, tüchtigen und liebenswuͤrdigen Dann fehr beforgt. 

Sollten E. €. Eardinal werden wollen, fo eilen Sie, damit 
ich Seiner Eminenz im December in Rom aufwarten Tönne — 
Was machen meine weftphälifchen Sreunde, Romberg, Hövel, 
Meerfeld, Neſſelrode, Vink.“ 


An Gagern: 

„gen September. €, €. Brief dd. 27ſten July erhielt id 
erft vor wenigen Tagen — auch mir war es hoͤchſt verdrießlich 
Sie in Darmftabt bey meiner Durchreiſe verfehlt zu Haben, weil 
ich ſehr gewuͤnſcht hatte, mich durch Sie von ber wahren Lage 
ber dortigen Angelegenheiten zu unterrichten, da bie Ränbifche Ber 
fanmlung unter fehr ungünftigen Aufpizien, und mit vielem Gaͤh⸗ 
rungsſtoff in ihr begann. Daß diefer durch E. E. kraͤftige Ein 
würfung neutraliſitt und unſchaͤdlich gemacht worden, daß bie 
Rändifhe Verſammlung mit-Mäßigung und Würde begann und 
fortfehritt, if für jeden Breund der gefeglichen Freyheit höchr er⸗ 
freulih. Denn alle Unorbnungen und Uebertreibungen geben benen 
Ereunden bed bureaucratifchen Defpotism nur neue Gründe ber 
Rechtfertigung ihrer Scheue vor einer befleren Ordnung ber Dinge, 
und ihnen wäre Unvernunft und wildes Treiben in unferen ſtaͤn⸗ 
bifchen Verfanmlungen etwas Erwünfchtes und ihren Abſichten 
Angemeflenes. Gtüdlicher Weife war biäher dad Betragen unſerer 
Rändifchen Verfammlungen untadelhaft, und felbft bie fo unge 
ſchidt behandelte Badenfche zeigen einen ernſten Willen in Eis 
verflänbnig mit der Regierung das Gute zu beiwürfen. 

Meine Reife in bie Schweitz habe ich num geenbigt, bie Natur 
und bie Menfchen Hinterlaffen mir hoͤchſt interefiante und wohl 
thuende Erinnerungen. Es herrſcht im Allgemeinen unter ihnen 
Zufriedenheit mit ihrem Zuftand, guter gefunder Menfchenverftand, 
Genügfamfeit, Abneigung gegen Uebertreibungen und Frahen, daher 
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dann unfre deutſche Thorheiten mißfallen, und man auch wenig 
Sreube hat an ben Neapolitaniſchen Borfällen, 

Es wird wenig, im Sinn des Volks, und wohlfell regiert. 
Der regierende Schultheiß in Bern hat 100 Louisdors, fo viel 
wie ein preußiſcher Eanplift, und dennoch gelingen eine Menge 
bebeutenber Unternehmungen, ber Linth /Kanal, der Wegbau über 
dm Gothard, und in Genf viele bedeutende wiffenfchaftliche An⸗ 
Ratten — Hier hertſcht viel Wiſſen und viele Urbanität, bie 
Herren Pictet,, Dumont, Eheneviere, Sismondi, Roſſi, Bonftetten, 
And fo gelehrt ald angenehm im Umgang — ‚wäre ich nicht 
durch mannigfaltige Bande an Deutfchland gefettet, fo mögte ich 
in Geneve leben — die Menge ber Fremden giebt ben Tableau 
ber Geſellſchaft Lehen und Mannichfaltigkeit, und erneuert es ſich 
faR alle Halbe Jahr. 

Bon Neapel erwarte ich mir wenig Gutes — bie Regierung 
ſoll ohne Kraft und Anfehen feyn, und das Volk ungezügelt — 
man fpricht zwar von BVolfökrieg, Guerillas, Zerftörung aller 
Borräthe von Lebensmitteln. Andere Nachrichten erzählen von 
allem biefen dad Gegentheil. 

Bon Paris wiflen Sie wohl fo viel als ih, das Sinten . 
der Renten Hält man für ein Spiel der Agioteurs, man hatte 
mit vielem Prunk und Fimig von Wahrfcheinlichkeit beunruhigenbe 
Gerüchte über das Aufſtecken bes drapeau tricolore in Breſt, 
des Endes ber 5fährigen Gefangenfchaft Rapoleons verbreitet — 
die Renten fteigen wieder. Die Eonfpiration fehen viele ald ein 
Spiel der Polizey an, bie bie infurrectionelle Difpofition vieler 
ufrelgt, zu beren Berberben und ihren momentanen Zweiten bes 
mupt — ein teufelifches Spiel. Die Wahlen werben bis zur 
Rederkunft ber Herzogin von Berry, im Detober, augefeht. . 

Ih werde im October über den Simplon nach Italien gehen, 
mi) in Mayland, Florenz, und hauptfächlih Rom aufhalten, 
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und im May nad Deutſchland zurüdfommen. Leben Sie weht 
und erhalten mir Ihre Freundſchaft. v. Stein, 

Goͤrres fahe ich in Bern, er bringt immetfort auf rechtliches 
Gehoͤr vor feinem ordentlichen Richter —“ 


Merian, der feinen Gefichtöfreis von Paris über Ronden, 
Madrid, Mailand ausbehnte, ließ ſchon Ende Julius Klagen 
erfchallen: „Wenn es nur im Herzen felbt, Im guten Deutſch- 
land, flinfer vorwärts wollte — E. E. Abwefenheit iR fehr 
fühldar. . . Ueberall fehe ich viel mehr Vorfchläge, Gutachten 
und Wohlmeinen, ald Stoff und That; die neue Welt aber ik 
micht mehr bie alte, was jept nicht ſchnell gefchicht, gefchieht mei 
gar nicht, weil der Wechſel flärker ift als je.” Er befchmerte 
ſich über die eintelßende Lauigkeit, ba von Frankfurt nicht Fräfig 
eingewirkt werde. Und am 30ften Auguf: „Wo €. €. nidt 
find if fein Hell, Lehen und Ordnung geht nur von Ihnen ank 
Anderwärtd Tann ich die fuchen aber nicht finden.” Füͤr die 
Bearbeitung flug er einen Verein von Herausgebern in Fran 
furt oder fonft vor, wo fie dicht beiſammen figen; auf bie bis⸗ 
herige Weife durch vereinzelte Gelehrte werde nie etwas zu Stande 
kommen; bie Terte müffen mit moͤglichſt wenig Zuthaten und 
Beiwerk verfehen werben: „Reichet uns ben Haren Duck, un 
laßt jeden teinfen wie er felbft will und kann!“ 

Stein bezeichnete ihm die Reihe der in London zu benuhenden 
Handſchriften und ermwiebette: 

„Die Bildung einer zeitgemäßen der Congregation von 
St. Maur ähnlichen Anftalt wäre gewiß etwas hoͤchſt Bol 
kommenes und Wichtiges. Es Tiefe ſich vielleicht am erſten in 
Münden und Wien zu Stande bringen, wo bie Zahl ber Hand 
ſchriften und ber Liebhaber der Geſchichte ſehr groß if. Bir 
haben die Hoffnung, daß ſich ein Verein zur Bearbeitung ber 
Hohenftaufifchen Periode bilden werde — mit der und wenigſtens 
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mit Rubolf von Haboburg bie ältere Deutiche Geſchichte ihren 
Ganz und Einheit verliert. Zu Vergleichung ber Handſchriften 
der Berner Bibliothek, die fchr gute Sachen befigt nah Sinners 
gennudtem Katalog, hat mir Herr Schulthelß v. Mülinen einen 
tüchtigen Mann verfhafft, und ba wir in Paris, London, Wien, 
Münden, Heidelberg und Bonn vergleichen, fammeln, warum 
glauben E; H., daß nichts werde zu Stande komnen?“ 

Am 17ten Auguſt beichloß der Bundestag ' auf Anlaß des 
ihm übergebenen erften Bandes bed Archivs der Gefelfchaft für 
altere Deutſche Geſchichtskunde: „damit ein Acht» vatetlaͤndiſches 
Unternehmen, beffen Werth bie allgemeinſte Anerlennung gefunden 
babe, in jener Bolltommenheit bargefiellt werben koͤnne, welche 
dem Gegenflande und ber Nationalwuͤrde angemeflen fer, die 
Angelegenheit fünmtlichen Regierungen Deutſchlands wiederholt 
und insbeſondere zu einer Unterflügung durch Gelbbeiträge zu 
empfehlen. 

Hievon, fowie von anderen Ereigniflen, gab Büchler Rache 
richt, Stein ſchrieb ihm unter anderm: 


„gZiſten Auguſt. Die Rachrihten von Herrn Dr. Perh aus 
Bin find fehr erfreulich, und ich hoffe daß er alle Quellen, fo 
auf die Merowingiſche und Carolingiſche Periode ſich beziehen, 
güuͤndlich benugen unb bald an bie Bearbeitung ber kritiſchen 
Ausgabe biefer Epoche gehen werde. . . . . Fodern E. H. Herm 
Dümge auf, dem ich in Heidelberg den Petrus be Vineis, Caſſiodor, 
Jornandes zur Bearbeitung zuftellte, fein Gutachten über biefe 
Vergleichungen des Hern Faͤrbers abzugeben, damit denen vor⸗ 
gefundenen Mängeln abgeholfen werben fönne. 

Sollte es, bey dem Abgang bed Herrn v. Pleß, nicht rath⸗ 
fa fegn, Herrn v. Fichard in die Direction aufzunehmen, ber 
Sachtenntniß und Liebe zur Sache in hohem Grabe befipt, deß⸗ 
Halb ſchreibe ih an Herrn v. Aretin. . . . . Thomas de Capua 


wirb man, wegen feiner Berbinbung mit Petrus be Bineis, Herm 
Dümge zur Bearbeitung gegen Ausftellung eines Empfangiceins 
fepiden muſſen. 

„A9ten September. Herr v. Merian Hagt, daß er von Frank 
furt weder Geld zur Tilgung feines Vorſchuſſes noch Antwort 
auf fein Anfragen erhalten habe. Herr v. Merian ift ſehr thätig, 
beharrlich, pünktlich, arbeitet täglich 12—14 Stunden, aber mit 
Ueberficht, Folge, Ernft, daher kann er bey feinen bebeutenben 
Berufögefhäften fo vieles für. unferen Zwed leiften. 

Er klagt auch über ben Tangfamen Fortgang bed Druds bes 
Archive, das Iter Alemannicum iR vor Jahr und Tag ange 
ſtellt, und kaum bie Hälfte davon abgebrudt. . . ... Die Rakr 
tihten von Wien lauten fehr erfreulich. 

Die Bergleihung von Handſchriften aus der Carolingiſchen 
Periode fo wir theil6 aus Paris theils fonft her erhalten haben, 
müffen Herrn Per zugefandt werben, damit er fie bey ber Bear 
beitung biefer Periode benutze. 

Hoffentlich befchäftigt fich Here Dümge mit der Bearbeitung 
ber Ausgabe des Jornandes, Warnefried, Caſſiodor — Die Ber 
gleichung des Sigebertus Gemblacenſis fo von Paris nach Frans 
furt gefanbt, müflte Herrn Pr. Stenzel in Breslau mitgetheilt 
werben, ba er feine Bearbeitung übernommen. . . . . Ich wii 
hoffen, daß bie Regierungen etwas feiften werben zur Unterflägung 
des Unternehmens — ich zweifele aber daran.” 


Am 22ften ſchrieb er auch mir. 

Ih Hatte in Wien bei Gelehrten und Geſchaͤftomaͤnnern eine 
fehr wohlmollende Aufnahme und ben beften Willen gefunden, ben 
Zweck meiner, Anmwefenheit zu befördern. Der Erzherzog Johann, 
dem ich am 11ten Junius aufwartete, ſprach ſich ausführlich und 
warm bafür aus, ber Präfeet der Hofbibliothel, Graf Oſſolinsly, 
verhieß jede in feiner Macht fichende Förderung, und ber Cuſtos 
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der Handſchriften, auf den zulegt Alles ankam, Kopitar, warb 
mir bald fo gewogen, daß ich ganz auf ihn rechnen durfte. Ich 
begann mit Aufnahme eines Verzeichniſſes der gefchichtlichen Hand» 
ſchriften nach den vorhandenen Eatalogen, welches im 2ten Bande 
des Archivs gebrudt, einen ungeahnten Reichthum enthüllte. Run 
ging ich an die Hanbfchriften der Carolingiſchen Geſchichtſchreiber 
und formte Woche für Woche von erfrenlichen Erfolgen nad) Frank⸗ 
fürt melden. Daneben befuchte ich bie Bibliotheken einiger Großen, 
fmüpfte Verbindungen mit den einheimifchen und fremben Gelehrten 
an, und fuchte dem Gedanken eines Vereins ber Oeſterreichiſchen 
Gelehrten für Bearbeitung der Geſchichtsquellen der Schwaͤbiſchen 
Kaiſer und Rubolfs von Habshurg Eingang zu verfchaffen. 
Unter ben Gelehrten zeigten ſich Kopitar, Hormayr, Kurz und 
Her v. Bucholz aus Muͤnſter, der fpätere Geſchichtſchreiber Fer⸗ 
dinands I, zur Theilnahme an einem ſolchen Verein und zur Ueber⸗ 
nahme von Arbeiten bereit, andere Mitglieder konnte man hoffen 
in den Abteien, deren Beſuch ich beabſichtigte, zu finden. Sodann 
dachte ich auf Benutzung ber Handfchriften in größerem Umfange, 
duch Kopitars und anderer Gelehrten Herbeiziehung. Die Aus- 
führung biefer Entwürfe hing aber davon ab, daß die Gefellfchaft, 
welche durch den Bundestag allen deutſchen Regierungen dringend 
empfohlen war, in Defterreich zur Anerkennung gelangte, und bie 
Teilnahme daran. Defterreihiichen Gelehrten geftattet wurde; 
denn ohne ſolche Erlaubniß durfte Niemand an Wirkfamkeit dafür 
denen, und obgleich Erzherzog Johann und der Staatskanzler 
Fürft Metternich die Ernennung zu Mitgliedern angenommen 
hatten, fo fehlte aud für fie noch bie Kaiferliche Erlaubniß. 
Diefe zu erwirken mußte ich bemüht ſeyn. Nachdem in ben Um- 
gebungen des Fürften Hr v. Hammer, Matthäus v. Colin, 
Vucholz, und Andere auf welche biefe Einfluß übten, vorbereitet 
hatten, empfing mich der Fürft am 20ſten Auguft. Ich übergab 
ein Schreiben bed Minifters v. Weflenberg; nachdem er e8° gelefen 
Gtein’s Leben. V. " 34 
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fragte der Fuͤrſt was ich wunſche ? Ich antwortete: Die Eriacu. 


niß S. M. des Kaiſers für bie Oeſterreichiſchen Gelehtten za 
Theilnahme an den Arbeiten ber Geſellſchaft, die Eröffnung des 
an Urkunden und Handfchriften fo reichen Stantsardies fir 
meine Arbeiten, und die Ausdehnung ber Arbeitözeit auf der Bi 
bliothef ober Erlaubnig Hanbfchriften in meiner Wohnung zu bo 
mugen. Der Fürft erwieberte: Er werde ſich glücklich fchägen den 
Zwed der Gefellfchaft zu befördern; es werde im kurzen eine 
Kaiferliche Entſchließung wegen des Beitritts ber Gelehrten eijel⸗ 
gen, ba die Sache überhaupt nur vor andern vielen Gefchäften 
Hiegen geblieben ſey; wegen ber Archive und Bibliotheken mög 


ich in einigen Tagen wieder anfragen, ein großer Reichthun fe 


bier vorhanden, und ich würbe dann die Männer erfahren, benm 
der Auftrag gegeben fey das Erforderliche zu ordnen.“ Auf 
meinen Bericht über dieſe Verhandlungen antwortete Stein: 


„Die Nachrichten, welche €. W. Schreiben d. d. W. da 
13ien Augur enthalten, in Verbindung mit bem Herm Geh. 


Büchler fpäter mitgetheilten, find fehr erfreulich, und Hoffe ih 
bag nad ber von Herrn Fürft Metternich E. ertheiktey Zufe | 


einer foͤrmlichen Etlaubniß an die Deſterreichiſche Gelehrte, Theil 
zu nehmen an ber Bearbeitung ber Ausgabe von Duellen-Schrift 
ftellern, ſich ein Verein zur Bearbeitung ber Geſchichte der Hohen 





Kaufen und Rubolfs von Habsburg bilden, und mehrere fühbeutfht 


Gelehrte daran Theil nehmen werben. Here Kortum ſcheint Rd 
nicht ferner mit Geſchichtsforſchungen abzugeben, wenigſtens dat 
er meine Einladung bazu unbeantwortet gelaſſen. 

Das von E. W. angefertigte Verzeichniß Habe ich weg 
meiner Entfernung von Sranffurt nicht erhalten, und werde ed 
erſt durch den zweiten Band des Archivs kennen lernen, hefen 
langſamer Abdruck hoͤchſt unangenehm if. 


Die Merowingiſchen, Carolingiſchen Geſchichts-Quellen 1 
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winnen gewiß durch bie Benupung ber Wiener Handſchriften; ich 
mache E. W. aufmerffam, daß bie Vergleichung folgender Hand» 
ſchriften der Pariſer Bibliothek bereitö vorgenommen, und fie auf 
Ihr Verlangen Ihnen zur Benugung mitgetheilt werden kann: 

Fredegarii Chronicon, Aimoini hist. Franc , Fragmentum 
ansaliam Moissacensium, Eginhardi Vita Car. M., Egirhardi 
Annales, Flodoardi ecelesiae Rem. hist., Adonis Viennensis 
Chronicon, Regino. . 

Auch auf dem Museo Brittannico finden ſich mehrere Hand⸗ 
föriften für deutſche Gefchichte fo verglichen worden, in&befondere 
dn Egmhard Vita Caroli M. 

‚Man hat bie Brage aufgeworfen ob es nicht am zweckmaͤßig⸗ 
fin fen, bey der Ausgabe der Duellen-Echriftfteller fi allein 
auf Herfiellung eines kritiſch reinen Tertes zu befchränten, 
und auf eine kurze Nachricht tiber die Perfohn des Berfaflerd 
und die benußte Handſchrift — ohngefähr in der Art ber Zwey⸗ 
brücler Edition der Elaffifer. So erreichte man balde ven weſent⸗ 
lichen Zweck, mit mäßigen Koften, — Geographie, Gloſſarium 
blieben befondere Arbeiten, befondere Unternehmen. 

Hieräber erbitte ich mir E. W. Gutachten — Ich hoffe Sie 
werben auf Ihrer Reife viel wichtiges entdecken, und verbleibe 
mit denen Gefinnmgen ber vollfommenften Hochachtung ıc.” 


Auf Butigny's Rath entſchloß fih Stein, feine Reife nach 
Italien auszubehnen und feiner Alteften Tochter wegen ben Winter 
in Rom zu verleben. Gleichzeitig mit ihnen reißte eine Freundin 
feiner verewigien Ftau, bie Wittwe des ehemaligen Rufſfiſchen 
Geſandten in Berlin v. Alopäus, welche gleichfalls ihrer Geſund⸗ 
heit wegen nach Genf gefommen war, bei großer Liebenswuͤrdig⸗ 
feit ihm ganz zufagte und ihm befonders für feine Töchter fehr 
ewünfht war. Die Reife ging durch das Wallis und über ben 
Simpfon nach Mailand. 
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Hier verlebte man vierzehn Tage. Ueber bie Ginbräde, 
welche Land, Menfchen, Kunft und Wiflenfchaft und politiſches 
Treiben auf ihn machten, ſchrieb er an Graf Spiegel: 


Die Nachrichten aus dem Vaterland und von meinen dreun⸗ 
den werben mir durch die lange und weite Entfernung boppelt 
angenehm, und danke ich daher E. E. herzlich für Ihr ausführ⸗ 
liches Schreiben d. d. 5ten m. c. Der Aufenthalt in Stalin A | 
ganz geeignet zu erheitern, und Seele und Körper zu Rärkn, 
Milde des Clima's, Schönheit der Gegenden und Reichthum an | 
Werfen der Kunft und ber Natur, Lebendigkeit der Berohne, | 
alles würft zu biefem Zwedc. Auch in der neuen Litteratur Sta 
liens herrfcht noch ein gewiſſes Leben, Alfieri und der noch lebende 
Monti find vorzügliche Dichter, mehrere unter dem Italianiſchen 
Adel widmen fih mit Ernft den Wiſſenſchaften, fo hat z.®. de | 
junge Graf Ditavio Caſtiglione den größten Antheil an der von | 
Majo beforgten Ausgabe ber Fragmente des Ulfilas. Allerdings | 
find jegt politifche Ideen bie hertſchenden, Befreyung von fremder | 
Ultramontanifcher Herrſchaft, Bund Italiänifher Staaten oder 
Einheit Italiens, das find bie Ideen, welche bie. Aufmerkfamteit 
der gebildeten Elafie ausfchliegend feſſeln und an fich ziehen — 
Wie fol aber ein Problem, daß feit dem Untergang bed Roͤmiſchen 
Reichs unaufgelöft blieb, unter denen gegenwärtigen Berhättnifien 
aufgelöft werden können — mir fcheinen es nur Spiele em 
geipannten Einbildungsfraft. 

Ich verlaffe Mayland ungern, und reife ben 3Often October 
nad Florenz, wo ich mic, einen Monat aufhalte, und im De 
eember Rom erreiche. Daß diefer Aufenthalt ſollte geftört wer 
den durch innere ober äußere Unruhen, ſcheint mir nicht fo reiht 
wahrſcheinlich — follen gleich die Bewohner ber vier Legationen 
ber päbftlichen Herrſchaft fehr müde feyn. 
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Daß das Geſetz über die bäuerlichen Verhaͤltniſſe nicht er⸗ 
fienen, mag wohl eher gut als fehlimm ſeyn, denn ich erwarte 
mir doch nur ein hoͤchſt unvollfommenes Machwerk, von unge 
fhicten unerfahrenen Händen willkührlich zufammengeftoppelt — 
umterbeffen erfcheint eine Reyhe von Abgaben und Anleyhen, Fol⸗ 
gen eines leichtſinnigen Haußhaltes. 

Die Zuſage eines Beytrags zu dem Unternehmen einer Ge⸗ 
ſammtausgabe der Geſchichtsquellen iſt nicht erfolgt, und ich Habe 
mir nie etwas erwartet. Die Bergleichungsarbeiten gehen unters 
deſſen ihren Gang fort, und erforbern bedeutende Zufchüffe ... 
Es IR daher zu wünfchen, daß bie bießjährige Beytraͤge unferer 
Weſtphaͤliſchen Freunde eingehen, wenn fle nicht ſchon eingegangen 
find, welches ich durch Herrn v. Olfers zu betreiben bitte. Sollte 
es nicht möglich feyn noch mehrere Beyträge zu erhalten, z. B. 
von Spee, Weftphalen, vielleicht felbft von Fürftenberg. — Bon 
denen Zufchüflen des Bundestags erwarte ich mir gar nichts. — 

Vieleicht kann Ihr Herr Bruder etwas in Wien bewürfen! 
M er als Gefandte in Hannover ernannt? 

Daß €. E. den langſamen G— g in Bervegung zu fehen 
bie Güte haben wollen, dafür danke ich Ihnen auf das Verbind- 
lichſte — er läßt die Refte bis in den Sommer ſtehen, wo ber 
Yantmann am wenigften zu zahlen im Stande iſt. 

Die Gefundheit des guten Graf Solms⸗Laubach ift wieder 
hergeſtellt, worüber ich mich herzlich freue. 


Buͤchler Hatte ihm über den Bortgang ber Arbeiten, einen 
am 17ten Auguft gefaßten günftigen Beſchluß ber Bundesver⸗ 
ſammlung und über die Förderung, welche in Folge beffen einige 
Regierungen durch Unterzeichnung auf bad fünftige Wert zu 
gewähren glaubten, ſowie von feiner wahrſcheinlich bevorftehenden 
Abberufung von Frankfurt?gefchrieben. Stein antwortete: 
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„I erwarte mir nicht vieles, von ber Unterftäung der 
Bundesmitglieder; Unterſchriften auf Eremplare ber Aus⸗ 
gabe, helfen uns gar nichts, 

Denn €. H. werben fi erinnern, daß man zum Grundſeh 
bey Errichtung der Gefellfhaft annahm: 

„ben Berfauföpreiß der Samınlung auf die Selbſtloſten 
des Drucks und Papiers einzufchränfen, alle andern Koſten 
aber aus eigenen Zuſchuͤſſen und Mitteln zu tragen.“ 

Die Unterfhriften auf dad Werk können alfo gar nicht kt 
fen, um unfere Caſſe, aus der Honorarien, Reifen u. |. w. bo 
firitten werben zu verftärfen, fie haben nur ein Intereſſe für den 
zukünftigen Verleger. Diefes bitte ich benenjenigen, die durch 
Unterfchriften etwas zu leiften glauben, und insbeſondere dem 
Weymarfchen Gefandten Grafen v. Beuft zu fagen. 

. Am Einfachften waͤte es vielleicht, wenn die Herren Bundes⸗ 
tagsgeſandten es dahin braͤchten, daß aus dem Canzleyfond des 
Bundestags ein jaͤhrlicher Beytrag von 1500 Thlr. auf 10 Jah, 
oder aus denen Capitalien des ehemaligen Cammergerichts eine 
ähnliche Summe überwiefen würde. Denn ich wiederhohle eb 
und bitte ed befannt zu machen, Unterfchriften helfen und gar 
nichts, ihr Betrag gehört dem zukünftigen Verleger, un 
an Abfag wird «8 einer Sammlung zu ber fo bebeutende Vorad 
beiten wie zu ber gegenwärtige gemacht worben nicht fehlen. - + - 
IR denn Here Dümge mit denen Arbeiten und Bergleidung 
des Heren Faͤrbers zufrieden? 

Um die Caſſe wieder einigermaßen zu füllen, müfjen wir die 
Beträge der Herren Mitglieer einziehen, welches ein Circula 
des Herrn Mühlens an fie bewuͤrken wird .... Der Berluk 
der Mitwürfung und Theilnahme €, H. an benen Arbeiten bet 
Geſellſchaft wäre für dieſe umerfeglich, und ich hoffe immer, ber 
Badenſche Hof wird der Geſandſchaft einen Mann nicht entziehen, 
der bie Bundestagsgeſchaͤfte mit fo vieler Einficht und Eifer et⸗ 
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griffen und behandelt hat, und daß auf biefe Art dem Verein 
are thätige und Fräftige Hülfe nicht werde entzogen werben.” 


In den Tagen als Fürft Metternich fo günftige Ausfichten 
eröffnet hatte, gelangte bie Kunde von dem in Neapel aus⸗ 
gebrochenen Aufftande nach Wien; es konnte daher an meine An- 
gelegenheit nicht gedacht werben, und da bie Kaiferliche Bibliothek 
während des Septembers gefchloflen war, fo benugte ich bie Zeit zum 
Veſuch der wichtigften Abteien in Defterreich, Steyermark und Kaͤrn⸗ 
then. Ich fah in Goͤttweih, Zwettl, Mölt, Seitenftetten, St. Florian, 
Kremsmünfter, Admont, St. Baul in Lavantthal und dem Johanneo 
zu Graͤß einen Reichthum von Handſchriften, Urfunden, lernte 
ihte Vorſteher und Gelehrte Tenmen, Blumenberger, Fraſt, Kurz, 
Trudpert Neugart, den Fuͤrſtabt Berthold Rottler, verbreitete ben 
Gedanken eines Vereins ber Defterreichtichen Geſchichtsforſcher, 
der ſich die Benugung ber Hanbfchriften und Urkunden fowie bie- 
Bearbeitung ber Schwaͤbiſchen Kaiferzeit zur Aufgabe ſtellen und 
in Wien feinen Mittelpunkt haben ſollte, und fand faft allent- 
halden Theilnahme und Bereitwilligfeit, welche für bie künftige 
tigkeit vieles hoffen ließ. Rad) meiner Ruͤckeht Anfangs 
Dtober fanbte ich einen Bericht an Buͤchler, welcher ihn an 
Stein ſchickte, und erwartete nur die Anerfennung der Geſellſchaft 
um Alles in Gang zu fegen. 

Buͤchler hatte in diefen Monaten, wo alle übrigen Mitglieder 
der Direction von Frankfurt entfernt waren, bie Verbindungen 
allein unterhalten, insbeſondere nad) Wien regelmäßig von allem 
Vorlommenden Rachricht ertheilt, und fo weit er vermogte nad) 
em Seiten die Thätigfeit belebt, Merian aber, ber ſich es 
beſonders auögebeien hatte unmittelbar mit Stein in Verbindung 
ma fchen, beklagte fich gegen biefen, baß er von Frankfurt aus 
{m Stiche gelaffen werde. „Das Centrum, ſchrieb er, laͤßt bie 
Ertremitattn figen, umb hat feit ber Stunde wo E. E. befien 
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Sig Frankfurt verlaflen haben — fo viel wie nichts, wenigfiend 
Anſchauliches — gethan. Mir ann das am Ende gleihgäftg 
feyn. Aber bei der unbegrängten Verehrung und Liebe die id zu 
€. €. hege, wird es mir fehr peinlich, nad) Allem was ih aus 
Deutſchland vernehme, ſchließen zu müflen, baß wenn auf bie 
jegige Weife fortgefahren wird, Dero hoͤchſtvortreffliches und 
nöthiged Unternehmen fcheitern wird.” Der Hauptpunft aber 
war, baß die durch ibn in Parid und zu einer Entbedungsreike 
Faͤrbers nach England audgegebenen Gelder ſich auf fehr beden 
tende Summen, am 13ten Detober auf 10,228 Branfen belicen; 
nachdem davon gegen bie Hälfte bezahlt worden und Stein wegen 
Mangel an Bonds bie einftweilige Einftelung ber Arbeiten in 
Paris angeordnet hatte, flieg ber Vorſchuß bis zum Jahresfhluf 
dennoch wieder auf 16,436 Franken. Stein ordnete bie ein 
weilige Einftellung ber Arbeiten an, und ſchrieb gleichzeitig von 
Florenz aus, wohin er über Parma_und Bologna gegangen 
war, an Büchler: 


„iften Dezember. Aus der Anlage werden E. H. erfehen, 
daß der Vorſchuß des Herm v. Merian nad) Abzug ber ihm b- 
reits ausgezahlten 4768 Francs noch 8382 Branch being — 
id) habe nun vor Kurzem den Herm B. Mühlens erſucht für 
meine Rechnung in bie Caſſe 2220 Gulden oder ppler 4795 Brand 
einzuzahlen, welche ih an Herm v. Merian durch Weberzahlung 
an bie Herrn Gontarbt in Frankfurt für meine Rechnung zu über 
machen bitte, wodurch bie UnfoRen des Banquiers vermieden 
werben. Here v. Merian würde alfo noch eine Yorderung von 
3587 Francs behalten, welche durch die ſonſtige Einnahme der 
Eaffe allmälig werben gebeft werben — Unterbeffen habe ih ar 
Herrn v. Merian gefchrieben, er mögte bie Arbeiten in Paris 
etwas langſamer gehen laſſen. 

Ich habe in diefem Jahr 5100 EL. zur Eaffe eingezahlt, we 
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durch die Beytragsſumme wozu ich mich verpflichtet, von 3000 Thlr. 
8. €. volltommen erreicht worden. Kommendes Jahr werbe ich 
wieder 500 Fl. beytragen, und vielleicht 1200 Fl. — erfolgen 
aber keine Unterftügungen weder von andern reichen Gutsbeſitzern 
noch aus ber Bundeskaffel, jo kann das Gefchäfte nur langſam 
geben, ober geräth vieleicht ganz ind Stoden. 

Subferiptionen befördern den Drud des Werkes, nicht bie 
Borarbeiten, fo in Honorarien, Reifefoften u. f. w. beftchen, 
biefe müflen durch Beytrag von reichen Privatleuten, oder von 
Staaten aufgebracht werden — da es aber nur auf einen Mehr 
betrag von 15 bis 20,000 Fl. anfömmt, auf 4 bi6 5 Jahre vers 
teilt, fo wäre es doch bey einigem guten Willen ein leichtes, 
biefe zufammen zu bringen. 

Suchen E. H. es bahin zu bringen, daß bie freye Stäbte 
auf ſechs Jahre einen jährlichen Beytrag von 1800 Fl. verwil⸗ 
figen, ich habe deßhalb an Herm Mühlens wegen Frankfurt ges 
ſchtieben, und erfuche Sie die Sache bey benen Herren Senatoren 
Brentano, Bogt, und dem Herrn Burgemeifter Mepler zu unters 
Rügen. 

Die Entfernung €. H. von Frankfurt, folte fie unabänder- 
fich beſchloſſen feyn, if gewiß ein großer Verluft für ben Verein, 
befien Angelegenheiten Sie mit großer Beharrlichkeit und uner⸗ 
mübetem Eifer betrieben, und woburd Sie ſich fortbauernde Ans 
fprüche auf die Dankbarkeit und Achtung ber Freunde biefer Unters 
nehmung erworben haben. Noch immer hoffe ich, Sie werben einer 
Geſellſchaft die Sie haben begründen helfen, nicht entzogen werben. 

Mit denen Gefinnungen der audgezeichneteften Hochachtung 
habe ich zu feyn bie Ehre E. H. ganz Ergebenfter K. v. Stein, 

Das mir mitgetheilte Schreiben des Dr. Perg iſt hoöͤchſt 
intereffant. Die Anbräifche Buchhandlung wird nun Rechnung 
ablegen müflen über ben Verkauf bes Archivs, wozu ich fle anzus 
halten bitte,“ 
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Nach viermöchentlichen Aufenthalt in Florenz gingen bie 
Reifenben über Siena und Terni nad) Rom. Der Eindrud, 
welchen ber Anblid ber veröbeten Gampagna und ber Stabt felbk 
auf Stein machte, war fo erfhütternd durch die Erinnerung en 
alle die Schmach und Leiden, welche Deutfche Heere und Deutſche 
Fürften bort erlitten hatten, daß er ganz niebergebeugt, faſt daven 
überwältigt ward, Gegen bie Mitte Decemberb fuhr er durch 
bie Porta del popolo in Rom ein. 


Der Stand der Angelegenheiten dieſſeits ber Alpen aber war 
um diefe Zeit folgender: 

In Frankfurt war, anftatt ber abberufenen, des Badiſchen und 
Medienburgifchen, Bundestagsgeſandten Berdheim und Pleſſen, auf 
Steind Wunſch Herr v. Bichard getreten, ein ſehr gruͤndlicher ge 
lehrter Geſchichtskenner, aber durch Augenfchwäche an thätigem Eis 
greifen gehindert; Buͤchler warb in bie Rheinſchiffahrts⸗Centrel- 
Commiffton nach Mainz verfeßt, und gab bie Führung id 
Briefwechſels in Deutſchland an Rath Schloffer ab, behielt jeboch 
vorläufig den auswärtigen Briefwechfel, auch mit Wien, und Tells 
nahme an ber Ausgabe des Archivs. Diefe Zeitfchrift enthielt 
ſeht belehrende Beiträge und gab Nachricht über bie Bortfchrtk 
der Arbeiten, wobei Wyttenbach in Trier, Boigt in Königeberg, 
Stengel in Breslau, Ebert in Dresden, Schlichtegroll und Docn 
in Münden, Jaͤck in Bamberg, Göthe in Weimar, Mannert in 
Erlangen, Delius in Wernigerode und andere hervortraten. Die 
Barifer Arbeiten waren zwar im Großen eingeftellt, aber Faͤrber 
blieb in Thaͤtigkeit bis die Ausgabe am Jahresſchluß die Summe 
von 31,000 Franken erreichte. Auf Steins Klagen über bie 
Theilnahmloſigkeit der Reichen und ber Regierungen erwiederte 
Merian am iſten Dezember: „Vielleicht kommen beffere Zeiten — 
ober befier zu fagen: richtigere Anfichten der Dinge, und dann 
wird wohl bie Geſchichte des Volls ber der Meerlahen vorgezogen 
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werden. Müßler ſchrieb einmal: Le plus sür signe d’un esprit 
bene est de traiter les grandes choses comme si elles etaient 
peltes et les pelites comme si elles etaient grandes.“ Und 
om Jahresfchlug meldete er die Beendigung aller angefangenen 
Arbeiten mit folgenden Worten: „Bon Frankfurt habe ich feit 
langer Zeit nicht das mindeſte vernommen, ungeachtet verfhiebener 
Einfentungen unb Briefe. Ponitur hic elegis ultima meta meis. 
Möge der Berein, der jeht noch nicht einfieht, was er hier verlos 
-m bat, bald vollfommenen Erfa finden in neuen befieren Ges 
hülfen!“ 

Die Wiener Arbeiten waren indeſſen ohne Unterbrechung und 
mit erwuͤnſchtem Erfolge fortgeführt, weitere Verbindungen ange 
fräpft, und Berfuche gemacht Gehüffen für die Benupung ber 
Handſchriften zu finden. Bucholz trat in Thätigkeit, Dobrowely 
übernahm bie Ausgabe des Jordanis. Dagegen hatten die polis 
tiſchen Berwidelungen und bie baburd) hervorgerufenen Eongteffe 
u Troppau und Laibach bie Aufmerkfamfeit des Staatskanzlers 
asfchließlich in Anſpruch genommen und die Sache des Vereins 
vollig in dem Hintergrund gebrängt. Unter biefen Verhältniffen 
warb von mir ein ſchriftliches Geſuch um Eroͤffnung bes Staat 
archivs bei der Staatskanzlei eingereicht: und von Graf Spiegel 
und Rademacher nachdruͤckllich empfohlen, erhielt es nad) einiger 

. Zeit die Genehmigung des Fürften. 

Die von Stein geftellte Frage, ob es zwedmaͤßig fen ſich bei 
Ausgabe der Werke auf Herftelung eines reinen Terted zu bes 
ſchraͤnlen, beantwortete id; verneinend, „da bie Herftellung eines 
teinen Textes bei dem Herausgeber völlige Klarheit über feinen 
Schriftfteller und die zu deſſen Herftelung vorhandenen Huͤlfs⸗ 
mittel fo wie Kenntniß ber geographifchen Verhaͤltniſſe voransfegt, 
und das Ergebniß biefer Kenntniſſe in kurzen Anmerkungen vor 
dufinden dem Benugenden viel werth if.” Mit biefer Erflär 
rung war bie Frage erlebigt. 
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Die allgemeinen Europätfchen Verhaͤltniſſe waren durch bie 
Verpflanzung der Spanifchen Revolution nad) Portugal und 
Neapel lebhaft berührt. Zu Troppau erklärten bie drei öftlichen 
Herrſcher den Abfichten Englands und Frankreichs gegenüber ihren 
Willen ben Reapolitanifchen Aufftand zu befämpfen. Um bie 
Berfon bed Königs Ferdinand IV. zu retten, erfann man bie 
Auskunft, ihn nach Laibach zum Verhandeln über bie Angelegen- 
heiten feines Landes einzuladen und zugleich ben Eongreß dorthin 
zu verlegen. Nachdem er feinem Neapolitanifchen Parlament die 
beften Verſprechungen gegeben hatte, erhielt Berbinanb bie Erlaub⸗ 
niß zur Reife. Er traf in Laibad im Januar 1821 ein. Der 
ihn begleitende Minifter der auswärtigen Angelegenheiten San Galle 
warb jedoch in Laibach nicht zugelaffen, und mit ben Befchlüffen 
des Eongrefies nach Neapel zurädgefandt. Neapel rüftete zum 
Widerftand. Das Heer fammelte ſich an der Graͤnze, man dachte 
Rom zu befegen. Aber Cardinal Eonfalvi ſchreckte durch bie 
Drohung, Gefdüge in bie Thuͤrme der Stadtmauer bringen zu 
laſſen, bie bei bem erften Kanonenfhuß zufammengefallen ſeyn 
würben, und rettete fo die Stabt bis zur Ankunft bes Deſter⸗ 
reichiſchen Heeres. 


Zweiter Abfdnitt 


Rom. Neapel, Rüdreife. 
1820 December bis 1821 Junius, 





Da Winteraufenthalt in Rom, zu welchem Stein ſich Anfangs 
nicht ohne Ueberwindung und nur aus Sorge für feine Tochter 
entſchloſſen hatte, gervährte ihm burch ben gehofften wohlthätigen 
Einfluß des Klimas, das Leben unter ben Denfwürbigfeiten ber 
Stadt und Gegend, die Beichäftigung mit den Kunftfhägen und 
den Umgang mit ausgezeichneten Denfchen einen reihen Genuß. 
& fand Hier feine alten Freunde, den Hannoverſchen und, 
Preußiſchen Gefandten Reben und Niebuhr wieder, Ruſſiſcher 
Gefandter war ber Sojährige Graf Italinsky, ein fehr gebilbeter, 
gelchrter und erfahrener Staatsmann ; ber Legationsſecretair der 
Preußifchen Geſandtſchaft Bunfen warb ber belehrende Begleiter 
ber Steinfchen Familie zu den bebeutenbfien Schenswürbigfeiten, 
ber Hannoverſche Legationdfecretair Keſtner erflärte ihnen Albano 
und befien Umgebungen. Niebuhr bewohnte ben Palaft Savellt, 
das Theater des Marcellus; er hatte eine große Furcht vor dem 
Wiederſehen Steins gehabt, und fand zu feiner freubigen Ueber⸗ 
taſchung an Stelle ber früheren Heftigfeit eine lindliche Milde; 
ihr Verhaͤltniß warb fogleich fehr freundſchaftlich; Stein fand an 
Niebuhrs ausgebreitetem politiſchen und gelehrten Wiſſen umb 
Beobachten eine immer neue Anregung. 
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Die Art und den Inhalt ihres Ideenaustauſches zeigt in 
Billet Niebuhrs aus der erften Hälfte Januar: 


Niebuhr an Stein. 

„Cardinal Conſalvi macht es mir zur Pflicht E. E. in fr 
nem Namen das Belenntniß abzulegen, daß er vergeffen, ben 
Pabſt um die Belimmung des Tages zu bitten, an dem €. €. 
ihm vorgeftellt werben können. Er ift in der That darüber er⸗ 
fchroden und beſchaͤmt geweſen, daß er dies vergeflen. Aus Re 
brid find Depefchen und Zeitungen bis zum 2ten, ihr Inhalt in 
fehr drohend. Im großen Elub der Eruz de Malta war am 
23ften Dezember förmlich auf die Abfegung und Hinrichtung id 
Königs angetragen. Zugleich war aber auch eine Borftelium 
an ben König wegen Abfegung der Minifter, mit Ausnahme ber 
beiden des Krieges und Ultramar, befchloffen, und von tauſend 
Berfonen unterſchrieben worben. 

Die Manöver der Minifter, wodurch bie Rüdtehr des Königs 
(am 21ften Rovember) erzwungen worben, hat bie naͤchſte Ber 
anlaffung zum Bruch der Parthen, welche neue Revolutionen be 
zwedt, mit dem Minifterium gegeben. Diefes hatte jener Partiey 
damals unendliche Verfprechungen gethan, einige erfüllen muͤſſen 
woburd fie eine große Gewalt erhalten, andere aber efubit, 
theils in Hinficht auf Stellen, teils wegen ber Wiederverſamm 
lung der Eortes. Jene Parthey hat ihre damalige Verföhnung 
theuer erfauft, an eine zweite iſt nicht mehr zu benfen. 

Die ganz revolutionäre Parthey benupt alle Rachtheile, ia 
denen ſich eine moberirte revolutionäre befindet, ſehr geſchickt: und 
mit einer teuflifchen Hypofrifie alle Umftände wo das Minifterium 
revolutionär gefünbigt. Ihre Vorftellung erklärt, daß das Min 
ſterium in Hinficht der Emennung von Earvajal und der erzwun⸗ 
genen Entfernung des Beichwaters dem König Unrecht gehen, 
und eine fehänbliche Barce gefpielt; es habe die Patrioten bewogen 
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dazu mitzuwirlen; in zahlreichen Zeitungsartifein werfen fie dem 
Niniferium auch die Berbannungen vor — von Perfohnen, welche 
dacobiner dann doch vor ein Revolutiondtribunal geſtellt haben 
würden. Manche Royaliften laſſen fie gern gewähren, um ſich 
an den Minifern zu rächen. Der Nuntius bemerkt fehr klüͤglich, 
daß fie ſich nur noch ärgere Herm ſchaffen. Das Miniferium 
fhidte am 23ſten ben Präfecten (Gefe politico) in den Haupt⸗ 
Hub, um wenn bie Sachen allzutoll gingen, die Sihungen zu 
fliehen. Diefer fand fidh fo bedroht, daß er ſchwieg, und ben 
wäthenbfien Deflamationen ihren Lauf ließ. Am 28Ren wurden 
bie Club durch eine Affiche für geſchloſſen erklärt. Cine unge 
heurt Menge begab ſich nad) der Wohnung bed Maire (Allalden 
eonslitueional), nöthigte ihn fie zu begleiten und ben Saal Cruz 
de Malte zu Öffnen. Andere verfügten fih zum Praͤfelten, wel⸗ 
er antwortete, er habe nichtd Anderes gethan, ald dem Befehl 
des Miniſters de Gobernacion (Arguslles, einft el divin Ar- 
guelles genannt, unfreitig ber fähigfe Mann bes ganzen Landes) 
Folge geleiftet. Gegen dieſen tobte ber Elub und es traten Reb- 
ner anf, welche aufforberten, ihn tobt zu ſchlagen und feine Leiche 
durch die Straße zu ſchleppen. (arrastrar por las calles.) _ 

Die Treppchen, welche zu ben Tribünen ber Zufchauer führen, 
waren abgebrochen, und wurben mit Tifchen und Baͤnken wieber 
aufgebaut. 

Die Truppen und Rationalgarden fanden unter ben Waffen, 
zeigten fich aber ben Elubbiften freundlich. 

Am 29Ren verfammelte ſich ber Elub ungehindert, die Sol 
daten am Gingange ließen die Mitglieder durch. 

Am 30fen faßte das Minifterium Muth, einige Aufrührer 
wurden verhaftet, unter Andern Mora der Hauptrebner der Eon- 
ſtitution. Man befegte die Straßen, welche zur Eruz de Malta 
führen mit anögefuchten Leuten, und die Schliefung warb behauptet. 

Am 28fen war eine neue Vorſtellung gegen bie Minifter im 


544 


Club unterfehrieben, welche die Journale mittheilen. Die verbuͤn⸗ 
beten Geſellſchaften ſollen ähnliche allenthalben beforgen. 

Die Fontana d’Onor fegt ihre Sigungen fort und beflamirt 
fo wuͤthend als je. 

Der Sturz des Miniſteriums mug wohl als unfehlbar ange 
fehen werben, und dann bie Bildung eines rein jacobinifhm Mi: 
nifteriums. 

Die Angriffe gegen das Minifterium find grimmig in allen 
Sournalen: fie .höhnen mit der Gewißheit des Sieges. Die An 
worten find ſchwach und Angftlih, das Minifterium hat faſt gar 
feine Anhänger außer den Beamten, welde den Verluſt ihrer 
Stellen erwarten, wenn es fält. Quiroga find bei der Feierlich 
keit des 31ſten October noch Höflichfeiten erzeigt; er hat nicht 
mehr Fähigkeiten als Lafayette, und wird fallen wie er. 

Die Republit wird wohl nicht fogleich profamirt werben, 
fondern der Infant Don Francesco de Paula zum König ernannt 
werben. Dies fann fih noch ein Baar Monate verziehen, aber 
es kann auch früher gefchehen. Indeſſen iſt der unfehlbare fernere 
Fortgang Republik, Verſuch zu föberativer Republifanifirung, — 
endlich Militärtyrannei. 

Viele andere Umftände übergehe ich für jeht. 

Wenn man dies Schaufpiel betrachtet, ficht wie bie Suͤnden 
und Verbrechen des Königs ſchon gezüchtigt, find, und noch ſchwe⸗ 
ter werben beftraft werden, wie die Minifter die Strafe für ihre 
Gewaltfamfeiten und Lügen trifft, die nächften Sieger nicht ver 
fehonen wirb: wird man nicht an Tacitus Worte erinnert: quae, 
ut similia alia, documento fuerunt, non esse cordi diis securi- 
taten nostram, esse ultionem. 

Laflen E. €. mich Ihnen chrerbietigft empfohlen feyn, Ihr 
treugehorfamer Niebuhr. 

Die Geſchichte mit dem Duca di Gallo wird auch Sie als 
erzgarſtig empoͤren — nicht verwundern.“ 
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Stein nahm insbefondere auch an den Erfolgen von Niebuhrs 
Unterhanbfungen mit dem päpftlichen Stuhfe lebhaften Theil. Es 
handelte fih um einen Vertrag mit dem Papfte über die neue 
Begründung unb Einrichtung ber Fatholifchen Kirche in Preußen, 
der nad) mehrjährigem Unterhandeln zum Abſchluß reif ſchien, und 
für bie zufünftige Stellung ber Krone und die geiftlichen Bebürfe 
niffe von mehreren Millionen Katholiten von größter Bebeutung 
war. Zu biefen perſoͤnlichen, politifchen und kirchlichen gemein 
famen Berührungspunften traten noch die gelehrten Beftrebungen 
hinzu, da Riebuhr mit Leidenſchaft an ber Unterfuchung ber clafs 
ſiſchen Handſchriften des Vaticans hing, woraus ihn erft Mai 
verdrängt hatte, Stein aber nun ebenfalls den Vatican für bie 
Duellen Deutfcher Geſchichte zu unterfuchen vorhatte. Im Nies 
buhrs Wohnung befand ſich auch die Preußifche Eapelle, welche 
die Deutfchen Proteftanten in dem Mittelpunkte der katholiſchen 
Belt enger vereinigte; Stein nahm fonntäglih am Gottesdienſte 
Spell, : 

Eines Sonnabends war er mit Bunfen zugleich zur Bor 
bereitung auf dad Abendmahl in der Eapelle. Darauf traten fie 
zu Ricbuhr ein. Es war Stein nicht recht, daß Niebuhr nicht 
Shell nahm; er fragte ihn: „Herr Staatsrath warum nehmen 
Sie nicht auch Theil?” Niebuhr erwiederte: „Ich habe in ben 
legten Wochen fo viel traurige und aufregende Briefe aus Berlin 
erhalten, daß ich gar nicht in der Stimmung bin; man fol mit 
feinen Seinden verföhnt zum Abendmahl gehen, und das Tann ich 
nicht.” Stein: „Ad was! das Evangelium befichlt, man fol 
feinen Feind nicht haſſen.“ Riebuhr verfegte: „Aber hegen E. E. 
feinen Haß gegen den G. M—?“ Stein: „Haß? nein! 
aber wem ich ihm auf der Straße begegnete, würde ich ihn ins 
Geſicht fpeyen.” 

AS er Frau v. Reden zuerft wieber anſichtig ward, fragte 
er mit Heftigfeit: „Rum warum haben Sie denn bie Briefe, bie 

Etein’s Lehen, V. B 35 
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ich Ihnen hieher mitgab, nicht abgegeben.” Die Miniferin ant- 
wortete: „Weil ich nicht wünfchte mit ber Dame in Verbindung 
zu ſtehen.“ Weshalb? vielleicht weil fie feine 16 Ahnen hatt — 
„Bern €. E. Ihre Töchter zu ihr führen wollen, fo ſteht das ki 
Ihnen, die meinigen aber Fonnte ich nicht mit ihr in Berührung 
bringen." Da änberte ſich plöplic fein Ausdruck, und er fee 
auf bie verbindlichſte Weiſe bie Unterredung fort, Das Redenſche 
Haus bildete einen Bereinigungspunft für Deutfche umd Engländer, 
Legtere waren in jenem Winter fehr zahlreich. Seinen Toͤchten 
au Liebe und beſonders der jüngften, welche erk in das größer 
gefellige Leben eintrat und nach dem Urtheil der Maler bush 
ihre jugendliche Schönheit felbft bie Römerinnen verbunfelt, 
verkehrte Stein ziemlich viel in der großen Welt; in ben ſpaͤn 
Geſellſchaftſtunden aber pflegte er ſich zurüdzugichen und fr 
Töchter unter dem Schup einer Alteren Dame zu Taffen. An den 
Routs der Engländer nahm er feinen Theil, kehrte jebod Hin 
zu ber verwittweten Herzogin von Devonfhire und der liebens⸗ 
würdigen Mrs. Erawforb zurüd, Sehr viel fah er ben Kram 
peinzen Ludwig von Bayern, beffen vaterländifche Gefinnung und 
große Theilnahme für Gefchichte und Kunſt er ſchaͤhte; ber From 
prinz, welcher ſchon damals feine Walhalla bei Regensburg 
gründete, erlangte es, daß Stein dem Bayerſchen Kuͤnſtler Schala 
zu einer Buͤſte ſaß, bie jedoch dem Kronprinzen nicht gemögle 
und ſpaͤter von Thorwaldſen fo verändert und verbeſſert ward, 
wie fie jept in der Walhalla aufgeftellt if. Auch den geiftvolen, 


feinen, liebenswürbigen Cardinal Staatsfecretait Eonfalvi, br | 


er bereit von Wien her Fannte, fah er häufig, und bemupte dieſ 
Verbindung zu Förderung feines wiſſenſchaftlichen Unternehmenb. 
Denn dieſes ließ er auch bier nicht aus den Mugen, ſondem 
wirkte dafür durch Wort und Schrift. 

Dem Legationsrath Büchler ſchrieb er nach Mainz am 
3ten Januar: „Die Entfernung €. 9. von Branffurt, und die 
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daraus entfiehende Unmoglichteit bie Gefdhäfte eines Seeretairs 
des Bereins beyzubehalten, wuͤrde ich für ein bie Sache benach⸗ 
thelligendes Ereigniß halten, wenn ich nicht an den Untergang 
des Ganzen glaubte, das ſich wegen Mangel an Beyträgen auf 
loͤſen muß, da weber Fürften noch Privatleute dergleichen zu leiſten 
geneigt find... Bouquet erfchien auf Königliche Koften, Muratori 
auf bie des Kayſers Karl VI... . Laſſen E. H. den Caſſen⸗ 
abſchluß fo wie er fih am Ende Decembers a. pr. bildet, in das 
Arhiv einräden und ihn mit einer ganz kurzen Darſtellung ber 
würftich gefchehenen Arbeiten begleiten, um bie Verwendung zu 
rechtfertigen und bie Infufficienz der Mittel bey dem großen Um⸗ 
fang der Arbeit nachzuweiſen. .. Cardinal Eonfalvi verſpricht 
mir jede Unterſtützung und Begünftigung bey Benupung ber 
biefigen Bibliothefen durch einen herzufendenden Gelehrten, der 
aber wegen Mangel am Gelbmitteln nicht hergefandt werben lann, 
daher von dem Anerbieten kein weiterer Gebrauch gegenwärtig 
gemacht werben kann. Nachdem ich dieſes niebergefchrieben, erhalte 
ich das 3te Heft — es iſt fehr intereffant, und man fleht daraus, 
wie viel in zwey Jahren geleifet worden.” 

Ende Januars begann er fetbf_ feine Unterfuchungen im 
Batlcan. Als dann Riebuhr einen Beitrag von Hundert Scubi 
zahlte, ſandte Stein das Geld fogleih an Merian als Abſchlags⸗ 
zahlung, und fehrieb an Büchler am 31ſten Ianuar: 


„Daß €, H. vorläufig bie Mitrebaction bes Archivs und bie 
auswärtige Eorrefpondenz des Vereins benbehalten haben, ift ſehr 
erfreulich, es bleibt aber dennoch wuͤnſchenswerth, nach Ihrem 
und des Herrn v. Pleffen Abgang, daß die Herren v. Globig 
und von Fichard in die Direction der Geſellſchaft eintreten, wel- 
cheo ich E. H. einzuleiten bitte. 

Ihre Königliche Hoheit der Kronprinz von Balern, den ich 
hanfig Hier fehe, nimmt einen großen Antheil an bem guten Er⸗ 
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folg unferer litterariſchen Unternehmung und hat mir allen feinm 
Beyſtand verfprochen. 

Der Ehurhandvrifche Geſandte, Freyherr v. Reben, hat fih 
bey dem Grafen Münfter Exc. nachbrüdlih um eine nahmhafie 
Gelb-Unterflügung aus Königlichen Eafen verwandt, ic) erwarte 
ben beften Erfolg, und wünfchte bie Aufnahme bed Herrit ». Reden 
zum Mitglied der Geſellſchaft — es wäre mir angenehm wenn 
ich ihm das Aufnahme-Patent felbft zuftellen koͤnnte. 

Herr v. Niebuhr hat zur Vereinskaſſe 535 Franken beyge 
tragen, bie ich heute dem Herrn v. Merian überfende, woducch 
deſſen Vorſchuß bis auf 4870 Franken vermindert wird — viel⸗ 
leicht gelingt es mir noch hier einen bedeutenden Beytrag zu er⸗ 
langen, und ben ganzen Vorſchuß zu tilgen, wo denn bie Pariſer 
Arbeiten wieder koͤnnen vorgenommen werben. 

Ich wiederhohle es, daß die Subferiptions-Beyträge zu Eren⸗ 
"plaren keine Beytraͤge zu denen Vorarbeiten find, und zu denen 
letzteren gar nichts helfen, es iſt nur vorgegeſſen Brod. 

€. H. äußerten mehrmalen daß das Archiv ſich durch ſich 
ſelbſt bezahlt mache, daraus folgt daß Herr Krebs den erhaltenen 
Vorſchuß im Februar 1820 281 

Yu — 607 
Summa 888 Gulden 
infofern er ſich auf das Archiv und nicht auf andere Ausgaben 
bezieht, erfege, wozu er nach vorhergegangener Trennung ber unter 
diefen Summen fledenden Ausgaben anzuhalten fepn wird. 

Aus dem Schreiben des Herm Perg dd. 18ten Rovembt 
a. pr. werben Sie erfehen daß Fuͤrſt Metternich bißher und mr 
mit leeren Worten bingehalten hat, 

Den Zutritt zur Bibliothek und zum Archiv wird man bier 
von Herm €, erhalten, wenn man nur erſt in ben Stand gefeht 
iR ein Baar junge Gelehrte herzuſchiden. 

Welche Eodices in Paris, München, Heidelberg, Wien, vor 
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Eaffiodor, Paul Warnefried und Jornandes haben wir ſchon 
eolationirt, und find noch zu collationiren? ich hoffe daß Herr 
v. Riebuhr die Bearbeitung biefer Schriftfteler übernehmen werde 
— biefe Frage wird wohl Here Dümge beantworten, 

Ich wünfchte fehr daß Herr R.Rath v. Itmer den Herm 
v. Arr in St. Gallen von Zeit zu Zeit erinnerte, an Bearbeitung 
der von ihm übernommenen Duellen-Schriftfteller. Die Befoͤr⸗ 
derung ber Subfeription zu Huttens Werfen empfehle ih €. H. 

Mit den Gefinnungen der ausgezeichnetſten Hochachtung ver- 
bleibe ih €. H. ganz Ergebenfter K. v. Stein, 

Mir ſcheint Herr Dümge müßte ſich nicht einzelne Arbeiten, 
3. 2. das Regifter, beſonders bezahlen laſſen, und ein bedeutendes 
Averfum erhalten. Bey einem flüchtigen Durchfehen eines kleinen 
Theils des Cataloges der Vaticaniſchen Bibliothek habe ich ſchon 
mehreres Interefiante gefunden — ich werde damit fortfahren.” 


Die Beförderung der Ausgabe von Huttens Werfen empfahl 
er auch Merian, ° Diefer erwieberte: „Ulrich von Hutten 
werde ich nicht aus den Augen laſſen. Wie weit übertrifft feine 
Zeit, auch eine gährende, unfer Dampfmafchinenmwefen. ” 

Am 1ften Februar fchrieb Stein dem Carbinal Conſalvi, und 
erſuchte ihm den erften Euftobe der Vaticana, Monfignore Mat, 
zu Borlegung ber Handfchriftenverzeichnifie und der daraus zu 
wählenden die Deutfche Geſchichte betreffenden Handfchriften, ſowie 
dahin zu bevollmächtigen, daß Stein felbft ober mit geeigneter 
Huͤlfe diefe Arbeiten machen bürfe. Der Earbinal gab bie ges 
wöänfchte Erlaubniß, und Stein begann am 14ten Februar bie 
Durchficht der Verzeichniffe. Die Baticanifche Bibliothek enthält 
mehrere von einander getrennt aufgeftellte Handfchriftenfammlungen, 
die eigentliche Baticanifche, bie aus Heidelberg entführten Hands 
ſchriften der Pfälzifchen Bibliothek (Palatina), die Handſchriften 
der Königin Chriſtina von Schweden, bie des Cardinals Ditobono 
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unb die Urbinatifchen. Es find vortreffliche Verzeichniſſe vor 
handen, fie werben aber geheim gehalten, da man bie Han» 
ſchriften als Merkwürdigkeiten betrachtet, deren Befig Fremde und 
Geld nach Rom ziehe, die aber durch bie wiſſenſchaftliche Ber 
nugung an ihrer Merkwürbigkeit verlören. Auch Stein belam 
nicht den Katalog zu Geficht, ſondern ber Cuſtode, welcher dae 
Monopol des Entdeckens zu behalten wünfchte, legte ihm wur 
den Anfang eines alphabetifchen Regifter zu ber eigentlichen 
> Batlcana vor. Als Stein in den wenigen Arbeitftunden, welche 
die Baticana überhaupt geöffnet ift, den Band burchgefehen ua 
feine Auszüge Mai gezeigt hatte und am 23ſten Februar bie For 
fehung forderte, gab Mai eine-abfchlägige Antwort, Stein ent 
hielt fich fofortiger Erwieberung, fehrieb jedoch Niebuhr einm für 
des Cardinals Augen berechneten Brief, worin er das Unpaſſende 
und Zwedwibrige bed Verfahrens hervorhob und fragte, ob etwa 
Mai die Kenntniß ber Deutfchen Gefchichte befige um bie betr 
fenden Handſchriften auszuwählen? Die Deutſche geſchichtliche 
Geſellſchaft zu der unter andern ber Kronprinz von Bayern und 
ſelbſt Mai gehöre, werde fic öffentlich darüber verantworten, bie 
Schritte welche fie gethan fo wie die Hinderniffe die fie gefunden 
babe, angeben müflen, im Falle fie die im Batican vorhandenen 
Hüffsmittel für ihr Unternehmen nicht benuge, Diefer Drohung 
ungeachtet fete Mai es durch, daß er bie Kataloge ber vim 
andern Abtheilungen nicht zu zeigen brauchte, fonbern nur ben 
Befehl des Papfes erhielt, alle auf Deutfche Geſchichte bezuͤgliche 
Handſchriften Stein vorzulegen. Diefer unterfuchte und verzeichnete 
darauf Ende Februars und Anfang März eine bedeutende Zahl 
wichtiger Handſchriften der Palatina und Chriſtina, und begann 
nad feiner Art auch ſogleich mit ber Benugung, indem er ben 
Scrittore ber Vaticana, Abbate Amati, bei einer Bergleichung 
einer Handſchrift des Adam von Bremen in Thaͤtigkeit ſehte, und 
um bie Sendung eines Deutſchen Gelehrten möglich zu machen, 
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den Biſchof von Hildesheim von ber päpftlichen Erlaubniß zur 
Benugung der Baticana in Kenntniß fegen und nochmals, wie 
wohl vergebens, zu einem Geldbeitrag auffordern ließ. Eben fo 
forderte er ben Profeſſor Stengel, ver in Gemeinſchaft mit Voigt 
amd Hefle die Echriftfteller der Fraͤnkiſchen Kaiferzeit zu bearbeiten 
übernommen und über wichtige Handſchriften ber Rhedigerſchen 
Bibliothek Nachricht gegeben hatte, auf, fih an Dberpräfident 
Merkel zu wenden um bie Schlefifchen reichen Gutsbefiger zu 
Geldbeiträgen zu bewegen; von einer Unterftügung ber Gefells 
haft durch ben Staatöfanzler fey gar nichts befannt, vielmehr 
habe er einen Antrag ber Berliner Alademie auf einen jährlichen 
Beitrag von 1000 Thalern unbeantwortet gelaffen. An Büchler, der 
ihn von ber Eröffnung des Kaiferlichen Staatsarhivs in Wien 
benachrichtigt hatte, fehrieb er am Zten März: 


„Das von E. H. mir zugefanbte Ate Heft des zweyten Ban- 
des iR mir richtig zugefommen, und finde ich zur Beförderung 
bed Fortgangs ber Arbeiten folgended zu bemerfen: 

1) Here v. Böthe würde zu erfuchen fen, die Vergleichung 
des Ienaifchen Eoder des Otto Friſingenſis zu veranſtalten. — 

2) Bon Herm 8.-Rath Dahl wäre eine Vergleichung bes 
Treflerfchen Manuferipts der Gefta Trevirorum, mit dem in den 
geibnig’fhen Accessionibus historicis befindlichen, und Abſchrift 
ber Gestorum Heinriei Trevirensis Epp. und Theodorici Ab- 
batis St. Mathiae zu erbitten, auch eine Collation feines Ma- 
nuſeripts Chronici Moguntini veteris. 

3) p. 355. Die von Herm Prof. Wyttenbach gefammelten 
Barianten des Regino, Eginharb, Theganus, müßten in Eopia 
Herm Dr. Perg mitgetheilt, ein Exemplar aber im Archiv ber 
Societät aufbewahrt werben. 

on Johannes de Beeck Chronicon Ultrajectinum müßte 
man eine Mbfchrift nehmen, infofern fie ungebrudt iR, worüber 
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Here Dümge Auskunft geben Kann, ſonſt nur Vergleichungen am 
ftellen. . 
Ivonis epistolae infofern fie auf beutfche Gefchichte ſich ber 
ziehen und Vita Annonis wäre zu conferiren. 

p. 361. Da ein Eober von Witefind im Dresbner Archiv 
vorhanden, fo müßte Herr Bibliothekar Ebert in Dresden erfuct 
werden, ihn zu conferiten, und ein Exemplar ber Eollation wärde 
Herm Wigand gefandt, . 

p. 378. Es if fehr wichtig und erfreulich daß Herr Der 
browöfy den Jornandes übernimmt. 

Was nun ben Inhalt des Schreibens E. H. dd. Mayız 
den (Aten) Februar anbetrifft, fo wird 

der Aufenthalt bes Herrn Pers in Wien, noch zur Benupung 
des Archivs verlängert werben müflen, ich vermuthe daß ein hal 
bes Jahr, vom May angerechnet, zureihen wird — und wir) 
es nöthig ſeyn feinen Grebitbrief buch Herrn Mühlens auf ſechs 
Monate zu verlängern, weshalb ich biefem fehreibe. 

Eine Sendung nad) Rom kann aber nicht fatt haben, bis 
- ber Zuftand der Vereinskaſſe erlaubt, jährlih 300 Ducaten darauf 
zu verwenden, nachdem bie Borberung bed Herm v. Merian ge 
tilgt worden. 

IH empfehle E. H. für die Vermehrung ber Verträge zu 
forgen, und ben ber Andräifchen Buchhandlung geleiteten Bor 
ſchuß einzuziehen, 

In der Anlage erhalten Sie einen Ertract bed Catalogs der 
Vaticaniſchen Bibliothek, und werben Sie mehrere bedeutende 
Sachen darin bemerken. Einiges, z. B. Adamus Adami, Iſidorus, 
Petrus de Vineis laſſe ich gleich durch ben Abbate Amati com 
ferien, Nach denen Ferien werde ich bie übrige Mamuferipte 
durchfehen, vieles ift falfch bezeichnet. 

Herr Mai macht mir aber Schrierigfeiten die Cataloge ber 
Baticanifchen Bibliothels⸗Abtheilungen zu zeigen, fo bie Palatina, 
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Suecica und Ottoboniana heißen — eime Dummheit ohne gleichen, 
vielleicht gelingt es mir fie zu befeitigen. 

Sie erhalten in der Anlage ein Berzeichniß der vom Septem- 
ber bis ben 31ſten December in Paris fertig geworbenen Colla⸗ 
tionen — Herr v. Merian ift wegen ber Ungewißheit feinen großen 
Borfhuß von 10,000 France wieder erflattet zu erhalten, übler 
Raume. Ich erſuche €. H. zu verfuchen, biefes Gelb auf bie 
Vereinslaſſe zu negociren, ich will gerne mich für die Rüdzahlung 
verbürgen, wenn fie nicht in brey Jahren aus ber Vereinskaſſe 
erfolgen ſollte. Sollten wir ben Füuͤrſt Bürftenberg nicht zu einem 
Beytrag bewegen Tönnen? oder es bey ben Würtemmbergifchen und 
Badenſchen Ständen dahin bringen, daß fie jede auf 10 Jahr 
500 Gulden verwilligen? Hat bie Stadt Frankfurt nichts ges 
geben?” 


Zugleich fehrieb er mir: 
„eEin Schreiben des Herm Leg.Rath Büchler dd. 6ten Ber 
bruar belehrt mich, daß & W. der Zutritt zu dem K. K. Haus⸗ 
und Staatsarchiv geftattet if, und die Erlaubniß für bie bortigen 
Gelehrten an denen Arbeiten des Hiftorifchen Vereins Theil zu 
nehmen, balde erfolgen werde. Beyde Nachrichten find hoͤchſt er- 
fteulich, fie erfobern aber die Verlängerung Ihres Aufenthaltes 
in Wien und ſchreibe ich heute an Herrn Mühlens daß er Ihren 
Creditbrief auf 6 Monate, alfo bis im October verlängern möge, 
wo fi dann weiter finden wirb, was zu thun iR. Die Auf 
bebung ber Einfchränfung bey dem Gebrauch der Bibliothek bleibt 
nur noch zu winfchen übrig. 

Zugleich erfahre ich von Heren Leg.R. Buͤchler daß fih für 
E. H. die Ausficht eröffne zur Anftellung bey dem K. Archiv in 
Hannover, daß deßhalb von Ihnen ein Antrag erwartet wirb, ben 
Ste zu thun Bedenlen tragen, ohne vorher von denen Wünfchen 
der Hiftorifchen Geſellſchaft über die Verlängerung Ihres Aufents 
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halts in Wien oder Ihre Berfenbung nach Rom unterrichtet zu 
feyn. Was nun den erfteren anbetrifft To if es fehr zu wuͤnſchen 
daß Sie die in Wien auf der Bibliothek und dem Archiv Ihnen 
zu gebrauchen geflattete Hiftorifche Hülfequellen, vollſtaͤndig ber 
mugen, che Sie biefe Hauptftabt verlafen, 

Was den Aufenthalt in Rom anbetrifft, fo habe ich mid 
durch Einficht und ertrahiren eined Theils der Catalogen ber 
Baticana (bie Schioierigfeiten fo gemacht werben, die übrige Thelle 
einzufehen, hoffe ich zu beſeitigen) überzeugt, daß bie Benuhung 
der hiefigen Handfchriften wenigſtens ein Jahr erfobere, daß die 
Aöfendung eine Katholifchen Gelehrten, wo möglich eines Geh 
lichen, mandyen Anſtoß heben werde, daher ich mich bemühe eine 
ſolchen auszumitteln. Herr Weydemann der Unterbibliotherar in 
St. Gallen, ein Benebictiner, ſchiene zu biefem Gefchäft geſchict 
und geneigt. 

Bey biefer Lage ber Sache wünfchte ich E. W. fuchten bie 


Stelle bey bem Archiv nah, bie Ihnen eine Verforgung und 
einen auf Ihre hiſtoriſche Arbeiten ſich beziehenden, und berm 


ernſiliche Fortſetung gefattenben Beruf verſchafft, erbäten ſich aber 


einen Urlaub, um Ihre Arbeiten in Wien beenbigen zu koͤnnen 


deſſen Grtheifung gewiß feine Schtoierigfeit haben wird. 


Die Uebernahme des Jornandes durch Herrn Dobrowöty iR 
ſeht erfreulich, ein Coder aus dem XVI. Saec. findet fich nad) ber 


Anzeige des Herm P. Stengel, auf der Bibliothek in Breslau — 
vielleicht entdede ich noch hier einen.” 


Um dieſe Zeit gelangten bie politiſchen Verhaͤltniſſe der 
Halbinfel zu raſcher Entwidlung. Das O eſterreichiſche Her 
näherte ſich der Neapolitaniſchen Graͤnze, ben linken Flügel führte 
Steins Schwager General Graf Walmoden; der rechte kam in 
bie Nähe von Rom, erlangte aber nicht Erlaubniß zum Eintritt 
in die Stabt, und fand fid ohne Geld, ohne Erebit und Ber 


pllegung an dem ungefunben Tiberufer gelagert in größter Ber 
legenheit, bis Niebuhr empört Über das Betragen ber Römifchen 
Regierung und bes Volks, feinen perfönlichen und feiner Regies 
zung Grebit einfepte und ben bebrängten Deutſchen Lanböleuten 
durch eine bebeutende Geldſumme bie Mittel zur Verpflegung vers 
ſchaffte. Das Neapolitaniſche Heer loͤſte ſich nach, kurzem Wider» 
Raab auf, bie Cortesregierung ward geftürgt, und am 2aften März 
zogen bie Deſterreichet in Neapel ein, welches fie fobann fär 
mehrere Jahre bejegt hielten. Diefer rafche Sieg erleichterte bie 
Belkupfung einer anbern Soldaten ⸗Revolution, welche am 101m 
März in Aleſſandtia ausgebtochen war und bie Abbankung bes 
Könige von Sardinien zur Bolge hatte; ein Deſterreichiſches Heer 
im Berein mit treugebliebenen Sarbinifchen Truppen machte nach 
einem Siege bei Novara am Sten April, der Cortesverfaſſung 
aud bier ein Ende, unb ber neue König Karl Felir bereitete 
durch Herſtellung der Inquiftion und ber Jeſuiten neue Umwaͤl⸗ 
zungen im ber Zukunft. Stein verfolgte biefe Begebenheiten mit 
lebhafter Aufmerkfamfeit, ohne einen günfigen Ausgang biefer 
Werte der geheimen politiſchen Gefellfchaften, ber Carbonari, zu 
erwarten. Mitten in biefer Zeit erfchien plöplich der Staatskanzler 
Fürft Harbenberg in Rom; er hatte fi von Laibach aufgemacht 
und wollte bie ſchlußreifen Berhanblungen mit dem Papfte felsk 
beendigen. Riebuhr nahm dieſes, von einem Bann den er fo ſeht 
verachtete, als eine perſoͤnliche Mißhandlung, er war baräber 
empört; Stein bemühete ſich feine Aufregung zu mäßigen durch 
Borftellung ber großen Bedeutung der Angelegenheit, Er ſchrieb 
an Niebuhr: 

nDer Bebanke an bie Wichtigkeit Ihres Berufs, bie lirch⸗ 
liche Verhältnifle von 4, Millionen Menfchen wieberherzuftellen, 
muß Sie mein lieber Freund ſtaͤrken und milde machen — fo daß 
Sie das Drüdende ber Erſcheinung bie doch nur von kurzer 
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Dauer und vorübergehend ift, mit Refignation tragen — barım 
bitte ich Sie dringend und inſtaͤndigſt. 
Rom ben 5ten März 1821. Stein." 

Da der Staatskanzler von dem Ginzelnen ber Unterhandlung 
nicht unterrichtet war, fo hatte der Gefandte die Aufgabe, alla 
zur Vornahme der letzten Börmlichfeit vorzubereiten. Nach der 
Unterzeichnung des Vertrags hielt es der Cardinal für wichtig, 
dem Staatöfanzler als Unterzeichner die üblichen Geſchenke zu 
machen; zwei Mofaiktifche, jeder zehntauſend Scubi werth, hatten 
dem Fürften fehr gefallen, fie wurden ihm angeboten und unbedenl⸗ 
lich angenommen, und fo ber wirkliche Unterhändler um bie her⸗ 
tömmlichen Anſprüche getäufht. Die folgende Mittheilung ver 
fest und in Mitte der Verhandlung: 


Riebuhr an Stein. 

„Bir haben biefen Abend die anberaumte Conferenz mit bem 
Staatökanzler gehabt, Earbinal Eonfaloi und ich, und Alles f 
abgemacht. Der Cardinal Confalvi hatte fi die Punkte des 
Inhalts meiner legten Rote ausziehen laſſen, und trug bie Ant 
worten vor, welche ich mit feinem Secretär verabredet Hatte. Her 
von Hardenberg fagte Ia, und wußte nicht, wovon bie Rebe war. 
Der Earbinal wiederholte, wie id ihn inftruirt hatte, ein Mal 
über das Andere bie Verficherung, daß es ihm ein ausnehmendes 
Bergnügen fey, bie Sache mit jenem perſoͤnlich beendigen zu kn 
nen, und baß er auf ihn zähle, daß bie Ausführung nad) Wunſch 
sehen werbe, daß er im Vertrauen auf ihn handle u. ſ. w. — 
kurz Alles, was einem Italiener zu fagen gar nichts koſtet. Es 
war eine volfommene und fehr anmuthige Barce: aber das Ziel 
iſt erreicht. 

Hoffentlich werden bie Bullen in wenigen Wochen fertig 
feyn, ich habe mir den Urlaub, nach Neapel gehen zu bürfen, 
beftätigen laſſen. Here von Harbenderg fagt immer Ja, well zum 
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‚Rein body irgenb ein Grund gehören wuͤrde. Ich gehe mit gutem 

Gewiſſen, weil die Anträge wegen’ ber zu ernennenden Biſchoöͤfe 
u. ſ. w. fobald noch nicht eingehen können, und gehen fie ein, 
fo geben die unaufhoͤrlich gehenden Couriere Gelegenheit zur fihern 
Ueberfendung nad) und von Neapel, auch Graf Blacas führte im 
vorigen Sommer alle Geſchaͤfte unmittelbar durch Eorrefpondenz 
von Florenz aus. Wäre es nicht möglich, daß E. €. ſich entfchieben, 
Reapel zur nämlichen Zeit zu befuchen? 

Aus Madrid find Nachrichten bis zum Gten, die Vorfälle 
find zu weitläuftig und verwidelt, um fie hier genau zu erzählen, 
da ich, wie €. €, begreifen, nur eilig. und tief in der Nacht 
ſchreibe. Kurz, ber König Hatte vom Minifterium gefordert, daß 
in der Eröffnungsrede der Cortes von ber treulofen und ſchmaͤh⸗ 
lichen Behandlung, welche er erfahren, gefprochen werde, welche 
die Minifter in den Journalen, Eircularen u, ſ. w. mit ſchaͤnd⸗ 
licher Hypokriſte dargeftellt haben. Die Minifter verboten - jede 
Erwähnung und befahlen ihm die Borlefung ihres Concepts. 
Der König that es am Ende, aber wie er gefchloflen, trug er bie 
Gefchichte feiner Vorfälle vor. Die Cortes felbft waren über 
taſcht, die Zufchauer wurben durch die Kecheit Hingerifien und 
applaubirten. Die Minifter verboten den Drud bes 2ten Theile 
der Königlichen Rebe, kein Journal burfte ihn aufnehmen. Sie 
erklärten dem Könige, daß fie ihn burchaus nicht erlauben würden, 
und der König mußte ihm, ſich auf bie Preffreiheit berufenb, bes 
fonder6 bruden laffen. Hierauf entließ er die Minifter, außer 
Jabat (Her von Italinsky's alten Freund von Eonflantinopel 
her) ımb forderte bie Cortes auf, zum Unterpfand daß er nur bie 
infolente Tyrannei der Minifter nicht Habe ertragen Können, ihm 
ein Minifterium vorzufchlagen. Nun coalifirten ſich bie entlafienen 
Miniſter mit den Clubiſten. Nach breitägigen Deliberationen 
lehnten die Eorted ben Vorſchlag ab, und infinuirten die Rothe 
wenbigfeit, das entlafiene Miniſterium zurückzurufen. Der König 


wandte ſich an ben Staatsrath, daß biefer bad Miniſterium fer 
mire. Jabat Hatte auch feinen Abfchied genommen. Bon ber 
neuen Miniftern, die ber Staatsrath ernannt, erinnert Cardinal 
Conſalvi (die Depechen Habe ich noch nicht gelefen) nur Bardari 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Wie will aber bie 
Minifterium mit den Cortes zu Stande fommen? Es wirb wohl 
ſeyn, wie Talleyrand bei ber Einfegung des Deſſolle ſchen Mini 
- flerii fagte: C’est le commencement de la Fin. 

Ic ahnde, daß der König in feinen Schritten durch das 
Franzoͤſiſche Minifterium geleitet wird, welches alle unfinnige Ber 
ſuche einer gewaltſamen Contrerevolution beprecirt, aber Alles 
baran fegen möchte um eine befonnene Parthei unter ven Liberalen 
zu bilden und ihnen die Macht zu fchaffen. Die Turiner Re 
Intion fol vom Duc de Dalberg und Benjamin Eonflant ein 
geleitet ſeyn. Die Königliche Familie iR unter Vorwand einer 
Kranfpeit auf einem Schloß des Prinzen Carignan aufgehalten, 
men läßt fie nicht nad) Nizza gehen, wie es ſcheint. Doch hatte 
fich der König unbebingte Freiheit der Wahl feine® Aufenthaltes 
als ausdruͤdliche Bedingung fpulict. 

Mit der innigſten Ergebenheit und Verehrung E. E. gehorfamper 

Greitag Nacht ben 2öfen März. Niebuhr.“ 


Stein an Riebuhr. 

„gu dem glädtichen Abſchluß des wichtigſten Geſchaͤftes, ber 
Wie derherſtellung des Episkopats in ber Preußiſchen Monarchie, 
wuͤnſche ih €, H. Gluͤck — das Einzelne der Ausführung wird 
wohl durch die Oberpräfibenten und Provinzial⸗Behoͤrden gehen, 
alfo erträglich gut und zweckmaͤßig. 

Sie würden mich fehr verbinden, wenn Sie mir bie neuefe 
Verhandlungen zur Einfiht mittheilten, fobald Sie ſie entbehemn 


fönnen. 


Die Vorfaͤlle in Spanien find Höhf_interefiant, Gott gebe 


daß ſich aus allen biefen Gaͤhrungen für dieſes brave und gehalt⸗ 
volle Bolt etwas wohlthaͤtiges entwickele. 
Ueber die Neapolitaniſche Reife wollen wir näher ſprechen. 
fen Min. Stein.“ 


Niebuhr hatte ben Wunfch, Stein Bild für fih von Schnort 
zeichnen zu laſſen. Stein gewährte die Bitte, und begleitete das 
vollendete Bild mit dieſen Zeilen: 

„E. H. Wunf gemäß Habe ich die Ehre Ihnen mein Bild» 
niß von Herm Schnore gezeichnet zu überfchiden — ich wünfche 
daß fein Anblick Sie jedesmal an meine Ihnen gewidmete auds 
gegeichnete und Freundfchaftliche Verehrung erinnern möge. 

Rom den 3ten April 1821. K. v. Stein,” 


Niebuhr dankte: 

„Bon €, €, mir gegeben iſt Ihr Bild mir freilich ein noch 
theurtres Kleinod. Ich fage Ihmen den allerherzlichften Dank. 
Es fol meinem Mareus Ihre Züge befannt machen, werm fein 
jegiges Kindesalter ihm Feine bleibende Erinnerung ber Anſchauung 
geftattet, und bie Stürme ber Zeit und hindern follten, Sie in 
Deuiſchland wieberzufehen; es fol auf meine Nachkommen über- 
gehen, und wird als ein Heiligthum bewahrt werben, fo lange 
fie es werth find, darauf ſtolz feyn zu Fönnen, daß €. E. mir 
Ihre Freundſchaft gefchenft Haben. 

Ic denke jeden Morgen beflommen daran, bag Ihre Abreife 
nun fo nahe iR, 

Mit Herzlicher Dankbarkeit und tieffter Verehrung €, E. treu⸗ 
gehorfamfer Niebuhr. Dienſtag, Zten / Aten.“ 


Die eintretende waͤrmere Jahreszeit mahnte an bie Ruͤckkehr 
nach Deutſchland, und Stein des Treibens in ber großen Welt 
mübe, ſehnte ſich nach Ländlicher Ruhe und nach Gappenberg. 
Aber Neapel fo nahe, follte er wicht Hingehen® Gr ſchlug es 
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Beiben Töchtern ab; doch Thertſe ließ ich ſelbſt durch wicherefte 
Weigerungen nicht einfhüchtern und er gab ihr zu Liebe endlich 
nah, da aud Graf Walmoben bie Leichtigkeit ber Reife zeigte 
und für bie nöthige Bequemlichfeit zu forgen verhieß. Stein 
ſchrieb an Niebuhr: 


„Das dringende Bitten meiner Kinder, unterftügt durch bie 
Vorſtellungen des General Walmoden haben mich verleitet zu 
einer Ausflucht nad; Neapel — bie ich in 10 Tagen einfhlic 
lich der Reife abzumadhen hoffe. — Meine Adficht if Morgen 
den 22fen Nachts um 11 Uhr abzugehen, und Hoffe ich inner 
halb 24 Stunden in Reapel zu ſeyn, alfo den 23ften Nachts um 
11 Uhr. General Walmoben ber biefen Abend abreißt, beforgt 
im voraus Pferde — und in Neapel Duartier. 

Was fagen €. H. zu biefem Plan? ift es flcher zu reiſen 
zwiſchen Rom und Belletri? Bedarf man bis dahin einer Escort? 

Ich erfuche E. H. um einen Paß nach Neapel und zurüd, 

Den 2iften April, Stein.“ 


Bon dem Ausfluge nad Neapel fehr befriedigt, kehrte er 
nad Rom zurüd, und fepte am Aten Mai die Reife weiter fort, 
Am 11ten ſchrieb er aus Florenz an Niebuhr: 

„Rad) einer mehr Tangroeiligen als befchwerlichen Reife m 
reichte ich ohne alle Zufälle und Hinderniffe Florenz den Yten m. c. 
das ich morgen verlaffen werde, und mir ohnerachtet ber Bewe⸗ 
gung, fo die Seyerlichfeiten der Vermaͤhlung veranlaffen, in Ber 
gleihung von Rom body etwas einförmig erfcheint. Die Erin 
nerung an ben bafigen Aufenthalt wirb mir und meinen jungen 
Gefährtinnen immer erfreulich bleiben, ber Gegenſtaͤnde bes allge 
meinen Intereſſes find zu viele, auch an Menfchen bie in irgend 
einer Beziehung Bebeutenheit Haben, fehlt es nicht, fo daß man 
Mittel genug hat um durch bie Erinnerungen ber Vergangenheit, 
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und Auswahl unter dem Gegenmwärtigen, das Nichtswuͤrdige fo 
fh in diefem findet zu vergeffen. 

Mir warb Rom auch wichtig durch meinen Umgang mit 
€. H. wie felten ereignet es ſich einen in allen Rüdfichten fo Bes 
friebigenden und Bewährten zu treffen, ber fo unbedingtes Ver⸗ 
trauen einflößt und ihm entfpricht. Ich vermiffe dieſes Glüd in 
Sranffurt, — ö " 

Ich hielte es der Sache angemefien dem Cardinal Eonfalvi 
für die Beweiſe feiner Aufmerkſamkeit und Teilnahme ſchriftlich 
zu banfen, ba ich einen feiner Befuche verfehlte, und ben andern 
weil ich auögeffeidet war, nicht annehmen konnte. 

Meine Reife fege ih morgen fort. Frau v. Alopeus will 
nad dem Rath hiefiger Aerzte und ihrer Freunde, zur Bermeis 
dung ber Beſchwerlichleiten und Koften ber Hin» und Herreiſe 
nad. Deutfchland und Italien, den Sommer in Lucca zubringen. 
Empfehlen mid E. H. Ihrer Brau Gemahlin, grüßen Sie Marcus, 
und ſeyn Sie überzeugt von meiner treuen hochachtungsvollen 
Anhanglichteit. 

Herrn LS. Bunfen ſagen Sie in meinem Rahmen vieles 
Freundliche und Verbindliche.” 


Bon Plorenz reifte er über Bologna nad) Wenebig, durch 
Tyrol nach Münden, wo er am 29ften Mai mit Schlichtegroll 
und Docen die Angelegenheit der Gefchichtfchreiber behandelte, und 
den Wunfch ausſprach, daß die Münchener Akademie dafür einen 
Gelehrten nad) Rom fenden möge. Indem er von bort nad) 
Wuͤrzburg ging, erfüllte er feine dem Kronprinzen von Bayern 
gegebene Zufage; er verweilte bei dieſem und gab auf befien Bitte 
das Verfprechen, für ihn einen kurzen Abriß feines Lebens nieder⸗ 
zuſchreiben. In den erſten Tagen des Junius traf er in Krank 
furt ein, 
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Dritter Abſqhnitt. | 


Sranffurs Naſſau. Cappenberg. 
1821 Junius bis November. 





Sum verweilte einige Tage in Frankfurt, um ſich von ber Lage | 
bes Geſchichtsvereins zu unterrichten und bie erforderlichen Ber 
fügungen zu treffen. Der zweite Band des Archivs war vollendet 
und ber britte begonnen worden. Am 5ten Junius fand dm | 
Sigung flat. Es wurden darin bie Kortfchritte des Unternchumd 
dargelegt; Stein theilte bie Ergebniffe feines Roömiſchen Aufad 
haltes mit, unb man verabrebete -bie Mafregeln zur weiterm 
Entwidlung des Ganzen. Die Parifer Arbeiten waren zwar 
eingeſtellt, aber Merian hatte ven Dr. Faͤrber in England weit 
beſchaͤftigt; Stein fehrieb ihm am ten, fo fehr ihm ber Fottgang 
der Sache am Herzen liege, fo wenig ſey es doch moͤglich fih Ir 
neue Vorſchuͤſſe und Unternehmungen einzulaflen, fo lange man 
der Gelpmittel dazu emtbehre; er bitte alfo wiederholt bringend 
und beftimmt alle Arbeiten bis zur Sicherſtellung ber Caſſe ein⸗ 
zuſtellen. Merian hatte ihn früher von der Errichtung ber Ecole 
des chartes benachrichtigt; Stein ertvieberte, für feine Studie 
Zeit mit Recht: „Einer ſolchen befonberen Auſtalt bebürfen wir 
night, weil auf allen unferen Univerfitäten jährlich ein Collegium 
über Diplomatif gelefen wurde, und jeder biefed Collegium hörte 
ber mit Ernſt Jurisprudenz flubirte, weil er als Richter und 


Sochwalter in ben Fall fommen Tomnte, über bie Authenticität 
der Urkunden auf die man Befugniſſe gründete, zu urtheilen.“ — 
Und mit der Anzeige, daß bie Pariſer Vergleichungen zur Abfen- 
dung nach Frankfurt bereit ſeyen, fehrieb Meran in feiner Aber- 
ſchwaͤnglichen Weife: „Es ift eine Ausbeute, dergleichen wohl 
ſeit Cadmi Zeiten nie eine beifammen war.” Die Wiener Ar- 
beiten hatten feit Eroͤffnung des Staats - Archivs eine weitere 
Ausdehnung gewonnen; es waren bie Verzeichniffe ber Hands 
ſchtiften und Urkunden durchgegangen, bie älteren Kaiferurkunden, 
darunter bie lange Reihe der Verträge Lothars I und feiner Nach⸗ 
Tolger mit der Republit Venedig abgefhrichen, und das Dafeyn 
der Kaiſerlichen Gebenkbücher felt dem Anfang bed 18ten Jahr⸗ 
hunderts ermittelt. Dabei fchritt bie Benugung ber Bibliothek 
vor, und es waren brei Gehülfen in Thaͤtigkeit gefept, denen bie 
Vergleichung von Handſchriften und die Anfertigung von Schrift⸗ 
proben übertragen werden konnte. “Die Benupung ber Altefien 
duldiſchen und der Satzburger Ofertafeln leitete zu der Entbedung, 
wie bie Alteften Jahrbücher durch gleichzeitige, oft viele Jahre hin⸗ 
wurd; von verſchiedenen Händen fortgefepte, Aufzeichnungen am 
Rande ber Oftertafeln entſtanden find, und deshalb eine faſt 
urtundliche Glaubiwirbigfeit haben. Nah Beendigung ber 
Arbeiten für bie Merowingifhe und Karolingifche Zeit, wurde 
fräter auch eine vortreffliche Handfchrift bes Adam von Bremen 
und eine ungebrudkte Lebensgefchichte des Biſchofs Godehard von 
Hildesheim benupt. Der tägliche Bericht mit Dobrowsky und 
Nopitar, die perſoͤnliche Bekanntſchaft mit anderen Deſterreichiſchen 
Geſchichtslundigen, Graf Mailath, Jankovich und beiden Kovachich 
aus. Peſth und Ofen, Meinert aus Böhmen, Fraſt, Scheichenberger, 
Richter, aus Zwettl St. Paul und Lalbach, fowie ein Aufenthalt 
in Moͤltk und Klofterneuburg und eine Relfe nach den Stiftern 
im Süden der Donau, Seitenftetten, Lilienfeld, Admont, Mariazell, 
Heiligenkreuz wurben zu weiteren Verbindungen, zu Ausmittfung 
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unbefannter Handfchriften und Urkunden, unb von Bearbeiten 
der eigentlich Oeſterreichiſchen Geſchichtsquellen benupt, und fe 
Alles für ben Zeitpunkt worbereitet, wann ber Kaiſer endlich ben 
Oeſterreichiſchen Gelehrten erlauben würbe an ben Arbeiten br 
Geſellſchaft Theil zu nehmen. 

Diefe Erlaubniß zu eriwirfen war ber Gegenſtand vieler Be 
mühungen, und bie ernfllihe Theilnahme des Hofraths Grafen 
Spiegel und des einflußreichen Gelehrten Joſeph v. Hammer, 
welche durch Bucholg in feinem Kreife unterflügt wurden, ſchien 
die Wege zu ebnen und einen baldigen Erfolg zu verſprechen 
Im übrigen Deutfchland zeigten ſich Docen, Ebert, Jaͤck, Schligte 
grol, Stenzel, Wyttenbach befonders eifrig in Foͤrderung ber 
gemeinfamen Aufgabe. 

Nachdem Stein fih von Allem in Kenniniß geſedt hatte, 
verließ er Brankfurt, traf in Hattersheim mit Gagern zufammen, 
und begab fih am 12ten Junius nach Raffau. 

Seine Ankunft traf mit der Anmefenheit bes Königs von 
Preußen und des Hofes in Ems zufammen; Stein bezeugte dem 
König feine Ehrerbietung und nahm Anlaß ihm feine wife 
ſchaftliche Angelegenheit perfönlich vorzutragen und zu empfehle. 
Er unterftügte feine Vorſtellung durch biefe Schreiben an ben 
König und ben Kronpringen: 


An des Königs von Preußen Majefät. 

„Raffau den 27ften Juni 1821. Ein Unternehmen, dad bie 
Erhaltung der Denfmäler der Vorzeit des beutfchen Vaterlandes 
bezwedt, darf auf bie Theilnahme €, Maj. rechnen, bie durch 
teligiöfe Sittlichkelt, Muth in Gefahren, Standhaftigfeit im Um 
glüd und kraͤftiges Eingreifen in die Ereigniffe ber Zeit, eine 
glänzende Stelle in ber Geſchichte unferer Zeit behaupten, und ih 
erlaube mir baher Allerh. Aufmerffamfeit für folgendes litterarifhe 
Unternehmen in Anſpruch zu nehmen. 
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Es fehlt eine vollſtaͤndige Feitifche Sammlung der Quellen 
der alten beutfchen Geſchichten, Frankreich befigt Bouquet, Italien 
Muratori, England Rymer, und ſelbſt Dänemarf und Belgien 
find mit der Beranftaltung ſolcher Sammlungen befchäftigt. 

Um biefem Mangel abzuhelfen, um eine volftändige Fritifche, 
und für ben wenig bemittelten Gelehrten Fäufliche Sammlung ber 
Quellen⸗Schriften beutfcher Gefchichte des Mittelalters (vom 5ten 
bis zum 15ten Jahrhundert) zu bilden, vereinigten ſich ber Ober⸗ 
Bräfident Graf von Solms» Lauda, der Domdechant Graf 
von Spiegel, bie Herren von Romberg, Landöberg-Behlen, Mirs 
bad, und fpäterhin die verwittwete Fuͤrſtin von Fürftenberg mit 
mir zur Leiftung von Beyträgen, bie auf bie nöthige Vorarbeiten, 
Bereifung der Bibliotheken, Vergleihung der Handſchriften, Bear- 
beitung ber Ausgaben, feldft ohne allen Erfag verwandt wurden, 
fo daß die Sammlung der Quellen für bie Drudkoften verkauft 
werben konnte. 

Die Unternehmung wurde zur Kenntniß bed Deutfchen Pu- 
blikums durch gebrudte Bekanntmachungen von 1818, und ber 
Regierungen durch die Deutfche Bunbeötagöverfammlungen, ben 
12tm Auguft 1819, 17ten Auguft 1820 gebracht, die Academie 
in Berlin und in Muͤnchen prüften ben Plan, erftere empfahl ihn 
dem Minifter bes öffentlichen Unterrichts, ben 26ften October 1819 
zur Unterftügung, biefer {hob die Sache dem Staatöfanzler zu*, 
der ſie ohnberuͤhrt bis heute Liegen gelaffen. 

Die Muͤnchner Academie läßt durch ihre Mitglieder bie bes 
deutende bort befindliche Hanbfchriften vergleichen, und wird nad) 
dem Wunſch des Kronprinzen von Baiern einen jungen Gelehrten 
nach Rom ſchicken, um den von mir ausgemittelten reichen Vor⸗ 
tath von Handſchriften zu benugen. Des Herm Großhetzogs 


*) zu; von ver einfeitigen Vorliebe des Erſteren für Raturgefchichte, und 
dem geiftigen, koͤrperlichen und fittlihen Marasmı des Lepteren, täpt fih aber 
Richts erwarten. (Zufaß in Dem Briefe an den Kronprinzen.) 





son Baben Königliche Hoheit erlaubten ihrem Archiv⸗Rath Herm 
Duͤmge, fi ausſchließend der Quellen⸗Ausgabe zu wibmen, und 

entbanden ihn mit Benbehaltung feines Gehalt aller feiner Dienf 
geidjäfte, 

Zur Leitung bed ganzen Unternehmens hat fih ein Berein 
in Frankfurih gebildet, der aus mehreren Geſchichtskundigen Mit 
gliedern des Bunbeötagd und einigen andern Geſchichtsfreunden 
beſteht und den Arbeiten der Mitglieder der Geſellſchaft die geho⸗ 
rige Richtung giebt. 

Groß if die Zahl der Mitglieber, bie Zahl ber Beyttagenden 
befteht aber aus benen ſieben nahmhaft gemachten, auf deren Rs 
fen junge Gelehrte in Wien, Paris, London ſich aufhalten, um 
von dem Archiv für Deutfche Geſchichtslunde bereitd 2 Bänke 
a0. 1820 erſchienen find, und ber Ite umter ber Preffe if. Des 
Kaifers von Defterreich Maj. haben bad Unternehmen burd Ev 
Öffnung der Bibliothek, ſelbſt des Hausarchivs an den von im 
Berein beauftragten Gelehrten befördert, auch; Seine Heiligkeit ber 
Papft erlaubten mir bie Einficht der zahlreichen Handfchriften des 
Baticans, wovon ich ein Verzeichniß befannt machen laſſe. 

Die Auslagen fo bie 7 beytragende Mitglieder ber Geſell⸗ 
ſchaft aufgebracht, betragen bereitß zehntaufend fünfhjundert Thaler, 
fie mögen leicht noch einmal fo hoch fteigen. 

Ich bringe biefes Litterarifche Unternehmen zu Euer Königl. 
Majeftät Kenntniß, in der Meberzeugung daß es Allerhöͤchſthero 
Beyfall, und in ber Hoffnung daß e6 vielleicht Anlerhöchftere 
unmittelbare Unterftügung erhalten werbe, ba ich von benen 
betreffenden Etaatd-Behörben nad) mehrjähriger Erfahrung michtd 
Tücjtiges, Beförberndes erwarte. 


An des Kronprinzen K. Hoheit. 
„Raffau den 27ften Juny 1821. Häufig erzählen uns bie 
Lebenöbefchreibungen großer Männer, wie fie in ber Jugend burd 
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Leſen der Geſchichte ſich zu edlen Thaten amgefeuert, in reifen 
Jahren deren Lehren benupt, im Alter durch einen Ruͤdblid 
auf das große Schaufplel an bem fie Theil genommen Batten, 
ſich über bad Erfahrene und Erlittene, über Undank und Berfol- 
gung, erhoben, beruhigt, geßdett Haben, 

Den Schu und die Theilnahme eines mit fo ausgezeichneten 
Kräften verfehenen, zu einer fo hohen Beſtimmung berufenen 
Königlichen Prinzen, wie E. Königl. Hoheit, darf ein littera⸗ 
tifche Unternehmen ſich verfprechen, das zum Zwed hat bie Er⸗ 
haltung und Verbreitung ber Geſchichtsquellen bed Deutfchen Volls. 

Es fehlt u. ſ. w. (wie oben) bis fo body fleigen. 

Ich bringe dieſes litterariſche Unternehmen zu &. Koͤnigl. 
Hoheit Kenntniß durch 

zweyer Bände des Archivo der Geſellſchaft für Altere 
Deutſche Geſchichtskunde u. ſ. w. 
in ber Ueberzeugung, daß es vielleicht Allerhoͤchſtdero unmittelbare 
Unterftägung erhalten werbe, ba ich von benen betreffenden Staats⸗ 
behoͤrden nach mehrjähriger Erfahrung nichts Tüchtiges, Beför⸗ 
derndes erwarte.” 

Der König antwortete durch dieſe Cabinetsorbre: 

„Den Werth einer vollſtaͤndigen Fritifchen Sammlung ber 
alten und mittleren Deutfchen Geſchichte anerkennend, will Ich 
dieſes Unternehmen, mit welchem Sie Mid am. 27ften v. M. 
befannt gemacht haben, durch bie beykommende Summe von 
Eintaufend Thalern befördern. 

Coͤln den Iſten July 1821. Friedrich Wilhelm.” 


Am 6ten Julius wandte ſich Stein an die Fürftin von Thum 
und Tarid mit dem Erſuchen, ihren Gemahl zu einem Geldbei⸗ 
trage zu beflimmen; er Konnte ſich babei auf eine ihm im Jahre 
1817 auögeftellte Urkunde beziehen, worin ber Erfolg feiner 
Thaͤtigkeit für dad Tarisfche Intereffe anerkannt war; bie Furſtin 
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antwortete mit ber Nachricht, daß ber Fürf auf zehn Jahre 
jährlich hundert Dufaten beitrage. Da im Laufe bes Sommert 
auch Steins Freunde in Weftphalen wieder beifteuerten und von 
ihm angeregt Graf Ernft zur Lippe und Geheimerath Bölling in 
Coͤln Beiträge gaben, bann in Folge eines britten fehr günftigen und 
anerkennenden Bundestagsbeſchluſſes? vom 26ſten Julius burd 
Wangenheims Vermittlung die Herzoglich Anhaltſchen Haufe 
auf zehn Jahre und bie Stabt Frankfurt eine einmalige Summe 
bewilligte, fo kamen bie Finanzen bed Bereins in beſſere Lage, 
fo daß Merians Vorſchuͤſſe abgetragen und bie wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten weiter verfolgt werben konnten. 

Nachdem Stein wegen mehrerer wiſſenſchaftlicher Einzelheiten 
an Bühler, Fichard, Stenzel gefhrieben, auch mir feine Zufrieden⸗ 
beit mit meiner Wiener Thätigfeit bezeugt hatte, reifte er am 
12ten Julius über Eoblenz nach Weſtphalen. 

Aus ber Zeit dieſes Naffauer Aufenthalts am 18ten Juni 
liegen Briefe an ben Praͤſident v. Hövel, ben Grafen Epirgl 
und ben Pfarrer Stein vor, 

Dem Grafen Spiegel war in Folge bes Abſchluſſes der 
Römifhen Verhandlung von ber Preußifchen Regierung ber wieber 
errichtete Erzbifchöfliche Stuhl von Coͤln angetragen worden; et 
hatte Bebenfen und daher Stein um Rath gefragt. 


Stein an Hövel, 

„Seit dem 12ten Juny bin ich wieber im väterlichen Haufe, 
nachdem ich den 4ten May Rom und ben 28flen May Italien 
verlaffen hatte — fo fehr mir biefes Land und befonders Rom 
mit feinen Denfmälern und großen Erinnerungen gefiel und feffeltt, 
fo fehr freue ich mich die Heimath wieder zu betreten, überall 
ſtatt vom Fremden das fpannt und bellemmt, vom Einheimiſchen 
befannten, vertrauten und Bertrauen einflößenden und beruhigenden 
umgeben zu ſeyn. 
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Ich werde den 12tem July nach Eappenberg abgehen mit 
meinen Töchtern und hoffe €, H. borten zu fehen, um über man» 
ches Geiſtliche und Weltliche mit Ihnen zu fprechen u. f. w.“ 


Stein an Spiegel, 

„Ich beantworte zwey Briefe E. €, bie dd. 26ſten April, 
11ten Juny, den feßteren mit bem unangenehmen Bewußtſeyn, 
daß er die Stelle einer Unterredung erfegen follte, bie ich durch 
meine verfpätete Zurlchtunft nad) Raffau ben 13ten m. c. verfehlte, 

Die Webereinkunft mit bem Pabft if zwar geſchloſſen, es 
werben aber bey ber Erbaͤrmlichkeit des Herrn v. Hardenberg und 
Altenftein bie Verabredungen ſelbſt in mehreren Jahren nicht in 
das Leben treten, daher es ſchwer ift vorher zu beftimmen, ob «8 - 
alsdann rathſam fey eine hohe Geiftlihe Stelle anzunehmen. Ift 
aber alsdann bie Lage ber Sache gegen den jegigen Zuftand nicht 
fehr verändert, fo halte ich es für eine E. E. gegen das Vater⸗ 
land und die Kirche obliegende Pfliht, einem von Ihnen nicht 
seranlaßten Ruf zu folgen, und wenn ber Sturm heult und bie 
Bogen ſich thürmen, mit kräftiger und kundiger Hand das Steuer 
uber zu ergreifen, um an bem Rande bes Grabe mit dem Bes 
wußtſeyn geftählt zu feyn, ber innern göttlichen Stimme bed Ge 
wiſſens gehorcht zu haben, Auch if es loͤblich die Hinderniffe, 
die Beſchraͤnktheit, Vorurtheil, und ein nebulitender trüber Blick 
der Einfluß habenden Perfohnen, in Weg legt zu überwinden, 
und dieſes mögte wohl meiftens bie von Ihnen zu löfende Auf 
gabe fegn. 

Ich beforge das Unternehmen der Herauögabe der Quellen 
Schriftſteller wird am Mangel von Gelpmitteln ſcheitern — Die 
Parifer und Londoner. Vergleihungs-Arbeiten koſten uns über 
24,000 Franken, von denen wir an Herm von Merian noch 
14,000 Franken verſchulden, ohne daß ich weiß wo fle herfommen 
ſollen. — Ich Hatte meine 3000 Rihlr. B. C. bereits volftändig 
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am Ende Dezember m. pr. eingezahlt gehabt, und werbe ih €. €, 
bey meiner nächften Anwefenheit einen Caſſen ⸗Abſchluß vorlegen, 
Die Aufforderungen des beutfchen Bundes an bie Herren Bunkee 
fürften, und des Vereins an das Publicum, haben bisher nichts 
gefruchtet, Herr v. Hardenberg hat auf Herm v. Altenfleins Ans 
trag nicht geantwortet, und von biefen beyden ift nichts zu cr 
warten. i 

Der Kronprinz von Baiern hat bie Münchener Academie aufı 
gefordert auf ihre Koften einen jungen Gelehrien nad Rom ja 
ſchicken, um bie Handſchriften ber Baticanifhen Bibliothek zu br 
nugen, von benen ich ein Verzeichniß in ein Heft des Archivs 
einrüden laſſe, Herr v. Schlichtegroll verſprach mir bie Abſendung. 

Der Biſchof von Hildesheim Iehnte alle Theilnahme an dem 
Unternehmen ab, als dem Eharafter eined Katholifchen Bilder 
wiberfprechend — ich ließ ihm vorſtellen daß ber Pabft und Ger 
binal Conſalvi es begünftigt hätten, dur) Zulaflung zu ber Ein 
ſicht und Benugung ber Handſchriften. 

Ich werbe ohngefähr in der Mitte July Naſſau verlaflen, 
nad dreywoͤchentlichem Gebrauch des Emfer Bades, womit id 
hier den 15ten m. c. angefangen habe, unb bleibe bis Ende Sep⸗ 
tember in Weftphafen. Ich rechne fehr darauf €, E. in Cappen⸗ 
berg zu fehen, werde Sie aud in Münfter beſuchen, ba’ ich bie 
Stadt aber gern meinen beyben Töchtern zeigen mögte, fo were 
ich die Dohmbechaney nicht bewohnen können, 

Grüßen Sie meine Münfterfche Freunde und erhalten €. €. 
mir Ihre Sreundfchaft, auf die ich durch meine Ayhänglichkeit und 
Verehrung Anſpruch habe. St. 

Was machen Herr v. Vink, Bodelſchwing, Olfers, Frau 
v. Boͤnen, Meerfeld u. ſ. w. General Thielemann und Pfuhl be⸗ 
ſuchten mich, und werde ich fie nad) ber Abreiſe des Königs aus 
hiefigen Gegenden wieberfehen. 
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Zu ber Emennung Ihres Herrn Bruders zum Gefanbten in 
Caſſel wünfche ih ihm, nicht den Deutfchen Bundes⸗Angelegen⸗ 
beiten, Släd, die durch feine Entfernung verwayft werben.” 


Stein an ben Pfarrer Stein, 

„Der Candidat ber Theologie Herr Seller wird E. H. biefen 
Brief zu übergeben die Ehre haben, Er ift der Sohn eined hie 
figen braven Schullchrers, hat dad Gymnaſium in Weilburg, die 
Univerfität Göttingen und zulegt dad Seminarium in Herborn 
befucht, und erhielt von allen feinen Lehrern vortheilhafte Zeugs 
niffe feines Fleißes, feiner Bortfehritte in Kenntniffen und feiner 
Sittlichleit. Herr Seller wünfchte in Sranffurt durch Privat-Un- 
terricht Befchäftigung und einftweiligen Unterhalt zu finden; ich 
empfehle ihm der Theilnahme €, H. und erſuche Sie ſich biefes 
jungen Mannes anzunehmen, und hoffe ich daß befonders Ihr 
Veiſpiel von frommer unermübeter Berufötreue auf ben jungen 
Mann würten und auf den wahren Weg ben ber Lehrer und 
Seelforger wandeln foll, leiten werde. Mit den Gefinnungen ber 
ausgezeichneten Hochachtung und Freundſchaft habe ich die Ehre x. 

8. v. Stein. 

Noch ift unfere Ruhe durch bie fremde Erſcheinung ungeflört.” 


Eappenberg 


Am 15tem Julius fah er fein liebes Cappenberg wieber, 
und gleich am folgenden Tage Ind er den Domdechanten Graf 
Spiegel ein: . 

„Ich halte es für meine erſte Pflicht E. E. von meiner Ans 
kunft in dem Ihrer geiftlichen Aufficht und Obhut anvertrauten 
Gappenberg zu melden und ben Wunfch auszubrüden, daß Sie 
biefen einfamen Wohnort mit Ihrer fegensvollen Gegenwart bes 
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glüden. — Könnten Sie Freund Offers mitbringen, fo würk 
unfere Freude vermehrt werben. 

Auf unfere Zufammenkfunft verfpare ich alles und verbleike 
mit benen Gefinnungen ber größten Verehrung €. E. gehe 
famfter 8. v. Stein. | 

Die Einlage bitte ih an Herm v. O. abzugeben, und über | 
ihren Inhalt ſich mit ihm zu beſprechen. Empfehlen Sie mih 
ber Frau v. Boͤnen.“ 


In den näcften Wochen finden wir ihn im fehriftlicen 
und münbfiden Verkehr mit feinen Weſtphaͤliſchen Freunden, die 
er zu Beſuchen nad) dem einfamen waldigen Gappenberg einiub 
und mit denen er die Landesangelegenheiten verhanbelte. 


An Spiegel: „I5ten Auguf. E. E. werden jept Canſtein 
bewohnen und abminiftriren, Berbefierungspläne machen u. |. w. 
und aud Ihre Aufmerkfamfeit auf die Wuͤrkungen des Ebidh 
wegen ber gutöherrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe wenden — | 
id) habe mich durch bie während meine hiefigen Aufenthalts ge 
machte Erfahrungen veranlaßt gefehen, einen anliegenden Entwurf 
zu einer Vorfellung an ben König zu madjen, um Abänderung | 
bes 9. 38. des Edicts ober des 8.2. des Chicks für das Herzog 
thum Weftphalen, und mehrere Gutöbefiger aufzufordern, fie mit 
zu unterzeichnen, 

Sie erhielte den Beyfall der Grafen Neſſelrode, Meerfeld u. ſ. w. 
Kettler, beybe letzteren beforgten aber viele Unbequemlichfeiten und 
Nachtheile bey ber Abfindung mit Grund, wollten alfo man ſolle 
allein auf Aufhebung des $. 38. und der darnach geftatteten ſtüd⸗ 
weifen Ablöfung beſtehen, und demnach allein auf Ablöfung durch 
ungertrennte Capitalzahlung antragen. Hiernach habe ich alſo den 
Antrag abgeändert, und theile E. E. bie Anlage zur Einficht, 
Prüfung mit der Bitte ber Theilnahme und Unterzeichnung mit. 

Bey umferer naͤchſtbevorſtehenden Zufammenfunft wollen wir 
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hierüber einen Beſchluß faflen, und Hoffe ich fe wird Ihrem Bers 
ſprechen gemäß bier am Ende bes Monats ftatt haben. Mit 
wahrer Verehrung und Freundſchaft.“ 


An Hövel: „20ftenTAuguft. Herr v. Wylich der mich ger 
Rem verließ, bebauerte mit mir E. H. verhinderte Ankunft, wir 
wurden hiedurch der Annehmlichleit ber Unterhaltung und ber 
Discuffion mit Ihnen mandyer für und intereflanten Gegenftände 
beraubt. Sehr gerne würbe ich mich einer vollfommenen Apathie 
über allgemeine Gegenftänbe überlaffen, weil ich mit Ihnen innig 
"von ber Unnügligfeit aller Wünfche und Verfuche überzeugt bin, 
weil ich laͤngſt die Hoffnung aufgegeben habe, feyerlich gegebene 
Verſprechungen erfüt zu fehen, aber man wird in biefem Vorfag 
durch dem zunehmenden allgemeinen Druck und eine gefepliche 
Reuerungs- Sucht geftöhrt und gezwungen, wenigftens ſich feiner 
Haut zu wehren, und biefes zu verfuchen, der Erfolg ſey welcher 
er wolle. 

Das ſchlimme Wetter und ber Befuch vieler Freunde und 
Bekannte hielten mich ab, meinen Plan einer Reife nad dem 
Sauerlande auszuführen, und muß ich ihn bis Mitte Septemberd 
auöfegen wegen ber hier erwarteten Beſuche und der Nothwendig⸗ 
keit Anfangs Septembers eine Reife nach Münfter in einigen mich 
betreffenden Angelegenheiten zu machen; dann hoffe ich dies Pro- 
ject ausführen zu Können. Abfchrift der beiden Eingaben wünfchte 
ich wohl durch E. H. Güte zu erhalten. 

Ih wuͤnſchte fehr E. H. meine Hiefige Borft- Eulturen und 
natürliche Befaamungen zu zeigen, und mir von Ihnen auf bad 
Grühfahr Pfropfreifer von Ihren amerifanifchen Eichen für meine 
biefige Baumſchule erbitten — Vielleicht erhielt ich dergleichen auch 
von Her v. Syberg durch Ihre gütige Vermittlung. Diefem 
ſchtieb ich als Herm vom Haufe Red und neuen Nachbaren, und 
empfahl ihm bie Re-Eamenfche Gemeinheits⸗Theilung, deren guter 
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Fortgang durch einen vom Herm v. Genft angefangenen Goltz 
Proceß unterbrochen wurde, ben er aber ſogar cum expensis ver 
lohr. Ich flug Herrn v. ©. vor, ſich zu vergleichen mit feinem 
Gegner, der Stabt Camen, und nicht ben Fortgang der Sade 
aufzuhalten, noch if mir aber Feine Antwort zugekommen. 

Endlich haben wir heute einen fonnigen warmen Tag, ab 
doch Hoffe ich auf Feine Dauer, ba ber Haupt-Eharacter ber hie 
jährigen Witterung Näffe if. 

Mit auögezeichneter Hochachtung und unwandelbarer Fremd 


ſchaft verbfeibe ih €, H. u. ſ. w.“ 


.Diefen Verkehr und fein heimathliches Gefühl in bien 
Umgebungen ſchildert er gegen Gagern. Diefer hatte ifm am 
28ften Julius geſchrieben: 

„Ich bin fonft nicht mehr gewohnt fo lange ohne Zeilen vom 
€. €. zu feyn, wenn Sie fih in meiner Nähe befinden. Auch 
bin ich mir nichts bewußt, das mich in Miß-Erebit Hätte bringen 
können. Daher befürchte ich biöweilen, daß Ihnen oder ben Ih 
rigen etwas zugeftoßen fey. Mein letztes fo viel ich mid, eriw 
nere enthielt Beilagen — und eine ober bie andere Frage. 

Ich habe mich nicht fehr in Bewegung gefept um ben Ore 
gen in unferer Nähe aufzuwarten. Doc; war ich vor weniger 
Tagen in Homburg, indbefondere um ba noch ben Prinzen und 
die Prinzeß Wilhelm zu finden. Sie hat fidy fehr emfig nad 
€. E. erkundigt, und fchien Antheil zu nehmen an allem was 
Sie betraf. 

Geftern war Graf Rheinhard bey mir zu Tiſche, dem ich für 
einen fehr braven Dann halte, Ex fcheint am einige nahe Ber 
änderungen in feinem Minifterium zu glauben. Im ben Grieche 
ſchen Fragen, glaube ich, harmoniren wir fo ziemlich. So wenig 
bängt er hierin an ben alten franzöflfchen Ideen über ben com- 
merce du Levant — daß er in etlichen Berichten Anlaß genow 
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men hat, das Gegentheil zu prebigen. Wenn das von mehreren 
alten Diplomaten gefchähe, fo möchten bort Theorien erfchüttert 
werben, bie auf unfer Jahrhundert nicht mehr paſſen. Und ich 
glaube wohl daß bie dortigen Leiter nicht fo felfenfeft find, um 
ih aller Impreffioneri zu entheben. 

Schmid’ * Abreife if für mich ein Verluſt. Die Männer, 
die nicht rabotiren nicht leidenſchaftlich einer Partey anhängen — 
wicht ihre Weisheit in das Silentium fegen — werben täglich 
feltener. Ich erinnere mic) gar Feiner Zeit, wo nicht irgend eine 
ſtaatsrechtliche Doctrin prävalirte. Welche gilt denn heute? Die 
Sittenichren, bad Voͤllerrecht, die Geng und Metternich uns 
auftifen! 

Sollte ich mich je entfchliegen gegen das nefas — bie Lügen- 
haftigkeit unferer Zeit zu donnern — fo wird es gar nicht mehr 
mit der patte de velours fegn! Er** ift nicht mehr! Sic transit 
gloria mundi! Und Sie! Und Ihre Beziehungen zu ihm!! 

Mic zu gütigem Andenken empfehlend u. |. w.“ 

j . 

Stein antwortete: 

„2aſten Augufl. In bem einfamen waldigen Cappenberg 
lebe ich fo abgefchleden von ber Welt und ihrem Treiben, daß 
mid) nichts zu flören vermag — in dem Genuß der Natur und 
bes Landlebens, als das ſchlechte Wetter fo feit einigen Tagen 
uns verlaffen hat, und hoffentlich ſobald ſich nicht wieder einftellt, 
Meine Weftphätifche Freunde fo mich befuchen, find mehr befchäfr 
"tigt mit denen Folgen ber neuen Elafien-Steuer, mit ber man 
uns beſchenlt hat, und dem Ebict über hie bäuerliche Verhaͤltniſſe, 
das weber den Bauern noch den Gutöheren befriedigt, ald mit 
denen großen Greignifien an der Donau und in den Thälern 
Griechenlands, und ich zweifle daß unfere weftphätifche Jugend, 

*) Bürgermeiiter von Bremen. 

) Rapoleon. 
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der es übrigens an Tapferkeit nicht fehlt, ſich unter benen Fahnen 
des Herm von Dalbergs verfammlen werbe, um gegen Mahomets 
Verehrer zu fechten. Aus allem dieſem fehen Sie, meine theure 
Exc., daß ich nicht vieles über bie Zeitereigniffe zu Tagen weiß, 
als daß ich auf ihre unmittelbare Lenker wenig Bertrauen, bage 
gen ein ohnbedingtes auf bie Vorfehung habe, daß ich felbft von 
einer für ben preußiſchen Staat fo nothwendigen, fo wohlthätigen 
Verfaſſung nichts erwarte, ber die nächfte Umgebungen des Könige 
die Einflüffe des Oeſterreichiſchen Hofes entgegenwürfen, und daß 
wir fernerhin von befoldeten, buchgelehrten, intereffens 
Iofen, ohne Eigenthum ſeyenden Buraliſten regiert wer 
den, — das geht fo lange es geht. Diefe vier Worte enthalten 
den Geift unferer und ähnlicher geiftlofen Regierungsmafchinen; 
befoldet, alfo Streben nach erhalten und vermehren ber Beſol⸗ 
beten; buchgelehrt, alfo lebend in der Buchſtabenwelt, und nicht 
in ber wuͤrklichen; intereffenlos, denn fie ſtehen mit Feiner ber 
den Staat ausmachenden Bürgerclaffen in Verbindung, fie find 
eine Caſte für fi, die Schreibercafte; eigenthumslos, alfo alle 
Bewegungen bed Eigenthums treffen fie nicht, es regne ober 
fcheine die Sonne, die Abgaben feigen ober fallen, man zerflöhre 
alte hergebrachte Rechte ober laſſe fie beſtehen, man theoretifite 
alle Bauern zu Taglöhnern, und fubftituire an bie Stelle ber 
Hörigfelt an die Gutsherrn bie Hörigfeit an bie Juden, und an 
die Wucherer, alles das Fümmert fie nicht — fie erheben ihr Ge⸗ 
halt aus ber Staatöfafle und fehreiben, fehreiben, fchreiben im 
ſtillen mit wohlverfchloffenen Thüren verfehenen Buͤreau, ohnbe⸗ 
Tannt, ohnbemerft, ohngerühmt, und ziehen ihre Kinder wieder zu 
gleich brauchbaren Schreibmafchinen an, — 
Eine Maſchinerie, die militärifche, fah ich fallen 1806 ben 
" 14ten October, vieleicht wird auch bie Schreibmaſchinerie ihren 
14ten October haben, 
Die Lügenhaftigfeit unferer Zeit verbient ernſte Rüge, und 
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“ wünfchte ih wohl, fie gebiegen gehaltvoll und mit Würbe, wie 
es einem Manne wie E. €, ziemt, auögefprochen zu leſen. 

Ich bleibe hier bis in ben October. Weſtphalen iſt mir 
teuer, weil ich unter 20jährigen Erinnerungen bier lebe, unter 
alten Freunden, auf einem Gute das felbft noch viele Gelegen⸗ 
beiten zu beflern orbnen u. f. w. anbietet; mid; brüdt in Raffau 
das Gefühl, daß ich fremd, und ohne Intereffe für die Umgebuns 
gen bin. Leben Sie wohl, und erhalten Sie mir Ihre Breund- 
fat.” 


Herr 9. Mirbach, den er gleichfalls eingeladen hatte, erſchien 
gegen Ende Auguſts; er, gleich den andern reunden, Teiftete feinen 
Beitrag zu den Gefchichtfchreibern, welche Stein auch hier nicht 
aus den Augen ließ. 
Zunaͤchſt erflärte er ſich gegen Fichard, ber in Abweſenheit Jul. 26. 
ber übrigen Directoren bie Gefchäfte fortzuführen hatte, im Ganzen 
über bie wiſſenſchaftliche Lage des Gefdäfts: 


„Es iſt fehr erfreulich, daß ein Mann von €. H. Gelehr⸗ 
famfeit und Scharffinn, feine Zeit und Aufmerkfamfeit der Leitung 
der Arbeiten ber zum Verein gehörigen Gelehrten anwenden wolle, 
denn es fehlt bem guten und gelehrten Herrn Dümge an Webers 

ſicht und Takt. 

Nach meiner Anſicht muß hauptſaͤchlich in das Auge gefaßt 

“ werben; \ 

1) Beftimmung deſſen was ald Quellen ber verſchiedenen 
Geſchichtsperioden anzuſehen? 

2) Vertheilung der Bearbeitung dieſer Quellen; 

3) Benutzung der vorhandenen belannt gemachten, oder noch 
ungedruckten Quellen. 

ad. 1. Man hatte bie Abficht die Beſtimmung ber Quel⸗ 
Ten, durch bie Special-Vereine der Gelehrten für bie einzelnen 
Perioden, vornehmen zu laſſen, denn nur durch eine fehr vertraute 

Steins Lehen. V. 37 
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Belanntfchaft mit ber Geſchichte eines Zeitraums, wird man in 
Stand gefept, bie bazu nöthige Materialien zu beſtimmen. Wie 
weit iſt die Bildung biefer Vereine vorgerüdt? Was Tann zu 
ihrer Beförberung gefchehen? 

ad. 2. Welche Schriftfteller, welche Geſchichtsperioden, find 
vertheilt und von Gelehrten übernommen, welche ſtehen noch offen? 

ad. 3. Zu Benugung der Handfehriften in Paris und Win 
ift bereit vieles gefchehen, was bleibt aber noch zu thun übrig? 
dieſes müßte fich ergeben aus Vergleihung des Gefchehenen 
und Abgelieferten, 

mit dem Inhalt der Nachrichten über ben Vorrat) an Hand⸗ 

ſchriften fo angegeben ift im Archiv T. I. p. 111. 143. 325. 327. 
419. 425. 440, 466. T. II. p. 21. 26. 75. 79. 149, 197. 301. 
380, 385. 386. 397. 

Diefe Zufammenftellung müßte Here Dümge mahen und 
nad ihrem Refultat würde man bie Fortſetzung ber Arbeiten Teiten. 

Da T. 1. p. 397. sq. vieles zu einer Quellen» Sammlung 
der allgemeinen Deutſchen Gefchichte nicht Gchöriges enthalten iſt, 
fo würde Herr Perg genauer zu beftimmen haben, was zu biefem 
Zweck beſonders auszuwählen ift, 3. B. das ungebrudte Speculum 
regum Godfredi Viterbiensis, Archiv II. p. 521. 

Ganz unbenupt find die Handfchriften des Vatican’d, wovon 
ich eine Weberficht zum Einrüden in das Archiv Herrn Büchlern 
eingehändigt habe, des Mufeum zu London, ber Biblio- 
thefen zu Orforb und Cambridge, von beren Dafeyn wir 
durch Hertn Dr. Särber belehrt worden find, fo theild im Ar 
io 11. 386. enthalten, theils noch nicht abgebrudt. 

Die K. Academie der Wiffenfchaften zu Münden hatte fi 
bereit erklärt, einen jungen Gelehrten nach Rom zur Benuhung 
der Hanbfchriften des Vatican zu ſchicken, Herr Dr. Färber bot 
ſich dazu an; hält des Herm v. Aretin €, ihn dazu fähig, wird 
bie Academie ihre Zufage erfüllen? 
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Zur Benugung ber Englifchen Handſchriften⸗Vorraͤthe findet 
fh noch wenig Ausſicht; ſollte die Direction nicht an ben K. 
Hannövrifhen Gefandten Herrn v. Hammerftein, einen Freund bed 
Grafen v. Münfter, deshalb ſchteiben, damit die Hannövrifche Re- 
gierung einen jungen Göttinger Gelehrten dazu beauftrage? 

Laßt Herr v. Arr, Bibliothecar in St. Gallen, nichts von 
fh hören?” 


Die auf Dr. Faͤrber gefegten Hoffnungen wurden getäufcht. - 
Er war von Merian aus England zurüdgerufen und mit ber 
Beifung ſich der Eentraldirection zur Verfügung zu flellen, nach 
Sranffurt gefommen; hier ward er mit Anordnung ber Parifer 
Arbeiten eine Zeit lang befchäftigt, benahm fich aber gegen Ficharb 
auf eine ſolche Weife, daß aller Verkehr mit ihm abgebrochen 
und der Münchener Verein gegen feine Verwendung gewarnt 
werden mußte, ‚ 

Auf die Kunde von dieſen Borfällen ſchrieb Stein an Büchler: 
nDer Borgang mit Herrn Färber if unangenehm, wir muͤſſen 
aber nicht vergeſſen, daß wir ohne Herrn v. Merian gar nichts 
von den in Paris und in England vorhandenen Handfchriften 
gewußt hätten, was freilich auffallend if, ba der Catalogue de 
la Bibliotheque du Roi vor 80 Jahren gedrudt worden if — 
Veniam damus pelimusque vicissim. Ich wünfchte fehr, daß 
in das 4te Heft des 3ten Bandes bie Verzeichniſſe aufgenommen 
würden der Handſchriften der Bibliotheken im Vatican, im Museo 
Brittannico, in Oxford und Cambridge. Faͤrbers Arbeiten 
wurden won Bichard und Dümge einer Durchſicht unterzogen, 
und e8 entfpann fich eine längere Berathung über ihren Werth. 
Stein ſelbſt fand fich dadurch veranlaßt fie burchzugehen, er ſchrieb 
an Merian um Aufflärung über bie dabei verwendeten Gehuͤlfen: 
„wodurch haben fie ſich bewährt als mit bem Leſen ber alten 
Handſchriften vertraut und zu ihrer Vergleichung gefchidt zu. 

37* 
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ſeyn?“ Was Färber felbft betreffe, fo Fönne er nicht nach Rom 
geſandt werben, wo ed mehr als irgendwo nöthig ſey, mit Zar 
beit, Borficht und Menſchenkenntniß zu handeln. Bon dem 
Vergleichungen hätten bie ber golbenen Bulle Karla IV, und 
ber fih auf Deutfche Geſchichte nicht beziehenben Gregors VII, 
Beters von Blois und Jvo's von Chartres, übergangen werben 
ſollen. Es ergab ſich demnaͤchſt, baß zwar bei der Auswahl der 
Gehuͤlfen nicht durchaus mit gehöriger Strenge verfahren war, 
daß jeboch Bärber das Schwerere übernommen hatte; bie Arbeiten 
aber haben ſich beim Gebrauch viel vorzüglicher erwieſen als bie 
felben Arbeiten der Franzoͤſiſchen Benebictiner. Die jo hoch auf 
gelaufenen Koften berfelben, welche mit den Mitteln der Cafe 
nicht im Verhaͤltniß fanden, hat Stein im folgenden Jahre 
gededt, . 

In Wien war inbeflen verfucht worden bie lehten Hinberniffe, 
welche einer Benuhung der wiflenfchaftlichen Schäge im weitehen 
Umfange entgegenftanben, hinwegzuraumen. Auf ben Rath ded 
bisherigen Referenten in Deutfchen Angelegenheiten, Grafen Spiegel, 
entwarf ich eine Denkfchrift, welche in gebrängter Darftellung das 
Mißverhältniß der wiſſenſchaftlichen Schäge zu den mit ihrer Ber 
nupung befchäftigten Kräften anſchaulich machte und barauf ben 
Vorſchlag gründete, für biefen Zwech die in Oeſterreich vor 
handenen und bereiten Gelehrten in Thätigfeit zu fehen, fie als 
einen „Verein ber Defterreichifchen Geſchichtforſcher“ unter Rh 
und mit ber Eentraldirection in Verbindung zu bringen, umb bie 
Herausgabe ber Duellen ber Schmwäbifch » Rubolfinifchen Zeit 
und ber Oeſterreichiſchen Chroniken durch fe zu veranlaffen. 
Nachdem die Dentfchrift von fämmtlichen Freunden der Sache in 
Wien gebiliigt war, warb fie auf Anordnung des Fürften Staats 
Banzlerö dem neuen Referenten in Deutfchen Sachen, Freiherm 
v. Kreß übergeben, mit ihm In mehreren Unterrebungen befprodhen, 
unb bie Ueberzeugung von der Nüplichkeit des Vorſchlages und 
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dem aller Politik fernen rein wiffenfhaftlihen Weſen ber Sache 
bewirkt. As Herr v. Kreß fragte, wer an ber Spige des Ber 
eins fiehen werbe? ob ich felbft? lehnte ich, ald Fremder und nur 
vorübergehend in Defterreich, biefe Stellung ad und nannte Hor⸗ 
mayr, beffen Regfamkeit und Verbindungen ihn bazu eigneten, 
der als Reichhiftoriograph dort an feiner Stelle fey, und welchen 
Hammer, Bucyolg und Rademacher auf ber richtigen Linie er- 
halten würden. Als Herr v. Kreß darauf bem Bürften Bortrag 
hielt, erflärte fi ber Staatöfanzler ausführlich über bie ob⸗ 
waltenden politifhen Bedenken und verfchob bie Entſcheidung. 
Es war alfo rathfam, dem Hofrath v. Geng das Verſtaͤndniß 
zu eröffnen; ich ließ ihm durch Herm v. Bucholg die Denkfchrift 
und bie betreffenden Bundestagsverhandlungen zukommen, unb 
nachdem er ben Fuͤrſten gefproden Hatte, empfing er mich in 
feinem Sommeraufenthalte Baden bei Wien. Ich berichtete 
darüber an Stein: . 


„Geſtern (23ften Auguft) fuhr ich Hinmus, und um 11 Uhr 
begann bie Unterrebung, welche mir das Berftänbniß über bie 
Beurthellung unferer Angelegenheit in Oeſterreich vollſtaͤndig aber 
keineswegs angenehm eröffnet bat, Die Gegenſtaͤnde für welche 
ich die Verwendung wünfchte, waren: 1) Theilnahme der Deſter⸗ 
reichiſchen Gelehrten, 2) ihre Vereinigung zu Herausgabe ber 
Quellen der Hohenftaufifchen Periode und ber Defterreichifchen 
Localchronilen und Urkunden, 3) bie am Bundestage angeregte 
Geldunterffügung und 4) Beflimmung ber Herren Kopitar und 
Knechtl — als der beiden einzigen dazu fähigen Männer — zu 
Bearbeitung der Hanbfchriften und Urkunden ber Hofbibliothel 
und des Staatsarchivs nach ber Verfügung ber Eentraldirection. 
Her v. Gent Hatte den Fuͤrſten ſchon barüber gefprochen, und 
gab mir folgende, unter ben beftehenden Verhäftnifien als officiell 
anzuſehende Erflärung: Das Unternehmen fey an ihm, ber neuen 
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wiſſenſchaftlichen Erſcheinungen wenig Zeit mehr wibmen kim, 
nur in großen Umriſſen, ald ein Beſtreben, welches nad dem 
Geifte der Stifter mit großer Ihätigkeit geförbert werde, vorüber 
gegangen; ber naͤchſte Zweck fcheine lobenswerth, der Erfolg, nah 
diefen Vorarbeiten und den DVerficherungen über das bisher ſchon 
Erreichte, gewiß; nur möge bie Geſellſchaft die Lage Oeſterreichs 
nicht verlennen, welche von der ber andern Deutfchen Staaten 
durchaus verfehieden ſey. Seitdem zwei einander vernichtende 
Principe Europa und Deutſchland getheilt, Habe Defterreich vor 
Allem innere Selbftändigkeit und Abgefchlofienheit wünfchen umd 
behaupten müflen. An Grhaltung bed Beſtehenden gebunden, 
gleiche es einer belagerten Feſtung, welche gegen ben unter allem 
Geftalten angreifenden Beind auf der Außerften Hut ſeyn muͤſſe. 
Belebung des hiftorifchen Geiſtes möge fehr wuͤnſchenswerth er⸗ 
feinen; Defterreich aber frage, wozu bie Geſchichte gebraucht 
werben folle? Im einer Zeit, welche Alles in Gift zu verwandeln 
wiſſe, gebe fie fo gut gegen ald für das Beftchende Waffen, 
Wenn auch das Unternehmen jegt noch ohne weiteren Zwed: ſey, 
- worauf er nach ber Unterrebung mit €. €. zu Aachen leben und 
ſterben wolle, wenn auch ber perfönliche Character des Herm 
Vicepräfldenten, Freiherrn v. Aretin Erc., und der übrigen Mit: 
glieder der Centraldirection für bie nächfte Zukunft das völligke 
Vertrauen einflöße, fo ſey bamit noch feine Verficherung für 
fpätere Zeiten gegeben, und ber Bunbeötag in biefem Falle feine 
Garantie. Da indeſſen die Beſorgniſſe, welche das Entſtehen 
einer fo bebeutenden DOrganifation in Frankfurt veranlaffe, erſt 
nad) beenbigten Vorarbeiten, alfo vieleicht in zehn bis funfzehn 
Jahren, wirklich werden könnten, und ein bloße Sammeln und 
Herausgeben ber Quellen als ſolcher ein rein mechaniſches Ge⸗ 
ſchaͤft fey, weldes zwar nicht ohne vielfeitige Vorkenntniſſe zu 
Stande fomme, aber Feinerlei Art politifcher Beziehung zeige, fo 
habe er dem Bürften gerathen, jene, erft nach beider Tode eintres 
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tenden Beforgniffe auf ſich beruhen zu laſſen, und bie Sache, in 
die man einmal fo weit eingegangen, auszuführen; meine Dent- 
ſchrift liege ſchon in dem Portefeullle St. Durchlaucht zum muͤnd⸗ 
lichen Vortrage an ben Kaiſer. Schon daß ber Fürft münd⸗ 
lien Vortrag darüber erftatte, Fönne mir zeigen, daß bie Sache 
keineswegs als politifch gleichguͤltig betrachtet werde. Dem Kaifer 
ſey das Entfichen biefer Geſellſchaft unmöglich angenehm geweſen, 
zu viele Erfahrungen rechtfertigten den vorläufigen Verdacht gegen 
Alles, was jept ald Geſellſchaft ober Vereinigung auftrete; er 
habe ſich daher gewundert, wie ber Fürft erlaubt habe, feinen 
Namen dabei zu gebrauchen, indefien Tiege es im Character bed 
Fürften, ſich durch Eleine Beforgniffe nicht berühren zu laſſen. 
Zum Gfüd für dad Unternehmen habe es nicht fpäter begonnen, 
So wenig ber Kaifer die Sache an ſich Iobenswerth finden, 
fo gewiß er die Hälfte aller Mitglieder verwerfen mäffe, 
fo werde er doch auf bie Vorftellung des Fürften wahrſcheinlich 
bie für Oeſterreich vorgefchlagenen Theilnehmer in Waffe geneh⸗ 
migen. Thue er es nicht, fo nehme freilich die Sache eine ganz 
andere Wendung. Auf Begünfigung habe die Gefellfchaft nicht 
zu rechnen, fie werde nie germ gefehen werden, aber auch Feine 
pofitive Hinderniffe finden. Benuhung ber Bibliotheken bleibe 
Immer geftattet; baß mir das Staatsarchiv geöffnet worden, habe 
er nicht erwartet, gut, baß ich im Befig ſey; biefer gelte hier viel. 
Segen meine Perſon habe man nichts einzuwenden; ich werde 
mich auch Fünftig über meinen Aufenthalt nicht beflagen bürfen. — 
Ein thätigerer Titerarifcher Verkehr, ald bisher zwiſchen Wien und 
dranlfurt ſtatt gefunden, könne nicht im Gefichtöfreife ber Regie 
rung liegen, hiftorifche Forſchungen Defterreichifcher Gelchrten Kitten 
keine Beihränkung, wie bie Arbeiten des Chorherrn Kurz beweiſen; 
auch wenn alle Hiforifer des Landes — es mögten aber wohl 
nicht ſechs fegn! — gemeinſchaftliche Unterfuchungen anftellen, 
Berte herausgeben, ja ſelbſt mit einigem Auffehen von Zeit zu 
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Zeit Verfammlungen halten wollten, ließe man es ruhig geſche⸗ 
ben; fobald aber die Sache eine Organifation annehme, werde 
fie verdächtig, weil bie Regierung ihrer nicht mehr verfichert fey. 
Mein (in dem Augenblid gethaner) Vorſchlag, bie Regierung möge 
feloR einen Verein Defterreichifcher Hiftorifer gründen, und einen 

* Mann, dem fie ganz vertraue, an bie Spige ftellen, fey nicht aus- 
führbar, weil Feiner derjenigen, welde dazu Bähigfeit unb bad 
Vertrauen ber Regierung befäßen, gegenwärtig Zeit genug habe, 
um biefem Gefchäfte thätig vorzuſtehen. Fuͤrſt Metternich, wels 
her fih mit Vergnügen an bie Spite ftellen werde, habe bafür 
in einem halben Jahre nicht eine Stunde; hier aber fey es nicht 
um ben Namen zu thun. Möge mir, wer es au wolle, Hoff 
nungen machen, ich bürfe ihnen keinen Glauben ſchenlen. Der 
Antrag wegen ber Geldunterftügung werde feinen Weg gehen, «6 
ſey weder im Sinn des Bürften noch des Kaifers, bamit zurüds 
zuhalten. Auf den Antrag wegen Beftimmung Faiferlicher Beamten 
zu ben Arbeiten ver Geſellſchaft wife er in dem Augenblicke nichts 
zu fagen, da ihm unbefannt ſey, ob man Herm Kopitar unbe 
dingt vertraue, 

Herr von Gens ſchloß biefe Erklärung mit der Aeußerung, 
daß er in zehn Tagen nach Wien kommen werde, und mid) bort 
zu fehen wünfche; vielleicht ift bis dahin der Kaifer zurüdgefehrt, 

€. €. fehen, daß das reine Refultat dieſer Unterrebung, un⸗ 
geachtet ber Karten und unbilligen Anſicht, welche in ber Folge 
von felbft fortfallen wird, noch günftig genug ausfiel. Die Theil 
nahme Defterreichifcher Gelehrten, (denen man freilich durch Ver⸗ 
breitung jener Erklärung. alle Neigung dazu nehmen würde), 
bie Bewilligung einer Gelbfumme, ift mehr als die Geſellſchaft 
biöher beſeſſen; und werben bie biöherigen Freiheiten bei der Bi: 
bliothel und dem Staatsarchiv thätig und in möglicher Aus 
dehnung benugt, fo fällt eigentlich nur der Rame eines Deſter⸗ 
reichiſchen ober Hohenftaufifch-Rubolfinifchen Vereins hinweg, ber 
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zwar auch feinen Werth für feftere äußere Bildung ber Geſell⸗ 
ſchaft gehabt hätte, aber Fein wefentliches Erforderniß war. Der 
Wunſch, mir in ber Perſon der fählgften Beamten der Bibliothek 
und bed Staatsarchivs zwei Nachfolger zu geben, welche bie 
Geſellſchaft nichts koſten würden, und dennoch mehr als ich ar 
beiteten, iſt ber einzige, deſſen wahrfcheinliches Mißlingen fehr 
bedauert werben muß; hegt bie Regierung für bie Zukunft Beſorg⸗ 
niſſe, und wünfcht fie feine lebhaftere Kiterarifche Verbindung Oeſter⸗ 
reiche und Deutfchlande, fo darf fie freilich ihre Beamten einem 
feten auswärtigen Einfluffe nicht ausfepen. ” 


Diefem Bericht war die Anzeige von Erbietungen aus Krain 
und bie Nachricht beigefügt, daß meine Ernennung zum Ardiv- 
fecretaie in Hannover erfolgt fey und ich zu Bortfegung meiner 
Arbeiten in Italien Urlaub nachgefucht habe; doch fey ich auch 
in Wien zu bleiben bereit, wenn es gewünfcht werde. 

Stein antwortete am 16ten September: 


„Will man das böfe Prinzip befämpfen, fo follte man ſich 
doch nicht zum Verdacht gegen bad Gute hinreißen, und zum 
Glauben verleiten Taflen, daß nur das Gewöhnliche, wohl gar 
wur dad Gemeine, Vertrauen verdiene. 

Wozu die Gefchichte gebraucht werben folle? mir ſcheint daß 
eine ſolche Brage von dem ganzen Menſchen⸗Geſchlecht Tängft ber 
antwortet worden — benn ber rohe Wilde, wie ber cultivirte 
Europäer lebt gerne in ber Erinnerung ber Thaten feiner Bor» 


"fahren — ſoll Geſchichte auf Univerfitäten einen Lehrſtuhl finden, 


fo muß ver Lehrer aus reinen ungetrübten Geſchichtsquellen ſchoͤpfen. 
Wer konnte es ſich nur träumen laſſen, daß ein Unternehmen, 
weldyes einen fo ausgemachten litterarifchen Werth hat, als eine 
vollſtaͤndige kritiſche Sammlung ber ohnehin größtentheild laͤngſt 
gebructen und laͤngſt benußten Script. Rer. Germ. als ein ge- 
fahrbrohendes, Staatsmaͤnner beunruhigenbes ‚Unternehmen ange⸗ 
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fehen werben koͤnne. Ein Ruffifcher Eenfor ließ in Mitau Tifers 
Avis au Peuple, ein befanntes mebizinifches Buch, ein anberer 
in Moscau Klopflods Meffias, als myſtiſche Itrthuͤmer verbreitend, 
verbrennen. 

Tabelt man nicht mit Recht an der revolutionären Schule, 
daß fie alles Gefchichtfiche verwerfe, alles Beſtehende zerflöhre und 
ein neues Gebäude aufführen wolle, was in ihrem Gehim m 
zeugt worden, in ber Luft gegründet ſey. Als vor 3 Jahren de 
Ankündigung des Plans u. f. w. erfehien, verficherte der jato⸗ 
biniſch gefinnte Verfaffer der Rheiniſchen Blätter, fo in Wiesbaden 
erfcheinen, man wolle die Inftitutionen des Mittelalters, das Feudal 
Syſtem und wie alle dieſe democratiſche Echlagmwörter heißen, 
wieberherftellen. 

Zweydrittheile ber Mitglieder follen verwerflich feyn? ih 
wuͤnſchte doch, daß einige von benen verbächtig ſeyn follenben 
nahmhaft gemacht würden. 

Aquileja und Trieft haben nur ein fehr entferntes Intereſſe 
für Deutfche Geſchichte, fie ftehen mehr in Verbindung mit Jia⸗ 
lien. — 

Bon denen Anerbietungen bed Herrn P. Richter wären wohl 
zunaͤchſt nur die Friaulſche Chroniken und bie Urkunden -Samm 
fung: zur Geſchichte von Erain für bie Gefellfchaft anzunehmen, 
und follte er fid) zur Bearbeitung des Paulus Diaconus ver 
ftehen, fo müßte er feine Erflärung an bie Direction abgeben, und 
von ihr die Mittheilung der Handfchriften-Vergleichungen erhalten. 
Hierüber bitte ih E. W. ſich mit ber Direction in Verbindung 
zu ſetzen. s 

Die Vaticaniſche Bibliothek enthält eine große Anzahl vor 
trefflicher Handfchriften, wie Sie aus einem hoffentlich, im aAten 
Heft des Iten Bandes erfcheinenden Verzeichniß erfehen werden, 
unter andern einen Coder bed Adamus Bremenfid ao. 1472 den 
ich collationiren laſſe. Die Benugung biefer Handfchriften erfor 
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dert einen Aufenthalt von wenigftend 1%, Jahren, und es wäre 
fehr zu wuͤnſchen €. W. könnten bie Erlaubnig dazu vom Han- 
noͤverſchen Minifterio erlangen.” 


Als diefe Antwort eintraf, befand ich mich auf einer Reife 
nad) Ungarn, wo ich bie Bibliotheken des Nationalmufeums und 
des Herrn v. Jankovich mit gutem Erfolg unterfuchte, und bes 
ſonders bei ben beiden Kovachich und Horath lebhafte Theil 
nahme an unferen Forſchungen fand. Nach der Ruͤckkehr meldete 
ich den Inhalt einer zweiten Unterrebung mit Herm v. Gent: 
„Er hat ven Fürften von Neuem an die Angelegenheit erinnert 
und zweifelt nicht, daß fie erwünfcht enden werde. .. Der Fürft 
benft an biefen Gegenftand nie ohne Zweifel und Beforgniß, 
‚Herr v. Geng hingegen fürdjtet fie eigentlich nicht . . er bemerkte 
dann felbft, daß das Unternehmen mit den Anfichten ber revolus 
tionaͤren Parthei in Widerſpruch ſtehe.“ Ich Eonnte hinzufügen, 
daß ich alle Anftalten zu kraͤftiger Bortfegung ber Arbeiten in 
Wien und Defterreich getroffen habe, Bucholg werde an meiner 
Statt die Angelegenheiten leiten und bie Verbindung mit ben 
Gelehrten und Frankfurt unterhalten, Kopitar bie Vergleichungs⸗ 
arbeiten in ber Bibliothek, ber erſte Staatsarchivar Knechtl bie 
Abſchriften im Archiv. beauffichtigen und leiten; ich ſelbſt fey zur 
Adreife nach Italien bereit, Stein erwieberte am 23ſten October: 


„Die mir von E. W. ben 8ten October mitgetheilte Nach⸗ 
richt einen Urlaub bis Oftern erhalten zu haben, ift mir fehr ers 
freulich, weil Ste ihn zur Benugung ber auf bie Merowingiſche 
und Garolingifche Periode Bezug habenden Handſchriften werben 
anwenden Fönnen, von benen ich Ihnen vorläufig einen Auszug 
fhide — Die Manuferipte, Quellen der folgenben Perioden, wird 
dann ein anderer Gelehrte, ben vieleicht die Münchner Academie 
der Wiſſenſchaften abzuſenden ſich entfchließt, bearbeiten. 
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Ich habe Herrn Mühlens aufgeforbert Ihnen einen Erebits 
brief auf Mayland und Rom und hier an den Preußifchen Eonful 
Herm Balentini, einen Außerft gefälligen freundlichen Mann, zu 
geben, zugleich überfende ich Ihnen ein Empfehlungsſchreiben an 
bie Herren v. Niebuhr, Bunfen und v. Reden — Herr v. Niebuht 
genießt große Achtung bei dem Pabft, dem Staats-Eerretait, er 
vermag und wirb-Sie Fräftig unterftügen, Here Bunfen iſt ein 
hoͤchſt gefälliger und gelehrter Mann. Es wird Ihnen einige 
Mühe Foften mit Herm Monfignor Mai fid) zu verftändigen, er 
iſt fehr ſtolz, ſchlau und mag lieber ſich mit gelehrten Arbeiten, 

- ald mit denen fremben bie Bibliothek befuchenden Gelchrten 
befchäftigen — unterbefien mit Geduld, Höflihfeit, zarter Scho⸗ 
nung feines Stolzes gelingt es ihn zu gewinnen. Unter denen 
Unterbibliothecaren Kann Here Abbate Amati als Hülfb» Arbeiter 
gebraucht werben, er übernahm für mich Adamus Bremenfis zu 
eollationiren, noch if mir aber nichts zugefommen, und bitte ich 
ihn an die Arbeit zu erinnern — er if halb verrüdt für Aufe 
geblafenpeit. 

Einen Auszug aus Ihrem Schreiben habe id an bie Direc- 
tion nad) Sranffurt gefandt, um dad Nöthige wegen Aufnahme ber 
Ungarifchen Mitglieder zu beforgen; werben aber die Alarmiſten 
bier nicht noch mehr beunruhigt werden? es wäre wohl moͤglich 
daß ſich der Deutfche Gefchichtöverein durch Ungarn mit ben 
Hetaeriften in Verbindung feßte, und er auf ben Trümmern des 
Thrones des fanften, milden Sultans Muftapha feine Arbeiten 
fortfegte, und daß in dem Harem und Divan die Vergleichungen 
ber Baticanifchen Handſchriften vorgenommen würden. Suchen 
€. W. Herrn v, Genz hierüber zu beruhigen, und verfichern Sie 
ihn, der Hiftorifche Verein werbe, wenn et in Conftantinopel 
thronte, ihm einige Städte in Romelien anmweifen, um fein Küchen 
Bubget zu befriedigen — mit benen Beivohnerinnen bed Hatems 
fol ihm gegenwärtig ohnehin nicht mehr gebient ſeyn. 
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Mit denen Gefinmungen ber vollfommenften Hochachtung 
habe ich zu feyn die Ehre E. W. ergebenfter S.“ 


Zugleich ſchrieb er an Niebuhr: 

„Here Dr. P. aus Hannover wird €, H. dieſen Brief zu 
überreichen die Ehre haben — Cr hat fih während feines auf 
Veranlaffung des hiftorifchen Vereins in Wien gemachten 17 jaͤh⸗ 
tigen Aufenthaltes als ein gründliche, gewiſſenhafter Geſchichts⸗ 
forfcher und verfländiger, befonnener, junger Mann bewieſen — 
id empfehle ihn und feinen Auftrag, der in der Vergleihung 
der Vaticanifchen Handfchriften aus der Meromwingifchen Earolin- 
giſchen Periode beftcht, E. H. leitenden Unterftügung, bie er ber 
fonders bey Herrn Monfignor Mai nicht wirb entbehren können. 

Die Kirchliche Angelegenheiten rüden langſam, und man 
bürfte wohl fagen, gar nicht vorwärts — Herr v. Altenftein hat 
gegen Herrn v. Sp-— Blößen gegeben, bie biefer benugte um ben 
armen nebulirenden Mann ganz zu verwirren. Graf Keffelftabt 
wird das Bißthum annehmen, — Wir erftiden an einer Plethora 
von Getraide, deſto Armer find wir am Geld, unfere Abgaben 
feigen jährlich fortfchreitend, und wir werden fortdauernd von 
eigenthumsloſen, buchgelehrten, empirifchen, wohlbefoldeten Buras 
fiften regiert; man kann nicht fagen, daß fe irgend ein Intereffe 
vertreten, benn ihnen iſt der Wechſel der Witterung fo wie ber 
Regenten gleichgültig, wenn fe nur ihr Gehalt ziehen. 

Leben Sie wohl, erhalten Sie mir Ihre mir höchft fhägbare 
dteundſchaft, empfehlen Sie mich’ Ihrer Frau Gemahlin, und 
geben dem Heinen Marcus einen Kuß.“ 


Diefer Ausfall auf die Oeſterreichiſche Politik in der Gries 
chiſchen Frage ſprach damals bie faft allgemeine Stimmung 
Deutſchlands aus, deſſen Theilnahme für den Griechiſchen Frei⸗ 
heitslampf durch die ungeſchickte Sprache des Deſterreichiſchen 
Beobachters nicht vermindert ward. 
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An Arndt ſchrieb er noch von Cappenberg aus am 30fer 
September: 

„Ihren Herm Sohn muß ich mit einem Schreiben an E. W 
begleiten, um mein Andenken in Ihr Gedaͤchtniß zurüczurufe 
und Ihnen zu fagen, daß biefer junge Mann durch Fleiß und 
Sittlichkeit fi) allgemeine Theilnahme Hier und in ber Umgegend 
des walbumgebenen Kappenberg erworben, und gewiß feinen Eis 
tern viele Freude machen wird, 

Ich Hätte fehr gewuͤnſcht €, W. diefen Herbft hier zu fehen 
und von Ihnen zu erfahren, ob Ihre Lage mehr ale bisher zu 
Ihrer Zufriedenheit beiträgt. 

Wir Ieben in einer Entwiclungd- und Uebergangs-Zeit: bie 
Altere Generation, zu ber ich gehöre, leidet durch ben Untergang 
des Gewohnten, Beftehenden; das neue Gefchlecht fucht wild zu 
neuen, ohne Schonung und Befonnenheit. Gott waltet. —“ 


Preußiſche Stände, bäuerlihe Verhältniffe 


Die Rüdkehr nad) Weſtphalen in den Kreis feiner Freunde 
führte zu Beſprechung ber wichtigen Landesangelegenheiten, bie 
theils früher ſchon eingeleitet aber nicht bebeutend weitergeführt, 
theils während feiner Entfernung neu entflanden ober beſonders 
wichtig geworben waren. Unter jenen nahmen bie Arbeiten für 
die fändifche Verfaffung bie erfte Stelle ein. Es war barin 
anfcjeinenb wenig gefördert worden, unb bie Stände ber Grafr 
ſchaft Mar, welche deshalb wenigftens bis zu Einführung neuer 
Einrichtungen die Anerkennung ihrer fortbauernden Wirkfamfeit 
in Eingaben an ben Staatöfanzler begehrt hatten, wurben von 
ihm am 5ten September ablehnenb beſchieden. Die Vertreter ber 
Stände, Bodelſchwingh, Hövel, Romberg und ber Geheimerath 
v. Senft⸗ Pilfach Eonnten biefe Erklärung nicht ohne Eriwieberung 
laſſen; fie entwarfen eine fehr beſcheidene aber bringenbe Rade 
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weifung ihres guten Rechts, und fragten Stein um Rath wegen 
der weiteren Schritte. Er erflärte ſich für ſtandhaftes Beharren 
auf dem eingefchlagenen Wege, und benugte biefen Anlaß, um 
aud bie Wohlthätigkeit ber alten Berfaffung für bie Verwaltung 
darzulegen in einer Denkfchrift, welche die Stände mit lebhaftem 
Danfe einpfingen und zu weiterer Unterftügung ihres Antrages 
benutzten. 


„Cappenberg ben 6ten October 1821. Der Inhalt der mir 
mitgetheiften beyben Volumina Actorum beweißt daß bie Depus 
tirten ihrer Stände ben, ihnen von ihren Vorfahren hinterlaffenen 
Erbtheil einer Landes-Verfaffung, mit Ernf, Umſicht und Gründ- 
likeit gegen Willkuͤhr zu vertreten fich beſtreben. 

Ihre rechtliche Ausführung bed Fortbeſtehens ber Staͤndiſchen 
Verfaffung, und ihrer Wieberbelebung bey ber Wiedereroberung, 
ſowohl iure postliminii al durch erneuerte Würffamfeit, ift in 
denen beyden Schreiben des Staatöfanzlerd nicht widerlegt, felbft 
im Einzelnen nicht berührt, fondern nur oberflächlich wider⸗ 
ſprochen. 

Ich Habe Urſache zu glauben, daß ber Staatskanzler eine 
Provincial- und Reichöverfaffung wünfche und zu erhalten fuche, 
daß er aber viele Schwierigkeiten findet, feine Abſichten zu er 
teichen. ö 
Das Beharren auf dem alten Recht und auf ber Korberung, 
daß die Königliche im May 1815, in der Bundes⸗Acte, und bey 
fo vielen anderen Gelegenheiten feyerlich gegebene Zufagen erfüllt 
werben, beweißt, baß Alle auf bie darin verheißene Inftitutionen 
einen hohen Werth fegen, daß beren Borenthaltung Unmuth er- 
tege, es muß daher hiedurch ber Staatskanzler ſelbſt in feinen 
Berrühungen fich unterftügt finden, und er wird dieſes Beharren 
und Beſtehen auf ber Wieberherftellung ber alten Verfaſſung 
gerne fehen. 
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In den biöherigen Verhandlungen findet ſich ber Cefihtk 
punft des Rechts erfchöpfend ausgeführt, ber ver Nüplichkeit 
und Wohlthätigkeit der alten Verfaffung laͤßt ſich aber noch 
einleuchtender als gefchehen darflellen, und das Unzureichende der 
Bitt-Borftellungen Einzelner darthun, beren der Staatökanzler er⸗ 
wähnt, und es durch bie Abficht eine Provincial- und Reihe 
BVerfaffung einzuführen ohnehin anerfannt hat. 

Durch die Darſtellung der praftifhen Nuͤhlichkeit und Wirk 
famteit der alten Berfaffung wird eine bey vielen, beſonders aus 
der Beamtens Welt, herrfchende Meynung wiberlegt, als fen dab 
ganze Ständifche Inftitut ein unnüges veraltetes Machwerf. 

Die alte verfaffungsmäßige Rechte beftanden: 

a) in der Theilnahme an ber Provincial⸗Geſetzgebung; 

b) an ber Provincial-Binanz-Einrichtung ; 

c) in. der Aufſicht auf das Provincial-Eafien-Wefen. 

An diefe Provincial-Verfaffung ſchloß fi) die Communak 
Berfaffung ber Erbentage am, die noch näher anzubeuten wäre. 

Durch die Theilnahme der Stände an ber Berathung über 
Provincial-©efege, wurde das Intereſſe der verfchiebenen Claſſen 
der Staatsbürger genau berüdfichtiget und geſchont, bie Gelee 
nahmen feinen einfeitigen durchgreifenden Character an, bie Mir 
würfung zeigte ſich wohlthätig bey ber Rhein-Ufer-Orbnung, Ruhe 
Ufer-DOrbnung, Wege-Gefeh, dem Provincial⸗Geſehbuch u, f. w. 

2) Theilnahme an der Finanz · Verwaltung. 

Nach der vor 1806 beftchenden Finanz-Verfaflung ber We 
phaͤliſchen Provinzen war bie durch die Grunbfteuer zu ben Staats⸗ 
Caſſen aufzubringende Summe beftimmt unb unverändert; war 
ein Mehrered von ber Provinz aufzubringen erforderlich, fo wurde 
hierüber und über bie Art der Aufbringung von ber Regierung 
mit denen Ständen berathen und befchloffen, z. B. ao. 1799 über 
bie zur Verpflegung ber Armee mit Brod erforberlichen Summen; 
war eine Abgabe drüdend, fo war eine milbere paffenbere Auf 
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bringungsart verabrebet, 3. B. bie Mobification der Acciſe ao. 1791; 
war eine Gelb-Unterftügung zu Provincial-Bebürfnifien nöthig, fo 
wurde Zweck und Art mit ben Etänden überlegt und gemein» 
ſchaftlich beftimmt, 3. B. Beyträge zum Rheindau, Ruhr-Schiff- 
barmachung, Wegebau, Zuchthaus zu Wefel, Schulmeifter-Semi- 
narium u. |. w. 

Das ganze ProvincialSchuldenmwefen erhielt ferner feine fehr 
awedmäßige und burd) regelmäßige Verzinfung und zuſtandegebrachte 
Tilgung bewährte Einrichtung, allein nach bem Vorſchlag ber 
Stände, Es war nämlich im 7 jährigen Krieg eine Schuldenmaffe 
von 1, Million Thalern für Eleve und Mark entftanden, der 
dinanz⸗Miniſter von Hagen entwarf einen das Ganze umfaflenden 
ilgungs- und Berzinfungsplan (a0. 1764) der aber mehrere Jahre 
in der Ausführung ftodte, bis er auf den Vorfchlag der Stände 
aufgelöf, die Schuldenmaffe auf die Crayß⸗ und die Amts-Bezirke 
nad) dem alten Matricularfuß vertheilt, das Intereffe der einzelnen 
Gemeinden an Berzinfung und Tilgung geknüpft, und beybes mit 
dem größten Erfolg bewuͤrkt wurde. 

Auf diefe Art haben ſich Ständifhe und Eommunal-Eins 
tihtungen durch Jahrhunderte hindurch bewährt, fie hatten fich 
aus den erften Anfängen der alten Saffifchen Verfaffungen ent» 
widelt, und unterhielten fo lange fie blühten rege Theilnahme an 
dem Gemeinde Wefen, und Verwendung der Kräfte aller Gemeindes 
glieder zu feiner Beförderung, baher die unentgelbliche Beforgung 
fo mancher öffentlicher Angelegenheiten; ber Gang ber Regierung 
wurde burch bie öffentliche Meynung unterftügt, nie durch uns 
billige Anmaßungen ber Stände geftöhtt. Man kann ſich auf bie 
Landtags⸗ Acten des ganzen vorigen Jahıhunderts, und auf das 
Zeugniß ber noch Iebenden bey ber Eleve-Märkifchen Lanbed-Ber- 
waltung angeftellt geweſenen Staats-Minifter Freyherr v. Stein, 
Dber-Präfident Sad, Präfident v. Reimann berufen. 

Etein’s Lehen. V. 38 
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Die große Ereigniffe der neuen Zeit, bie Fremdhertſchaft haben 
diefe alte Einrichtungen nicht vernichtet, aber gelähmt; man war 
berechtigt ihr Wieberaufleben zu erwarten, als derſelbe Fürſt des 
Land wieber erhielt, der fich zu ficherer Aufrechthaltung ao. 1798 
feyerlich verpflichtet hatte, als feine Stellvertreter fie wieder 1813 
belebten und benugten, und fie zum Organ brauchten um dab 
Bolt ao. 1813. 14. 15. zu neuen Aufopferungen an Gut un 
Blut zu bewegen. " 

Diefe Hoffnungen follen Ieere Träume feyn, das hiſtoriſche 
Erbtheil des Volks, gegründet auf Wahrheit und Recht foll ver 
ſchwinden, ohnerachtet die Zerftöhrung ber ſich wohlthätig un 
würffam erwiefen habenden Ständifchen und Communal Einride 
tungen eine Rüde in allen öffentlichen Angelegenheiten laͤßt, un - 
eine Duelle von Unmillen und Unmuth enthält, 

Statt diefer anhaltenden und fehügenden Infitution ward 
und zum Theil ö 

eine in alle Verhältniffe eingreifende, burchgreifende, Fofbar 
Beamten Hierarchie, bie ſich in einer Spige des Staatöfanzele 
riats enbigt und die Verwaltungskoſten gegen die bed Jahres 1806, 
verdreyfacht; — . 

fortfchreitend fleigende Abgaben, bey Unwerth der Probude, 
Sinfen der Gewerbe, angewandt ohne Rüdficht auf Dertlichteit 
und Individualität; 

alles Mitwürken in öffentlichen Angelegenheiten, woren bie 
Einwohner dieſes Landes feit dem grauen Altertfum gewohnt 
waren, ift vernichtet, und ihre ganze Maffe zur dumpfen in fih 
felbR verfehloffenen Refignation verdammt, bie die Stelle eints 
regen lebendigen Gemeingeiftes vertritt. 

Man muß beforgen, nachdem das gute Alte zerftöhrt, werde 
dad Neue nach allgemeinen Formuln Erfonnene, gar nicht ober 
nur ohne Wurzel gefhlagen zu haben, bafehen, wenn bie jepige 
an Gchorfam gewöhnte, durch Unglüd geprüfte Generation ver 





ſchwunden, und an ihre Stelle eine neue überfpannte, unbänbige 
gefommen, und mit übertriebenen Forderungen auftreten wirb, bie 
man nur mit Gewalt und Strenge werde unterbrüden koͤnnen. 

Bey biefer Lage ber Angelegenheiten halte ich es für con- 
fequent bem bisherigen Benehmen der Herten Deputirten, für 
ihrer Würde und der Wichtigkeit der Sache angemefien, daß 
man in einer gemefienen und ernſten Vorftellung an den Staats 
lanzler 

feine Einwuͤrfe fo im Schreiben dd. 8ten September enthalten 
find, widerlege, 

die rechtliche Gründe worauf der Anfpruch auf Beybehaltung 
der alten Verfaflung beruht, wiederhohle, - 

ihre wohlthätige Würkfamfeit zur Zeit ihres Dafeyns bar 
elle und antrage: 

daß man zur Entſcheidung eines Tribunald, oder zur Be- 
gutachtung des Staats⸗Raths die Bragen bringe 

ob die Eleve-Märkifche Verfaffung nicht in rechtlicher Hinficht 
beftehe, 

ob fie nicht für die Provinz wohlthätig gewefen fey, 

ob es nicht befier ſey eine alte bewährte Verfaſſung beftchen 
au laſſen, bis die verfprochenen Verbeſſerungen in das Leben ges 
treten, als das Alte zu zerftöhren und das Neue vorzuenthalten. 

Die Würkung einer folhen Vorſtellung wird man abwarten 
und nad) Maasgabe des Erfolgs bie ferner zu nehmende Maad« 
regeln befchließen.” 


Ein zweiter Gegenſtand von großer Bebeutung waren bie 
bäuerlichen Verhaältniſſe. 

Ein am 25ften September 1820 erlaffenes Geſet hatte bie 
in Folge der verſchiedenen Gefepgebungen über bie bäuerlichen 
Verhaͤltniſſe in den Ländern zwifchen Elbe und Rhein beftchenden 
Zweifel entſchieden, die Leibeigenſchafts / und Erbunterthänigleits- 
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gefälle ohne Entfhäbigung aufgehoben, für alle übrigen aber cin 
beftimmtes Ablöfungsverfahren vorgefehrieben. Das Geſeh be 
friedigte weber bie Bauern, welche günftigere Bedingungen erwartet 
hatten, noch genügte es ben Gutsherren, bie in mehreren Beim 
mungen ihr Eigenthumsrecht unnöthig verlegt glaubten. Stein 
hielt die Ablöfung ber gutöherrlichen Rechte durch Capital für 
nachtheilig, da fie den Gutöbefiger in einen Capitaliften wor 
wandele, feinem Vermögen die Seftigfeit nehme, feine Beziehungen 
zu dem Grundeigenthum ablöfe; er meinte, falls man bem Gute⸗ 
bern bie Wahl zwifchen Ablöfung in Grund ober Geld lafe, 
werbe er erfteen in unanwenbbaren und ihm nachiheiligen Säle 
nicht wählen, in ſchwierigen Fällen bliebe die Ablöfung ausgefeht, 
und in ben meiften Fällen werde er allein liegende Grundſtüde 
erhalten und wohl benugen Fönnen. Seine Anficht ging alfe 
bahin, daß man dem in ber Preußiſchen Gefeßgebung feit 10 Jahren 
in's Leben gebrachten Grundſatz ber Befreiung des bäuerlichen 
Eigenthums von dinglichen Laften als vorherrſchend huldigen, bie 
Abloͤsbarleit beſtehen laſſen, und ſich mur bemühen müffe die Art 
Ihrer Ausführung unſchaͤdlich zu machen. Indem er num bie | 
Hauptbebenfen in letzterer Hinficht hervorhob, ſchlug er einm 
gemeinfhaftlihen Schritt der Gutöherren in Münfter und Mard 
vor. Mehrere bedeutende Gutöbefiger erklaͤrten ſich jedoch nicht 
geneigt darauf einzugehen, ba bie neue Erwägung bes Geſehes 
leicht zu neuen, den Gutshetren weniger gimftigen Beſtimmungen 
führen fönne; andere dagegen traten bei, und fandten biefe von 
Stein entworfene Denkfhrift an ben König: 


„Münfter und Unna ben 20ften October 1821. Die unttr 
zeichnete Gutöbefiger des Fürftenthums und ber Graffchaft Mard 
tragen alle an auf Abänderung bes 8. 38. des Edicts dd. Berlin 
den 2öften September 1820 über bie Gutöherrlihen und baͤuer⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe. 
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Die franzöftfch-bergifche Regierung vernichtete wohlerworbene 
und feit fieben Jahrhunderten hergebrachte Rechte der Gutsherren, 
und vertheifte ihr Vermögen unter bie Genoffen bes bäuerlichen 
Standes, 

E. K. M. beſchloſſen aber die Verhältnifie beyder Stände 
auf eine milde und gerechte Weiſe auszugleichen, und Grundſaͤtze 
zur Beſtimmung aller Verwickelungen und Zweifel vorzuſchreiben, 
wodurch das Grund⸗Eigenthum von dinglichen Laſten befteyt, der 
Berechtigte aber vollſtaͤndig entſchaͤdigt wuͤrde. 

Das Edict dd. 25flen September 1820 über bie gutsherr⸗ 
liche und bäuerliche Verhältniffe, enthält diefe Beftimmungen, es 
zahle (Tit. II. u. III) die aufgehobene ($. 3.) und beybehals 
tene Rechte und Pflichten (8. 15.) auf, erfennt dieſe letztere als 
den Preiß überlaffener Grundftüde ($. 21.), und macht endlich 
(@it. V. 8.33. 5q.) ale “auf bäuerlichen Grundſtuͤken haftende 
Laſten ablö s bar indem fie in 

1) eine Gelb-Rente verwandelt werben; 

2) welche ber Verpflichtete allein in Kapital abzuloͤſen bes 
rechtigt iſt 8. 37. 

3) und von denen er auch nur einen Theil (8. 38.), jedoch 
für einen nicht geringeren Betrag ald 100 Rihle. Capital 
ablöfen kann. 

Die Folgen der Vorfchriften des Tit. V. find für den Guts- 
hertn fo werberblih, daß wir und genöthigt fehen, E. 8. M. 
vorzutragen, und ihre Abänderung allerunterthänigft zu erbitten. 

Wir bemerken zuwörberft, daß in biefem Lande ber bedeutendſte 
Theil des Gutöherrlichen Vermögens, in denen auf ben Bauer- 
Gütern Haftenden Natural- Abgaben beftcht, ein geringerer Theil 
in Grundftüden; alles was jene untergräbt, zerrüttet ben Wohl 
Rand der Gutsherrn auf bie verderblichſte Art, 

Schon ift die Verwandlung bed Naturalzinfes in eine Gelb⸗ 
tente (Tit. V. 9. 33—36.) dem Berechtigten nachtheilig, dem Bes 


. 3, | 
Iafteten wenig nuͤhlich, und das Verfahren bey Ausmittelung der 
Rente höchft verwidelt, und es ermeuert ſich jebes Jaht. Der 
Berechtigte verliehrt ben freyen Gebrauch feines Eigenthums, er 
muß Geld ftatt Getraide nehmen, und wird an bie Martinipreife 
gebunden, der Regel nach der Niebrigfte im Jahr, ſtatt alle Bow | 
theile benugen zu können; ber Belaflete aber ſoll Geld anfdaffen, | 
welches er nicht hat, ftatt Getraide fo ihm zuwaͤchſt. | 

Der Belaftete fol ferner allein das Recht haben bie Rente | 
in Capital abzulöfen; Realzinſen, dingliche Rechte werben him | 
durch in Capital verwandelt, dad Vermögen der Gutsherm mo 
bilifirt, ohne daß ſich zu gleicher Zeit bey der wenigen Bewegung 
des Grund⸗Eigenthums Gelegenheit findet, die Capitalien wieder 
in jenes zu verwandeln. 

Benugt endlich der Belaftete fein Recht der partiellen Ab 
loͤſung feiner Abgaben, fo entſteht eine vollfommene Zerrüttung 
bed Gutsherrlichen Vermögens, und biefe Gefahr iſt nicht alkin 
drohend, fondern wirklich im Moment vorhanden. Man nehme 
an bie Leiftungen eines Bauernhofes feyen nad $. 33 sq. in eine 
Geldrente von 100 Thaler verwandelt, der Befiger fordere bie Ab 
löfung in Capital nach $. 37 fo in 25fachem Betrag 2500 Thaler 
ausmacht, und begehre daß bie Ablöfung jährlig mit 100 Thaler 
geſchehe, fo wird alfo ohmgefähr ein Zeitraum von 20 Jahn 
erfordert, wenn er bie erfpahrte Zinfen an ber Rente einhält. 

Durch dieſe theilweife Zahlung verliehtt der Gutsherr: 

1) die Vortheile des Beſitzes einer Realtente, indem biefe in 
eine Geldrente verwandelt wird, bie einem 28fachen Kapital enl 
ſpricht, das als ein ſolches verfäuflich und verpfändbar war, auf: 

2) lößt fich dieſes Capital in eine Menge Heiner Gapitalien 
auf, bie er weder verwenden kann zu einem Ankauf noch zum 
verleihen, — man beraubt den Berechtigten ber Befugniß deſſen 
ſich jeder Gläubiger erfreut, eine ftüdweife Zahlung nicht anzu⸗ 
nehmen, und fein Vermögen wird nicht allein mobilifirt, fondem 
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auch zerfplittert, es hört auf verfäuflich und verpfändbar zu feyn, 
benn wer wird eine in Feinen Summen fi zerfplitternde und 
jährlich fich fortfchreitend auflöfende Rente Faufen, ober fie zur 
Sicherheit annehmen? — 

3) .enblih wird bad ganze fo aufgelößte Capital von allen 
denen Zufälligfeiten abhängig gemacht die innerhalb ben langen 
Zeitraum ber Abwidlung des Gefchäftes, die Perfohn oder das 
Bermögen bes Belafteten treffen. 

Die Hier aufgezählte Folgen verbreiten ſich über eine viele 
Millionen betragende Vermögensmaffe, fie find verberblich für den 
Staat, und für ben Wohlftand vieler hundert Familien. 

Wir dürfen alfo auf Abänderung einer Geſetzgebung antras. 
gen, die das Eigenthum einer Cfaffe der Staatsbürger zerrüttet, 
biefer den allen zuftchenden Anfpruch auf einen gleichen Schuß ber 
Sefepe entzieht, und wir wagen baher E. K. M. folgende aller 
unterthänigfte Vorſchlaͤge vorzulegen. 

Es fcheint feit einer Periode von 11 Jahren in der Preußiſchen 
Monarchie angenommene und in ben Provinzen jenſeits der Wefer 
zur Ausführung gebrachte Regierungs-Marlıne zu feyn, dad bäuers 
liche Grundeigenthum von allen binglichen Laſten gegen Ueber 
laſſung von Grund zu befreyen — wir wollen alfo annehmen, 
daß bie Ablösharkeit der Laſt ald umabänderliche Regel feftftche, 
und befchränfen uns daher alerunterthänigft auf folgenden Antrag: 

ber Sefifegung einer gerechten eine vollftändige 
Entfhäbigung enthaltenden AblöfungssArt ber 
Rente, unb bis biefe Ablöfung gefehehen, ver Beybehal- 
tung ber Naturalrente. 

Man laſſe dem DVerpflichteten ausfchlieglih das Recht bie 
Ablöfung zu begehren umd es zu beurtheilen in wiefern ihm biefe 
Veränderung nuͤhlich, ben Berechtigten ſtehe aber bie Befugniß zu, 
die ungertrennte Abführung des Ablöfunge-Eapitald zu fobern. 

Er erhält Hierdurch Fein mehreres Recht ald denen Gutöbes 
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ſihern jenfeits ber Elbe ertheilt worden ift, die mit Grund und 
Boden abgefunden worden find, und bey ber Eapital-Ablöfung 
ſteht er gleich jedem anberen Gläubiger gegen feinen Schuldner. 
Läßt man den DVerpflichteten dad Recht zu bie Ablöfung zu ber 
gehren, die nie dem Gutsherrn nüglich ift, fo ift es doch billig, 
dag man ihm bie Wahl ber Ablöfungsart laſſe, und nicht eine 
fein Eigenthum zerfplitternde und Tähmende gewaltſam einführt 
wie durch ben $. 38. gefchieht. 

Der Belaftete ift auch zu biefer Ablöfungsart vermögend, r 
findet die Mittel dazu in bem Credit ben ber freye Hof genicht, 
ober in dem Verkauf eined Grundftüdes aus dem alten Gut 
beftanb ber faſt allgemein bedeutenden Höfe, oder aus dem burh 
bie Marfentheilung erhaltenen Zuwachs den bie Höfe faſt allge 
mein durch die theild bemürkte theils in Gang ſeyende Gemein 
heit-Theilung erhalten, und ber oft 30 bis 150 Morgen beträgt, 
wodurch er reichlich in Stand gefept wird, bie gefchehene Abgabe 
an urbarem Grund zu erfegen. 

Vertrauensvoll legen wir unfere billige das Intereſſe der 
Gutsherrn mit dem der Bauern vereinigende Bitten einem gerechten, 
milden und ale Stände feiner Monarchie mit gleicher Liebe ums 
faſſenden Könige vor, und erflerben in chrfurchtsvoller, treuet 
Anhaͤnglichkeit. 

v. Stein, Graf v. Neſſelrodt-Reichenſtein, Graf v. New 
veldt, H. v. Syberg zum Buſche, v. Bodelſchwing zu 
Bodelſchwing, v. Sydow, v. Hoͤvel zu Heerbeck, v. Rede 
zu Volmarſtein, v. Rede zu Overfeld, v. Romberg.“ 

Als der Staatscanzler Steins Namen unter dieſer Eingabe 
ſah, ſagte er faſt mit Thraͤnen zu Eichhorn: Sehen Sie einmal, 
fo handelt jetzt Stein, deſſen Maßregeln ich doch nur ausfuͤhre. 
Eichhorn erwiederte: Euer. Durchlaucht, es iſt doch ein Unter 
ſchied zwiſchen beiden, Stein hat nicht fo weit gehen wollen 
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Hardenberg hatte nie den wefentlichen Unterſchied feiner und ber 
Steinchen politifhen Grundſaͤtze eingefehen, und gerade Steins 
weiſe und liebevolle Sorge für bie Erhaltung eines Eräftigen 
Bauernſtandes tritt auch in biefer Schrift unverfennbar hervor. 

Stein begleitete biefe Eingabe mit Schreiben an ben König 
und den Minifter Schudmann; die Folge war, daß der König 
bie Regierungen der Provinz Weftphalen durch den Minifter ans 
weifen Tieß fich über die Anträge zu Außern und andere Sach⸗ 
verftändige darüber zu hören. Der Minifter Schudmann forderte 
zugleich Stein zu weiteren Bemerkungen auf. 

Beim Empfang der Cabinetsorbre, welche ihn davon in 
Kenntniß ſetzte, ſchtieb Stein an ben Minifter: 


„In ber Anlage habe ich die Ehre E. E. die mir von bes 
Königs Majeftät 'zugelommene Ah. C. D. d. d. 20ften m. pr. 
auf bie von mir und mehreren Gutsbeſitzern gegen das Gefeh 
d. d. 2öften September 1820 erhobene Beſchwerde gehorfamft mits 
zutheifen, wonach dieſe dem Staats-⸗Rath zur nachträglichen Prü⸗ 
fung zugeflellt worben. 

Es wäre zu wünfchen, baß zu biefer Prüfung Perfonen zu 
gezogen würden, bie mit bem Innern ber Gutshertlichen und 
Bäuerlihen Verhaͤltniſſe in Weftphalen, genau befannt wären, 
welche genaue Bekanntſchaft man nur durch eigene Erfahrung 
und Ausübung biefer Rechte erlangt, und laͤßt bie Abweſenheit 
bed Herm Domdechanten Grafen von Spiegel eine burd die 
Gegenwart des würbigen aber fehr befangenen, und nach ber Be- 
fhaffenheit feines Guͤtchens interefienlofen Oberpräfidenten v. Binde 
nicht ausgefüllte Lücke, daher die Zuziehung des erfteren zu benen 
Verhandlungen fehr gewünfcht wird. 

Das Geſetz d. d. 2öften Septeinber 1820 hat benen Guts⸗ 
herren Feine neue Rechte verwilligt, fonbern nur einzelne von ber 
fremden Gefepgebung aufgehobene wieber Hergeftellt oder auch beren 
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Beftimmungen nur modificirt, nämlich bey Dienſtgeld, Heimfalls⸗ 
recht und Theilnahme an dem bäuerlichen Gehoͤlz. — Die Ablöß 
barkeit und gar bie partielle Ablößbarfeit ift alfo feine ausgleis 
chende Beftimmung, fondern eine zerftöhrende. 

Würde man bie partielle Ablösbarfeit aufheben und fatt 
ihrer eine totale und fimultane feftfegen, fo ließen ſich noch fol 
genbe mildernde Beftimmungen für ben Bauern treffen; in Anfe 
hung des Dienfigeldes und Heimfallsrecht, die gefegliche Bor 
ſchriften wegen bed Gehölzes find dem Bauer nur wohlthätig. 

Nach der Natur der Adlichen Befigungen oder Hovesſaaten 
in Weftphalen und bey ber zerfireuten Wohnung ber bienftpflid« 
tigen Bauern wurden felten bie Dienfte wuͤrklich geleiftet, fondern 
nur ein Dienftgelb dafür erlegt. Dieſes Dienftgeld für einen vier 
fpännigen Wochendienſt war 2, 12—16 hödjftens 25 Thaler. 

Nach dem Edict fol der Dienft nach feinem Lohnwerth, b. h. 
als wenn man für Gelb eine Fuhre miethen wollte, vergütet wer⸗ 
ben, wo er bie Fuhre zu 2 Thaler gerechnet, 104 Thaler in 
52 Wochen betragen würde. 

Die angefehenften Gutsherrn werben fi mit bem Betrag 
bes Dienftgelded wie mir befannt ift, begnügen, den fie vor dem 
fremden Gefeg genoffen, die Einführung bed erhöhten würbe ohne 
hin unzählige Schwierigkeiten und Klagen verurſachen — und 
man würbe ohne Bebenfen feftfegen Fönnen, daß das Dienſtgeld 
nad) dem alten Herfommen von 1806 berechnet und erhoben wer 
ben ſolle. 

Bey dem Heimfallsrecht ift die Beftimmung des Geſehtes 
bunfel, ob ber Bauer es loszukaufen ober abzufinden verpflichtet 
iſt, ober ob dieſes in feinem Ermeſſen ſteht. 

Das erftere wäre hart und brüdend, ber Bauer würde fein 
Gut mit einer Rente von 2 Procent des reinen Einfommens be 
ſchweren müffen, damit vielleicht in drey bis vier Generationen 
fein Urenfel über ben Hof biöponiren Fönne — eine Sache bie 
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für den jept lebenden ohne alles Intereſſe iſt. — Diefe Dunkel 
heit des Geſetzes müßte man berichtigen und es in bie Willführ 
des Berpflichteten fegen, ob er ben Heimfall aufheben wolle, 

Eine große Rüde in biefem Gefeg iſt der Mangel einer Be 
fimmung über bie Erbfolge, und die hierüber von denen Gerichten 
jet angenommene Grunbfäge führen zu ber Zerfplitterung ber 
Bauerngüter — ber Weſtphaͤliſche Bauernftand wird aus einem 
tüchtigen, Eräftigen, fittlichen, geachteten Stand von mittleren vers 
mögenden Gutöbefigern, in einen Pöbel von Taglöhnern, aͤrm⸗ 
lichen Brinkfigern verwandelt, wie an der Lahn, dem alt Würtem- 
bergifchen herabſinken, denen Juden und Wucherern hörig. 

In diefem grängenlofen Zerftüdien bes Eigenthums, und in 
ber allmäligen Bildung einer großen Maſſe eigenthumslofen, vers 
einzelt ſtehenden Gefindeld, wozu bie unbebingte Theilbarkeit führt, 
liegt das wahre bemocratifche Princip, das unferen buͤraliſtiſch⸗ 
centtaliſirten Regierungen gefährlicher ift als alle Narrheiten ber 

* Studenten, Gymnaſiaſten, Profefforen und Rectoren, gegen bie 
das Maynzer Inquifitionstribunal Kreuzhiebe in die Luft macht. 

Ich wiederhole meine Bitte, daß €, E. entweber felbft bie 
Abänberungen des Gefeges in einer dem wahren Intereſſe ber 
Gutöbefiger und Bauern angemefienen Art bewuͤrken — 

ober daß Sie veranlaffen, daß an ber Discuffion ein mit 
dem Innern dieſer Berhältniffe vertrauter Mann, z. B. Graf 
Spiegel Theil nehme.” 


Am 22ften October war Stein wieder in Raflau angefommen; 
er lud Gagern zu fih ein, und zeigte ihm beim Beſuch feine 
ſchriftlichen Sammlungen und Bemerkungen“. Gagern begann 
fe durchzufehen, litt jedoch an Unpäßlichkeit. Nach feiner Abreife 
ſchrieb ihm Stein am 17ten: 
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„Diefe Heine Mifftve wird Hoffentlich €, E. in gutem Wohl⸗ 
ſeyn antreffen, und befreyt von Rüdenfchmerzen — 

Wenn Sie kommende Frühjahr mic beſuchen, fo lönnen 
Sie mit dem Perluftriren fortfahren, es findet ſich noch mandes 
Intereffante, was Sie gerne einfehn werben. 

Ueber die Gefchichte des nörblichen Aſiens wird Ihnen viel 
leicht Wildens in Berlin und Hammer in Wien bie meifte Be⸗ 
lehrung verfhaffen. 

Unfere Gäfte haben uns vor einigen Tagen verlaflen, Gene 
tal Pfuel ift heute hier — wir werben ben 2iften nach Frank 
furt gehen, Ich verlaffe das Land ungern, um in Branffurt die 
Bundestagsgeſandte Sadlaufen zu fehen — vielleicht befuchen Sie 
mich noch vor Ihrer Abreife nach Monsheim.“ 


Am 26ften November ſchlug er fein Winterquartier in Frank 
furt auf. 





Vierter Abſichnitt. 


Frankfurt. 
26ſten November 1821 bis 24ften April 1822. 





Der Bundestag hatte im Verlauf des Jahres die Einrichtung 
des Bundesheeres nebſt einigen anderen Angelegenheiten behandelt, 
unter denen die Anhalt⸗Koͤthenſchen Beſchwerden gegen Preußen 
vorzügliche Aufmerffamkeit erregten. Das Anhalt» Köthenfche 
Gebiet, vom Preußiſchen Lande umfchloffen, gefährdete bie neuen 
Preußifhen Zolleinrihtungen, indem es als Niederlage bes 
Schleichhandels benugt werden konnte. Die Preußifche Regie 
tung hatte baher bie ind Anhaltfche beftimmten Waaren bei ihrem 
Eintritt in Preußifhes Gebiet bis auf Sicherheitftellung gegen 
die Wiederausfuhr nach Preußen mit der Preußiſchen Verzehrungs⸗ 
feuer belegt, die Köthenfche Regierung aber dagegen die Hülfe 
des Bundestags angerufen. Diefer Streit entbrannte immer 
heller, beſonders durch Aufhegereien des Defterreichifchen Generals 
confuld in Leipzig, ehemaligen Genoſſen des Generals v. Marwig, 
Adam Müller, welcher felbft Eonvertit, den gleichfalls zum 
Katholicismus übergegangenen Herzog von Köthen in feinen Ans 
fprüchen beftärfte und durch falfche Hoffnungen ſteigerte. Am 
Bunde aber entftand eine Partei, welche neben Defterreih und 
Preußen durch eine Verbindung von Mädjten geringerer Kraft 
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und Anfehens eine dritte Macht in Deutfchland zu bilden hoffte, 
Diefed Streben ward unter anderm durch den geiftreichen Würtem⸗ 
bergifchen Geſandten Wangenheim getheilt und geförbert, von 
Stein aber entfchieden gemißbilligt. Dennoch konnten alle auf⸗ 
gewandten Mittel nicht verhindern, daß die Köthenfche Beſchwerde 
in Folge des Abſchluſſes des Eldfchiffahrte- Vertrages am Ende 
des Jahres erlofh, ohne daß der Bundestag es zu einem erhebe 
lichen Schritte gebracht hätte; auch bie von Adam Müller aus 
gehedten Gebietötaufch- Entwürfe feheiterten an ber entſchiedenen 
Weigerung des Königs Friedrich Wilhelm, auf den Seelenſchache 
einzugehen. Ueber biefe im Lauf bes Winters weiter audgebilbeten 
Erſcheinungen fprad Stein fi gegen Gagern aus. Der Anfang 
des erften Briefes bezieht ſich auf Gagerns Vorfchlag, die Quellen 
der Angelſaͤchſiſchen Gedichte in die Deutfhe Sammlung mit 
aufzunehmen. ö 


Stein an Gagern. 

„sten Febtuar 1822. E. E. ſ. g. Schreiben dd. Zten mc. 
machte mir viele Freude, ich bin ganz mit feinem Inhalt einver 
fanden, und laffe die Angelfächfifche Quellen ſelbſt durchſehen; 
die ich hier nicht finde, theilen Sie mir wohl mit. 

Sol ich Ihr Schreiben in das Archiv einrüden laſſen, oder 
wollen Sie die aufgeworfene Frage in einer befondern Heinen Ab 
handlung noch näher erörtern, bie alsdann in das Archiv einge 


“+ rhdtet werben kann? 


Durch mathematifhe Linien laͤßt ſichs nicht genau beftimmen, 
was [man] in die Sammlung aufnehmen will; foll es bie Ge 
ſchichte von Deutfchland in dem geographifchen Sinn des Jahre 
1822, ober irgend eines andern Jahres, ober des beutfchen Volkes 
fen? — Das Leptere fcheint wohl das Richtige, nur muß man 
auch hierbey mancherley praktifche und vwillführliche Grenzen am 
nehmen. 
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Hume hatte ſich Voltaire zum Ideal gewählt — mehr Scharfe 
fm als Gründlichfeit, mehr Kälte des Weltmanns und Parifer 
in ber Mitte des XVII. Jahrhunderts, als Wärme eines für ger 
fegliche Freyheit glühenben Patrioten. 

Unfer lahmes Bundestagsweſen ift durch eine heftige Bern- 
ſtorfſche Note aufgerüttelt; fie wirft leidenſchaftliche Uebereilung 
in ber Köthenfchen Sache vor, bie mit der Schläfrigkeit in allen 
andern Dingen (4. B. der Lippſchen Stände-Sadıe) contraſtirt — 

Schlimm ift es, daß bie durch Uebergewicht ber Macht in⸗ 
fluenziren follende Bundesglieder durch eigene falfche Anfichten, 
oder Gleichgültigkeit, und durch die fubjeftive Nulität ihrer Stell- 
vertreter, ohne Einfluß find, und daß die Uebrige ihre Selbſtſtaͤn⸗ 
bigfeit durch Verwirren, Verfchleppen und Lähmen zu beweiſen 
ſuchen. Mit wahrer Verehrung S.“ 

„iiten Februat. Den Auszug aus dem Brief €. E. werde 
ich alfo nad) der mir gegebenen Erlaubnig im Archiv bruden 
laſſen. Das Magnum Chronicon Saxonicum und Gildas, auch 
Whiteacker find nicht auf ber hiefigen Bibliothek, ich wünfchte fehr 
Sie liehen fie mir nad) gemachtem Gebrauch zur Einſicht. 

Könnte Cotta nicht herkommen und ſich ſowohl mit der Lage 
unferer Gefchichtöquellen-Ausgabe bekannt machen, als feine Vor⸗ 
fhläge wegen mehrerer Belebung bes Eifers ber Gelehrten, und 
wegen Uebernahme bes Drudes felbft abgeben? — ſprechen Sie 
gefälligft mit ihm. Mit Verehrung und Freundſchaft K. v. St.” 

„gen März. E. E. Auffag die Grundzüge bes griechifchen 
Manifeftes u. ſ. w. if fehr belchrenb, und im Geiſt der alten ges 
lehrten grünblichen Diplomatifer gefchrieben, — Sie follten Herrn 
9 Anftetten ein Exemplar geben — ich hoffe, Sie nehmen es in 
die Sammlung Ihrer Schriften auf, 

Die bayrifche Ständeverfammlung mag wohl unbeholfen ſeyn, 
verftändig iſt fie, wie fie es durch Abweiſung des Herrn Baͤhrs, 
eines hypermetaphyſiſchen Schwaͤhers, beweiſt — wir werben nun 
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fehen, welches Schiefal das Eulturgefeg, das einige Dispoſitionen 
enthält die geradezu erproprliten, und das Geſetz wegen ber Bant, 
das ich ganz mißbillige, haben wirb. 

Kennen Sie bie anliegende Heine Schrift — und eine andere: | 
Bülow, über bie Verwaltung des Staats⸗Kanzler Hardenberg? — 
Diefe tabelt ernft, wahr; aber mit Würde. N 

Die Majorität mißbraucht ihre Herrſchaft in Frankreich, Ni 
ßigung Würde und Haltung fehlt ihr. Haben Sie die Rede von 
Talleyrand gelefen? 

Wann fommen €, €. wieder in bie Stabt? S.“ 

„Zten März. Fuͤr bie Mittheilung des Briefs aus Patis 
danke ih E. E. auf dad Verbindlichſte — es fehlt denen Par | 
teyen in Branfreih an Haltung Ruhe Würde Sittlichfeit, tab | 
Ganze wird Kampf der Eitelkeit und Herrfchfucht — biefe per | 
hen alles durcheinander und unterhalten die Gährung. Ich bin 
fehr begierig auf Ihre Sragmente, warn erfcheinen fe? 

Warum kommen €. €, nicht nod) einmal nad) Frankfurt — | 
Ende April gehe ich nad) Naflau und rechne auf Ihren Beſuch — 

" 8. v. Stein.” | 
nisten März. Die Rebe des Herrn v. Dalberg hat mir | 
mißfallen, indem fie ohne Zweck ift, fie Eonnte ohne allen Ra | 
theil unterbleiben, alfo mußte fie nicht gehalten werden — weil | 
fie voll Düntet if j 
J’etais membre du gouvernement provisoire et jai 
eu honneur etc. 

es bleibt immer in denen Unterhanblungen Talleyrands mit 
benen Alliirten vor der Occupation von Paris, etwas das nad 
Verrath riecht — fie waren aud) damals unnüg, denn man brang 
mit ben Waffen in ber Hand, und mit blutigen Gefechten vor | 
Paris. — i 

p-5. par lintime conviction, que le chef — a su 
faire partager & l’Europe — 
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bazu bedurfte es Feiner Künfte, die Ueberzeügung war allges 
mein vorhanden ohne Talleyrands Zuthun, und auf 20 Jahre 
Erfahrung gegründet, Napoleons Herrfhaft über Frank⸗ 
reich fey mit ber Ruhe von Europa unverträglih — 

man brauchte Talleyrands Fünfte hierzu nicht, vielmehr hat er 
die Abfendung ber Erklärung fämmtlicher Monarchen gegen Ras 
poleon um einige Tage verzögert, fo daß fie erft nach ber Ankunft 
Napoleons in Paris anlangte. — 

S. 7. Was foll die Phrafe: Le gouvernement represen- 
talif est celui de Popinion? — es find Bälle, wo ber Regent, 
ober die Oppofition, ober bie obere Kammer gerabezu bie öffent 
liche irre geleitete Meynung, fie fpreche fi nun in einer Mehr⸗ 
heit in einer Kammer oder außer berfelben aus, bekämpfen muß. 

Den gegenwärtig in ber franzöftfchen Kammer herrfchenden 
Geiſt finde ich durchaus verberbt, und verberblich; Feine Mäßigung, 
Schonung, Wahrheitötiebe, fondern hoher Uebermuth, Bitterkeit, 
Rederey, Mißbrauch des Uebergewichts bey ber herrſchenden Mehr⸗ 
heit — 

Sränzenlofe Erbitterung, Unredlichkeit in den Vorwürfen, 
Anklagen, Neigung zum Gebrauch verbrecheriſcher Mittel, bey ber 
Oppoſition, 

bey ihr und bey denen Gegnern keine Maͤßigung, Wuͤrde, 
Wahrheits⸗ umd Vaterlandoliebe — 

Unſere ehrlichen Bayern haben wieder einen Beweis des 
guten gefunden beutfchen Menſchenverſtandes gegeben, inbem ber 
Ausſchuß ein die Seifenblafe ded Bankprofects fehr ungünftig bes 
handelndes Gutachten abgegeben hat — Es ift eine herrliche un⸗ 
bejahlbare Sache um a good sound and solid understanding — 

Leben Sie wohl und befuchen mid. S.“ 

„i9ten April. Mit großer Aufmerkſamkeit las ih E. E. 
erſtes Heft des Einfieblers. 

Gtehrs Leben. V. 39 
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Der Inhalt der Borworte und ber Anfprade an bie 
deutfche Jugend if ernſt würdig wahrhaft und milde — beydes 
lieſt man nicht ohne wahre Befriedigung. — 

Ueber bie heilige Alliance, 

Wohl erfannten und ehrten die Vorfahren das Ratur- und 
Völkerrecht, wohl verftärkten fie die Verbindlichkeit ber Verträge 
durch Eyde und durch Anrufen ber Gottheit, 

aber 
es verfchwand bie Idee ber großen Chriftlichen Gemeinde wı- 
bunden durch Pabſt und Kayſerthum, 

und bie heilige Allianz ſpricht zuerſt wieder nach Jahrhu- 
derten bie chriſtliche Bruderliebe als das Band fo Nationen um 
ſchließt, als den Leitſtern bey ihren wechſelſeitigen Berührungen 
und Verhandlungen aus; und dieſe chriſtliche Idee iſt milder, al 
gemeiner eingreifenb, ald es die Lehren der Grotiufe und ie 
übrigen Coryphãen bed Natur⸗ und Voͤllerrechts find. i 

Die Behandlungsart im Auffag 10, wo das Original, dam 
bie Neberfegung, zerftüct und periodenweiß analyfirt geleſen mer | 
ben muß, hat nicht meinen Beyfall. Die darüber angeftellte Br 
trachtungen find wahr und Ichrreich, Hätten aber wegen ihm 
Wichtigkeit eine mehrere Ausführung beburft. 

Ich verlaffe Sranffurt ben 2Aften m. c. mit Unmuth und 
Unwillen, über die Unthätigfeit und Scheinthätigfeit ie 
Bundedtagögefandten, und über eine Verkehrtheit die fih wirkt 
äußert, von ber uns eine Erfahrung mehrerer hundert Jahre hätt 
heilen ſollen. 

Diefe Verkehrtheit ift das Streben ber mittleren und Heinm 
deutſchen Staaten, eine Selbftänbigfeit gegen Defterreih un | 
Preußen zu behaupten; und wo moͤglich eine Spaltung, Reibung | 
zwiſchen beyben zu veranlaffen, bie man dann zu feinem Bortheil 
auf irgend eine Art zu benugen hofft. 

Was vermag dann ber Reft von Deutfchland, geirennt von 
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eher durch 40 Millionen bewohnten 2änbermaffe? if bann bie 
Zerrüttung ber Länder, der Hohn womit Fürken, Kriegsleute und 
Beamte von ben Ausländern ao. 1795—1813 behandelt wurden, 
vergeffen? 

So edelhaft dieſes Bundestagstreiben iſt, fo vortheilhafter 
zeigen ſich unfere fländifche Verhandlungen; es macht 3.8. dem 
guten gefunden bayrifchen Verftand Ehre, wenn er den zubrings 
lichen pedantifchen wortreichen Bähr abweißt, und bie Seifenblafe 
(Bubble) der Zettel⸗Bank von ſich ſtoͤßt. 

Dem Einfledler empfehle ich, feine Aufmerffamfeit auf bie 
Verlehrtheit des Bundestagsweſens und auf das tüchtige verkän- 
dige Benehmen unferer Stände zu wenden — 

Geben mir E. E. bald gute Nachricht von Ihrer Geſundheit. 

St. 

Ih würde Herm v. 4 (inf) das Heft fchiden mit einem 

bloßen Höflicheitöbrief — 


Kirchliche und Europäifhe Angelegenheiten. 


Ueber bie allgemeinen Angelegenheiten, welche die Aufmerk- 

* famfeit in fo hohem Grade in Anfprudy nahmen, den Kampf ber 

Parteien in Frankreich, die Spanifhen inneren Händel, den 

Kampf der Griechen gegen bie Türken, hatte id) Niebuhr in zwei 
Briefen ausgefprochen, welche Stein nun beantwortete. 


Niebuhr an Stein. 

„Rom ben titen Auguf 1821. €. €. liebevoller Brief iſt 
wegen Urfachen fo lange unbeantwortet geblieben, bie Ihr Herz 
nicht ungültig nennen wird; unter andern Umftänden wäre ber 
Verzug nicht verzeihlich, und er wäre auch nicht möglich geweſen. 
& erfreute und zu Albano, wo ic nach ber langen Spannung 
der Neapolitaniſchen Händel, und der Stadt fatter als je, Ein⸗ 

39* 
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ſamkeit und Erfrifhung fuchte, und, nad) dem gewöhnlichen Lauf 
ber Jahreszeiten fich ber Genuß bes Mai's und ber erften Juni 
wochen in Fühlerer Luft hoffen, ja beftimmt erwarten lich, wäh 
end man zu Rom dann ſchon mit der Sommergluth zu kaͤmpfen 
hat: wie denn bie alten Römer Sommerdanfang auf ben Tien Rei 
feßen. Ich wollte €, E. fehreiben ſobald ich Ihnen melden könnt, 
daß die Bulle, an deren Ausfertigung Sie, nad) Ihrer Liebe für 
ben Preußiſchen Staat, Antheil nehmen, rebigirt fey, und died vo 
zoͤgerte ſich, wie ich Ihnen nachher erzählen werbe, über alle Bm 
ſtellung. Rod Tange waren wir damit nicht im Keinen, als 
zuerſt meine jüngfte Kleine gefährlich Eranf warb, und kaum warn 
wir über fie beruhigt, als Marcus von berfelben Krankheit be 
fallen warb, bie fo hartnädig und bösartig blieb, baß wir Als 
beforgen mußten, unb bie noch immer nicht weichen will, obgleich ſe 
ihre Bösartigfeit verloren hat, und ber Knabe ſich von feim 
Abmagerung ziemlich; hergeftellt hat. Das Jahr ift, für Kinder 
beſonders, hoͤchſt ungefund, ja moͤrderiſch; an derfelben Krankheit, 
mit der meine Kinder gekämpft, Hat mein armer Bunfen ein Kind 
verloren, und fein äftefter Knabe ift eben jept in einem fehr mif 
lichen Zuftande: jept haben die Seuchen eine andere Geftalt am 
genommen — als Faulfieber — und ergreifen auch die Ewath⸗ 
fenen. So unerhört wie das vorige Jahr durch bie Hipe war, 
fo unerhört iſt dieſes durch die Kälte geweſen; gegen bie Sommer 
fonnenwende gingen die Leute zu Albano in ber Mittagsſtunde in 
Wintermaͤnteln, und felbft jest, nach der Mitte der Hundötagt, 
voechfeln Heiße Tage nur ab mit laltwindigen, und mit fehr falten 
Nächten. Bis vor vier Wochen fiel der Regen in Etrömen, und 
dieſe Ausbünftungen vergiften bie Luft. Dam freut fich jet 
überftandenen Tages, um ben man dem Ende bed Septembet 
näher kommt, vor welcher Zeit- gefunde Zuft nicht zu hoffen IR 
Brauche ich aber Ihnen zu fagen, ober zu entſchuldigen, daß ih 
fo ange die Krankheit meines geliebten Kindes, an dem mein 
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Dafeyn hängt, ſchwer und drohend anhielt, zufrieben war bie 
pflichtmaͤßigen Beichäftigungen zu vollbringen? 

Richt am Herzen lag es, daß ich Ihnen nicht laͤngſt den 
Dank ehrerbietiger und inniger Liebe für Ihre Güte und Freunde 
{haft ausgefprochen, wodurch Ihr Aufenthalt hier für mein muͤdes 
und welfes Gemüth unbeſchreiblich erquidend geworben if. Ich 
babe Bottlob die Sehnſucht einer geiftig gefunden Jugend nad 
Männern, zu denen man hinauffteht, und die man mit Verehrung 
heut, nicht verloren: hoffe fie auch im hohen Alter, wenn ich 
es erreichen follte, zu bewahren; lange, lange, fehlte mir ein 
Gegenftand wie Sie, und er wird mir auch wohl immer fehlen, - 
bis ich Sie wieberfehe. Ob das feyn wird? Es ift wenigftens 
eine Zeitlang geweſen, und bie Erinnerung biefer Zeit ift unaus⸗ 
loͤſchlich. Ich weiß auch, daß Sie mir Ihr Wohlwollen und 
Ihre Achtung beweifen werben, und feyn Sie gewiß, daß bie 
Brage, was Sie fagen würben, mir bei allen wichtigeren Faͤllen 
des Lebens vor dem Sinne fiehen wird, . 

Wir Hoffen und wuͤnſchen, daß die Reife, welche E. E. ers 

fteulich war, bleibend günftig für Ihre Geſundheit gewirkt haben 
wird; fo vorübergehend befucht, Fann Italien erfreuen und wohlthun. 

Was Sie am meiften intereffirt, bie Vollendung unferer 
Unterhanblung, wird nun wohl allgemein befannt ſeyn, ba bie 
Bulle längft zu Berlin feyn muß, und man ſchon früher wußte, 
daß alle erhobene Schwierigkeiten befiegt waren. Dieſe Schwierige 
keiten waren mir im Allgemeinen nicht unerwartet, wohl aber 
nad ihrem Umfang und Charakter, E. E. erinnern fi vieleicht, 
daß ich der Reife nad) Neapel entfagte, um bie Bearbeitung ber 
Bulle auch nicht im Geringften aufzuhalten. Monfignor Mazio 
hatte alle Papiere, unter andern eine weitläuftige Inteinifche Aus⸗ 
arbeitung, worin ich alle Punkte fo rebigirt hatte, daß ihm doch, 
wenn er fie zufammenftellte, und hin und wieder anflatt ber Roͤ⸗ 
miſchen Latinität bie der Kirche und Curie anbrachte, ber Schein 
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blieb, bie Arbeit gemacht zu haben, damals aufs Land genommen 
und verfprochen, in einer beftimmten kurzen Friſt bamit zuräd zu 
fen. Er blieb länger aus: ganz anders ſchlimm aber war ed, 
daß er eine ganz eigne Ausarbeitung — doch noch unvollendet — 
mitbrachte, vol von Ungeſchidlichkeiten und Mißverftänbnifien, 
von von Einſchiebſeln, zum Theil verfänglicher Art, zum Theil 
wenigftens zweckllos und bei Unkundigen anftößig: enblic warn 
fehr mefentliche Verabredungen ausgelaſſen. Mit biefen Aus 
laſſungen mochte es den Zufammenhang haben, daß ber Cardinal 
Staatöfecretait, aufgemuntert durch bie Offenheit der Anerbietungen 
. bes Staates, weiter und freier entgegen gefommen war, als bi 
Bomirten gut heißen, bie über bie böfen Zeiten jammern, und 
wenn fie gar nichts thun und nichts hören und fehen, glauben, 
daß fie bie Sachen auf der alten Ordnung feſthalten koͤnnen: bie 
ganze Verhandlung war ihnen früher geheim gehalten worden, 
und man wollte nun wieber zurüdgeben. Dabei züdte die ge 
meine Römifche Pfiffigkeit, und, unfähig zu denken, daß ich über 
Unbilligkeiten und Geringfügigkeiten ohne alle Schwierigkeiten nad» 
giebig, ja anbietenb, verhandelt hatte, weil bie Sache fo viel mög 
lich liberal und fhön gemacht werben mußte, mochte man ber 
Verſuch machen wollen, wie weit Mindjioneria oder Rachgiebig 
Feit dazu mitgewürkt habe. Fünf Wochen und mehr mußte ih 
mich herumzanfen, breimal das ganze Konzept durcharbeiten, befien 
ſchaͤndliche Latinität, nad) einer in unfern Tagen unglüdlicen 
Idioſynkraſte, phyſiſch⸗elel, fo wie die Unreblichfeit des Verfahrens 
erbittert machte: bis enblich Alles gebührend in Orbnung kam; — 
die Rebaftion ber Bulle ſelbſt kam zum Glüd in beffere Hände, 
und es zeigte fi, daß bie Bulle anflatt den 14ten July Ende 
April hätte daſeyn Fönnen, (Sie trägt das Datum vom 16m 
Juli, weil bie Leute micht einmal mehr das Datum nad) dem 
Kalender richtig zu fagen wiſſen). Ich hoffe, bag man fie zu 
Berlin befannt machen wird, und bann Iefen €, €. fie gewiß mit 
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eben der Aufmerkfamfeit, welche Sie der ganzen Verhandlung ger 
ſchenlt haben, Wie man fie nun zu Berlin aufnehmen und beurs 
theilen wirb, fteht zu erwarten. Ich habe fie mit einer aus⸗ 
führfichen Auseinanderfegung begleitet, in der Punkt für Punkt 
gezeigt wird, daß fle genau nad) ben Inftruftionen abgefaßt iR, 
und in Hinſicht einiger Punkte, über die ich zum Theil ſchon vor 
einem Jahre, theild vor 6 bis 8 Monaten berichtet, daß fie nicht 
nur richtig und unvermeiblich feyen, fondern daß das Still⸗ 
ſchweigen, nachdem die Antworten des Cardinals fie zur Sprache 
gebracht, mir als Autorifation habe gelten müflen. Zu erwarten 
iſt jedoch, daß jegt, nachdem man bie Sache hat, ein firenges 
Gericht über die Bulle und die armen Unterhändler ergehen wird. 
€. €. haben ſelbſt bemerkt, daß man nur Willklührlichkeit wil, 
und fi von jedem Geſet gebrüdt fühlt. Das Hat fih — in 
dem Vertrquen gefagt, was Ihnen allein gebührt — ſchon gezeigt, 
indem bereit mir befohlen worden, auf bie Zurhdnahme einer 
Beränderung in ber Gircumfeription von Eulm und Ermeland 
anzutragen, bie ber Römifche Hof nad) unferm Begehren aus⸗ 
brüftich gemacht; und ferner, nachhem man die Anerfennung bes 
fehigen Breölauer Eapiteld, bamit es wählen Fönne, bringenb 
urgirt, und id) Wunder glauben mußte, was ich erreicht, als dies 
endlich in bie Bulle gefommen, jet will, daß ber Pabſt einen 
vom König vorgefchlagenen Candidaten ohne Wahl ernenne: end» 
fi) nachdem man fi mit dem ertheilten Wahlrecht breit gemacht, 
verlangt, daß, ber Pabſt einen Koabjutor für Paderborn ernenne, 
Mit biefen Forderungen bin ih, aus Gefühl für bie Ehre bes 
Staats, nicht hervorgelommen, fondern habe dagegen berichtet, 
und was ben erften Punkt betrifft, vorgefhlagen, bag man alle 
Aenderungen, bie man an ber Bulle machen möchte, ſammeln, 
mic) durch meinen Nachfolger befavouiren, und biefen fein Heil 
verfüchen laſſen möge. €. €. verfichen mein Gefühl volltommen, 
man kann unfern Staat nicht lieben, wie Sie und ih, und das 
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ausſprechen, was ihm bie Schande einer elenden Wankelmuͤthig⸗ 
keit zugieht. Tam stolidos esse ut ne sentiant quidem quantum 
flagitii admittant? Hier rechnet man noch unbebingt darauf, daß 
wir ehrlich Wort halten werden, und ber Pabft freut fid der 
Sache, ber Art ihrer Behandlung fo, daß bie Aeußerung eines 
Prälaten vom Hofe, vielleicht von ihm felbft kommt: man habe 
nicht mit einem proteftantifchen Hofe, ſondern mit einem Radr 
folger des großen Theodoſius verhandelt, Meine ſuͤßeſte Freue 
iR, unfern ungfüdlichen, geſchaͤndeten Staat in irgend einer Sue 
in bem fehönen Licht erfcheinen zu laſſen, wofür Gott ihn beftimmt, | 
unb welches elende Wichte in Schande und Schmach verwandelt 
haben. 

Der Punkt, worüber theils Tadel, theild Gewaltſamkeit am 
erften zu erwarten ift, ift bie neue Einrichtung ber Eapitel, E. €, 
werben erinnern, daß dem Staat bie Negotiation, um freiwilligen 
Austritt zu bewuͤrken, vorbehalten ift, fonft aber alle Rechte vor 
behalten find: wenn man hier auch hätte erlangen Tönnen, daß 
in eine gewwaltfame Umbildung gewilligt wäre (welches fid frei 
lich wohl am Ende hätte abbrängen laſſen — Sie werben bied 
Geftänbniß nicht verrathen) wie frevelhaft wäre dies nicht in ber 
Ausführung geworden, wie hätte es nicht bie Gemüther verwundet, 
welche man jegt eben tröften und verföhnen Eönntel Zieht mir 
bie Berechnung ber erworbenen Rechte, wie es bei unſern bürca 
eratifchen Jacobinern nicht befremben Fönnte, Verweiſe zu, ob 
gleich die Sache feit 10 Monaten zur Sprache ift, und ich vor 
fichtig genug gewefen bin, mich nody von Herm v. Hardenberg 
hier autorifiten zu Taffen, fo zu antworten, daß bie Verfügungm | 
der Bulle ganz gerechtfertigt find, fo brauche ich mich wenigfind 
nicht zu fehämen. Ich habe manche Artikel, die nach bem eignen | 
Projekte in ewigen Renten fundirt werben follten, davon herab 
und auf die Staatöfaffe gebracht (weil das Tridentiniſche Em | 
cilium jenes nicht unumgänglich nothwendig machte), fo baf 
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man anftatt 300,000 Rihlt. nur etwa 200,000 Rthlr. zu funbiren 
braucht. Die Ernennung bed Herrn Grafen v. Spiegel iſt außer 
Zweifel, wofern er nur bie Erflärung ſchidt. Ich fehe ihr ſehn⸗ 
lich entgegen: ich hoffe, daß er meinen Brief erhalten haben wirb, 
und babe inbeffen hier nach ben von ihm mitgetheilten Datis eine 
Entſchuldigung feines Betragend eingereicht, welche vollfommenen 
Erfolg gehabt hat. Falls Herr Graf v. Keffelftabt nicht annimmt, 
iR ein Geh.Rath Franz Otto v. Drofte vorgefchlagen. Wer ift 
ber? ich habe ihn nie nennen gehört und weiß nicht zu antworten, 
wenn man mic fragen wirb. 

Des Könige Majeſtaͤt hat in einer von Herm v. Harden⸗ 
berg mir gefandten Kabinetöorbre bie Refultate der von bem 
Hein Staatskanzler bei feinem Aufenthalte in Rom 
beendigten Unterhanblung genehmigt: welche Refultate dies 
find, iſt nicht erwähnt, mithin habe id) ganz und gar feine Koͤnig⸗ 
liche Sanction, und man kann mit mir umfpringen, wie es ber 
liebt. An eine Aeußerung der Königlichen Zufriedenheit für meine 
Venigfeit, die man ehemals doch vom Kabinet den Miniftern 
auftrug, einem Gefandten kund zu thun, und auf bie ein ehrlicher 
Royaliſt ſchon viel Werth Iegt, und manches darüber verſchmerzt, 
iR fo wenig zu denken, daß Seine Majeftät ober Allerhoͤchſtihr 
Eonceipient fogär ignoriren, daß außer dem Herm Staatöfanzler 
irgend jemand mit der Sache zu thun gehabt, wenigftens brauch» 
bar darin gearbeitet hat. . 

€. €. werben finden, daß es ftark ift, eine geflifientlich fo 
abgefaßte Enbinetsorbre zuzufchiden. Die erfte natürliche Funktion 
iſt, darauf feine Entlaffung zu fordern: ich habe fie beſiegt — 
aber es wird doch bahin getrieben werben, denn man braucht mich 
nicht mehr und Andere lungern nad; der Stelle, 

Mebermorgen wirb ber Pabft in einer Allocution hoͤchſt ehren⸗ 
vol für den König, von unferer Webereinkunft reden: ich habe es 
nicht veranlaßt, wohl aber gewuͤnſcht, der Unterthanen wegen, 
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Vielleicht findet man zu Berlin auch daran zu mäfeln. Die Er 
eumfeription®-Bulle für bie fühweftlichen Staaten ift beinahe fertig, 
fie iſt abgebrungen, und von Römifcher Seite eben fo fehr mit 
Wiverwillen als ungeſchicht behandelt worben. Bifchöfe können 
darnach fommen, und aud) Rapitel eingefept werden; aber für den 
Frieden und bie Dauer ift nichts gefichert. 

Wir haben fo oft über Spanien geredet, daß ich ſchwerlich 
an €. €. ſchreiben werde, ohne der Angelegenheiten dieſes Landes 
zu gebenfen. Das Gutachten von D. Joaquin Rey über bie 
Seigneurialrechte ift für Sie abgeſchtieben, und ich erwarte mr 
eine Gelegenheit nach Brankfurt, um es Ihnen zu fenden. Das 
abſcheuliche räuberifche Geſetz ift aber doch durchgegangen: eb 
ſcheint nicht, daß es bis jegt bie Königliche Sanction erhalt; 
es ſcheint aber nad) ber Conftitution daß, da der König fie nicht 
verweigert, nur bie Promulgation verfchoben ift. Das Minifterum 
iſt entſchieden gegen dies Geſetz geweſen. Weberhaupt ſcheint biefes 
Miniſterium in jeder Hinſicht Hohe Anfprüde auf Achtung m 
haben: wenn man nur bie Lage, worin es ſich befindet, da «6 
bie vermalebeite Eonftitution behaupten muß, berüdfichtigt. Gin 
Augenzeuge verfichert mich, daß das Urtheil ber Miniſter über 
biefe unfelige Eonftitution ganz das eines feben befonnenen Aus 
laͤnders iſt: namentlih Herr v. Bardari beurtheile fie als ein 
namenlofes Unglüd. Der Duc de Laval fei fo fehr mit ihm zu⸗ 
frieben, daß er von ihm fage: C’est du drapeau blanc — alle⸗ 
dings ein ſchlechtes Lob für und Andre, bie wir bie gute Sache 
einem fo ſchlechten und verberblichen Vertheidiger wie Martainville 
(den Beranger ſehr hübſch Martinsvil genannt hat, Verfaffer vor 
priapeifchen Gedichten ehemals, jept von Kapuzinaden) überlafen 
zu fehen, beflagen. Indeſſen der Duc de Laval meint damit u 
loben. Ich habe bie Vorftellungen der Minifter an ben König 
über bie Zufammenberufung ber ertraorbinären Cortes gelefen: 
es iſt Tange nicht leicht etwas fo Vortreffliches und fo mit dem 
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Gepräge der Wahrheit und Rechtſchaffenheit Vezeichnetes geſchrie⸗ 
ben worden, Die Minifter flellten vor: bie Trage fey nicht, ob 
bie Sache wwünfchen&werth, ſeh, oder nicht, fonbern ob zu vermeiden, 
ohne eine Erplofton zu wagen? Sie geben dem Könige zu daß 
bie eingegangenen Suppliten nicht Yeußerungen eines allgemein 
verbreiteten Gedankens ſeyn möchten: „aber mögen fie immer durch 
Eirculdre aus Madrid veranlapt ſeyn, fo haben bie, welche fie 
unterzeichnet, fich jetzt dazu verpflichtet, umb werben jept weiter 
gehen, wenn eine Sache, über deren Gefahr und ven Grund fie 
zu verweigern, man ſich nicht erklären Tann, abgefchlagen wirb. 
"Kann man fie jept auf ihre Pflicht zurüdführen? Tann man ihr 
verwehren, auch nur zu erinnern, baß ihre Erflärungen von 1808 
von ber Nation und Europa, 1814 von Eurer Majeflät gut ges 
beißen werben? Das Unglüd, das einzige große Unglüd iſt, 
daß der Thron feine Achtung verloren hat, Das beginnt von 
Earl IV, wo ein nichtöwürbiger Favorit bie ganze Königliche Ger 
wolt ufurpiet hatte, er hat die Revolution in ben Gefühlen ger 
macht, er die Königliche Würbe veraͤchtlich; können wir verſchweigen, 
daß die Nation nicht vergeffen kann, daß ihre Fürften fie 1808 
aufgaben, und bie frembe Ufurpation Iegitimirten? Tönnen wir 
ganz mit Stillſchweigen übergehen, daß unfelige Rathgeber Eure 
Majeftät vermochten, 1814 Zufagen der Herftellung ber alten Ber 
faflung zu geben, womit die Ration ſich völlig befriedigt haben 
würde, und biefe Zufagen nicht zu Halten? jedoch if es nicht zu 
rät, wie wohl fehr fpät: Verſchmaͤhen Sie, Sire, jene dummen 
und feigen Rathgeber, bie ihren ganzen Muth nur aus ihrer 
Dunfelheit und ber Beigheit nehmen, womit fie zurüdtreten, wenn 
fie Andre compromittiet Haben; ſtellen Sie fih an die Spige der 
Revolution, und fie beendigen fie: bie monarchifchen Elemente find 
zahllos; laſſen Eure Majeſtaͤt die Revolution walten, und er 
weden den Verdacht, daft Sie Unternehmungen begünftigen, welche 
nur zum Verderben ber Berleiteten, wer fie auch ſeyn mögen, 
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gerathen Können, unb bie Revolution geht grenzenlos vorwärß: 
Sie, wir, das Baterland geht unter.” 

Auf diefe Vorftellung, von ber ih E. €. Fein hinreichendes 
Bild geben kann, antwortete ber König eigenhändig (mad) ber 
Aeuperungen bed Nuntius felbft, nad) Berathung mit der Camarilla, 
d. h. Laquaien im eigentlichen Sinne, und dummen Mönden): 
er könne nur aus Refpekt für die Conftitution nicht einwilligen, 
weil der Fall nicht ihr gemäß fey: ſehr hypocritiſch ſetzt er hinzu: 
ſonſt würbe fein Wunſch ſeyn, immer von ber Berfammlung um 
geben zu ſeyn. Diefe fehr umartig gegen die Minifter abgefaßte 
Antwort haben fie fehr würbevol beantwortet, und unter Anbern 
biefe heuchlerifche Aeußerung durch eine Darftellung befchämt, wie 
gerade bie nicht permanente Dauer ber Cortes bie einzige mög 
liche Erhaltung der Monarchie gewährte. Hierauf, da bie Cories 
felb auf eine außerordentliche Verſammlung angetragen haben, 
berief der König ben Staatsrath (er wolle zuerſt die Miniſter 
entlaffen) und auch biefer ftimmte einmüthig für das unver 
meidliche Uebel. Die Cortes haben ſich übrigens fortwährend 
als erbaͤrmliche Gefepgeber gezeigt. Im ben Finanzen hat man 
alle bebeutenden Maßregeln ber vorigen Sigung zurädnehme 
möüffen, inzwifchen it Alles beforganifirt, und es wird ſchwer 
halten, in biefem Jahre auch nur einigermaßen nahe an bie Re 
fultate zu kommen, Man braucht ein neues Anlehen von zehn 
Millionen Piaftern baar. Das Ausland fordert noch ſchwerent 
Bedingungen ald voriges Jahr, und man fucht, fie im Lande zu 
erlangen. Ein Pröbhen von der Apminiftration bes Finany 
Minifterd Canga: Die Franzoͤſiſchen Heinen Thaler find in Sp 
nien 8 Brocent höher valvirt ald in Frankreich, ja man macht in 
Spanien feine Schwierigkeiten, bie beſchnittenen Stüde anzunchmen, 
bie in Frankreich fo gut wie gar nicht auszugeben find. Diet 
bat Lafitte auswechſeln laſſen und ganz Spanien iſt damit über 
ſchwemmt. Das neue Gefeg über ben Verkauf ber geiftlichen 
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Güter hat bie Theorieen bes Grafen Toreno wieder abgefchafft, 
wodurch die Vales von 200 Piafter bis auf 17 Procent herab 
gebracht waren, fie haben ſich wieder auf 20%, gehoben. Der 
Eigenfinn womit man bie Vorſchlaͤge der Amerifanifhen Depu⸗ 
tirten abgewiefen, und bie Verwegenheit womit die Mericanifchen 
Deputirten (offenbar im Einverftänbniß mit Sturbibe, an deſſen Erfolg 
fie nicht zweifelten) fe in- der öffentlichen vorlegten Sigung bes 
lannt gemacht (die Wahlen in ganz Merico für bie naͤchſten Cortes 
find ganz harakteriftifh: %, Kanoniker oder Pfarrer: unter dem 
übrigen '/, find Offiziere, die zu Iturbide gegangen find, z. B. 
Buftamente) zeigen bie Unfähigkeit diefer Verfammlung von Im⸗ 
provifatoren, Die Spanier ſchreiben geiftreih, wenn fie boshaft 
find, eine Gallerie der Deputirten — vieleicht von Muñito — 
ÄR nicht allein boohaft, fondern eine anſchauliche Darftellung der 
fouverain geworbenen Mittelmäßigkeit, Aufmerkſamleit verdient 
übrigend das Projekt des Criminalcoder — Rey war in ber Com⸗ 
miſſion, freilich auch Calatrava und Achnlihe — es herrſchen 
darin moraliſche Ideen rote die Franzoͤſiſche Criminallegislation 
auch jetzt noch fie nicht kennt. Der Nuntius hat ihn eingeſchickt, 
man wird ihn bier fehr barbariſch finden: hier z. B. wenn ein 
Ehemann feine Frau todt ſchlaͤgt, Fommt er auf wenige Jahre 
auf bie Galeere, der Beichtvater der fein Beichtlind verführt, wird 
gar nicht beftraft — dort ftehen ſchwere Strafen, Tod und bergl, 
auf biefe Peccadillen. — Sonft aber muß ich bei der Ueberzeu⸗ 
gung beharren, daß Spanien unaufhaltfam einer Kataftrophe ent» 
gegengeht, obgleich der König, wenn er anders wäre, vieleicht 
noch jetzt ſich reiten, und eine Revifion ber Eonftitution herbeis 
führen koͤnnte. Da er es nicht if, da er immerfort confpirkt, 
ohne je etwas zu wagen, ba man bie revolutionären Verſchwoͤret 
nicht beſtrafen kann, fo verfchlimmert das Uebel ſich täglich; und 
bei. der gänzlichen Unmöglichkeit, aus Spanien eine unthellbare 


demofratifche Republik zu machen, enbigt man entweber in Mifttkr- 
tyrannei ober föberativem Republikanismus. 

Unfere Augen find nad) Often gewandt, von wo fi fo viele 
nur allzufichere Erzählungen namenlofer Gräuel und eben fo vice 
Griechiſche Windbeuteleien über Europa verbreiten. Die Grie 
chiſchen Seeleute find aber boch brav und man freut fid ihrer, 
Die Sergeufen, welche Briel nahmen, waren aud) Piraten, und 
haben einen ehrenwerthen Staat geſtiftet: freilich find die Griechen 
feine Niederländer. Man begriff, daß England ihre Emancipation 
nicht gern fähe, da fie berufen find, unter viel günftigeren Um 

. fländen zu werden, was Holland einſt war, und England fih 
ſelbſt im Sinfen fühlen muß. Heil dem Kaifer Alerander, wenn 
er bie Vertreibung ber Türken bewirkt, ohne daß irgend ein Staat 
erobere! Aber einen despotiſchen Fürften müffen bie Griechen und 
alle jene Völker haben, ber doch jede Gemeinde ſchalten laſſe nad 
eigner Weisheit ober Bebürfniß. Welche neue Welt Fann don 
entfichen? Wie fann Amerika aufgewogen werben, was wohl 
Noth thut! Ich wollte ich wäre jung, um mit Taufenden von 
Deutfhen hinzugeben, und in Bithynien oder Macebonien und 
anzuſiedeln. Vielleicht, da fürs erfle noch bie Peſt dort hertſchen 
wird, findet man es zu Berlin gerathen, mir ben ehrenvollen Auf 
trag zu geben, in ber Geſandtſchaft ber fünf Mächte daſelbſt eine 
Stelle zu beffeiben, si propter gravitatem aëris perierit vile 
damnum futurum. Auf jeben Fall ift meine ernſte Abſicht, fo 
bald man ordentliche Verbindung haben Tann, bort fo viel wuͤſtes 
Rand zu faufen, ald ich nur möglich machen kann. Mein Marcus 
iR fo entſchieden zum praftifchen Leben berufen, daß er gewiß als 
Landwirth tüchtig würde, und zugleich wird man dort noch immer 
fort die Waffen gegen die Türken führen, um nad) und nad) bi 
an ben Perſiſchen Meerbufen und bie Katarafte zu erobern und ein 
neues Europa zu fliften. Wenn Kaifer Alerander erwägt, was bied 
bebeuten kann, und es body förbert, fo huldige ich feinem Edelmuthe. 








Verzeipen €. E. daß ich Ihnen fo vorſchwatze. Ich würde 
nicht leicht muͤde werben, aber bie Zeit und leider auch meine 
Augen fegen ein Ziel. Ihre Kifte iR von Livorno richtig abe 
gegangen, aber durch ein Derfehen des Handlungshauſes nach 
Hamburg an Ehapeaurouge, dem ich gefehrieben habe, fo daß fie 
hoffenttich richtig, und wenn Vorſicht beim Verpacken hinreicht, 
auch unverfehrt ankommt. Der einliegende Brief des Cardinal 
Eonfalvi Liegt ſchon fehr Tange bei mir, er enthielt nach feiner 
Aeußerung nichts Eiliges. Here v. Italinsky erhält ſich fehr 
ftiſch an Geiſt, aber oft mit beunruhigenden koͤrperlichen Sym⸗ 
ptomen. Er gedenkt Ihrer oft mit wahrer Verehrung und iſt 
ſtolz darauf, daß Sie ihn achten und lieb gewonnen. €. E. An 
weifung auf Gebrüder Mulhens laͤßt Valentini einkaſſiren, und 
wird mir ben Betrag auszahlen. Die Heinen Auslagen, welche 
für Ste noch zu berichtigen find, zahle ich, wie fie vorfommen, 
und fende E. E. dann die Rechnung. Veits Gemälde iſt feit 
einigen Tagen fihibar, wir haben es noch nicht fehen Tönnen, 
es fol bewunbern&würbig feyn... Meine Frau, fehr dankbar für 
Ihr Wohlwollen für fie, und Ihre Güte für Marcus mit mir 
dankhar, empfiehlt fih Ihnen und Ihren Fräulein Töchtern. Ich 
empfehle mich Ihnen mit der treuften Ergebenheit und der innigſten 
Verehrung Niebuhr.“ 
ꝛſten October 1821. Es werden drei Monate verfloffen 
ſeyn, ſeitdem ich €. €. einen vielleicht nur zu ausführlichen Brief 
frieb; es gehört zu meinen eingewurzelten Nachlaͤſſigleiten, daß 
ich mir nicht anzeichne, warn ich Briefe abfende. Da biefer Brief 
mancherley berührte, fo bin ich nicht ficher daß. er in Ihre Hände 
sefommen ift, falls der würbige Nagler im Münfterlande Poft- 
meifter, die feines Vertrauens werth find, zu feiner Diepofition 
hat: daß €, E. damals zu Cappenberg waren, habe ich indirekt 
erfahren. . 

Ich begleite Heute zwei an Sie gerichtete Berichte: einen von 
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Schmieber über die Subferiptionen, beren Erfüllung unfere 
biefige Gemeinde E. €. verdankt; und einen von Bunſen, über 
Amati’3 abſcheuliches Betragen in Hinficht auf die Eollation des 
Adamus Bremenſis. 

Diefer Amati iſt verrät, und Sie müflen nur üben 
feyn, daß Sie die Eollation nie erhalten. Ja es wird ſchwer 
fallen, wenn auch bie Geſellſchaft jemanden herfendet, daß man 
nur den Eober aus feinen Faͤuſten winde, bamit ein Anberer bie 
Arbeit made. Mai fürchtet fih vor ihm, wie ein eitfer Menſch 
mit unermeßlichen Brätenfionen und dem Bewußtſeyn ber Chatla⸗ 
tanerie fi) vor einem Rafenden fürchten muß, ber, wenn er wir 
thend wird, Alles aus ben Augen fegt, und doch genug weil, 
um jenes Blößen aufzudecken. 

Seit ich die Ehre gehabt E. E. zu ſchreiben, hat Graf 
Spiegel mic) von feinen Verhandlungen mit dem Minifterium in 
Kenntniß gefept. Ich bin in einige Verlegenheit gekommen, da 
ich die für ihn ſchon gethanen Schritte Habe zurüdtreten müflen. 
Das ift fehr gleichgäftig: gleichgültig aber ift fein Entfchluß nicht, 
den ich fehr unglüdlich finde. Ein fo welterfahrener Mann konnte 
nicht glauben, daß er durch feine Schritte bei dem Minifter und 
Superminifter erlange, daß man ſich ehrlich über die biſchoͤflichen 
Verhaͤltniſſe erfläre, und ich daͤchte, er hätte es fühlen muͤſſen, 
daß, indem er biefe Erinnerungen mit ber Weigerung feine Per 
fion als Domdechant abzugeben verband, ein fo böfer Schein 
gegen ihn entſtand, daß eine außerordentliche Gutmüthigkeit dazu 
gehört ſich zu überzeugen, «8 fey bloßer Schein. Ich bin wohl 
weit entfernt bie Geiftlichkeit zu tabeln, welche ſich gegen bad 
ufurpirende Eingreifen bes Minifteriums wehrt, aber wenn man 
nicht bloß frondiren fondern Zmede erreichen will, fo müßte man 
jegt angebotene Stellen mit freimüthiger Erflärung annehmen, 
und in ihrer Verwaltung die Rechte und das Intereffe der Kirche 
wahrnehmen, ohne bie Ehre des Staats zu verlegen, weldes 





durch jene Weigerung geſchieht. Ich möchte jeht wänfgen, daß 
wie etwas abgefchlofien wäre. 

Ich hatte Herrn v. Spiegel’8 Frieden ſchon vollfommen ge 
wacht: ber ſehr eingenommene und irritirte Pabſt ſelbſt war — 
und iR es natürlich noch — völlig verſoͤhnt. 

Was unſern Staat vor der Welt demüthigt, verwundet mich 
am Leben, und fo habe ich eine Antwort an Her v. Spiegel 
saffist, und eine zweite noch nicht zu Stanbe bringen koͤnnen. 
Rehmen alfo E. E. wenn ich bitten darf, feine Aeußerungen nur 
für Sich an: wie ich gegen Sie wie zu einem Vater — erlauben 
Sie mir dies zu fagen — mit ehrerbietiger Offenheit rede. 

Bon Berlin find reiche Geſchenke für die Bulle gekommen: 
man hatte Gegengefchenfe erwartet, der hiefige Hof hat aber auch 
feine Sterfnabel gegeben, welches bei Einigen boͤſes Blut fepen 
wird. Auch gegen mich; wiewohl man erwägen follte, daß id) 
ja auch nichts erhalte, und nicht mahnen kann, weil es ausſaͤhe, 
als wollte ich mich bedenken. Graf Bernforff nimmt die Sache 
mit feinem angeborenen eben Gemüthe, aber in ber Hinſicht ſteht 
er allein. 

€, E. werden wiflen, daß Herr — zum Geheimen Legationd- 
rath und Minifterrefidenten zu — ernannt ift: damit eröffnet man 
ihm den Weg zur Geſandtſchaft zu Neapel, und wahrſcheinlich zu 
ben vereinigten Gefanbtfchaften zu Neapel und Rom. Wenn 
Regierungen ſolche Ernennungen madyen, und fund thun, wer bie 
Mardochai find, denen fie Ehre anthun wollen, fo denft man an 
Balentin’® Worte bei Goͤthe: „Du bit nun doch einmal ein’ 
Hur, So ſey es eben recht!” — Männer von Ehre überhaupt 
mar im Dienſt zu bulden, ift bisweilen eine Schiefheit. 

Ueber Spanien Fönnte ich Ihnen viel ſchreiben, wenn ich 
wicht fo gar Vieles wiederholen müßte, was In ben Zeitungen 
ſieht. Die Auflöfung nimmt ind Grenzenloſe zu, und bie Gefege 
lommen nirgends zur Ausführung. Ich hoffe, daß ſich in Deutſch⸗ 
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land eine Geſellſchaft zum Anfauf von Gütern in Spanien ge 
bildet hat, denn in mehreren Provinzen brennt das Bolt die 
Gebäude verfaufter geiftlicher Güter nieber, und verheert ihre 
Felder. Das Anleihen iſt Häglicher Weife geſcheitert. Enliu, ber 
Minifter des Innern, und Barate, ber Finanzminiſter, bewähren 
ſich als rebliche Männer, — Barbari fpielt eine fehr ſchlechte, 
falſche und doppelzüngige Rolle. Hierüber kann ich Ihnen fehrif 
lich nicht mehr fagen. Die Befeftigung der Gonftitution iR 
unmöglich, da nur ber allerfleinfte Theil der Anhänger ber Revo⸗ 
lution fie will — und dieſe find lange nicht '/, der Population, 
Aber vor ber Tyrannei bed Königs Ferdinand, und vor ber 
Wuth der Priefter zittern Unzählige, und fo wird wahr was 
Coelius an Gicero ſchreibt: nisi erudelitatem vestram intueremur 
omnes jam Pompejani essemus. Alſo ift ſchlechterdings fin 
Ende abzufehen. Die neuaufgelegten Abgaben werben nicht be 
zahlt, und ein Engel vom Himmel könnte das Land nicht regieren. 

In Portugal zeigt fih eine merkwürbige Tendenz zu einem 
kirchlichen Schisma, unterftügt von ber Maforität bes Kerns, 
Auch ſieht man bier — unter und — bie Land für verloren an. | 
In Spanien ift ein Avis aux Portugais gebrudt, ber ihnen die 
Annahme der Form und Lehren ber Anglitanifchen Kirche empfichlt, 
und ben dummen Portugiefifchen Cortes große Wahrheiten über 
die Spoliation ber Geiftlichkeit fagt. 

Die revolutionären Portugiefen und Spanier haſſen ſich 
Nitterlich, eben wie die Königlichen es thaten. Jene wollm 
Montevideo durchaus behalten. An die Bereinigung beider Länder 
in ber Geftalt föberativer Republiken ift gewiß nicht mehr zu 
benfen. Der unfinnige Zolltarif der Cortes, ben Herr v. Bülow 
ober Here Beuth nicht elender hätten machen koͤnnen — hat bie 
Zölle ganz zu Grunde gerichtet. Die volumindfeften Haaren 
werben eingefchmuggelt, und dadurch eben hat fi bie Gontagion 
fo auf der ganzen Küfte verbreitet, 
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Die Schuldſcheine verlieren 85 Procent, mit biefen werben 
die Rationalgüter verfauft; und doch gegen bie Taxation in Silber 
nur wie 130 zu 75, mithin noch nicht zu 30 Procent. 

Eugent da Mantarlot iR wahrſcheinlich, eben wie Namtil, 
ein Agent ber Pariſer Polizei, welche ſchon oft eine Conſpirations⸗ 
mine anzuwenden gefucht hat. 

Hier geht es fehlecht wie immer; um ben heillofen Tarif 
auf den Wollenzeugen zu halten, nahm man Ancona und Eivita- 
Vecchia ihre Breihafengerechtfame, nad) vier Wochen rebuzirte man 
jenen Tarif, und gab den Städten ihre Gerechtfame wieder, 
Diefe.haben iNuminirt und eine Statue für den Pabſt becretirt, 
Der Finanzminifter aber behält feine Stelle. — Ein allgemeiner 
dinanzplan — um die droits reunis einzuführen — iſt vom 
Pabſte verworfen, fein neuer gemacht, und ber Sinanzminifter bleibt. 

Die Verhandlungen über die Türkei, welche doch einen Krieg 
nicht hindern werden — und wie fonnte man wünfchen, daß es 
nit zum Kriege Fam? — aber Zeit laſſen, bie unglüdlichen 
Griechen ganz auszurotten, find doch ein ſcheußlicher Schandfled 
für die Engliſche Potttit. Ich bin überzeugt, daß England feinen 
Schuß feuern wird, was auch Kaiſer Alerander thut; wollte Gott, 
daß man biefe Ueberzeugung zu Petersburg im Mai gehabt hätte, 
Wie ſchmaͤhlich erſcheint England, wie tief ſchon gefunfen! Der 
Eourier ift auf bie unerreihbaren VBerbeugungen bes 
Königs fol. 

Bunfen fagt mir eben, baß er E. E. noch nicht fehreibe, 
weil er Ihnen bie Koften bed Rahmens ꝛc. anzeigen wolle, und 
fle noch nicht wife. Ich berichtige Alles, fo wie ich Veit ſchon 
den Reft des Honorare bezahlt habe, und berechne Ihnen Alles 
auf einmal. Das Bild ift vortrefflich. 

Hoffentlich, Haben E. €. bie Bücher aus Mailand erhalten; 
wenigftens iſt es nicht meine Schuld, wenn es nicht gefchehen. 

Wir haben den ganzen Sommer vorgehabt, mit dem Anfange 
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bes Winter nach Neapel zu gehen, und nun, ba es zur Ent 
ſcheidung kommt, find wir ber Kinder wegen fehr unſchlüſſig. Es 
muß aber jept geichehen, denn im März erwartet meine Frau 
wieber ihre Nieberkunft: und ich habe jegt dringender als je um 
meine Abberufung zum Brühling angehalten, fo daß wir im May 
von hier reifen fönnten. Wenn ber Kongreß zu Florenz im 
September 1822 ftatt hat, möchte ich nicht hier ſeyn und 
Demüthigungen erfahren; es ift befler, daß Herr Bartholdy und 
aldbann repräfentire. Ich müßte Tauſende ausgeben um anftän- 
dig zu erfcheinen, wenn ber König herkommt: Befte geben und 
mein ganzes Haus bazu einrichten, und biefe Taufende habe ih 
nicht übrig. Kein Menſch würde es mir danken; thäte ih «6 
nicht, fo würbe man mic) verächtlic behandeln. 

Ich erinnere mich nicht ob, als ich Ihnen fehrieb, Bunſen 
fein Kind fehon verloren hatte. Er ſelbſt ift todtkrank gewelen, 
und nicht völlig Hergeftellt, An unferm Haufe ift der Todes⸗ 
engel vorübergegangen: vor brey Nächten ſchlug der Blih im 
Hofe, drey Ellen von ber Mauer unfered Wohnzinmerd in 
bie Erde, woburd ich, wie man hier Alles antiquarifch benuhen 
muß, einen Begriff über das Portal erhalten. Das aufgewühlte 
Loch glich völig einem Brunnen und hatte eine Elle im Durch⸗ 
meffer bey fehr großer Tiefe. Jetzt find meine Kinder alle fehr 
wohl, und Mareus, ben ich fortwährend Ihrem Seegen empfehle, 
ift fo brav wie ſich wünfchen laͤßt. Er wäre gern groß, um in 
den Türfenfrieg zu gehen, fhreibt fehr gute Buchſtaben, lift 
geläufig, geroinnt fehr im Deutfchen und Iernt manches Lateiniſche, 
fo daß ich Hoffe, fpäteftend um ein Paar Jahre, body hoffentlich 
früher, ihm Lateinifche Bücher zur Lectüre geben zu können. 

Wenn meine Frau einen Knaben gebiert, fo erlauben Sie 
mir bie Liebe von Ihnen erbitten zu bürfen, fein Pathe zu feyn. 

Meine rau empfiehlt ſich E. E. und Ihren Fräulein Töchtern 
angelegentlichft. Ich bin mit innigfter Ehrerbietung 20.” 
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Stein an Riebuhr. 

„toten December. Es bietet fi eine Gelegenheit E. H. 
vertraulich fehreiben zu fönnen, bie ich hlezu und zur Weberfendung 
des Ditmarus Merfeburgenfis für die Bibliothek ber Deutfchen 
Künftler benuge, dem bald zu gleicher Beftimmung Lambertus 
Schaffnaburgenfis und Güntherus Ligurinus folgen follen. 

Dr. Perg wird jetzt bey Ihnen feyn, ich bitte diefen gefcheuten 
arbeitfamen und Fugen jungen Mann kräftig bey Benupung ber 
Vaticana zu unterflügen — er hat feinen Aufenthalt in Wien fehr 
gut benugt, und wird auch in Rom ein gleiches thun. Ueber 
ben erfteren wird er E. H. ausführlichen Bericht abftatten fönnen, 

Die Verhandlungen über den Türfenkrieg werben troß ber 
Künfte der Diplomaten ihren Abfchluß erhalten, durch ben wahr 
ſcheinlich glüclichen Erfolg der Fampfbegeifterten und über Unter 
drädung höchft erbitterten Menſchen, begünftigt durch ein Gebirgs⸗ 
land, durdy den Perferkrieg, durch die drohende Stellung ber 
Ruffen gegen unbehoffene fanatifhe Halbwilbe, deren Religiond- 
haß und Rohheit ihr Sultan nicht zu bändigen vermag. 

Ich ſchicke Ihmen Lieber der Griechen, bie die Befinnungen 
fo in Deutſchland herrfhen, ausfprechen, und daher einen allge 

* meinen Befall fanden. 

Bon dem Innern unferes Vaterlandes kann ic) Ihnen noch 
nicht viel Erfreuliches fagen. Zu ber politifchen Unbehag- 
lichkeit ober der conftitutionellen kömmt noch die, fo ber Un— 
werth ber Probufte, bey fortbauernden hohen Abgaben verurfacht, 
beydes ſteht gegeneinander in Wechfelwürfung, die Probufte ſtehen 
niedrig wegen bed Reichthums der Erndte, des gefperrten Eng 
lands u. f. w., und um bie Abgaben zu bezahlen, muß man bie 
Probufte verſchleudern. Beſonders gefchieht dieſes mit denen 
Getraide-Borräthen der Domainen, die Klöfter und Stifter ſelbſt ver⸗ 
äehrten, und bie jegt die Märkte ploͤtzlich überfülen, um den Be 
darf ber Höfe zu befreiten. 
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Die hohe Abgaben werben veranlaßt durch einen Geift ber 
Verſchwendung den und bie Napoleonifche Zeit mit der Aufgeblafen- 
heit der neuen Eouverains, neuen Reichen zurüdgelaffen, durch 
ein Beamtenheer, durch ein zu zahlreiches und Foftbared Militair, 
Es ift zu zahlreich, weil wir gegenwärtig von Frankreich nichts 
zu fürdten haben, weil Kaifer Alexander Friede will; es ift zu 
koſtbar wegen ber unnügen Veſtungen Saarlouis und Luremburg, 
wegen einer Menge übereilt gebauter jept leerſtehender Caſernen, 
wegen eines foftbaren Generalftanbes, ein Verein militärifcher De 
taphyfifer die den Wald vor Bäumen nicht fehen, wegen eind 
ſchwerfaͤlligen Körpers von Verpflegbeamten. 

Das zahllofe Beamtenheer ift eine wahre Peitſche Gottes 
für Deutfchland, der noch nicht conftituirte Theil wird regiert von 
einer Menge eigenthumßlofer, intereffenlofer, theild buchgelchtter, 
theils empirifcher, befolbeter Beamte, denen das innere Leben ib . 
Staats und feiner Einwohner unbefannt if, und aus oberflaͤch⸗ 

lichen Beobachtungen und geiftlofen Acten barüber zu urteilen 
wagen, und überlaben find mit denen verfchiebenartigften Gefchäften, 
die fie kaum anzublingen im Stande find. Im einigen Deutſchen 
Staaten hat ſich diefer Beamten-Körper ganz in ſich abgefchloffen, 
durch Dienftpragmatifen, und bleibt nur noch bie Erblichkeit de 
Stellen auszufprechen übrig. 

Da die buraliftifch centralificende Regierungen von ber Re 
gierfucht ergriffen find, ale Eorporation von Ständen, Provinzen, 
Gemeinden zerflöhrt ober fie nur in Marionetten verwandelt haben, 
fo entfieht die Nothwendigkeit ber Vervielfältigung ber Beamit, 
dieſe wächft mit ber vermehrten Anzahl der Gefege, und ba dieſ 
von intereffelofen und mit bem innern Leben des Staats unbe 
lannten Miethlingen gemacht werben, fo ſtockt die Ausführung, man 
muß zurüdtreten, erläutern, und fo entfteht ein ewiger Erayftan. 

Dfefterreich] beftrebt ſich, diefen Zuftand bey fich und in Deutſch⸗ 
land zu erhalten. Es ſchließt fich felbft gegen jedes Beſſere firenge 
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ab, füchte jebe conftitutionelle Entwidelung im fülichen Deutſch⸗ 
Iand wiewohl vergeblich zu föhren ober zu hemmen, würft hoͤchſt 
nachtheilig bey uns, hat felbft die Gemeinde-Ordnung vereitelt, 
Seine Bemühungen finden natürlich leicht Gehör oben, wo man 
dem allgemeinen Hang bed Menfchen zur Eigenmadht nicht ent⸗ 
gangen iſt, fie unterftügen bie Schlechten als Witgenftein, einen 
geroiffen Boeckendorff, Gampt, die fih im Eumberlandfchen Haus 
verfammeln, und die wie man beforgt, ſelbſt Einfluß auf — 
langt haben. Ihr edler Freund B. ift auch in diefen Anfichten 
befangen, und ein Werkzeug bed Böfen zum Böfen. 

Alles dieſes fieht übel aus, unterbefien muß man nicht vers 
zweifeln, feft auf eine weife liebevolle Vorſehung mit Demuth und 
Selöfverläugnung vertrauen. 

Die für mich beftimmte Kunftfachen dürften wohl bey ber 
foweit vorgerädten Jahreszeit und der Gefahr bey dem Webers 
gang über bie Alpen nicht vor dem kommenden Frühjahr verfandt 
werben. 

Der König v. €. zeigte ſich als ein liebenswürbiger, fein- 
finnlicher, aber Teichtfinniger, abgeftumpfter Mann. — 

Sp. Betragen kann ich nicht billigen, es Liegt ihm Selbft- 
ſucht, Kälte und Eitelfeit zu Grunde, bie formelle Ungeſchicklich⸗ 
keit des Antrags bemugte er, man ſprach von ber Königlichen Er⸗ 
nennung, nicht von ber Pähftlichen. Es ift ſchade für feinen 
Geiſt, Fleiß, Geſchaͤftslenntniß, Gewandheit, vieleicht gleicht ſich 
die Sache noch aus. 

Die kirchliche Einrichtungen ruͤden unterdeſſen nicht fort, 
in Münfter iſt noch fein reorganiſirtes Capitel, daher iſt der 
Biſchof ohne Huͤlfe und ohne Rath, er iſt nicht verſtaͤndig genug 
um fi) ein Conſiſtorium oder eine Curie aus einem tuͤchtigen 
Eanoniften und Theologen zu bilden — hiezu mag es aud) wohl 
an Leuten fehlen, wegen ber langen Dauer ber Zerrüttung bes 
Hicchlichen Wefend in Deutfchland, Er ift in einem Franken Ges 
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müthözuftand, der ihn jegt nöthigt, ſich auf bem Lande bey feinm 
Verwandten aufzuhalten. Der Erecutor ber päbftlichen Bulk, 
Bischof v. Ermeland, ift feit dem 15ten November in Berlin, und 
Graf Spiegel ift auch Hinberufen, fo daß ich Hoffe, die geilichen 
Angelegenheiten werben nun fortrüden, 

€. H. Vorhaben Rom zu verlaffen, kann ich nicht billigen, 
Ihnen verbanfen wir ben Abfchluß bed Vertrags der das Epie 
copat wieber hergeftellt hat, und Ihre Pflicht ift es bis zur Aus 
führung zu beharten — wenn es möglich wäre, daß man nah 
Ihrem Zurüdtritt einem nichtswuͤrdigen Schufte wie — die geifl- 
liche Verbindung mit Rom von 4%, Millionen Catholiken anvers 
traute, würben Sie fic nicht etvig Vorwürfe machen müffen, durch 
Ihren freywilligen Zurüdtritt dieſes begünftigt zu haben? Es iR 
hoͤchſt ungewiß ob ber Eongreß gehalten werben wirb, und follte 
der König nach Rom kommen, fo würden Sie die Gratification 
erhalten, die fein Hof feinem Gefandten unter ſolchen Umſtaͤnden 
verweigert. 

Leben Sie wohl mein verehrter Freund, erhalten Sie mir 
Ihre freunpfchaftliche Gefinnungen, empfehlen Sie mich Ihrer 
Grau Gemahlin, feegnen Sie Marcus und feine Geſchwiſter und 
grüßen Sie Herm IR. Bunfen. Et. 

Herr Pers hat einen Ereditbrief berechnet von 300 Ducaten, 
auf einen holl. Ducaten täglich, follte wegen außerorbentlicher 
Auslagen, Copialien, Gehülfen u. f. w. eine verhältnigmägige Er 
hoͤhung nöthig feyn, fo laſſen Sie fie ihm bey Herrn Balentini 
auszahlen, er ift ein befcheibener fparfamer junger Mann.” 

„2oſten December. E. H. werden von mir ein ausführliches 
Schreiben durch Eourier- Gelegenheit über Paris nebft dem Dit 
marus Merfeburgenfis für die Künftler-Bibliothef erhalten Haben 
— für biefelbe ift der Lambertus Schaffnaburgenfis, und für Sie 
die Gedichte Muͤllers beftimmt. 

‚Herr Bert wird Hoffentlich bey Ihnen feyn, .... Ich wuͤnſchte 


633 


fehr, Here Mai erlaubte ihm Tänger ald nur die zwey gewöhnliche 
Stunden anf der Bibliothek zu arbeiten, bie Bibliothek-Wärter 
werben gern länger verweilen, wenn man ihnen jebeömal ein 
paar Paol giebt. 

Die Veränderung im Franzoͤſiſchen Minifterio ſcheint und 
allen fehr unerfreulih — es ift gar feinem Zweifel unterworfen, 
daß ber innere Wohlftand und das äußere Anfehen Frankreichs 
zunahm, daß feine Finanzen blühten, und nun ergreift ein Schwin⸗ 
del⸗Geiſt das tolle Volk, und entfernt das Minifterium, zu einer 
Zeit wo die Blammen des Bürgerkriegs und ber gänzlichen Anarchie 
{m angränzenden Spanien ausbrechen, wo der Oſten erfchüttert, 
und einer fürchterlichen Criſe entgegenficht, wo in Italien eine 
bumpfe Gaͤhrung hertſcht. Das Schlimmfte ift, fie geben benen 
deinden des repräfentativen Syftems neue Waffen in die Hand, 
indem fie ben Verſammlungsſaal der Volfövertreter in einen 
Kampfplag bed durch eitle Selbftfucht geleiteten Parteygeiſtes 
verwandeln. 

Ich halte bey dem gegenwärtigen Zuſtand des öffentlichen 
Geiſtes und ber allgemeinen Sittlichteit, bie Preßfreyheit der 
Journale und Zeitungen für etwas Verderbliches, es giebt der 
Gewinnſucht der Verfaſſer und allen ihren nichtewürbigen Leiden⸗ 
ſchaften, und ihrer Seichtigfeit freyes Spiel, um die wichtigfte Ans 
gelegenheit bed Staats und der Kirche zu entftellen, und entſtellt 
vor ben Richterftuhl des großen eitlen feichten Haufens swinish 
multitude zu bringen, Gegenftände bie nur zur Competenz ernſt⸗ 
hafter tüchtiger Männer gehören, müffen nicht an Theetifchen, in 
Weinſtuben, auf Bierbänfen abgehandelt werben. Die Freyheit 
ber Discuffion finde ftatt in denen Verhandlungen ber Volks— 
tepräfentanten, in ernfihaften gründlichen Drudfchriften, aber das 
loofe Gefinbel ber Pamphletiften und Zeitungsfchreiber bleibe ges 
zuͤgelt, wenigſtens bis die gegenwärtige verwilderte Generation 
verſchwunden, und die neue Inſtitutionen tiefe Wurzel geſchlagen 
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haben. Auf einer weifen, aus ber Geſchichte des Volls ſich ent⸗ 
widelt habenden Staatd- und Kirchen-Verfaffung muß bie bürger 
liche Freyheit beruhen, nicht auf dem papiernen zur Faͤulniß ge 
neigten Bunbament ber Zeitungs» und Flugblaͤtter. 

Ich vernehme, daß man in Berlin durch eine Commiſſion 
einen Plan zur Verfaffung von Provinzial-Ständen bearbeitm 
laͤßt. Ich hoffe man wirb etwas Tüchtiges und Gutes ernfs 
haft wollen, nicht ein Poſſenſpiel wie die Defterreichifche Staͤn⸗ 
bifche Einrichtungen, wo man mit großem Prunk, Trommeln und 
Pfeifen auffährt, die Poſtulate vernimmt, und nad) abgelegtem 
Kopfniden zu einem Gaftmahl fährt — dieß if eine Farce, cin 
Schwank, der Kaöperle würdig, nur dadurch erhalt, daß er 
Geld koſtet. 

Provinzial⸗Staͤnde hatten wir biß 1806 in Weftphalen, fe 
nahmen Theil an mehreren Zweigen ber Verwaltung, if 
Einwiligung zu Provinzial» Einrichtungen wurde gefobert, fe 
wurben zu Rath gezogen über allgemeine Angelegenheiten. An 
fie ſchloſſen fih die Erbentage und bie Befprehung der Bauer 
ſchaft auf dem Bauernplatz. Beſtehen fie, fo Fann man bie Ber 
waltung wohlfeiler, Fräftiger einrichten, die Regierungen in cos 
fultative Collegien verwandeln, und denen Präfldenten eine 
entfcheibende Stimme geben, alle Verantwortlichkeit übertragen — 
und bie Abhängigkeit von benen oberften Staatöbehörben vermin 
bern, das heißt, fie auf wichtige Gegenſtaͤnde einfchränfen. 

In die Mitglieder der Commiſſton habe ich wenig Vertrauen, 
A— ein höfifcger eitler Pfaffe, W. ein Schuft, der gute Bind 
ein wanbelbares Rohr, — 

Der große alte Gott wird feinem guten Deutfchen Voll aus 
der Roth Helfen — das ift mein fefter mich beruhigender Glaube. 

Im kommenden Herbft werben zwey junge Grafen Gahlen 
und ein Here v. Nagel nad) Rom kommen, es find junge wohl 
habende Münfterfche Edelleute, die ich Ihnen empfehle, 


Graf Spiegel iſt nad, Berlin berufen, wo auch ber Viſchof 
von Ermeland ift, ich hoffe, die Episcopatd-Pinftalten werden nun 
fortrüden. 


Den Lambertus Schaffnaburgenfis und Guntherus bitte ich 
an bie Bibliothek der Deutfchen Kuͤnſtler abzugeben. 

Leben Sie wohl mein verehrter Freund, empfehlen Sie mich 
Ihrer Frau Gemahlin und feegnen Marcus.” 

n2Aften December. Dem Schuh und leitenden Theilnahme 
€. H. empfehle ich bie Weberbringer, drey junge Reifende von 
angefehenen Bamilien aus bem Preußifchen Theil des Münfer 
landes; zwey Grafen von Gahlen und ein Herr von Ragels 
Domid, fie wollen nachdem fic ihre Stubien in Heidelberg und 
Goͤttingen vollendet, zwey Jahre reifen, auf meinen Rath fangen 
fe mit Italien an, gehen dann nad) England, und enbigen mit 
wdranlreich. 

Der jungſte Graf Gahlen beſtimmt fid zu ber diplomatiſchen 
Carriere, der aͤlteſte und Herr v. Nagel find, ber erſtere ein reicher, 
der zweyte ein ſehr bemittelter, Gutsbeſiher — ich habe ſie ſehr 
auſgemuniert ſich ernftlich mit der Kunſt zu beſchäftigen, und 
nchteres in Rom zu kaufen und zu beſtellen, auch empfehle ich 
dieſe junge Leute ber befonderen Bürforge bed Herrn Bunfen. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß ber jüngfte Gahlen ſich zu 
etwas Tuͤchtigem ausbilden und E. H. fich feiner annehmen mögen. 
Empfangen Sie die Verficherungen meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung und unwandelbaren Freundſchaft K. v. Stein. 

Meinen jungen Zoͤglingen habe ich fehr empfohlen fich in 
Rom in bie Welt introbuciren zu Iaffen, und erfuche €, H. darum.” 





Das Erzbisthum Cöln. 


Die lebhafte Teilnahme an dem Fortgange ber Unterhands " 
bangen über die Wiederherſtellung ber Tatholifchen Bifchofftellen 
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foricht ſich in den Briefen an Spiegel aus, welche außerdem das 
bäuerliche Abloͤſungogeſez aus dem Standpunkte der Gerechtigkeit 
und ber Wohlfahrt der Gutöbefiger und eines Eräftigen tuͤchtigen 
Bauernftandes behandeln, und bie ftändifchen Einrichtungen in 
Preußen berühren. Nachdem Stein am Yten December dem 
Dombechanten Riebuhrs Aeußerung über ihn vertraulich mitgeteilt 
hatte, fchrieb er: 


Stein an Spiegel, 

„iten December 1821. Kaum war mein Brief an €, €, 
abgegangen, fo kam mir ber Ihrige vom 5ten a. c. zu, mein 
Wunſch ift alfo zum Theil erfüllt, und nun hoffe ich audy Sie 
nehmen Theil an benen Verhandlungen über bie ermäßigende 
Abänderung des Edicts dd. 2öften September 1820 in einem 
beyden Theilen angemefienen Sinn — benn bie meiften größern 
Gutsherren, 3. B. Graf Meerfeld, Reſſelrodt, begehrten nut bad 
alte Dienſtgeld. 

Wir vertrauen alfo auf E. €, Fräftige Einwürkung in dieſer 
Angelegenheit, aber auch das Bortfchreiten und in dad Leben treten 
der Firchlichen Angelegenheit wird von Ihnen erwartet, Berhindern 
Sie aber, daß Niebuhr feine Zurädberufung nicht erhalte, bie er 
fodert, denn feine Gegenwart if wegen der Größe feines Einfluffes 
in Rom bedeutend — man nennt zu feinen Rachfolgern, o ber 
Schande! den getauften Juden —, einen Erz-Schuften, als ein 
ſolcher und insbefondere vom arbinal angefehen, ver im 
einen Birdone nennt, einen Spionen Metternichs; dann auch den 
feichten eitlen Rehfues in Bonn. 

Auch unferen Verein zur Ausgabe ber Quellen Deutfcher 
Gefchichte empfehle ich E. E., beſiegen Sie bie neidiſche Abneis 
gung bed alten Staatöfanzlers, die Vorliebe des nebulirenden 
Herrn v. Altenftein für Raturgefhichte u. ſ. w., beleben Cie bie 
daulheit Willens, der immer eine Abſchrift ber Dietamina Petri 
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de Vineis, vide Archiv II, 76. 248. 272. 372 verfpricht, aber 
nicht verfchafft, fuchen E. E. fle zu erhalten, wir wollen fie bes 
zahlen. Endlich bitte ich mich zu benachrichtigen, wo Herr Wey⸗ 
gan, bisher Landgerichts-Affeffor in Corvey, ſich aufhält; er er⸗ 
hielt einen Ruf ald Archivar, ift er aber auch als ein folder 
angeſtellt? und wo? biefes müßte ich wiflen um ihm wegen vers 
ſchiedener, ben Verein betreffenben, Angelegenheiten zu fchreiben. 

In Eaflel werden Sie gewiß bie Herren Grimm fehen. 

Laflen Sih E. E. umfere Angelegenheiten recht zu Herzen 
gehen, betreiben Sie fie mit bem beften Erfolg, und kommen mit 
dem Ruf zur Erbifchöflichen Mithra als Nachfolger der heiligen 
Cuniberte, Anno zu und zurüd — wo id bann bey Ihrer 
Inthronifation gegenwärtig zu ſeyn mir vorbehalte, Meine befle 
Wünfche begleiten E. €, auf Ihrer Reife, und bitte Sie die Ver⸗ 
fiherung meiner Verehrung und Freundſchaft zu empfangen.“ 

n2iften December... Der Inhalt E. E. Schreiben und 
Ihre Aeußerung über die Annahme ber Erzbifchöflichen Würde, 
macht e8 mir, Ihrem breißigiährigen Freund, zur Pflicht meine 
Anfihten freymüthig zu eröffnen. Es wird Ihnen die hoͤchſte 
geiſtliche Würde in ber Monarchie angeboten, bie Hinderniſſe, 
welche Ihnen der gegen Sie gefaßte Unwille des Oberhaupts ber 
Kirche entgegenfeßte, werben mit Mühe befeitigt, Ihnen wird ein 
hoͤchſt ausgedehnter und wichtiger Wirkungskraiß anvertraut, in 
dem Sie unmittelbar in Ihrer Diözefe, und mittelbar in ber 
Ihrer Bischöfe, auf Gotteöverehrung, Bildung und Amtsführung 
der Geiſtlichkeit, Erziehung der Jugend, den fräftighen Einfluß 
haben fönnen. — 

Diefe Stelle wollen E. E. ausſchlagen, wegen ber ſchwan⸗ 
lenden Berhältniffe der Kirche zum Staat, wegen ber wenig Ach⸗ 
"tung gebietenden Perſoͤnlichleit bes Stantelanzler$, und bes 
Herm v. Atenftein, und biefes kann ich nicht billigen, 

weil von Ihrer Annahme bie Aufrichtung bed Gebäubes 
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des Epiöfopats in ber Preußifchen Monarchie abhängt, einer lirch⸗ 
lichen Anfalt, an bie ſich fo vieles zur Beruhigung der Ge 
wiffen und Gemüther und zu ihrer religieufen Veredlung Be 
tragende, anfchließt — 

weil ein Dann von Ihrer Kraft, Ihrer Thätigfeit, Ihrer 
Geſchaͤftsllugheit berufen ift zum Organ bed Rechts und ber 
Wahrheit, und beides mit Erfolg wird gelten machen — 

weil Ihnen ein bösartiges Publikum eigenfüchtige Bewegungs 
gründe, ber größeren Dotation, des höheren Titels beylegt, 

weil endlich Sie in Ihrer gegenwärtigen Stellung im Leben, 
einen zu ohnbedeutenden abhängigen Wirkungsfraiß haben, ber 
Ihnen eine Leere läßt, die mit zunehmendem Alter in Bitterkeit 
außarten wird. 

Diefe Gründe bitte ih €. E. zu erwägen, und wohl zu 
bebenfen, «6 ſey zu beforgen, baß ein Beharren bey ber Ablch⸗ 
nung ber Annahme, früh ober fpät Ihren Rüdblid auf die Ber 
gangenheit trüben werbe. 

Ueber Provincials Stände hatte ich im Jahr 1818 Einiges 
aufgefegt, über ihre Theilnahme an Verwaltung, Berfaflung; ih 
werde Ihnen mit nächftem meine Anſichten etwas ausführlicher 
mitzutheifen bie Ehre haben. 

Mit unmandelbarer Freundſchaft und ausgezeichneter Ber 
ehrung ber Ihrige.” 

n2Ren Januar 1822. Der von €, E. mir ben 14ten Jarmar 
guͤtigſt mitgetheilte Auffag iſt wahrſcheinlich von Herrn Brenfen, 
dem Paderbornſchen Commiſſionsmitglied, und enthält zwar Aw 
fichten die den Gutshetren nicht fehr günflig find, denen man aber 
nicht ale Wahrheit abfprechen Tann, und bie daher nur beweilen, 
daß das Edict alle Interefien Eränkt und Feines begünftigt. 

Folgendes bemerfe ich über den Inhalt des Aufſahes: 

p- 4. Im Paberbornfchen fehlt es am eigentlichen Grund 
und Lagerbüchern. 
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Noch if wegen Zerftädten der Höfe in Weſtphalen nichts 
beftimmt, bie gegenwärtige Generation ber Hofeßbefiger ſucht das 
Zerreißen ber in einem Hofesverband ſtehenden Grunbftäde zu 
vermeiden, und alle an bem Wohl ver Provinz theilnehmende 
Männer, die Majorität der Unbefangenen, halten das Zerfplittern 
der Höfe für dem ohnfehlbaren Weg zur Zerftöhrung des Wohl⸗ 
fandes und des fittlichen Werth des achtbaren Weftphälifchen 
Bauerftandes, und feine Verwandlung in Heine Kötter, bie ein 
fümmerliches Leben im Kampf mit Rahrungsforgen, dem Drud 
der Abgaben, und Schulden hinbringen, ohnfähig eined Gefühle 
von Selbftändigkeit und Standesehre. Man vergleiche ben Bes 
figer des ungetheilten mittlern und großen Hofes, in bem bebeus 
tenden Theil von Deutfchland, wo unfere Jacobiniſche Buraliſten 
noch nicht ihre zerflöhrende Grunbfäge in das Leben gebracht, mit 
denen armen Teufeln bie man Bauern nennt am Rhein, im Wür⸗ 
tembergifchen, der Lahn. — 

Das Zerftüdeln der Höfe führt anfaͤnglich zur Herabwür⸗ 
digung des Bauernftandes in Kötter, dann zur Eonfolidation in 
große Gütermaflen; bie Armuth zwingt zu verkaufen, ber Reiche, 
der Wucherer, der Jude Fauft zufammen, und laͤßt durch Tags 
löhner bauen — dann haben wir eine geringe Zahl großer Güter- 
befiger, und eine große Maſſe Proletarier, wie in Italien, Eng⸗ 
land, und was hieraus für öffentliche innere Ruhe entfiche, if 
leicht vorherzufehen. 

Zu biefem verberblichen Zerfplittern bes Eigenthums führt 
ſchon das von dem Oberlandgericht in Münfter angenommene 
Berfaufen des nupbaren Eigenthums bey Erbfällen, mit Beybe⸗ 
haltung bes Hofesverbands. Denn dieſes nupbare Eigenthum wird 
fo mit Schulden, Abfindungen u. f. w. belaftet werben, daß es 
niemand ungetheilt zu übernehmen im Stande iR, fondern man 
gezwungen [mirb] anfänglich theilweis, zulegt ganz den Hof zu 
zerſplittern. 
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p- 6. Ob bie Provinzialgefege wie in Paderborn bie Meyer 
Drbnung: 

Mir ſcheint daß bie Regel gelten müfle, es beſtehe bie alte 
Geſetzgebung der Meyers und Eigenthums-Orbnung, infofern fie 
nicht durch das Edict dd. 2öflen September 1820 abgeänbert 
worben, benn ed wuͤrde fonft eine Küde entſtehen in der, die bauer 
liche Verhältniffe beftimmenden, Gefegebung, da das Edict bie 
Eigenbehörigfeit 1) mobificit, fo lange fie noch beftcht, aljo bie 
alte Verfaffung in allen nicht abgeänderten Fällen beftchen läßt, 
und 2) das Verfahren zu der almäligen Auflöfung vorſchreibt — 
fo Tange aber biefe nicht erfolgt if, beftcht bie nach dem Ebid 
mobificite Eigenbehörigfeit, und wird nach dem Edict und ber 
Eigenthums · Ordnung beftimmt. 

Dieſer Grundſatz findet beſonders feine Anwendung bey ber 
Erbfolge. 

Tit. IV. Die Ablöfung ift entweder a) eine bloße Verwand⸗ 
lung u. f. w. 

Der Tit. IV. enthält einen gewaltfamen Eingriff in das 
Eigenthum ſowohl des Berechtigten als des Verpflichteten, 
er verwandelt: 

a) eine feftbeftehende Naturaltente in eine wandelbare Geld⸗ 
tente nach dem Werth verflofiener Jahre, ber oft und zwar jeft 
mit dem gegenwärtigen Werth im fehreyendften Mißverhaͤltniß 
fteht, und 

b) biefe wieder in ein feiner Natur nach bewegliches Capital, 
welches endlich . 

c) ber 8. 38. in Heine Sragmente, fo weder verfäuflich noch 
verpfänbbar find, und wegen ihrer Kleinheit nicht zweckmaͤßig vers 
wandt werben Fönnen, [verwandelt]. 

Die gefehliche Vorſchrift ift aber nicht allein nachtheilig für 
ben Gutsherrn, fonbern auch für ben Bauernftand, von dem jeht 
das Geſetz eine hohe nach dem Durchſchnitt der verfloffenen view 
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zehn Jahre beſtimmte Rente bey hohen Steuern, niebrigen Ges 
traibepreifen, ſchwierigem Abfage, in Geld was ihm fehlt fobert, 
fatt daß er urfprünglich die Rente in Getraide, woran er einen 
Ueberfluß hat, zu erlegen berechtigt iſt. , 

Verfaͤhrt ber Gutöhere ſchonend, IR er abgemeigt jept' bie 
Verwandlung der Raturalrente in eine Geldrente zu fobern, bie 
für ihn vortheifhafte Lage ber Dinge zu benutzen, um für ben 
Scheffel Roggen den Durchfchnittöpreis von 1 Tl. 17 gGr. zu 
fodern, ſtatt den Laufenden Preis von 1 Thle. 2 gGr., fo wirb 
vieleicht nach dem Verlauf der folgenden ſechs Jahre, er ben 
Sceffel Roggen ſich für 1 Thlr. 2 gGr. reluiren laſſen muͤſſen, 
wenn er 1 Thlr. 12 bid 16 gGr. bis 2 Thlr. gilt. 

Durdy die wunderliche Maaßregel bie verwandelte Rente nad 
dem Breifen verfloffener Jahre zu beftimmen, fo leidet in der 
Gegenwart immer einer der Interefienten, in biefem Augenblid 
ber Bauer, in zehen Jahr vermuthlich der Gutsherr. Es muß 
daher ein Ausweg getroffen werben, der das Intereſſe beider vers 
einigt, ohne von denen @utöbefigern als ber von unferen jacos 
binifirenden Reformatoren wenig begünftigten Claffe neue Opfer 
au fordern. — 

Eine ſolche ausgleichende Maaßregel enthält folgender Bors 
flag: 

Man unterfcheibe zwifchen dem Ball ber Berwanblung der 
Raturalrente in eine Geldrente 

und dem Fall der gänzlihen Ablöfung ber Gelbrente, und 
nehme für jeden einen befonderen Maaßſtab an, weil fie ihrer 
Ratur nach ganz verſchieden find. " 

Die Ablöfung der Rente iſt eine gänzliche Veräußerung des 
Einkommens, bie Entſchaͤdigung muß alfo feinem ganzen Eapital- 
Werth angemeffen feyn, und biefer kann nur durch den Durchs 
ſchnittspreis annähernd beftimmt werden, und für den Ball ber 
Abloͤſung wäre alfo der durch das Edict vorgeſchriebene Weg bey⸗ 

Etein’s Leben. V. 41 
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zubehalten, ber dem Berpflichteten auch nicht Läfkig iſt, da die 
Zeit der Mblöfung ganz von feinem Ermeſſen abhängt, und er 
wohlfeile Durchſchnitts jahre abwarten kann. 

Anders iſt der Fall bey ber Berwandlung ber Natwel⸗ 
sente im eine Geldrente, hier iſt es dem Intereſſe beyder Theile 
angemefien, den jaͤhrlichen Marktpreis zum Maaßſtab anzunchmen: 
nad) dem alten Muͤnſterſchen Herkommen ber fogenannten Kappen⸗ 
faat, Auf biefe Art lann weder ber Berechtigte noch der Ben 
pflichtete leiden, und bie Ausmittlung bes zu einer gewiſſen Jahere⸗ 
zeit geltenden Marltpreiſes ift leichter, als bie durch das Eici 
gefoberte jährlich vorzunehmende 14jährige Durchſchuittepreis⸗ 
Berechnung, bie bie Vergangenheit auf eine bald bem einen bald 
tem andern Theil nachtheilige Art anwendet. 

Ich wende mich zu dem Inhalt bed Referipts dd. 22m 
Rocember 1821. 

Bey der Aufzählung der Gefichtspunkte im Eirculare an bie 
Regierung vergißt man ben ber Gerechtigkeit; man frägt wicht 

iR der Imhalt des Dit. IV und beſonders des 8. 38 ger 
recht — biefe Frage wäre bes Juſtiz⸗Winiſters non Kircelfen 
würbig geweſen. 

Idh Halte es aber für ungerecht, wenn man bad Jutereſe 
einer Elaffe von Staatsbürgern, dem Vortheil einer anderen auf 
vpfert, und ihr cin allen Staatsbürgern gemeinfam zufte⸗ 
hendes Recht entzieht. Diefes gefchicht aber durch bie Vorſchriſten 
des Tit. IV und beſonders bes 8. 38, fe 

1) enthalten einen Eingriff in das Eigenthum, fie zwingen 
zu deſſen Veräußerung gegen ben Willen des Eigentümers; 

2) fie nehmen dem Gutsbeſiher eine nach dem Gemein 
Recht allen Stantsbürgern zuſtehende Befugnig bed Glaͤubigert, 
von dem Schuldner fimultane Bezahlung zu fodern, und br | 
Annahme der theilweifen Bezahlung zu werweigern; fc 

3) verwandeln ein ganzed Capital in Heine langſam cm | 
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hende von hundert Zufaͤllen abhängige Theile, die weder verpfaͤnd⸗ 
har, noch verlaͤuflich, noch anlegbar find; 

4) ber Geſehgeber behandelt die Gutaherren verſchiedener Pro⸗ 
singen bey gleichen Verhaͤltniſſen nach einem verſchiedenen Maaß⸗ 
Rab; der auf dem rechten Elbufer wohnende wird mit Grund 
und Boben auf einmal abgefunken, ber auf beim Finden (Er 
ufer mit Gelb in kleinen Suͤmmchen. 

Der Berfaffer des Referipts mußte nicht fragen, ob die Abs 
Wfung erſchwert werbe durch Bezahlung bed ganzen Capitals, 
fondern ob es gerecht fen, ben Gutsbeſiher zu einer ſolchen Ver 
äußerung zu zwingen, und befien Vermögen, nachdem man biefen 
Zwang zum Geſetz erhoben, durch eine partielle Zahlung zu zer⸗ 
rutten. 


Dieſes Ausnahme⸗Geſetz fol aber vielleicht mit dem Staats⸗ 
wohl entſchuldigt werben? 

Das Staatswohl fo durch Ungerechtigleiten befoͤrdert wird, 
iſt der Saturn der feine Kinder frißt, der Moloch dem der krie 
geriſche Ehrgeiz Millionen von Menſchen auf dem Schlachtfeld 
opfert, und für ben ber ehrgeizige Partey⸗Geiſt bie Guillotinc 
wäthen laͤßt. 

Das Staatowohl fobert aber nicht allein biefe Maaßregel 
Teineswege, fondern 

fie if, wenn fie ausgeführt wird, yon geringem Einfluß 
auf das Staatswohl, 
und ihm ſelbſt entgegen. 

Sie iſt von geringem Einfluß auf das Staatswohl, ſage ich, 
denn ber große Gutsbeſider in Weftphalen if der Domeinenfiscus, 
als Erbe der Fuͤrſten und geiftlichen Corporationenz haͤlt er bie 
Befreyung bed bäuerlichen Eigenthums von allen Raturalzinfen 
für ein fo ohnbedingtes Gut, fo kann er es nach Anleitung bes 
8. 38 des Edicts zu erreichen ſuchen, und es entſteht ihm, ba 
er ohmehin die Weſtphaͤliſchen Domainen zur Schuldentilgunge- 

41* 
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Caſſe beftimmt, durch bie theilweiſe Zahlung Fein Nachtheil, ob 
wohl ein fehr großer bey dem Verkauf ihm entftcht, da ber 6.38 
alle Domainen-Raturalgefälle unverfäuflich macht, denn Wer wir 
eine wandelbare, abloͤsbare, ſich ſelbſt partiell auflöfende Rente 
Kaufen? dieß kann niemand thun als ber Verpflichtele, und ei 
fällt auf diefe Art alle Concurrenz hinweg. 

Die Zahl der übrigen Gutöbefiger in Weſtphalen if niht 
fo bedeutend, daß durch ihre Beeinträchtigung eine merkliche Ber 
befferung im Wohlftand der Monarchie entſtehen Tönne, eine ge 
ringe Anzahl von Familien wird in ihrem Eigenthum hiedurch 
gefränft, und ber vermeintliche Rugen ben man hiedurch bezioedt 
iſt ohnerheblich. 

Denn es ift nur eim vermeintlicher Nugen, ben mar 
durch Befreyung des Eigenthums von NRaturalzinfen erlangt, fr 
hindern keine Art der Eultur, denn ſoviel Roggen, Gerfie und 
Hafer ald ber Weftphälifche Bauernhof braucht um feine Ratural 
zinſen abzuführen an den Gutsheren, wird er immer producen, 
und im fhlimmften Fall kann er ihm ihren Werth; nur mit Geld 
bezahlen. Es ift ferner in einem großen Continental ⸗Land we 
Deutſchland, wo die Eircufation Tangfam ift, und ber auswärtige 
Handel nur einen geringen Theil der Production abforbirt, den 
Landmann leichter mit Raturalien zu bezahlen, bie er hat, als 
mit Geld das er erft anſchaffen fol und oft nicht kann. 

Das Refeript frägt ferner, ob bie partielle Zahlung fo große 
Nachtheile Habe? Zweifelt der Verfafer am Rachtheil, fo erlaube 
er feinen Schulbnern, wenn er welche hat, ihm mit 100 Tl. 
ein Capital von 2—3000 Thlr. zuruͤckzubezahlen. Warum e⸗ 
theilt man denn nicht nad) großen Staatöunfällen benen hypothela⸗ 
tifchen Schuldnern ſtatt eines Moratoriumd bie Erlaubniß, ihre 
Glaͤubiger in Theilen von 5 Thalern zu bezahlen? 

Es if ſehr glüdtich, daß die Gefinnungen ber Chriſtlichen 
Geiftlichleit im 2ten und Zten Jahrhundert, wo bie Römifde 
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Imperatoren ihr jus circa sacra mit dem Scheiterhaufen und 
Henferbeil ausübten, verfchieden waren won denen, bie bie heutige 
zu geiftliche Würden Berufene profitiren, bie Biſchoͤfliche Stühle 
wären unbefegt geblieben, und bie Kirche zerrüttet, 

Mit wahrer Verehrung ꝛc.“ 

„2ten Februar. Abfehrift des von mir an ben Herm Minifter 
des Immern abgegangenen Schreibens, meine Bemerkungen über 
das Edict enthaltend, wozu er mic unter dem 3Often December 
aufgefobert hatte, habe ich die Ehre E. E. anliegend mitzutheilen, 
mit der Bitte, meine Anträge zu unterftügen — fie find billig, 
das Interefie ber Parteyen wuͤrklich ausgleichend, und ich glaube 
wohl ohne unbeſcheiden zu ſeyn mich auch zu denjenigen rechnen 
zu bürfen, deren Meynung gleiches Gewicht hat mit einem anderen 
Sachkundigen, ba ich zwanzig Jahr in Weftphalen angeftellt war, 
6 Jahre als Gutsbeſther es bewohne — und ob ich zu ben 
unbilligen Harten zu rechnen, mag bie öffentliche Meynung 
entſcheiden.“ 

„„12ten Febtuat. E. E. werden hoffentlich meine Schreiben 
d. d. 29ften Januar und 2ten Bebruar zugefommen ſeyn — in ber 
Anlage habe ich die Ehre Ihnen einen Auffag des Heren Grafen 
v. Meerfeld nach defien Verlangen mitzutheilen. 

Belehren mich E. E. über die Vorgänge wegen Bildung 
der Stände, und benen biefe wichtige Angelegenheit betreffenden 
Verhandlungen in Berlin. — 

Ich empfehle der Aufmerffamfeit E. E. zwey Heine Schriften: 

Ueber ben conftitutionellen Geift für conftitutionelle Bürger 
Deutſchlands. Bamberg und Würzburg 1821 bei Goebhard. 

Schulz, die Bedeutung ber Gewerbe im Staat. Hamm bey 
Wundermann.“ 

„26ſten Februat. E. €. ſ. g. Schreiben dd. 17ten/23ften 
debruar war mir ſehr erfreulich, ich ſehe, daß bie Unterhand⸗ 
lungen wegen ber GErzbifchöflichen Würde noch fortdauern — 
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wenn ſich das Geiſtliche Departement allein auf das jus ditea 
sacra befchränft, fich nicht in die innen Angelegenheiten ber 
tirchlichen Geſellſchaft miſcht, wenn hierüber eine unveränderlihe 
Verabredung getroffen wird, wenn endlich bie Bearbeitung ber 
Catholiſchen Sachen, fo aus dem jure circa sacra emaniren, einer 
aus Batholifen beftehenden Section des Geiſtlichen Departemmts 
anvertraut wird, fo fcheint mir, die Collifionen zwiſchen der 
Erzbiſchoͤflichen Behörde und dem Cultus⸗Minlſtetio würden ſoviel 
ald möglich vermieden, 

Es wäre fehr zu wünfchen, dap €. E. bey ber Discuffen 
der nachgeſuchten Abänderungen des Edicis u. f. w. gegentoärtig 
wären, mir ſcheint Sie Fönnten Ihren Aufenthalt wenigſtens bie 
zum 25flen März verlängern, um ben 29fen in Münfter zu fern. 

Die von benen Alt-Märkifhen Gutsbeſitzern vorgefchlagene 
Mobification des $. 37. 38 des Edicts ift ganz verfchleben vom 
dem Antrag der Weftphälifchen Gutöbefiger; jene wollen 

eine gleiche Befugnif zur Provofation auf Ablöfung der 
Ratural-Rente dem Berechtigten wie bein Verpflichteten beylegen, 
die nach dem Edict allein dem Letzteren zuſteht; 

biefe begehren die Aufhebung der partiellen Zahlung der 
Abloͤſungs / Summe. 

Die Enbinets-Orbre dd. gten Juny a. pr. eröffnet den Weg 
zu einer neuen Prüfung bed Edicts über die veränberliche Rente, 
die Martini Marktpreife, die Reduction ber Rente in Roggen — 


die Cabinets ⸗ Otdte dd. 20ſten November-a. pr. dehnt dieſe Ber 


handlungen auf die ſtückweiſe Abzahlung ber Abloͤſungs ſumme aus, 
Mein Vorſchlag, bie in Geldrente verwandelte Naturalrente 


nad) dem jebeömaligen Februar» Marktpreis, fo wie es bey ber | 


Kappenfaat geſchieht, zu bezahlen, 

und die Ablöfung, fo der Verpflichtete allein zu begehren 
betedhtigt bleiben mag, in Grund oder einem unzerirennten 
Eapital, nach der Wahl des Gutöheren zu fobern, 
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ſcheint mir mit dem Grunbfägen ber Gerechtigkeit und Billig, 
keit uͤbereinzuſtimmen. 

Die Cabinets⸗Ordre dd. Hten Juny fagt, daß bie Geſetzgebung 
bey bem Gbict dd. 2öften September 1820 durch Grände des 
Öffentlichen Intereſſes fey geleitet voorden, welche gegen den Privats 
vortheil einzelner Interefienten überwiegend wären. 

Ich glaube es dargethan zu haben, daß der Inhalt bes 
Edicis mit bem üffentlichen Intereffe in Widerſpruch fiehe, und 
den Bauernftand zerrütte. Geſetzt aber es beförbere fein Wohl, 
fo darf dieſes nicht durch Ungerechtigkeit gegen ben Gutsherrn, 
auf einem revolutionairen Weg, durch ein Ausnahme-Gefeg ger 
ſchehen; nicht der Vortheil des Gutsherrn, denn biefen fpricht er 
nicht an, fonbern fein Eigenthums-Recht, zu deſſen Schuß ber 
Staat verpflichtet ift, muß berüdfichtigt werben, und es kann nad) 
meinen Vorſchlaͤgen gefchehen. 

Die Nachrichten über die Geſundheit des vortrefflichen Solms» 
Laubach find fehr traurig, noch if nicht alle Hoffnung ver 
ſchwunden.“ 

nen März, Der Tod des Grafen Solms wird E. €, 
bereit6 befannt fepn. — Ich verliere an ihm einen wahren Freund, 
der Staat einen geiftvollen, thätigen, freudig wirkenden, allgemein 
beliebten Beamten, feine Familie einen liebevollen treuen Vater — 
wir alle, von benen er nun getrennt, werben ben Guten, Treuen 
lange bettauern. 

Wie öde und leer wird ed nicht um mich, wie häufig entfernt 
ſich nicht, und wird ſich noch entfernen, ber Freund, ber Befannte 
und Gefährte ver Jugend, des männlichen Alters, nur umgeben 
von einem fremden Geſchlecht dad man nicht verftcht, von bem 
man nicht verftanden wird, bis er dann erfcheint der Tod, unfer 
Ttoſt in allem Leiben, der und jede Laft abnimmt, und auf ewig. 

Zu denen Büchern, von benen ein ähnlicher. Gebrauch zu 
machen, wie E. €, von dem Schulziſchen gemacht, rechne ich 
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Schlofiers Abhandlung über bie Stände in 8°, fie erfchien ohn⸗ 
gefähr ao. 1817; kurz aber gehaltvoll. 

Dad Berderbliche der Zerſtuͤklung des Eigenthums zeigt ſich 
nun in benen Ländern, wo fie wie hier am Rhein Rattgefunben; 
Heines ohnbedeutendes Eigenthum, niebrige Preife, hohe Abgaben, 
Entäufferung, Betteley — Räuber und unruhiger Poͤbel — sie 
porro. — 

Die General» Eommiffion in Muͤnſter beficht aus einam 
gewandten Belbmefler,, einem fpipfindigen in ber Schule des 
Rapoleonifhen Minifterd Röder gebildeten Rechtsgelehrten, aus 
einem bünkelvollen abfichtlichen Paberbornifchen Landwitth — 
diefe alle aus der Elaffe des Mittelftandes, mit bem ihr eins 
getvurzelten Neid gegen einen höheren wohlhabenderen Stand, mit 
ber in ihr hertſchenden Eitelkeit die in jebem Menfchen und ganz 
vorzüglich im Beamtenftand herrfcht. 

Die Frage über Beamten-Regierung ober repräfentative 
Verfaffung laßt ſich folgenbermaßen ausbräden: 

iſt bie Regierung gut befolbeter, buchgelchrter ober 
empiriſcher, intereffenlofer und ohne Eigenthum feyen- 
ber Beamten, vorzuziehen 

einer Regierung, „die bey der Oefepgebung fi mit Menſchen 
aus allen Ständen, fo bush eigenes Intereffe an das 
Intereffe ihres Standes gebunden und barüber unter: 
richtet find, beräth, und einen Theil ber Verwaltung ihnen gegen 
geringe Befoldung oder ohmentgelblich überträgt? 

Iene* vier Worte enthalten den Geift unferer und ähnlicher 
Regierungd-Mafchinen; befoldet, alle ftreben nach erlangen und 
vermehren ber Befoldungen; buchgelehrt, alfo lebend in ber 
Buchſtabenwelt, ober der Empyrie der Acten; intereffenlos, 
denn fie ftehen mit feiner den Staat ausmachenden Bürgerflaffe 
in Verbindung, fie bilden eine Kafte für ſich, eine Schreiberfafe; 

*) ES. oben Brief an Gagern, 24jten Auguſt 1821. - 
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eigenthumslos, alfo alle Bervegungen bed Eigenthums treffen 
fie nicht, es regne ober ſcheine bie Sonne, bie Abgaben fleigen 
ober fallen, man zerftäre alt⸗ hergebrachte Rechte, ober laſſe fie ber 
fehen, man theoretifire ale Handwerker zu betrügerifchen Pfuſchern, 
und alle Bauern zu bettelhaften Brinkfigern, nichts fey groß, ans 
gefehen, als Juͤdiſche Glüdspilze — alles das Fümmert fie nicht, 
fie erheben ihr Gehalt aus der Staatscaſſe und ſchreiben, fchreiben, 
ſchteiben im Stillen in dem mit wohl verfchloffenen Thüren vers 
fehenen Bureau, ohnbefannt, ohnbemerkt, oßngerühmt, erziehen ihre 
Kinder zu gleichen Schreib⸗Maſchinen und fterben ohnbebauert. — 

Da voir nun alle Macht und Anfehen ber Beamtenfafte übers 
tragen, fo erhalten wir revolutionaire (dad neue Bayrifche Cultur⸗ 
Geſetß expropriirt jebe Gemeinde, bie ihr gemeinfchaftliches Eigen 
thum nicht cultiviren will — hoffentlich wird es bie Stände 
Berfammlung verwerfen) das Eigenthum zerrüttende, auf luftigen 
Theoremen beruhenbe Geſetze, bie ſich mit einem Heer von Modi⸗ 
ficationen, Erläuterungen, Suspenfionen u. ſ. w. raſch auf ein⸗ 
ander folgen, und häufig wegen ihrer Gehaltloſigkeit in ſich ſelbſt 
untergehen, 

und eine centralificende, hoͤchſt koſtbare, in Alles eingreifenbe 
Verwaltung, bie unter dem Gewicht ber Acten- Maffen erbrüdt 
wird, und in ben Dintenfäflern erfäuft. ö 
.Dies alles ift nun bereits zu einem folchen Ertrem gelommen, 
hat eine ſolche Höhe erreicht, daß es ſchon zu feinem Wenbepunft 
gelangt ift, man ficht daß es fo nicht geht, und fehnt fid nach 
einem anderen Zuftand ber Dinge. — 

An Unterftügung unfered Vereins für Deutfche ältere Ge 
ſchichte iſt wohl nicht zu denken, ber Neid des Einen, fein Unwille 
über die ihm gezeigte Verachtung, die Unbeholfenheit und Ein- 
fetigfeit des Andern, find unüberfteigliche Hinderniſſe. Bon 
Herm Witten erhalten wir feine Vergleichung des Petrus a Vineis, 
unb Abſchrift des Henricus de Herfordia, beybes in duplo; ba 


so 


wir ein Honorar bezahlen,’ jo könnten E. E. fh wohl cam 
anderen jungen Gelehrten von Herrn Willens vorſchlagen laffen. 
Mit wahrer Verehrung E. €. gehorfamer K. v. Skin. 
Ihre Commiſſion werde ich zus Meßzeit pünktlich beſorgen. 
Die allgemeine an bie Provinzial» Deputirte gerichtete Fragen 
mögte ich wohl mitgetheilt erhalten,” 


Die vielfachen Verhandlungen über bie Ablöfungsorbnung 
hatten dahin geführt, daß ber Minifter v. Schumann Stein um 
ein Gutachten darüber erſucht hatte, Stein erflattete es am 
2ten Februar: 


„E. €. fobern mich durch dero fehr verehrliches Schreiben 
dd. Berlin den 3Often December a. pr. auf, meine Gedanken über 
bie in bem Refeript dd. 22ften November a. pr. an bie Be 
phaliſche Regierungen enthaltene Fragen, Hochbenenfelben entweder 
durch dieſe Gollegien ober unmittelbar zufommen zu laſſen, und 
wähle ich biefen legten Weg. 

Folgende Fragen Iegt das allegirte Refeript zur Beantwor 
tung vor: 

1) ift die partielle Ablöfung der Raturalrente wuͤrllich ben 
Gutsherren fo nachtheilig, ald es beren Vorſtellung dd. 20fem 
October a. pr. angiebt? 

2) Durch welche andere Mittel als die die Ablöfung m 
ſchwerende ungetheilte Zahlung der Reluitiond «Summe können 
dieſe Nachtheile befeitigt werben? 

3) IR der Bauernftand wohlhabend genug um biefe unger 
theilte Abloͤſung vornehmen zu koͤnnen? 

Bey diefer Aufzählung der Gefichtöpunfte vermißt man aber 
ben ber Gerechtigkeit, man frägt nicht: if der Inhalt bed 
Tit. IV und befonbers ber des 9. 38 gerecht? Ich halte es aber für 
ungereht, wenn man das volllommene Recht, das jus quaesitum 
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einer Maffe von Stantöbärgern, dem Vortheil einer andern auf 
onfert. 

Dies gefchleht durch Die Vorſchtift des Tit. IV und beſonders 
des 8. 38, fie enthält: 

1) einen Eingriff in bad @igenthum, indem fie zur Ver⸗ 
duferung zwingt; 

2) fie beraubt den Gutoherrn einer nach gemeinen Rechten 
allen Staatsbürgern zuſtehenden Befugniß, eine ungetheilte Be 
zahlung von feinem Schuldner zu fodern, eine zerflüdelte abzu⸗ 
welfen; 

3) fie verwandelt ferner eine Capitalfumme in Heine Theile, 
fo weber verfäuflich noch verpfändbar, noch zu Kauf ober Anlage 
zwedmaͤßig anwendbar find, 

4) endlich behandelt derſelbe Geſehgeber den Gutsherrn auf 
dem linken Elbufer anders als den auf dem rechten Ufer, dieſer 
erhält feine Entfchädigung auf einmal mit Grund und Boden, 
jenem wirb fie in Heinen, in langen Perioden allmälig zahlbaren, 
von mannichfaltigen Zufälligkeiten abhängigen, Suͤmmchen zus 
gezaͤhlt. 

Dieſes Ausnahme-⸗Geſeh (loi d’exceplion) fol vielleicht mit 
dem Staatswohl entſchuldigt werben? 

Das Staatswohl fo durch Ungerechtigkeiten befoͤrdert wird, 
iſt ein Saturn ber feine Kinder frißt, es erfordert aber dad Staate- 
wohl nicht allein keineswegs diefe Maaßregel, denn fie iſt 

wenn fie auögeführt wird, von geringem Einfluß auf das 
Staatswohl — 

fondern in feinen endlichen Wurkungen ihm ſelbſt entgegen. 

Sie ift von geringem Einfluß auf das Staatswohl, fage 
id), denn ber eigentliche große Gutöbefiger in Weftphalen iſt der 
Domainen⸗Fiscus, ald Erbe der ehemaligen Fürften und geiftfichen 
Eorporationen; hält er bie Befreyung des bäuerlichen Eigenthums 
von allen Raturalzinfen für ein fo ohnbedingtes Gut, fo kann er 
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es nach Anleitung des 8. 38 verfuchen, bie theilweife Zahlung 
ſchadet ihm weniger, ba er die Weftphälifche Domainen ber Scuk 
dentilgungs⸗Caſſe überwiefen hat, nur bey bem Berfauf ber Baum 
böfe ſchadet ihm ber $. 38, denn Wer wird eine wanbelbare, ab 
loͤßbare, ſich ſelbſt partiel auflöfende Rente Faufen? dieß lann nur 
ber Verpflichtete thun, es fällt alfo bei einem bebeutenden Theil 
des Domainen-Bermögend alle Concurrenz hinweg, es wird wäh 
rend einer geraumen Zeit unverfäuflich, weil die Zeit des Ber 
laufs von bem Gutbünfen des Verpflichteten abhängt, weil alk 
Eoncurrenz auögefchlofien wird, und ber Verpflichtete allein lau⸗ 
fen kann. . 

Die Zahl der übrigen Weſtphaͤliſchen Gutöbefiger ift nicht fo 
groß, daß durch ihre Beeinträchtigung ober ſelbſt gänzliche Erpre⸗ 
prlation eine merkliche Veränderung im Wohlftand der Monardie 
entfiehen könne, und ber vermeintliche Zuwachs zum Staatöwohl 
durch biefe gewaltfame Maaßregel if nur gering. 

Es iſt aber ferner ein vermeintlicher Augen, ben man burd 
Befreyung bed Eigenthums von Naturalzinfen erlangt — dena 
fie hindern Feine Art der Eultur, fo viel Roggen, Hafer und 
Gerſte als der Weftphälifche Bauer braucht um feine Natura 

zinſen zu bezahlen, wirb er bey bem vollfommenften agronomifcen 
Syftem jeder Art producien, und im ſchlimmſten Fall kann er 
es feinen Gutsherren nur bezahlen. 

In einem großen Land wie Deutfchland, wo bie Eirculation 
langfam ſich bewegt, der auswärtige Handel nur einen geringem 
Theil der Production abforbirt, der Antheil am großen Welthandel 
nur mäßig iſt, da iſt es bem Landmann leichter mit Raturalim 
au bezahlen bie er erzeugt, als mit Geld das er erft anfchaffen 
muß, und nicht immer bey hohen Steuern, niedrigen Marktpreifen 
anfchaffen kann. 

Daß die Befreyung des bäuerlichen Eigenthums vom guts⸗ 
herrlichen Verband, wenn fie zugleich bie Zerfplitterung ber Bauem⸗ 
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böfe zur Folge hat, dem Staatswohl zumiber ſey, wirb unten 
weiter ausgeführt. 

Das Refeript frägt ferner, ob und in welchem Maaße bie 
von ben Butöbefigern vorgeſtellte Rachtheile der partiellen Abloͤ⸗ 
funge-Rapitalien wirklich ſtatt finden? 

Daß fie flattfinden Tiegt in der Natur der Sache, iſt hier 
und in ber Vorſtellung dd. 20ften October ausführlich dargeſtellt — 
ich frage aber, was follte bie 10 bis 12 dieſe unterzeichnet habende 
Gutsbeſiher, denen man doch den aller- aller⸗gewoͤhnlichſten Grab 
des Menfchenverftandes und menfchlichen Billigkeits⸗Gefüuhls nicht 
abfprechen Tann, bewegen, eine aus ber Luft gegriffene Beſchwerde 
unmittelbar bey des Königs Majeftät einzureichen? 

Es iſt und bleibt immer augenfällig ſchaͤdlich, wenn ich 
1000 Thlr. gezwungenerweiß einzunehmen habe, dieſe nicht auf 
einmal, fondern in 10 Jahren mit Suͤmmchen von 100 Thlr, zu 

* erhalten — und es iſt und bleibt auch ungerecht aus benen oben 
angeführten Gründen, 

Auf eine leichtere und gerechtere Art würde bie Abldfung ber 
wurkt, wenn man bie auf dem rechten Efbufer angenommene Abs 
finbungsart des Qutöhern durch einen verhältnifmäßigen 
Theil an Grund und Boden bed Hofeöguts, auch auf Weſt⸗ 
Phalen anwendete. Diefe Art der Ablöfung if gerechter als der 
gezwungene Abfauf, denn ftatt einer Realität einem binglichen 
Rechte, wird eine Realität ein Grundſtuͤck gegeben, eine Abfindungd« 
art wird beybehalten die im übrigen Theil der Monarchie bey 
gutöherrlichen Verhältnifien und auch nad) bem gemeinen Recht 
bey anderen Servituten, z. B. Hube-Berechtigkeit in Forſten, an 
genommen if, ber Wiberfpruch in ber Gefepgebung wird auf 
biefe Art vermieden. — Zu biefer Ablöfungsart ift ber Weftphä- 
liſche Bauernhof auch geſchickter als der auf dem rechten Elbufer 
der in geſchloſſenen Dörfern liegt, feine Beſtandtheile laſſen fi 
leicht trennen, er iſt gewöhnlich groß ober von mittlerer Größe, 
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er erhaͤlt bey dem Fortgang der Markentheilung und ben Aura, 
anderſetzungen ber Hofesholzungen einen Zuwachs, er laun alie 
von feinen alten ober neuen Hofesgründen abgeben, und endlich 
befrept ihn biefe Abfindungsart von der Rothwenbigteit der Br 
pitalaufnahme, welde das Edict auf Koften der Gutsgerm vor 
meiden wi, Der Gutshert lann das ihm uͤberwicſene Grund» 
füd entweder ald einen einzelnen Kamp verpadhten, ober ihn 
verkaufen, ober ihn mit Neubauern befepen. Da aber bey ter 
zerſtreuten Rage ber Bauernhöfe ober aus andern Gründen ua 
doch möglich if, daß bem Gutsherrn eine Abfindung an Brad 
und Boben nicht annehmlich ſcheine, fo müßte man ihm bie Wahl 
laffen eine Abfindung an Grund unb Boden oder am Geld ju 
fobern, fo wie das Ebirt bem Bauern bie Mahl Iäßt, ob er dk 
gwtöherrliche Rechte loslaufen wolle ober nicht, 

Aus denen hier vorgetragenen Gründen ſchlage ich vor, ion 
8. 38 folgendermaßen abzuänbern: 

„Der Berpflichtete allein iſt berechtigt auf Abloͤſung ber gu 
berelichen Laſten anzutragen, dem Outöhern ficht bie Wahl dr 
Art ber Ablöfung zu, in Grund und Boben ober in einem um 
trennten Eapitale.” 

Das Geſetz beſtimmt ferner das Verfahren, fo bey ber As 
fung und ber Verwandlung ber Naturaltente in eine Gelbreutt u 
beobachten ſey — der Werth fol nach dem Durchſchnittopreis da 
Ieptverflofienen 14 Jahre jährlich von neuem beftimms werben, 

Duck) biefe Maaregel, die verwandelte Rente mad beam 
Barijen ber verfloffenen Jahre zu beſtimmen, leidet in be 
Grgenwart immer einer der Intereſſenten, jet der Baur, U 
ber Folge vielleicht ber Gutshert. 

Es muß daher ein Ausweg getroffen werben, ber auf ci 
billige Art das Intereſſe beiber Theile vereinige, mund zu chmr 
ſolchen Ausgleichuug führt folgenber Vorſchlag. 





Dan unterfheide zwiſchen dem Ball der Berwanblung 
der Raturalsente in eine Gelbrente 

und dem Fall der gänzlichen Ablöfung ber Geldrente, und 
nehme für jeden einen beſondern Maaßſtab an, weil beibe ihrer 
Natur nach ganz verſchieden find. 

Die Ablsfung ber Rente iſt eine gaͤnzliche Veraͤußerung 
bed Einfommens, die Entfhäbigung muß alſo feinem ganzen 
Capital⸗Werth angemeſſen feyn, und biefer kann nur burch Durch⸗ 
ſchnitte verflofiener Jahre annaͤhernd ausgemittelt werben. Bür 
den Fall der Ablöfung wäre alfo das geſetzliche Berfahren bey⸗ 


Anders ift der Fall bey der Verwandlung der Naturals 
rente in eine Gelbrente, bier iſt es dem Intereſſe beyber Theile 
angemeſſen, ben jährlichen Marktpreis zum Maaßſtab anzunchmen, 
nach Analogie des alten verſtaͤndigen Muͤnſterſchen Herlommens, 
wo der nicht in Natura Uefern wollende Berpflähtete, nad dem 
den 6ten Februar geltenden Marktpreis fi mit dem Gutäherre 
abzufinden berechtigt war. 

Nach diefem Vorſchlag würde alſo das Geſet "dahin abge: 
andert: 1) bie Abloͤſung ber Rahrallaften geſchieht nach dem 
Werth, der ſich aus den 14jährigen Durchſchnittspreiſen ergiebt, 

bie Berwandlung ber Ratwralsente in Geldrente, nad bem 
jährlichen zwiſchen Martini und Oftern geltenden Durchſchnitts⸗ 
Marktpreis, . 

Roc laſſen ſich einige anbere für ben Bauern mildernde, 
den Stand erhaltende, und dem Gutsherrn unſchaͤdliche, Abk 
derungen in bie gefehliche Beftimmungen bed Edicts dd. 25ſten 
September 1820 in Hinficht auf Dienfigeld, Hehmfalls-Rocht unb 
Erbfolge bringen, 

Rah der Natur der adlichen Beflgungen im Münferfchen, 
Maͤrkiſchen, Minbenfchen, und bey ber zerfiveuten Lage ber bäuer- 
Achen Bohmungen, wurden felten bie Dienfe wirklich gelift, 
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fondern nur ein Dienftgelb bafür erlegt. Diefed Dienftgelb being 
für einen vierfpännigen Wochendienſt zwifchen 12—16, Hödhfens 
25 Thaler. 

Nach dem Edict fol der Dienſt nady feinem Lohnwerth, d. i 
als wenn man ihn für Geld miethen wollte, vergütet werben, 
wo er, bie vierfpännige Fuhre nur zu 2 Thaler berechnet, 104 Ip 
ler betragen würbe. \ 

Diefe Dienfigeld-Erhöhung wird großen Widerſpruch finden, 
großen Unwillen erregen, und es ift mir befannt, daß bie ange 
fehenften Gutöbefiger ſich mit bem Betrag des Dienſtgeldes be 
grrügen werben, ben fie vor bem fremden Geſetz genoffen, un 
man würbe daher ohne Bedenken feftfegen koͤnnen, 

„daß das Dienftgeld nach bem alten Herkommen von 
1806 berechnet und erhoben werben folle.” 

Die Beftimmung bed Geſehes in Anfehung des Heimfalle ' 
Rechts ift dunkel, if der Bauer verpflichtet es in eine Reute 
von 2 ‘Procent des reinen Ertrags zu verwandeln, oder ficht & 
in feinem Ermeffen? 

Das erfiere wäre hart, ber Bauer müßte fein Gut mit einer 
Rente von 2 Procent des reinen Einkommens befchweren, bamit 
in drei bis vier Generationen feine Urenkel vielleicht über den 
Hof biöponiren Finnen. Diefe Dunfelheit des Gefepes müßte 
man berichtigen, und es in bie Wilführ bes Verpflichteten film, 
ob.et den Heimfall in eine Rente verwandeln wolle, 

Das Gefep läßt es ferner zweifelhaft, ob es die Eigenihumts 
Ordnung und das alte Herfommen ſubſid iariſch in denen von 
ihm nicht abgeänderten Bällen gelten laſſe, ober ob fie ganz auf 
gehoben und dad Gemeine Recht eintrete? und von biefer Trage 
hängt wieber bie fo wichtige von ber Erbfolge in bie Baum 
böfe ab, | 

Laͤßt man die in ber Eigenthums /Ordnung vorgefchrieben 
Art der Erbfolge ferner befichen, fowohl bey ben im Gutshew⸗ 
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lichen Berbanb bfeibenben, ald auch bey ben Toßgefauften, jebod; 
bey dieſen mit einigen aus ber Freyheit entflehenden Abänderungen, 
fo erhält man hierdurch geſchloſſene Höfe und eine zweckmaͤßige 
Bertheilung des Grund-Eigenthums unter eine Stufenfolge großer 
und mittlerer Gutöbefiger, einen tüchtigen achtbaren Bauernſtand, 
durch Sittlichkeit, Selbſtaͤndigkeit, Stanbes-Ehre. 

Das Münfterfche Oberland Gericht nimmt aber in einem 
Eircular dd. 1ften July 1821 als Regel an: 

1) daß bey bem durch Ablöfung ber Abgaben frey gewordenen 
Eolonat, bad GemeinsRecht bey ber Erbfolge und bey der Bes 
friebigung der Gläubiger eintrete, wodurch alfo Zerfpfitterung ber 
Bauernhöfe unvermeidlich erfolgt; 

2) daß bey dem noch in dem gutöherrlichen Verband ſtehen⸗ 
den Eolonate, deſſen mupbares Eigenthum ein Gegenftand freyer 
Veräußerung fey zur Befriedigung ber Mit-Erben, und bey vers 
feulbeten Eolonaten ber Gläubiger. 

Beyde Grundfäge führen zur Zerfplitterung, und das Ober: 
land⸗Gericht ſcheint mir bie Graͤnzen ber richterlichen Gewalt übers 
fhritten und in die der Geſetzgebung eingegriffen zu haben. Es 
iſt vielmehr zweifelhaft ob bie alte in ber Eigenthums ⸗Ordnung 
enthaltene Gefeßgebung als fortbeftehend anzufehen if, infofern 
fie nicht durch das Edict Z2öften September 1820 abgeändert wor⸗ 
den, biefe Abänderung aber ift insbefondere in Hinficht auf Erb- 
folge und Abaͤußerung nicht auöbrüdlich gefchehen. 

Noch fucht zwar bie gegenwärtige Generation ber Weſtphaͤ— 
liſchen Hofeöbefiger das Zerreißen der Höfe zu verhindern, es gilt 
bey ihnen bad Sprichwort „Breygut Fömmt nit an den 
dritten Erben”, fie und bie Mehrzahl der unbefangenen, an 
dem Wohl ber Provinz theilnehmenden, Männer halten das Zer- 
fplittern ber Höfe für den unfehlbaren Weg zur Zerftöhrung der 
Wohlhabenheit und bes fittlichen Werths des achtbaren Weſtphä⸗ 
liſchen Bauernftandes, und feiner Umwandlung in Feine Kötter, 

Stein’s Reben. V. 42 
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bie ein lmmerliches Lehen, im Kampf mit Rehnmgäfungen, ka 
Drud der Abgaben und Schulden hinbringen, unfähig iaed Er 
fühle von Standes-Ehre und Selbftaͤndigkeit. Man vagtrige 
ben Befiper des ungetheilten mittleren und großen Hofes in tem 
bedeutenden Theil von Deutfchland wo unſere (democratifce) 
buchgelehrte Halbweife noch nicht ihre zerſtoͤhrende Grumbfäge ia 
das Lehen gebracht haben, mit den armen Teufeln, bie man Bauern 
nennt, im Würtembergifchen, in ber Pfalz, au der Lahn, wo em 
Feldfluhr ausficht wie die Muſtercharte eines Schneiders, und wo 
32. im ganzen von 10,000 Seelen bewölferten Amt Moniebeuer 
es einen Bauern giebt, der im Simplo ber Eontributien 1 & 
zahlt, daher das ganze Amt bioher Niemand zum Raſſauſchea 
Landtag zu ſchicken berechtigt war. 

Das Zerftüdeln der Höfe fühet anfänglich zur KHeraitnis 
digung des Bauernſtaudes in Koͤtter, baun zur Gonfolitation ia 
große Gütermaflen; die Armuth zwingt zur Beoäuperuug, te 
Reiche, ver Jude, ber Wucherer Kauft zufammen, und fo erhalten 
wir eine geringe Anzahl großer Güterbefiger, bie durch Pächter 
und Tagelöhner das Land bauen, und eine große Mafe Pau 
Ietarien wie in England, Italien, und was hieraus für öffne 
liche innere Ruhe entfteht, Lehren die Räuber von Srofimene, te 
Seländifche Unruhen, bie Bewegungen bes Englifchen aus Tag 
löhnern und Babrifanten beftehenben Poͤbels, die gefährlicher find 
als bie bemocratifche Umtriebe unferer Schulfnaben und verrudm 
Pedanten*. Stein.“ 


Preußiſche Stände 
Um biefe Zeit war auch die feit zwei Jahre wenig fer 
gefchrittene Rämbifche Angelegenheit wieder in Betvegung gekommen 


*) Diefe gehören ind Rarrenhans, jenen gebührt die Kuthe; 
iſt durchſtrichen, alfo weggelaffen. 





Der König hatte ohne Zuziehung des Staatscanzlers umb nach 
Berathung mit dem Stantöminifter v. Voß einen neuen Ausſchuß 
bildet, der zumächft Gefepe über die Einführung von Provinzials 
Hönden ansarbeiten ſollte. Den Vorſitz darin übernahm ber 
Kronprinz; Voß, Ancillon, ber Präftdent v. Schönberg, fo wie 
der Oberpräfident v. Binde gehörten zu den Mitgliedern. Es 
warb befchloffen, daß ber Ausfchuß eine Provinz nach ber andern, 
und zwar im ber Ordnung wie. fie Theile ber Monarchie geworden, 
bearbeiten folle. 

Stein hoffte von biefer Einrichtung einen Fortſchritt; aber 
weit entfernt, nun wie manche Gutöbefiger in Weftphalen bie 
Hände in ben Schooß zu legen, fah er barin nur eine neue 
Aufforderung zu eigner Thätigkeit, damit die Bildung ber Stände 
nicht dem Zufall überlaflen werde, fondern auf bie richtige Weiſe 
vorgehe. In biefem Sinne forberte er feine Breunde in Weſt⸗ 
phalen und am Rhein zu einer neuen Darftellung ber bisherigen 
Rändifchen DVerfaffung auf, zum Beharren auf ihr gegen den 
Stantscanzler behaupteted Recht, und äußerte ſich beſonders 
ausführlich gegen Niebuhr, defien Meinung bei dem Kronprinzen 
Gewicht hatte. Auch die Märkifchen Stände folgten feinem Rathe 
und beftanden durch wiederholte Eingaben auf die Gültigkeit 
ihrer Verfaſſung bis auf erfolgende allgemeine Abänderung, um, 
wenn auch nichts weiter erreicht werbe, doch mit Ehren zu fterben; 
und nach einem weiterer abfchlägigen Beſcheide wandten fie ſich 
wieder an Stein um Rath wegen feruerer Schritte, 

Mirbach, Hövel, Romberg, Dicerveldt theilten feine Thaͤtig⸗ 
feit, je nach ihrem Vermoͤgen. 


An Meerveldt ſchrieb er: 

„AI7ten Januar. Bon Graf Neſſelrode erfahre ih, daß 
unſere Vorſtellung an ben König wegen Abänderung des $ 38 
des Eicts über. die baͤuerliche Verhaͤliniſſo der Regierung zu 
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Muͤnſter zum Bericht und zur Einziehung bes Gutachtens wo 
ſchiedener Landraͤthe fey zugefertigt worden. 

Es waͤre ſehr zu wünfchen, daß €. H. mir das Reſcrit 
mittheilen koͤnnten, um aus ihm ohngefaͤhr bie Anſichten der 
oberften Behörbe errathen zu können. Unmoͤglich kann die Regie 


zung bie Richtigfelt der Gründe befreiten, worauf unſer Antrag 


beruht, unb denen Sägen widerſprechen, 
daß bie Verwandlung einer Ratural-Rente in eine Gel» 
Rente, 


die flatt fortbauernd zu ſeyn abloͤslich wirb, ein großer | 


Eingriff in das Eigenthum fey, daß aber 


ihre partielle Abloͤsbatleit das Eigentum gänzlich zerräte. 


Ich hoffe, daß es E. H. gelingen werde, ihre Freunde bey 
ber Regierung in ber Ueberzeugung von biefen Sägen zu befeftigen, 


und fie dazu zu bringen, baß fie fie beflimmt und Eräftig aus » 


ſprechen — id) erinnere mich, dag Here P. v. Schlechtendahl 
meiner Meynung vollkommen beytrat, 





Sind die Landräthe namhaft gemacht im Hofes » Referip, 


deren Gutachten eingezogen werben fol? 
ich zweifle nicht, daß Herr v. Schleebrügge und v. Schmifing 


m günftiges abgeben werde. 
Die Trage, ob man wegen Einführung von Provinia 


Ständen eine Vorftelung einreichen ſolle, ift wie ich Höre in 
Münfter ablehnend beantwortet worden — man will durch be 
barrlihes Stillſchweigen Fräftig einwuͤrlen, ober wenigſtens dea 
ſtaͤndiſchen Entwicllungsproceß nicht ſtoͤren, man fraͤgt: 

ba es befannt iſt, daß bie oberſte Staatsbehörde ſich mit 
dieſer Angelegenheit beſchaͤftigt, was Fönnen wir weiter wollen? 

Wir Eönnen wollen, daß man Ernſt in die Sache bring, 
flatt ber bißherigen bloßen Sceinthätigfeit, ſtatt des blauen 
Dunſtes. — 

Wir fönnen ein tüchtiges an bie alte Verfaffung fih am 
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lehnendes Refultat wollen, ſtatt eines hohlen Schattenbildes ober 
eines theoretifchen Hirngefpinnftes, fo man uns vieleicht zu geben 
geſonnen iſt. — 

Das koͤnnen wir wollen, ſagen, darauf hinwirken, ſtatt bey 
einem zu nichts führenden, auf jeden Fall wenig rühmlichen, 
wenig Anſpruch auf die Dankbarkeit unferer Rahfommen uns 
gebenden Stillſchweigen und Zaubern zu beharren, bem eigentlich 
nichts als Deutfche Unbeholfenheit und die Arbeitsfhene zu 
Grunde liegt. 

€. 9. find wohl jegt ſchon mit einem Heinen Enkel befchäfs 
tigt, den Großmama und Tanten mit Iebhafter Theilnahme um⸗ 

"geben, und in feinen Heinen Zügen eine Menge Förperlicher Reize 
und geifiger Keime angedeutet finden. — Diefen allem bitte ich 
meine Ehrfurcht zu verfichern und ihrem wohlwollenden Andenten 
meine Töchter zu empfehlen, von denen Therefe ernftlich befchäftigt 
iſt die Pflichten, welche ihr der Carnavall auflegt, durch Tanzen 
zu erfüllen.” 


Hövel, ber in einer ftürmifchen Nacht durch Feuersbrunſt 
einen Theil feiner Gutögebäude, Bücher, Papiere — barunter 
einen Theil von Steins Briefen — Mineralienfammlung ein⸗ 
gebüßt hatte, zeigte ſich umgebrochen, und Stein ſchrieb ihm auf 
richtende Worte: 

„I9ten Januar. Die Nachricht von dem Unfall, ber Sie 
mein verehrter Freund ben 22ften November betroffen, erfuhr ich 
durch Graf Reſſelrode mit inniger Theilnahme, anfangs lautete 
fie viel ſchrecklicher: da fie nachher berichtigt wurde, fo lag barin 
ſchon einiger Troft. Der empfindlichfle Verluſt ift der an ihren 
Büchern, Mineralien und an Papieren bie fo manche Erinnerungen 
des vergangenen Lebens enthalten; das Leben in ber Erinnerung 
und in der Gegenwart, bie ohnehin fo unerfreulich ift, wird ges 
ſtoöhrt, und eine Lüde entſteht, bie fehr drüdend if, Erlauben 
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Se zur Minderung dieſes Uchels mein Scherflein durch Ueber⸗ 
Taffung meiner mineralogifchen und bergmaͤnniſchen Bücher bey⸗ 
zutragen und fie Ihnen, fobald ic nah Raffau komme, zu 
Wafler nach Eön zu ſchicken; für mich haben fie wenig Intereffe, 
ba feit 1792, aljo feit 30 Jahren, Berufögefhäfte und durch 
mancherlei Umftände veranlaßte Wahl, meine Aufmerffamfeit auf 
anbere Gegenftänbe gelenkt haben. Mein Eabinet habe ih an bie 
Univerfität in Bonn vor einigen Jahren gefchentt, Mineralien 
habe ich alfo gar Feine, 

Laffen Sie den Muth nicht finfen, Sie haben ber Borfehung 
vieles zu verdanken, Ihre Unternehmungen waren biöher von ihr 
gefeegnet, fie findet wohl Mittel Sie ſchadlos zu halten, wie 
vieles bietet Ihnen nicht Ihre würbige und fhäybare Familie an! 

Zage nicht, fingt ber alte Gleim, Er iſt die Liebe, 

. Sein Baterauge fehlt Dich nicht, 

Und war's um Dich auch noch fo trübe, 
So wird's um Dich doch wieber Licht, 
Er ift die Liebe, zage nicht. 

Died fage ich mit tiefer, inniger Ueberzeugung, beffen Leben 
vielbewegt, dann fehr ſtürmiſch, und in den beyden letzten Jahren 
durch Tummervolle Ereigniffe getrübt war. 

Das Ständifhe Gemeindewefen ift durch die Franzoftſchen 
Einrichtungen ganz zerrüttet, bey der Reoccupation wußte man 
nichts als die vorgefundene Beamten⸗Hierarchie beyzubehalten, zu 
verſtaͤrken, an bie Wiederherſtellung ber Gemeinde-Verfafſungen 
dachte Keiner der Herren Commiſſarien, ſondern alle uͤberließen 
ſich ihrem Hang zu herrfchen und zu befehlen. Unterbefien fcheint 
es mir body, man müßte die Bürgermeifter der ehemals Landtages 
fähigen Stäbte zur Theilnahme an benen zur Wiederherſtellung 
der Verfafſung befchloffenen Schritten auffobern, fie mögen bann 
igre Weigerung gegen bie Regierung und ihre Gemeinde dereinſtens 
verantworten. 
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- Mohn, wird E. H. wegen ber borligen Zingelegenheiten 
gefchrieben haben; in Münfter, wo man zögernde Maaßregeln 
lirbt, Feägt man: 

Da es bekannt iR, daß bir oberfien Staatöbehörben ſich mit 
ber Staͤndiſchen Angelegenheit befchäftigen, was können wir weiter 
wollen? 

wir können wollen, antworte ih, baß man Emft in bie 
Sache beinge, fatt ber biäherigen Scheinthätigfeit, ſtatt des 
bluuen Dimfled, — 

wie Tönnen ein tücjtiges an bie alte Verfaffung ſich anleh⸗ 
arades Reſultat wollen, ſtatt eined hohlen Schattenbifdes, ober 
ines theoreriſchen Hirngeſpinnſtes, fo man vielleicht und zu geben 
gefonnen ift. 

Das können wir wollen, fagen, barauf hinwürken, fatt 
bey einem zu Nichts führenden, anf jeden Ball wenig rühmlichen, 
wenig Anſptuch auf die Dankbarkeit unfrer Nachkommen uns 
gebenden Stillſchweigen und Zaubern zu beharren, dem eigentlich 

nichts als Deutfche Unbeholfenheit und Bcbeits» Seheue zum 
Grunde liegt, “ 

Unfere Borftellung an den König wegen Abämberung des 
8. 38 des Edicts wegen der bäuerlichen Verhaͤltniſſe, ſchidte er 
an den Staats/Rath zur näheren Prüfung zurüd, zugleich ſchrieb 
wir ber Miniſter v. Schuckmann, die Madgeburg'ſchen Stände 
hatirn ſchon früher eine ähnliche Abänderung mit fehr guten 
Gründen nachgeſucht. " 

Run erfahre ih, daß bie Sache an die Münfterfche Regie 
zung gegangen zum gutachtlichen Bericht und zue Einziehung des 
Galachtens verſchiedener Landraͤthe. 

Unmoͤglich lann aber die Regierung denen Sägen widerſptechen: 

daß die Verwandlung einet RaturalsRente in eine Geld⸗ 
Rente, die für abloͤslich erklärt wird, ein großer Eingriff in 
das Gigenthum fey, — 
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daß aber ihre partielle Ablösbarkeit das Eigenthum gay 
zerruͤtte. 

Ich beſorge, Herr v. Vincke iſt nad) Muͤnſter gegangen, um 
die Regierung zu ſtimmen und ſeine vorgefaßte Meynung bey ihr 
durchzuſetzen, Sie werden das wohl von Syberg erfahren.” 


An Meerveldt: „Sten Februar. E. H. beyde ſ. g. Schreiben 
dd. 24ſten und 3ifen Januar habe ich heute zu beantworten bie 
Ehre. Den mir gütigft mitgetheilten gründlichen Aufſat Idide 
ich heute an Herrn Grafen v. Spee, zugleich habe ich bie Ehre 
Ihnen meine an ben Herrn v. Schudmann gerichtete Beantwor 
tung ber in bem Gircular dd. 22ften Rovember enthaltenen Fragen 
zu überfenden, ben Gebrauch den Sie dort damit zu machen für 
gut finden werben, überlaffe ich ganz Dero Beurtheilung. Viel⸗ 
leicht fheint es Ihnen Langemeffen?] ihn den Herren v. Bernuth 
und v. Schlechtendahl mitzutheilen, ober vielleicht ihn ganz zu 
teponieen, .. 

€. H. glauben, ich babe in Anfehung von Berfaffung Hoff 
nungen bie in Ihnen Untergegangen ſeyen, und ftellen mit großer 
Wahrheit und Lebhaftigfeit bie Willlüͤhr der Beamten«Hierardie, 
das Verberbliche ihrer Neuerungsſucht, deren Maafregeln zur Bers 
armung ber obern und untern Claſſe und zu ber Democratie 
führen, bar; dieſem trete ich bey und füge hinzu: dad Schwanfen 
in den Maaßregeln, dad Vergeuden des öffentlichen Einfommene, 
das Wachfen der Abgaben bey verfiegenden Erwerböquellen, bie 
ſcandaleuſe Immoralität des oberften Staatöbeamten, ber Mangel 
von Gehorfam in den Beamten, die verberbliche Teichtfinnige Aus⸗ 
wahl vieler derfelben — das abfichtliche Entfernen tüchtiger das 
Öffentliche Vertrauen befigender Männer — und dennoch bleibe 
ich bey meiner in dem Schreiben dd. ... geäußerten Mepnung. 
Denn nicht der Erfolg foll und in unferer Handlung beftimmen, 
ihn hat die Vorfehung dem Auge des Menſchen entrüdt, bie 


665 


Menge der in einander greifenden Umftänbe von denen er abhängt 
find unuͤberſehbar und unberechenbar, baher hat fie in bes Mens 
fen Bruſt das Gefühl für Recht und Pflicht gelegt, das uns 
in dem Duntel worin fie die Zukunft gehuͤllt hat leiten fol, bas 
uns ſelbſt oft gebietet dem unvermeiblichen Untergang für eine 
große eble Sache entgegenzugehen, alfo felbft bey der Gewißheit 
des Nicht⸗ Erfolgs zu handeln. 

IR der Zuftand der Dinge von ber Art wie €, H. ihn dar⸗ 
Rellen, und er ift es, fo heiſcht bie Pflicht die Stimme über fein 
Verderbliches zu erheben mit Ernft und Befcheidenheit und Würbe, 
bie Zurückgabe ber Rechte ber Vorfahren, die Wieberaufrichtung 
der Gränzfteine ber Willlühr, deren Nothwendigkeit neuere feyer- . 
liche Zufagen anerkannt, bie Abfhaffung ber Mißbraͤuche bie 
ſchwer auf uns laſten, zu begehren, und fo Tange die Herrfchaft 
bed Böfen zu befämpfen, als es in Mebereinfimmung mit ber 
gefeglichen Ordnung -gefihehen Tann.” 


An Niebuhr: „sten Februar. Ich hoffe Sie haben mein 
verehrter Freund zwey meiner Briefe, und mit ihnen brey Bücher 
für die Deutfche Kuͤnſtler in Rom erhalten, bie ich Ihnen durch 
eine Eourfers@elegenheit und durch ein Paar nach Genf gehende 
Reifende zufchicte, die mein Packet von dort aus weiter beforgen 
foltten, Diefer Brief koͤmmt Ihnen durch den Runzius in Müns 
chen zu — . 

Spiegel ift in Berlin, er findet immer noch Bedenken zur 
Annahme ber geifllichen Würde, ein Hinderniß und eine Entſchul⸗ 
digung liegt wohl in Altenſteins Rullität, und bann in ber fehler» 
haften Organifation der geiftlichen oberften Behörde, in ber ein 
einziger Catholik figt — in Wuͤrtemberg hat man ein katholiſches 
Conſtſtorium gebildet, fo aus lauter catholiſchen Religionsver⸗ 
wandten befteht, eine Einrichtung die Vertrauen auf Theilnahme 
Sachtennmiß und Wohlwollen einflößt. Unterbeffen hat Sp. 


dennoch Unrecht biefe Beranlaffung zu einer wohlchaugen mh 
chrenvollen Wörkfamfeit unbenupt zu laſſen, und alsdana bee 
zu ſtreben, allmälig einen befiern Zuſtand der Dinge herbey 
führen — ich ſchrieb ihm, man müffe ber chriſtlichen Kirche Gl 
wuͤnſchen baf in benen. erfien Jahrhunderten, wo bie Römiſche 
Kayfer ie jus circa sacra mit dem Scheiterhaufen und Henlerbeil 
ausübten, bie zu geiftfiche Würden Berufenen Re angenoınmen, denn 
fonft wären bie Gemeinden hirtenlos geblieben, anders dachten unfen 
neye Geiftliche, die um das Kirchenwohl unbefümmert wären. 

In Münfter leidet der arme Biſchof noch immer am Kopf 
ſchwaͤche, und Hält fid bey feinem Schwager auf dem Lande auf. 

Man erwartet in unferem Baterland die Bildung von Pro 
winziafftänben, ber Kronprinz fol die Sache mit großem (ir 
betreiben, feine Helfer find Ancillon, Voß, Schudmann, Witgen ⸗ 
Rein — ber Staatöfanzler If ganz bey biefem Geſchaͤfte über 
gangen — er finkt täglich tiefer in Lafterhaftigfeit und in dr 
meine Verachtung. 

Gut wäre es wann E. H. bey dem Vertrauen das Ihnen 
der Kronprinz ertheilt, ihm Einiges über Zufammenfegung 
Würkungdcrayß, Verhältnig zu ben Staatöbehörben, Rügs 
lichkeit ber Provinzialftinde fagten. Diefe leptere liegt in ber 
Natur der Sache, bewährt ſich durch die Gefchichte, bie Unols 
lommenheiten fo ſich entwidelt haben im Lauf ber Zeit, lahſen 
ſich Teicht verbeffern. 

Die Stände müßten geſchichtlich ſeyn, fi an dad Alte 
anſchließen, von dem ich in Anfehung des Jülich⸗ und Bergiſchen 
ein Inhaltöverzeichniß des Aufſades des feeligen Heren v. Nagels 
beylege, das ich gerade zur Hand habe. 

Dan glaubt dem Kronprinzen eine große Neigung zur Selbſt⸗ 
herrſchaft — 

Die Stände müflen aus einer gegliederten, nit aus 
einer in eine Maſſe geworfenen, Menſchenzahl genommen werben. 
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Denen Provinzial» Ständen gebührt in Provinzial Ange⸗ 
legenheiten und zu Provinzial⸗Ausgaben, Eimmilligung und Bes 
willigung, 3. B. Wegebauten, Eanalbauten, bäuerliche Berhäftniffe, 
Mopdification ber Staatsabgaben nach Provinzial» Berhältniffen, 
BProvinzial⸗Geſehe. 

Denen Provinzial Ständen kann die Verwaltung gewiſſer 
Zweige der Provinzial-Angelegenheiten ganz übertragen werben: 
Armen⸗Sachen, Auffiht und Theilnahme an Municipal⸗ und 
Erayp Sachen, Feuer⸗Affecuranz, Wegebausen, Waſſerbauten; bey 
andern koͤnnen fie zugezogen werben: Bouragelieferungen, Recrusen» 
Aus hebungen. 

Die Provinzial⸗Staͤnde koͤnnen bey allgemeinen Staats⸗Ange⸗ 
legenheiten berathend zugezogen werden — 

An die Stände ſchließt ſich Crayß⸗Verfafſung, Amter, Ge⸗ 
meindeBerfaffung. 

Der Rugen ber Brovinzial-Stände wäre, baß bie Berathung 
über ProvinzialsAngelegenheiten und bie Theilnahme an einigen 
Zweigen ber Benwaltung berfelben 

Men ſchen anvertraut würbe, bie durch ihr StandessIntereffe 
an bie Oertlichteiten gefnüpft find, zu ihrer Erfenntniß hinge⸗ 
drängt und genöthigt werben bad Erfannte in das Leben zu drin 
gen, die die Muße genießen und bie Stellung im Leben haben, 
um zu dieſer Kenntniß zu gelangen und fie auszuführen, bie fer 
ner mit Menfchen gleiches Standes, Sinnes und Sage verbunden 
Find, durch Erziehung, Verwandſchaſt, Nachbarſchaft, zum berathen, 
beſchließen, ausführen. 

Unſere Provinzial⸗Regierungen ſtehen da ohne Intereſſe, mit 
oberflächlichen Beobachten ſich begnuͤgend, uͤberladen mit Buch⸗ 
ſtaben⸗Arbeiten bie den Geiſt austrocknen, erbrüden, entweder 
buchgelehrt und in Theorien verliebt die zu föhrenden Reuerungen 
führen, ober empirifch mit Nothbehelfen, mit Blidarbeit ſich aus⸗ 
Helfenb, und durch centralifirenbe Formen gefeflelt. Diss iſt ber 
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Zuftand und die Stellung bed verwaltenben Provinzial 
Beamtenheered, bie paſſive Mafle der Verwalteten liegt af 
dem Amboß, wirb gehämmert, bald mit bem Poflätel des Grob⸗ 
ſchmieds, bald mit dem Haͤmmerchen bed Schuhfliders, und ihr 
erſcheint das Vaterland nur als Abgaben fobernd, ihr Leben und 
Geſundheit in Anſpruch nehmend, bald in ben trodnen Formen 
ber Civil⸗ und Militär-Berwaltung, bald bey einbringenber großer 
Gefahr, wo man gebrungen wird die höhern edlern Gefühle des 
Menfchen zur Selbftaufopferung anzuſprechen, in poetifchen hodr 
tönenden Wortfchällen, die aber passato il pericolo — 

Die Provinzial-Stände find zwar nügli, denn durch ihre 
Bildung wird die ganze Zahl der bemittelten Eigenthümer alle 
Elafien an den Staat gebunden, zur gemeinmügigen Thätigfeit 
gereizt, durch Benugung ihrer Kräfte ihr Selbftgefühl gehoben, eb 
koͤmmt in bie Verwaltung eine freyere Thaͤtigkeit, bie man von 
den Formen entfeffein Tann, welde das Beamtenweſen erfobert, 
vieles gefchieht ohnentgelblich, was man jegt theuer bezahlt. 

Die Provinzial» Stände können aber bie Reichsſtaͤnde nicht 
erfegen, benn fie find zu ohnmächtig um dem Mißbrauch ber 
oberfien Gewalt Gränzen zu fegen, fie laſſen fich leicht laͤhmen 
einfchüchtern, ſelbſt mißbrauchen, ihr Geſichtscrayß iſt zu befchränft, 
zu einfeitig, um das Intereffe der großen Geſellſchaft zu beurtheilen, 
ihr Wuͤrkungscrayß iſt zu befehränft und zu kleinlich, um in dem 
Volk die großen eblern Gefühle der Vaterlandsliebe, der Self 
aufopferung zu erweden, um bie Geifteöftäfte in ihrem vollen 
Umfang zu enttoideln. — 

Die Provinzial-Stänbe koͤnnen auch die Reichöftände nicht 
wählen, denn es wäre aldbann dad Wahlrecht nur drey⸗ bis 
vierhunbert Menfchen anvertraut, es wäre wegen ihrer geringen 
Zahl ohne alles Vertrauen von Seiten ber ausgeſchloſſenen Maffe 
der Nichtwwähler, und unreinen Einwürkungen zu fehr ausgefeht. 
Die Wahlen durch Wahlkörper find überhaupt verwerflich, weil 
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mmittelbare Wahlen felbftändiger, eigentyumöbefigenber, zahlreicher " 
Wähler, unpartegifcher, einflußfreyer, vertraueneinflößender find, 
und bie Verbindung und bie wechfelfeitige Achtung und Berüds 
ſichtigung zwiſchen denen oberen wählbaren, und benen mittleren 
wählenden Klaſſen beffer und freyer erhalten. 

Es thut große Noth daß bey und eine andere Orbnung ber . 
Dinge eintrete, auf und laſtet Neuerungsſucht mit ihren unver 
dauten Emanationen, eine loſtbare in alles eingreifende Beamten⸗ 
Hierarchie, deren Verzweigungen fih in bie Spige des Staates 
kanzellatiats enden, das in den Händen eines flumpfen in Lafer 
und Irreligion verfuntenen Mannes if, die Abgaben fleigen bey 
ſinkenden Erwerbsquellen durch Unwerth der Producte und Stockung 
des Handels, und ber Unmuth- ift groß. 

Doch wozu dad Klagen, die Vorfehung wirb ſchon zu feiner 
Zeit der Herrfchaft des Böfen ihr Ziel fepen, erfuͤlle nur Jeder 
feine Pflicht, ihr vertrauen, ſich felbft verläugnend, und feine hoͤ⸗ 
here überiedifche Beftimmung im Auge habenb. 

Zu denen verderblichſten Neuerungen bie in der unglüdtichen 
H— Periode vorgenommen werben, rechne ich die durch die Ge 
fepgebung Herbeigeführte Zerfplitterung ber Bauernhöfe 
und gänzliche Auflöfung ihrer Verbindung mit dem Gutöhern, 
Die Aufhebung ber entehrenden, bie Sittlichfeit des Menfchen zer- 
Rörenden LXeibeigenfchaft ift eine Maaßregel, bie Feiner Rechtfer⸗ 
tigung bebarf. Die Verwandlung oder auch Ablöfung ber Dienfte 
und Zehenden ift nuͤhlich und bedingt rathſam, bie Verwandlung 
und Ablöfung der Naturalzinfen halte ich in Deutfchland für nach⸗ 
teilig, in der im Edict 1820 ben 2öften September vorgeſchrie⸗ 
benen Art für ungerecht und verberblih, und dad Zerfplittern 
ber Bauernhöfe für durchaus den Bauernftand zerfiöh- 
rend, Das Ebict erflärt alle Laften, alfo auch die Raturalzinfen. 
für verwanbelbar in Gelb, und nad) dem 28 fachen Ertrag abs 
lösbar — die Ablöfung kann allein der Verpflichtete und nicht 
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der Berechtigte fodern, jener kann fie in jährlichen Summen vom 
100 Thaler vornehmen. Ein bingliched Recht wird auf die 
Art in ein Eapital verwandelt, dieſes wieder in Heine Fragmente 
son 100 Thaler aufgelöft, die weber verpfänbbar noch verkäufih 
noch anwendbar find, denn Wer wird auf eine Ratırralvente von 
einem gegebenen Werth etwas leyhen, ba fie ablösbar iR, und 
ſich jahrlich in ſich felbft auflöfen kann. Ban häuft Unge 
rechtigleiten auf Ungerechtigfeiten gegen ben Gutsherrn, man vor 
„wandelt ihn gegen feinen Willen in einen Gapitalifien, unb nimst 
ihm aldbann wieder dd jedem Gläubiger gebührenbe Recht cine 
ungertrennte Bezahlung feines Capital zu begehren. 

Den Bauernhof erklärt man teilbar bey ber Erbfolge, bey 
Eoneurfen — ber achtbare Weftphälifche Bauernſtand verlichei 
Sittlichkeit, Standeschte, Selbftänbigkeit, und verwandelt ſich aus 
einem tüchtigen Mittelftand in Heine Kötter, abhängig vom Drud 
des Bebürfuifles, der Steuern, hörig bem Juden, dem Wucheret. 
Die Zerfplitterung führt wieder zum Zufammenzichen, ber Reiche, 
der Jude, ber Wucherer fauft von bem Armen, Hülfsbeduͤrftigen 
das Eigenthum wieder zufammen, und das Land wird nicht mehr 
befeffen won taufenden von tüchtigen Bauernfamitien, fondern von 
einer geringen Anzahl großer Gutöbefiper, die durch Pächter mb. 
Taglöhner dad Land bauen. Died führt zur Demoralifation, 
zur BVerftärfung ber Macht des Poͤbels, zur inneren Gährung 
wie wir in Seeland, England, Italien fehen. 

Die Verwandlung ber Naturalzinfen in Gelbzinfen iR in 
einem Land wie Deutfchland gar nicht nuͤhlich, da es leichter in 
mit Raturalin bie man erzeugt, ald mit Gelb bad man oft nicht 
anſchaffen kann, zu bezahlen, hier nämlich in Deutfchland, wo bie 
Circulation langſam, die dazu erforderliche Hülfsankalten unvoll⸗ 
Eommen, ber Antheil am großen Welthandel nur mäßig if. 

Gegen biefe Im Edict. alleg. enthaltenen Unvolltommen 
heiten haben bie Weftphältiche Gutsherren und ich, und die Mage 
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burger &utöhersen ſchr nachdrüͤdlich bey dem König demonſtriet, 
und die Sache wird bey dem Staatsrath vorgetragen und gegen⸗ 
wartig verhandelt. 

Unfer Bundestag leiſtet wenig, ba Met — ſich gar nicht um 
ihn aus Srivolität befümmert, und in Berlin ungeſchidt einges 
griffen wird; bie beybe Gefandte ber Höfe find Schmachtöpfe, alſo 
M die Verſammlung ohne eine gewichtige leitende Jufluenz — fie 
het alfo Heine beftimmte Richtung, fondern aus dem Zerren im 
mannichfaltigen entgegengefeßten Directionen entficht Lähmung. 

Ueber bie Militair- Angelegenheiten wird feit vielen Jahren 
ohne Erfolg gefchrieben, die alte Feſtungen laͤßt man verfallen, 
über bie neue zanlt man, ftatt fie zu bauen, umb bie dazu von 
Branfreich bezahlte 20 Millionen Francs legt man bey Rochſchilb 
nieder gegen 31% Beocent; welcher verdammte Unſinn. 

Dr. Berk hat von feiner Regierung eine Urlaubo ⸗ Verlaͤn⸗ 
gerung bis auf Michaelis biefes Jahres erhalten — er wird 
gewiß feinen Aufenthalt in Rom nuͤtlich anwenden, und bie 
Handſchriften Deutſcher Gefchichte-Duellen auf ber Baticana ges 
bärig benugen, und E. H. ihm Ihre Unterftägung augedeyhen 
laſſen. Unfere Reichen und unfere Bürften in Deutfchland haben 
bieher nody nichts gethan, um bie Unternehmung tüchtig zu unter» 
füben, der König gab 1000 Thlr., der gute Altenſtein denkt nur 
an Kräuter und Vieh, nicht an bie Gefchichte feined Volks, da 
er als Raturphilofoph Eeinem Bolt angehört, fondern dem Unia 
verſo — Unterdeffen hat es und biöher nicht an Geld gefehlt, 
und rüden bie Vorarbeiten langſam fort. Wie man bie Sache 
in Wien anfleht, wird Ihnen unfer Reifende erzählen. 

Berzeyhen €. H. bie unmäßige Länge meines Briefes — 
er giebt mir aber doch leinen Erfap für unſere Unterredungen 
in Rom, 

Im Lauf dieſes Jahres Fommen nad) Rom drey junge Münfer 
Inder, zwey Grafen Gahlen, ber Altefte Beſiber eines anſehm 
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lichen Majorats, und ein Herr v. Ragel-Domid, es find vor 
ſtaͤndige junge Leute, mit deren Familie ich in freumbfcaftlicer 
Verbindung ſtehe, ich empfehle fie Ihrer Aufmerffamteit und Kir 
tung — fie haben die Abficht auch bey unferen Künftiern einige 
Beſtellungen zu machen, wozu ic) fie, da Gahlen reich, und Ragd 
wohlhabend if, aufgemuntert habe. Sie find jet in Genf, un 
gehen nach einem Aufenthalt in Wien nad) Italien, wo fie nem 
bis zehn Monate bleiben werden, dann nach England, zul 
nad) Frankreich — ich wünfche daß fie ihre Reife zu ihrer gründe 
lichen Bildung anwenden. Ragel hat ſchon fein Dienſtjaht aus 
gehalten. 

Here Bunfen wird Ihnen wegen Ptolemäus gefproden ha 
ben, ich empfehle Ihnen biefe Sache beſtens. 

Mit Verehrung und unwandelbarer Hochachtung St. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin und “ie den 
Heinen Marcus.“ 


An Meerveldt. „Tien März. Es liegt in ber gemöhn 
lichen Halbheit der Menfchen, zwiſchen Wahrheit und Iretfeim 
einen Vergleich abfehliegen zu wollen, indem fie verfuchen jebem 
fein Recht zu laſſen; — allerbinge müßte ber Loskauf für die 
ſtehenden Renten nach bemfelben Grunbfag gefchehen, wie ber für 
die zufällige. Wir werben fehen was entfchieben wird — und 
im Ball einer ungerechten Beftimmung ven Kampf fortfegen. 

Der in Düffeldorf erwartete Wink von Berlin wird wahr 
ſcheinlich nicht erfolgen, indem ber Kronprinz Teinen Schritt thun 
wird, ber den Anfchein einer von ihm kommenden Anregung bat, 
In Düffeldorf ift eine ausführliche auf Geſchichte und Herlommen 
beruhende Denkfchrift über die dortige Verfaffung vorhanden, ver 
faßt vom feeligen Herm v. Nagel zu Liſtringhauſen, bie fehr be 
lehrend und gründlich feyn muß, nad) den Summarien zu urthei⸗ 
Ien, fo ich bavon fah. Sehr nüplich wäre für bie zukünftige | 
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Berhandlungen in Berlin eine ähnliche Ausarbeitung für das 
Münfterfche, Paderbornſche und dad Herzogthum Weftphalen. 

Die deputirte Märdifche Herren Stände fegen unabläffig und 
bis in dem gegenwärtigen Augenblid ihre Reclamation wegen Wie⸗ 
berbelebung ber nach ihrer Behauptung rechtlich beftehenden Ber 
faflung fort, Die deßfalſige Verhandlungen, bern Einfiht E. H. 
leicht durch Herrn v. Romberg oder Hövel erhalten können, bes 
weiſen bie Behartlichkeit womit biefe Herren auf das von ihren 
Vorfahren ihnen anvertraute Recht beftehen, und fie führen ihre 
Anfprüche mit vieler Grünblichfeit aus.” 


An die Deputitten Herren Stände ber Grafſchaft 
Mare, 

„Alten März. Mit der von E. H. und W. in Dero fehr 
geehrtem Schreiben dd. 23ften Februar geäußerten Meynung bin 
ich vollfommen einverftanden — und ba bed Könige Majeftät 
eine Commiſſion zur Organifation einer repräfentativen und 
fändifchen Verfaffung zu ernennen geruht, fo wird hierdurch der 
jest zu befolgende Weg von felbft angebeutet. 

An diefe Commiſſion würde eine gründliche, ernſte, gebrängte 
Darfellung ber altſtaͤndiſchen und Communal-Berfaffung, ihres 
fi) bewährenden großen Nugens, und ber rechtlichen Gründe ihres 
Bortbeftchens und Wieberauflebens nach erfolgter Wiedervereini⸗ 
gung mit der Preußiſchen Monarchie, zu richten feyn. " 

Der feelige Herr v. Nagel zu Uftringhaufen hat bereits bie 
Materialien zu einer Ausführung der Rechte der Fülich-Bergifchen 
Stände gefammlet, deren Volftändigfeit das anliegende Inhalts 
Verzeichniß ergiebt. Bey der genauen gefchichtlichen und rechtlichen 
Verbindung worin die vier vereinigten Länder fanden, würde bie 
Einfiht und Benugung biefer Deduction bie Entwerfung ber 
beabfichteten Darftellung fehr erleichtern, deren Mittheilung E. H. 

Stein’s Leben. V. 43 
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und W. von Heren v. Mirbach auf Harff ober durch KHerm 
Grafen v. Spee werden erhalten können.” 


An Hövel: „12ten März. Unter denen bergmänniiden 
Büchern, die für €. H. beflimmt find, befindet ſich Deiins, 
Schlüter u. dergl.; fobald ih nach Naſſau komme, fo were ih 
alles zu Waſſer nad Eöln und von da zu Lande nad) Herrket 
fhiden, «8 wäre denn, daß Sie den Weg über Ruhrort nah 
Witten vorzögen — ber etwas langwierig und nicht gegen Ber 
mwahrlofung ganz ficher ift. 

Meine Antwort auf dad Schreiben des Herrn v. Bode: 
ſchwingh ꝛtc. Tege ich hierbey zur Einſicht und gefäligen Weiter: 
beförberung. — Zugleich ſchließe ich ein Rechtögutachten ıc. ben, 
das ein ähnliches Gefuch, nur auf einem andern Weg und bey einer 
für und nicht paflenden Behörde, betrifft, feine Gefetlichfeit unt 
Rechtmäßigkeit ausführt — und Gründe und Anfichten enthält, 
bie analogifc auf den vorliegenden Fall Fönnen angewandt werben. | 

Die Deduction des Herm v. Nagel fol, wie mir Mira 
ſchreibt, fehr gründlich feyn, die Materialien find größtentheils 
auch auf die Grafihaft Mard anwendbar, und wird ihre Wir 
theilung und Einficht gewiß bey ber Bearbeitung der Borfelum 
an die Commiffion von NRugen ſeyn. 

Die Abfendung ber Vorftellung wirb fo fehr nicht eilen, da 
bie Commiſſion noch mit denen Chur-Märkifchen und Pomma 
ſchen Ständen befchäftigt iR, dann wahrſcheinlich zu benen OP 
preußifchen und Magbeburgifchen übergeht. 

Meine allgemeine Anfichten über die den Ständen einw 
räumende Theilnahme an Gefepgebung und Verwaltung behaltt 
ich mir vor E. H. mitzutheifen. 

Erlauben mir €. H. eine Bitte, die einen fehr umpolitiiden 
und trivialen Gegenftand betrifft, nämlich ein Paar Pferbegefäim 
— mein Wunſch if, daß bie Beſchlaͤge zu biefem Geſchine iü 
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Iferlohn auf ber Blattir- Fabrik gemacht werden, daß ihr Eigen 
thümer mir fage, ob er es übernehme, die-auf der Anlage vers 
zeichnete Beihläge, und für welchen Preis zu machen? Die 
Arbeit müßte im September an ben Sattler Damas in Frankfurt, 
einen fehr braven Mann, zum weiteren Gebrauch abgeliefert wers 
den — fällt die Arbeit gut und preiöwürbig aus, fo Tann ſich 
die Fabrik von Damas einen guten Abſatz verſprechen. 

Bon Here v. Romberg erhalte ich gar feine Antwort auf 
meinen Brief und die Anfrage, ob er einen guten Tapezierer 
Braucht? ich bitte E. H. ihn gelegentlich zu erinnern. 

Mit denen Gefinnungen ıc, v. Stein. 

An bem braven Graf Solms verliere ich einen bewährten 
Breund, der Staat einen geiftvollen thätigen Beamten.” 


Deutſche Geſchichtſchreiber. 


Die Angelegenheit der Geſchichtsquellen war gleich bei Steins 
Anlunft in Frankfurt wieder aufgenommen, und in den Sitzungen 
der Gentraldirection am 26flen November, 10ten unb 31ſten Des 
cember dahin gewirkt worden, bie durch Buͤchlers Entfernung 
entftanbene Lüde auszufüllen. Um ben Geſchaͤftsgang zu vers 
einfachen, trat Büchler mit Ablauf des Jahres aus feiner bis⸗ 
herigen Thätigfeit bei Briefwechfel und Herausgabe des Archivs 
zurüd; letztere übernahm Fichard, jenen Schloſſer. Das immer 
lockerer gewordene Verhältnig Duͤmge's loͤſte fi. Da er Steins 
Vertrauen verloren hatte und ſich ber wiffenfhaftlichen Leitung 
nicht gewachſen fühlte, zog er ſich nach Earleruhe in feine frühere 
amtliche Stelle zurüd und feine Theilnahme an ber Bearbeitung 
einzelner Schriftfieller unterblieb, wogegen er in ben folgenden 
Jahren bie verbienftliche Arbeit der Regesta Badensia ausgeführt 
hat. Stein äußerte fich gegen Büchler über bie lehten Verwicke⸗ 
fungen: 5 

43° 


| 
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„A2ten December. Das abſchriftlich anliegende Schreiben des 
Herrn v. Merian dd. Paris den 30ſten November a. c., enthält 
eine Darftelung des Verfahrens bey ber bortigen Collation, eine 
Nachricht über bie dabey gebrauchte Gehülfen, und frägt mit 
Recht, welches ich gleichfalls thue: 

Warum wurben nicht damals bey den Einſendungen Beck 
rungen, Singerzeige erteilt? 

Warum verſchwieg man damals die Erinnerungen ber Herrn 
Pers, Dümge u. ſ. w.? 

Uebrigens habe ich mehrere ber hier liegenden Vergleichungen 
burchgefehen, und konnte fie vollfommen gut leſen — es find 
überhaupt bie allerwenigften von ber Hand des Herrn Bärberd. 

Nachdem ich die ihn betreffende hieſige Verhandlungen, fo 
überzeuge ich mich daß ihn der Vorwurf von Rufizität und H% 
pochondrie treffen. 

Bon Herm Duͤmge als Geſchichtsforſchet ex professo Fonnte 
ich mit Recht fodern daß er ſich bie Frage vorgelegt habe, ob auf 
denen großen Europäifchen Bibliotheken feine Handſchriften ber 
G. Sch. vorhanden, ynd ſich nad) deren Catalogen erkundigt, 

ich Eonnte erwarten daß er ein einigermaßen vollftändiged 
Verzeichniß der Quellen entwarf, und es allmälig berichtige. 

Denn von biefen beyben Vorarbeiten ging bie Leitung des 
Ganzen aus — ich halte ihn für einen fleißigen pünftlichen ges 
lehtten, aber beſchraͤnkten bißigen und zur Leitung eines Ganzen 
unfähigen, Mann, ” 


Aus dem Briefwechſel mit Fichard und Schloffer heben wir 
einige bezeichnende Aeußerungen hervor. 


Stein an Fichard. 
„ten Dezember. Das mir von E. H. überſandte Verzeich- 
niß ber einzelnen übernommenen Duellen-Schriften if aus dem 
Jahreöbericht ao. 1821, alfo nicht ganz vollſtaͤndig. 
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Es fehlen: 

1) Here Dr. Berg, der die fämmtlichen Quellen ber Garos 
lingifchen Periode übernommen und bearbeitet, 

2) Herr Landgerichts: Aſſeſſor Wiegand zu Eorvey, ber bie 
Bearbeitung bed Wididind übernommen, von dem eine Bergleis 
Hung bed Dreöbener Eoder durch Herrn Bibliotheca Ebert das 
felbft vorhanden, welche, nad) vorher genommener Abſchrift, ba 
fie nur einfach vorhanden ift, Herrn Wiegand gefchidt werben 
muß. — Man müßte ihn davon benachrichtigen, und fragen wos 
bin man ihm bie Vergleihung fchiden fol. — 

3) Bom Herm Bibliothecar Ebert würde man ſich eine Ver⸗ 
gleihung des vortrefflichen Dreöbner Eober des Ditmars erbitten. 

. 4) Wenn man dad Verzeichniß ber untergebrachten Quellen⸗ 
Schriftſteller überficht, fo ergiebt fih daß noch fehr viele nicht 
untergebracht find — befonderd aus ber Sädhjfifchen ‘Periode, 

Man wird hierdurch um fo mehr beivogen, bey einer bloß 
grammatifchseritifchen Ausgabe ftehen zu bleiben, und zwar 

einen guten Coder ganz und ohnverändert abbruden zu laſſen, 
und biefem nur bie Varianten der übrigen Handſchriften beyzu⸗ 
fügen, — 

in einer kurzen Einleitung Nachricht über das Leben der Ver⸗ 
faffer, und Befchreibung der Handfchriften beyzufügen — 

5) haben E. H. Hoffnung, bag man uns bie hiefige Hand⸗ 
ſchtift des Martinus Polonus zur Vergleihung durch Herrn 
Dümge verabfolgen laſſe?“ 

„sten December. Marianus Scotus, nicht Mart. Bolonus, 
befindet ſich auf der hieſigen Bibliothek nach T. II. p. 207 des 
Archivs — biefen Eoder müßte man alfo fuchen zu erhalten, um 
ihn durch Herm Dümge collationiten zu laſſen, und an Herm 
Stengel nad) Breslau zu ſchicken. 

Man müßte allmälig fämmtlihe wichtige Handfchriften ber 
Bartolomäus- Stiftö« Bibliothek vergleichen laſſen — bie Vitas 
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Sanclorum ibid. p. 197 infofern fie ſich auf deutſche Geſchichte 
beziehen, ferner p. 201 Cod. LXIH, p. 201 Cod. LXIV, p. 202 
Cod. LXXI, p. 204 Cod. LXXXIX, p. 205 Cod. XCH; mb 
fi} p. 207 Cod. CIV, p. 208 Cod. CV, p. 210 Cod. OXXVIL. 

Herr Dümge würde dieſe Arbeiten mit Hülfe eines Aſſiſtenten 
wohl übernehmen können, und es wiürbe ber Senat ber hiefigen 
freyen Stadt gewiß gleich bereitwillig feyn die Handſchriften ver 
abfolgen zu laſſen, ald es der Magiftrat in Schaffhaufen und 
Aarau war. 

€. H. werden gewiß ihren bedeutenden Einfluß bei dem 
hiefigen Magiftrat zur Erfüllung biefes Wunſches antvenden, wor 
durch auch ein der Direction nicht ohne Grund zu machender 
Vorwurf befeitigt wird, baß bie an dem Ort ihres Aufenthalts 
befindlichen Handſchriften ohnberüdfihtigt bleiben.” 

in. „ten Bebruar, E. H. habe ich die Ehre einen abfchrifr 
lichen Auszug aus einem Brief des Herrn St.-M. v. Gagem 
zur Einrüdung in das Archiv mitzutheilen, und Roͤßler's Diss, 
de Annalibus medii aevi ad usum historicum diligentius-prae- 
parandis, zur Einſicht. Sie enthält fehr richtige Bemerkungen 
über ben bey einer ritifchen Ausgabe der Quellenſchriftſteller zu 
beobachtenden Plan.“ 


Stein an Schloſſer. 

n2iften März. €. H. habe ich die Ehre meine Bemerkungen 
über ben Inhalt des 4ten, 5ten, Gten Heftes bed Item Bandes 
zuzuſenden, 

2) verſchiedene die Verſetzung des Herrn Duͤmge nach Carls⸗ 
ruhe betreffende Piecen. 

Zugleich erſuche ich Sie, mein Eremplat ber Scriptores Re- 
rum Bohemicarum- in Ihre Bibliothek aufzunehmen — id) ber 
ſitze fie doppelt, 
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Promemoria zu dem Aten, 5ten, 6ten Heft des 3ten Bandes des 
Archivs für ältere deutſche Geſchichtskunde. 


Bey der Durchſicht dieſer Hefte bemerke ich folgende Gegen⸗ 
fände fo einer Erledigung und Beftimmung bebürfen: \ 

p. 362. Das von Herrn Docen befchriebene noch inedirte 
fogenannte Chronicon Ratisbonense verdiente abgefchrieben und 
benugt zu werben. 

p. 368. Die Frage wegen Aufnahme der Gefege, Urs 
tunden, Formeln wird hier wieder zur Sprache gebracht, Herr 
Mannert fchließt fie aus, nad) andern in dem Archiv geäußerten 
Meymungen follen fie aufgenommen werden. — 

Aus den Zeiten ber Merowinger, Carolinger, und Säaͤchſiſchen 
Kayfer haben wir nur eine geringe Anzahl gefchichtlicher Dent- 
male, man muß fie daher alle aufnehmen, weil nur durch ihre 
Zuſammenſtellung und Benugung es möglich wird, ein einiger 
maßen befriedigendes Bild von Verfaſſung, Verwaltung, Sitten, 
Eultur zu erhalten. Beyſpielsweiſe und aus dem Gedaͤchtniß 
will ich nur anführen 

das Eapitulare Carls des Großen de villis und. viele Tra⸗ 
bitionen geben allein einen Begriff von ben verfchiebenen Der- 
hältniffen der Hörigfeit der. Landleute, von ber Landescultur. 

Die Einrichtung des Heerbanns ergiebt ſich deutlich, aus ben 
Gapitularen, dem Ausfchreiben am einen Abt wie es mit Bewaff⸗ 
nung und Verpflegung zu halten, bey Eccard de rebus Franc. 
Orient. 

Auch aus ben Formeln des Marculphs lernt man eine Menge 
wichtige innere Verhäftniffe kennen. — 

Aus den folgenden Perioden der Salifchen, Hohenftaufens 
fhen, bis zum Tod Rubolfs I, müßte: 

1) man die Gefege, Verordnungen vollftändig aufnehmen, 
+ B. Kayſer⸗Recht, dle wichtigen Theile des Lehen⸗Rechts, Ealixt 
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und Heinrichs V Vertrag ao. 1122 über bie Inveftitur, Friedrich I 
Landftiede — Friede von Eonftanz. 

2) Bon Urkunden die wichtigfe vollſtaͤndig, z. B. Errichtung 
des Erzherzogthums Defterreich, Conradins Teftament u. |. w. 

3) Die übrigen ließe man ertractweife aufnehmen, etwa nad 
dem von Büfching in ber Anlage gegebenen Beyſpiele. 

p- 347. Man würde von Herrn v. Schlichtegroll die Ber 
gleihung der Freifinger Handfchrift des Regino erbitten. 

p. 377. Es wäre nüglih, wenn Herr P. Wyttenbach in 
Trier eine Abſchrift der Handſchrift von päbftlichen u. dgl. Briefen 
nehmen ließe. 

p- 887. Herrn Prof. Grautoff in Lübel würde man um 
Abſchrift des beutfchen Originals des Ehronici Slavici erſuchen. 

p- 484. Es wäre fehr zu wünfchen daß Herr Bender feine 
Nachrichten über die Handfchriften und Borarbeiten bes verlor 
benen Reichs⸗Hofraths v. Senkenberg fortfegte, 

p. 492 u. 541. Die Vergleichung der Handſchriften der Stuti- 
garter Bibliothek burch Herrn Lebtet iſt nicht erfolgt, Herr Dümge 
fo mit ihm in Verbindung fteht, müßte ſich die Sache angelegen 
ſeyn laſſen. 

p. 499. Eine Abſchrift oder wenigſtens ein zweckmaͤßiger 
Auszug der wichtigſten Stellen der Chronik bes Albrechts von 
Barbewiek. zu Luͤbeck, p. 643 ber fogenannten Luͤbſchen Ehronif, 
645 des Lüubſchen Eopiarli von Bardewiek; p. 646 und Cocks Chro⸗ 
nit würde von Herrn Grautoff und Senator Hach zu erbitten ſeyn. 

p. 501. Der Herr Prof. Ebert in Dresden würde wohl eine 
Bergleihung des Ditmar episcopi Merseburgensis vornehmen, 
wenn man ihn dazu auffoberte. 

p- 523. Die Anfrage des Herm P. Wyttenbach's über bie 
Benugung ber Trierſchen Handſchriften einer Chronik des Ro 
bertus Altiffioborenfis ift unbeantwortet geblieben — ift eine Ber- 
gleichung nuͤhlich? ‘ 
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p- 540. Sind die Eollationen der Münchner Handſchriften, 

und 

p- 541. ber Berliner des Petrus de Bineis, welche Herr 
Wilfen übernahm, erfolgt? 

p- 556. Es wäre zu wuͤnſchen, daß bie Vergleihung ber 
Frankfurter Handſchrift der Geſta Trevirorum vorgenommen und 
Herin Wyttenbach gefchidt würde, 

p- 564. Die Vergleihung ber Handſchriften Geſta Friderici 
ÄR noch nicht eingegangen. 

p. 574. Here Prof. Boͤrſch in Marburg will Gregorius 
Turonenfis, Fredegarii Gefta Dagoberti, Bita Sigeberti übernehmen, 
begehrt Mittheilung ber Collationen, und Bouquet, ich glaube 
den Tegteren würbe er wohl von ber Caſſelſchen Bibliothek er- 
halten. 

p. 588. Die Anerbietungen des Herrn P. Morig in Amberg 
ind noch unbeantwortet — intereffant wäre bie Mittheilung feiner 
Regesta Lotharii Saxonis et Conradi Ill. 

p. 596. Das Schreiben des Herrn Defterreicher in Bams 
berg wegen einer Hanbfchrift des Lebens bes heiligen Otto vom 
Mönd Sigfried, fo auf der Wiener h. Bibliothek ſeyn fol, iR 
nicht beantwortet, beögleichen 

p- 607. Anfrage bes Herrn Defterreicher6 wegen Aufnahme 
von Urkunden bey ber Kebensbefchreibung des heiligen Otto — 
(die fie erläuternde werben doch aufgenommen werben müflen); 

endlich 

p- 615. Anfrage bed Dr. Berg 

1) wegen Aufnahme der Quellen zur allgemeinen Geſchichte 
ber Kreuzzüge; fol man ſich auf Deutfchland, Deutfche Fürften 
betreffende befchränfen? 

2) fol die Gefchichte der Hohenftaufen in Sicilien aufge: 
nommen werben? 

3) und bie bed Lombarbifchen Reichs und feiner Trümmer? 
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p. 633. Rad) Herrn Rump's in Bremen Schreiben befinden 
ſich auf der Stadt-Bibliothek die Ausgaben des Adamus Bremenfis 
von Mader, Lindenbrog, Fabricius, Vellejus mit Varianten, diefe 
Ausgaben würde der Herausgeber‘ biefed Quellenſchriftſtellers be 
nugen müffen, zugleich mit der Collation bed Wiener Codicis. 

"pP. 688. Aus Anaftafius Vita pontiicum würbe Herr Per 
wohl nur den Theil colationiren, fo auf beutfche Geſchichte Bo 
aug hat, 

P. 677. Schr wünfchenswerth wäre bie Benugung ber Wolfen 
buͤttelſchen Bibliothek, und ein Auszug aus deren beurtheilenden 
Berzeichniß durch Herrn Langer. — 

Den 21ften März 1822. 8. v. Stein,” 


Man fieht, mit welcher Einficht und Sorgfalt er fortwährend 
die Sache verfolgte und ihre Förderung betrieb; die Ausführung 
aber blieb deshalb weit hinter feiner Erwartung zuräd, weil fih 
in Deutſchland trog alles Lernens und Wiſſens nur Außerft wenig 
Gelehrte fanden, denen bie gewiffenhafte und befriedigende Bes 
mugung ber Hanbfehriften anvertraut werben konnte. Eine rühm 
liche Ausnahme machte ber Regierungsrath Ritz in Aachen, 
welcher bie wichtige Hanbfchrift der Briefe Wibalds von Cowey 
wieder auffand und davon eine forgfältige Vergleichung und 
Abfchrift der ungebrudten Briefe und Actenftüde einfanbte, 

„Die Vergleihung, fehrieb Stein, fcheint fehr genau und 
giebt intereffante Refultate, man wird Herm Ritz banken müflen, 
und ihn erfuchen mit feinen Arbeiten fortzufahren — vielleicht 
findet er einen guten Codex von Regino.” 

Er bemugte die Anweſenheit des Hannoverfchen Miniſters 
Bremer in Frankfurt, um eine Verlängerung beö mir gewährten 
Urlaubs zu bewirfen®, bie dann fpäterhin bei günftigem Erfolge 
der begonnenen Arbeiten bis Johannis 1823 ausgedehnt warb. 

Ich hatte nämlich; nach der Abreife von Wien meinen Weg 
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über Trieft nad) Venedig und Florenz genommen, an beiden 
Orten die Handfchriftenverzeichniffe unterfucht, die für die Geſchichte 
ber Karolinger erhaltenen Handfchriften benugt, und traf am 
2aften December in Rom ein, wo Niebuhr, Bunfen, Reben bie 
Iebendigfte Theilnahme für den Zweck der Reife bewährten. Der 
Eardinal Eonfalvi ſprach ſich fehr günftig gegen mid) aus, und 
bie Unterfuchungen begannen in der Vaticanifchen Bibliothek und 
hatten ungeftörten Fortgang, fo weit die beſchraͤnkte Zeit es zus 
ließ. Almälig warb auch biefe durch Niebuhrs Einfluß aus- 
gedehnter, und die Anweſenheit Bluhme's, welcher ſich mit dem 
Longobardiſchen Recht beſchaͤftigte, gewaͤhrte eine erwuͤnſchte Huͤlfe 
für die Benutzung der Handſchriften ber Volksrechte. Den Eins 
gang in's Vaticaniſche Archiv zu erlangen, erflärte Niebuhr für 
unmöglich, die Verfuche dazu hatten auch anfangs feinen Erfolg. 
Auf meine Berichte über den Fortgang ber Arbeiten ermieberte 
Stein unter anderm: 


„2öften Januar, E. W. Schreiben vom 9Yten beantworte 
ich heute — um Ihnen meine Freude über Ihre glüdliche Ans 
lunft und ben Fortgang Ihrer Arbeiten auszubrüden. Die Ans 
wefenheit des Herrn Minifters v. Bremer in Frankfurt benupte 
id, um eine Urlauböverlängerung für Sie nachzuſuchen, er ver 
ſprach fie mir und zmeifele ich nicht am ihrer Ertheilung, daher 
Sie ſich in Ihren Arbeiten darnach richten Fönnen. 

Bey ber hiefigen Direction if wegen ber Verſetzung des 
Herrn Büchler nach Maynz bie Veränderung vorgegangen, daß 
vom 1ften f. Januar an der Herr Rath Schloſſer und Herr 
v. Fichard das Secretariat übernommen haben, mit Erfterem bitte 
ih alfo ſich in Correspondenz von nun an zu fegen. 

Man kann es doc bey Herrn Mat dahin Bringen, daß er 
Einem das Befuchen ber Bibliothek an ben Tagen, wo fle ſonſt 
geſchloſſen ift, erlaubt, welches ich von ihm erhalten und Einem 
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nur etwas Höflichkeit gegen ihn und ein Trinkgeld an den 
Bibliothelswaͤrter koſtet. 

Ich wuͤnſchte ſehr, daß bie Vergleichungen ber beſſeren Hand⸗ 
ſchriften des Petrus de Vineis und Thomas de Capua auf der 
Vaticana vorgenommen würden. Finden Sie noch einen jungen 
Gelehrten in Rom, fo benutzen Sie ihn.” 

„sten Februar. Des Herm St.M. v. Bremer Exc. ſchrei⸗ 
ben mir unter dem 24ſten Januar a. c. daß das Hannoͤverſche 
Minifterium ſich durch mein Anfuchen bewogen gefunden, €. ®. 
Urlaub bis Michaelis des laufenden Jahres zu verlängern, wor 
durch Sie eine größere Muße zu Ihren Forſchungen in Rom er 
haften, die ich wuͤnſchte daß Sie auch die Handfehriften ber Mer 
wingifhen Periode, und insbefondere bie des Gregor. Luoncꝛſ 
vornehmen. 

Ihren Rüdweg könnten €, W. wohl über Zurin, Bern und 
St. Gallen nehmen, am letzteren Ort finden ſich beſonders inter 
effante Sachen, bie Scriptores Rerum St. Gallensium, die Goldat 
fehlerhaft edirt hat, 

Meinen dortigen Freunden Herrn v. Niebuht, Reben und 
Bunfen enipfehlen Sie mich.” 

„Yen debruat, E. W. Echreiben dd. 5ten December und 
3often Januar find hier angefommen — und fehe ich daraus bad 
Sortfchreiten Ihrer Arbeiten — da die Nachricht von Verlängerung 
Ihres Urlaubs bis Michaeli laufenden Jahres Ihnen zugekommen 
ſeyn wird, fo können Sie nun mit mehrerer Ruhe Ihre Arbeiten 
fortfegen — und wird es Ihnen auch gelingen von Herm Mai 
eine Ausdehnung ber Arbeitözeit auf ber Bibliothek zu erhalten, 
durch Befriedigung feines Stolzes — bie Trinkgelder an bie Bir 
bliotheldiener nicht zu vergeffen. 

IR Herm Mars Fragment de Republica noch nicht erihie 
nen — id) hatte auf 10 Exemplare wenn ich nicht irre unter 
ſchrieben. 
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Ich Hoffe E. W. werben doch noch Gehülfen zu Ihren Ar 
beiten finden, und dadurch in ben Stand gefegt werben ihnen bie 
mögliche Ausdehnung zu geben, befonderd auf bie Ante-Garo- 
lingiſche Zeit — denn es wird ſich doch nicht vermeiden laſſen 
daß Sie nicht auch diefe Periode, entweder unmittelbar oder mit- 
telbar durch einen unter Ihrer Aufficht arbeitenden jungen Ger 
lehrten, übernehmen. 

Unfere Regierungen haben bisher für dad Unternehmen faft 
nichts gethan, eine von ihnen ſieht es mit Mißtrauen und Un— 
willen an, unfere Reichen haben ſich lau erwiefen, ebenfo die Ge⸗ 
lehtten, bie Idee der Bildung Kleiner fpezieller Vereine für bie ein» 
seine Gefchichtöperioben, beforge ich, kommt nicht zur Ausführung 
— es wird alfo nichts übrig bleiben, als die vorhandene Mittel 
zu benugen, nad) vollendeten Vergleichungen einige junge Gelehrte 
zur Beforgung der Ausgabe zu beftellen und zu befolben unter 
Leitung E. W., und für die Hohenftaufenfhe Periode des Herm 
Dümge, der ſich dieſe auögebeten hat. Er geht nad) Carlsruhe, 
und Herr Bühler hat fein Seeretariat ganz niedergelegt, feine 
Stelle nehmen Herr von Fichard ein gründlicher Geſchichtsforſcher 
und Herr Rath Schloffer ein Hiefiger Rechtögelehrter und ein fehr 
geſcheuter gebildeter Mann, ein, — mit biefen bitte ich fich in 
Eorrefponbenz zu ſetzen. 

Herr v. Kölle fo wenig wie Herr v. Nievern wird Ihnen 
wenig nußen, halten Sie fi) an Herm v. Neben, Niebuhr, 
Bunſen; Rievern ift ein unbeholfener Pedant, Kölle ein wenig 
geachteter frecher feichter Schwaͤter. 

Herr v. Buchholz zögert mit Ueberfendung ber ihm von E. W. 
abgelieferten Papiere, man Tann fie alfo nicht orbnen noch ber 
außen, 

Herr Rath Schloffer wünfchte ein Exemplar des Rofinifchen 
Kupferwerls über die Antiquitäten von Rom zu erhalten, es find 
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ohngefaͤht 40 Blätter erfchienen — Herr Bunfen wird Ihnm 
barüber Nachricht geben Fönnen, 

Mit ausgezeichneter Hochachtung habe ich zu feyn bie Ehre x.“ 

„Aaten März. Aus E. W. ſehr geehrtem dd. Rom 16tm 
Februar Brief fehe ich daß E. W. Arbeiten in Rom guten Kork 
gang haben, und daß Sie Hoffnung haben zu einer Ausdehnung 
der Arbeitöftunden über die gewöhnliche durch die Regel feftgeiehte 
Zeit. Mein Schreiben dd. 19ten Februar mit der Nachricht von 
Verlängerung Ihres Urlaubs durch die Hannöverfche Regierung 
bis zu Michaelis wird Ihnen bereit zugefommen feyn. 

Den gehaltlofen Teil des Thomas a Eapua übergehen €. ®. 
nur ohne Bedenken. 

Die Erlaubniß einer Theilnahme für die Oeſterreichiſche Ges 
lehrte an den Arbeiten des Vereins ift nicht erfolgt, und wir 
auch wahrſcheinlich nicht erfolgen — auf meine an Herrn v. Buch⸗ 
holz bereits im December a. pr. gefchehene Anfrage ob Herr Richter 
den P. Diaconus auf jeden Fall übernehmen werde, habe ih 
feine Antwort erhalten, ich vermuthe alfo daß man auf Hem 
Richter gar nicht mehr rechnen Tann, wünfchte jedoch zuerft Ihre 
Meynung zu erhalten, 

Die Wünfche des Herrn Krufe find in der Anlage enthalten, 
die ich bitte dem Heren Dr. Weftphalen mitzutheilen. 

Bon Herrn v. Buchholz ift erft ein Transport von €. ®. 
Arbeiten angefommen, ohneradjtet wir ihn ſchon Längft erſucht 
das Padet nur geradezu auf dem Poſtwagen zu überfenden. 

Hat Herr Amati feine Vergleihung des Adamus Bremenfid 
geenbigt? glauben Sie daß man ihm eine andere wird ander 
trauen fönnen? 

In denen Brieffammlungen ber Paͤbſte auf dem Batican muß 

ſich noch vieles Intereffante finden — ſollte Baronius alles ſchon 
benugt und Herausgegeben haben? War er nicht zu parteyiſch 
und befangen? 


687 


Meinen Römifchen Freunden Herm v. Niebuhr und Reben 
und Herrn 8,5. Bunfen empfehlen Sie mid auf das Beſte.“ 

„12ten April. IR gleich die Urlauböverlängerung erfolgt, 
und E. W. die Vermehrung ber Arbeitöftunden nach Ihrem Schrei 
ben dd. 5ten März geftattet, fo bleibt die auf bie Benugung ber 
Baticanifchen Bibliothek zu verwendende Zeit im Verhaͤltniß des 
Reichthums diefer Sammlung doc) fehr beengt, da in den Sommers 
Monaten wegen der böfen Luft auf dem Vatican nicht gearbeitet 
werden kann. Mögte es Ihnen nur möglich ſeyn, bie wichtigfte 
Vaticaniſche Handfchriften der Periode von der Völkerwanderung 
bis zu dem Ende der Garslingifchen Dynaftie benugen zu koͤnnen. 

Ihre Arbeiten bitte ich nicht den Courieren anzuvertrauen, 
es ſey denn dag Herr v. Niebuhr einen ſchicke, ſondern fie zu 
feiner Zeit felbft mitzubringen, oder im Fall fie zu voluminds 
find, durch Herrn Valentini durch Frachtfuhrleute beforgen zu 
laſſen, nach Srankfurt bey Herren Gebrüder Muͤlhens abzugeben. 
Roch ift wegen ber Unzuverläffigfelt der Courier Gelegenheit der 
größte Theil Ihrer Wiener Arbeiten uns nicht zugefommen, ohn⸗ 
erachtet Herr v. Buchholz ihren Abgang angekündigt hatte. 

Auch if die Erlaubniß der Theilnahme der Oeſterreichiſchen 
Gelehrten an ber Ausgabe der Duellenfchriftfieller nicht erfolgt, 
fo wenig ald bie davon abhängige Erklärung des Herm Prof. 
Richter aus Laibach, fo daß man wohl das Anerbieten des Herm 
Prof, Krufe wegen Bearbeitung des Paulus Diaconus wird an 
nehmen müffen. 

Verſprechen bie Codices des Gregorli Turonenfis sub No. 556 
Bibl. Christ. und No. 1056 Palatinae eine reiche Ausbeute? 

Die Befchleunigung der Ausgabe ber Duellenfchriftfieller 
durch ihre Vertheilung unter befondere Vereine von Gelehrten ober 
unter die einzelne in Deutfchland zerftteut wohnende Gelehrte, 
wäre zur Beförderung bed Titterarifchen Unternehmens fehr zu 
wünfchen, die beöfalfige Verſuche Haben aber noch feinen günftigen 
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Erfolg gehabt, und der Plan der Bildung ber fpeziellen Vereine 
für einzelne Perioden ſcheint unausführbar zu ſeyn. 

Es bleibt alfo nichts übrig ald das Gefchäfte einem tuͤchtigen 
Gelehrten zu übergeben, ber gleich einem andern Muratori Mr 
bilfon es zum ernſten Geſchaͤfte eines Theils feines Lebens mad, 
die Quellenfchriftfteller herauszugeben, und bey Einzelnen fo vid 
als möglich andere Gelehrte zu Hülfe zu nehmen. Herr Dinge 
iſt zu einem ſolchen Unternehmen, ohnerachtet feiner Gelehrſamleit, 
wegen feiner Befcränftheit, Zankſucht und Taftlofigkeit, gänzlich 
unfähig, er wird ſich auf bie Ausgabe einzelner Schriftfteler 
hoͤchſtens einer Periode einfchränfen, und hat fid vorläufig zu 
Uebernahme der Hohenftaufenfchen bereit erflärt. Es fehlt ihm 
zwar zur Uebernahme einer ganzen Periode bad richtige Urtheil 
um ihn bey ber Auswahl der Duellen zu leiten, 

Die Vorfehung ſcheint E. W. auserfehen zu haben zur Aus 
führung dieſes Unternehmens, das einem wefentlihen Mangd 
unferer hiſtoriſchen Litteratur abHifft, und Ihnen Anfprüche geben 
wird auf die Dankbarkeit von ganz Deutſchland. Es tritt bey 
E. W. fehr Vieles zufammen was Sie vorzüglich zu biefer Unter 
nehmung geſchickt macht. Neigung, frühere Studien, zweys 
jähriger Aufenthalt in Wien und Rom, mannichfaltige 
Verbindungen, Nähe und Gebraud ber Bibliothefen 
in Hannover, Göttingen, Wolfenbüttel, Nähe der bortigen Ge⸗ 
lehrten und Möglichkeit ihren Rath zu benugen. 

Endlich iſt das Ate, die, Gte Heft des 3ten Bandes des 
Archivs erfchienen und werben Ihnen zugefommen ſeyn — der 
4te Band ift auch unter der Prefie. In biefem find mehrere 
Tragen dem gelehrten Publico zur Discuffion vorgelegt, melde 
bie Hauptgrundzüge bed bey ber Ausgabe ber Duellen zu befol⸗ 
genden Plans betreffen, und worüber man nad E. W. Zurüds 
kunft entfcheiden wird, 

-Diefe Bragen beziehen ſich unter anderm: 
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1) auf den Anfangspunft der Sammlung, 
2) auf die Aufnahme von Gefegen, Formeln, Urkunden. 

Zum Termino a quo würde ich die Völferwanderung bes 
fimmen, alfo Idatium, Prosper Aquitanum, und bie dieſes Ereig« 
niß angehende Stellen aus ben Römern und Griechen. 

2) Ohne Benugung der Formeln, Gefege, Urkunden, Briefe 
bleiben bie Chroniken felbft unverftänblid und troden, aus jenen 
Hütfsmitteln lernt man das Innere der Staatöverfaffung, Ber 
waltung, das häusliche und Ländliche Leben fennen. Man könnte 
diejenige fo die Zeiten der Merowinger, Garolinger und bie Saͤch⸗ 
Biche Dynaftie betreffen, ganz aufnehmen, ba ihre Zahl mäßig 
iR, und es an Materialien ‚für biefe Epoche fehlt, aus den fol⸗ 
genden Epochen nähme man nur die wichtigfte in Ertenfo, bie 
weniger wichtige nur auszugöweile und bie intereffante Stellen 
mit denen Worten der Urſchrift — 

Ich theile E. W. in der Anlage eine die Handſchriften Si⸗ 
geberti Gemblacenſis in Bern betreffende Anfrage mit — um bey 
Ihrer Durchreiſe die Frage zu emtfcheiden, ob bie Handfchrift 
abzuſchreiben oder zu collationiren fey? Herr Schultheiß 
von Müllinen in Bern wird für Sie eine hoͤchſt intereffante Bes 

kanntſchaft feyn. 

Die Angelfächfifche Geſchichtsquellen, nah Ihrem Schreiben 
Spt. III. p. 526 bes Archivs, aufzunehmen halte ich für beſonders 
wichtig, ba fie die Entwidlung in Politiſcher und chriſtlich-reli⸗ 
gieufer Hinficht eines von lateinifcher Beymifchung frepgebliebenen 
großen deutſchen Volksſtamms, und vieles für die Gedichte von 
Alt⸗ Sachſen Belchrende enthalten — Lieber die Quellen zu einer 
kürzern Periode vollftändig und gründlich geliefert, als unvoll⸗ 
ſtaͤndige zu einer längeren Periode. — Wenn es und nur gelingt 
die Periode von der Völkerwanderung bis zu Rubolf von Habs⸗ 
burg inclufive tüchtig zu bearbeiten, unfere Nachkommen mögen 
das XL und XIV. Jahrhundert vornehmen. 

Gkein’s Leben. V. 44 
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Fragen E. W. gelegentlich Herm L.⸗S. Bunfen ob Ken 
v. Riebuhr von mir 3 Padete mit Briefen und den Ditmarus, 
Lambertus Schaffnaburgenfis, Guntherus Ligurinus für bie Bi 
bliothel ber Künftler in Rom erhalten Habe? und grüßen beyke 

- Freunde, auch ben braven Herrn Grafen v. Reben. Bon Herm 
Bunſen wünfchte ich auch zu erfahren ob Herr Cadell mit meiner 
Landſchaft von Castel a mare begonnen. 

Here Biſchof Münter ſchteibt T. III des Archivs p. 157 daß a 
bey. feinem Aufenthalt in Rom ao. 1785. 1786 auf ber Biblio 
the Vallicelliana der Patrum Dratorit die Manuferipte bed Ba 
ronius und viele von ihm gefammlete Materialien, Acta san- 
etorum u. ſ. w. gefunden — ber Bollanbiften — Sollte mar 
vielleicht unter ben Iehteren den Coder bed Dithmars finden den 
Keibnig aus Antwerpen enthielt? 

Hochachtungsvoll verbleibe ih u. f. w.“ 

„2aſten April. E. W. Schreiben dd. 6ten April beantworte 
ich, dad meinige vom titen m. c. wirb Ihnen bereits zuge 
tommen ſeyn. 

Die Anlage enthält ein Schreiben des Herrn v. Arr zu 
St Gallen u. f. m. Bey Ihrer Durchreiſe bitte ich mit ihm bad 
Nöthige und Endliche zu verabreden. 

Herr Dümge geht nach Carlsruhe auf feinen Poſten mit 
einer Gehaltözulage zurüd, feinen Verhältnifien mit dem Verein 
bat er entfagt, wegen eines mit bem guten frommen Herm 
v. Fichard gehabten Streitd über befien Abkürzung bes biffufen 
25 Bogen langen Jahresberichts u. ſ. w, wobey er, fo wie ia 
feinen gangen zeitherigen Betragen, ſich als einen befchränkten, 
tactlofen, mißtrauiſchen und unverträglichen, Hächft reigbaren Mann 
zeigte, der zur Leitung des Ganzen in jeder Hinficht unfähig war. 
Es ift mir fehr lieb, daß er fich zurüdgezogen hat. 

Die Sachen für Herrn Rath Schloſſer ſchiden E. ®. nur 
unter feiner Adreſſe, abzugeben bep den Herren Gebrüber Mülkens 
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in Sranffurt, ihnen Fönnen bie für mich beftimmte 10 Blätter von 
Roffini nur beygepadt werden, denn ich reife den 24ſten m. c. 
von bier ab. 

Jornandes iſt noch nicht angefommen, 

Es kann ſeyn daß die Nummer 1056 irrig angegeben, aber 
der Eoder des Gregorius Turonenſis mit ber Marginal»Bemers 
fung „deest in excussis“ exiſtirt, und ich habe ihn in ber Hand 
gehabt, vielleicht erinnert es fih Herr Bunfen; Her M. Mai 
iſt doch empfänglich für Schmeicheleg, auch muß das Verſchwinden 
biefer Handfchrift, deren Dafeyn ich zu beſchwoͤren bereit bin, ihm 
zum Vorwurf gereichen, vielleicht würfen Vorftelungen ber Herren 

v. Riebuhr und Reben, ober geben die übrigen Cuſtoden unter 
der Hand Auskunft, einer von ihnen, ber viel von Herrn ©. Ita⸗ 
linsti gebraucht wurde zu den orientalifchen Arbeiten, war ſn 
gefällig gegen mich. 

Nehmen E. W. nur die Vergleihung ber Handſchriften wm 
Anastasius Gesta Romanorum ponlificum vor, 

Rad) dem Catalogo Athemei Regis Taurinensis iſt daſelbſt 
eine Handfehrift des Wippo Vita Conradi Il; könnte man fie 
nicht dort vergleichen Taflen? Herr v. Niebuhr ſteht mit bem 
Zuriner Bibliothecar in Berbindung. 

Bon Herm Amati erwarte ich mir nichts. 

Während der Furzen Zeit Ihres Aufenthaltes laſſen ſich bie 
litteratiſchen Schäge in Rom unmöglich volftändig benugen, es 
bleiben alſo nur zwey Wege übrig, 

entweder, daß ich für Sie eine Urlaub6verlängerung zu er 
haften fuche bis auf Ofterh 1823, 

oder daß wir nad Ihrer Zurüdkunft einen andern jungen 
Gelehrten auffuchen und hinfchiden. 

- Hierüber erbitte ich mir Ihre Meynung. 

Hochachtungsvoll und ber Bitte ber Redenſchen Bamilte 
mich zu empfehlen, beharre ich ic.“ 

4* 
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"Im Vertrauen auf die Borfehung, welche das biöherige 
Wirken durch ununterbrochene Gefunbheit, Freudigkeit und Erfolg 
gefegnet hatte, und im Glauben an ihn, erflärte ich mich bemit | 
die durch Steins Vertrauen mir auferlegte Aufgabe zu übernehmen. 
Zugleich entwarf ich den Plan zur Benugung ber füblicheren 
Sammlungen, in denen wichtige Huͤlfsmittel vermuthet werden 
Fonnten; nad) dem Schluß des Baticand brach ich nach Monte 
Caſſino auf, fand dort bei einem vierwöchentlichen Aufenthalt, 
dann in 2a Cava, Neapel, Montevergine reiche Handſchriften und 
Urkunden. In Neapel warb ich durch den Preußifchen Gefandtn 
Graf Truchfeß-Waldtburg dem Minifterpräfidenten Ruffo vor 
geftellt und erlangte bie freie Benuhung des Bourbonifchen Muſeums 
und des damals noch nicht ganz geordneten Archivs, und ſah 
auch häufig Deſerre, dem mic, Niebuhr empfohlen hatte, un 
Sir W. Hamilton. Im October ſchiffte ich nach Sicilien über, 
wo damals Graf Wallmoden, Steins Schwager, das ODeſter⸗ 
reichiſche Heer befehligte. Sein Schug verſchaffte mir den Ein | 
teitt in die Bibliothek des Würften Fitalia, welche unbekannte 
Quellen der Geſchichte Kaifer Friedrichs II enthält. Rach vol 
fländiger Ausbeutung derſelben und einem Ausflug nach Segefla 
Selinus und Agrigent kehrte ich im November über Neapel nad) 
Rom zurüd, um die Arbeiten im Batican wieder aufzunchmen. 





Um biefe Zeit erging an Stein Arndts Erſuchen um ein 
Zeugniß über feine frühere Verwendung unter ihm in ben Jahren 
1812 bis 1814; es follte gegen bie ungereimten Verdaͤchtigungen 
und die harte über Arndt verhängte Verfolgung ein Schug fern. 
Stein fandte ed, wie es bei Arndt * abgebrudt ift, mit biefen 
Zeilen: 

„Allerdings iſt es gegenwärtig beffer, als e8 vor 10—12 
Jahren war, aber des Schlechten und Nichtswuͤrdigen bleibt noch 
genug übrig, um alle Gutgefinnte zu betrüben und fich mit bem 
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Troft aufrichten zu müffen, daß cine väterliche und weile Welt 
tegierung alled zum Beften lenkt und leitet. Der gute alte Gleim 
fingt wahrer als poetiſch: 

Du Menſch, dad Boͤſe bindet fi 

Zur Strafe ſelbſt die Ruthe, 

Du Feind des Böfen tröfte Dich: 

Aus Böfem quillt das Gute. 

Das verlangte Zeugnig fommt hiebei. Mögen feine Wir 
tungen ber Erwartung und meinen Wünfchen entſprechen! 

Das Andenken der guten Gräfin Stirum ift uns allen ers 
fteulich und lieb und werth. 

Leben Sie wohl und gluͤcklich, mein hochgefhägter Freund, 
Mögen Sie bald die Ruhe und den innern Frieden genießen, den 
Sie durch Tugend und Brömmigfeit verdienen! Mit unwandel⸗ 
barer Sreundfchaft und ausgezeichneter Hochachtung beharre id) 

Ihr ergebener Stein.” 


Here v. Armin hatte ihn von bem Tode feines zweiten 
Kindes, eines Sohnes unterrichtet, deſſen freundliche Züge und 
Anlächeln Stein in Bern fo fehr gefallen hatten; er antwortete 
ihm den 26ften März: 

„Die Nachricht von dem Tode Ihres Lieblinge hat mich 
ſehr bewegt, fo erfreulich war feine Erſcheinung, und fo vorüber⸗ 
gehend, fo plöglich, if er den Freuden und Miühfeligfeiten des 
Erdenlebens entrüdt. Suchen Sie, mein tiefgebeugter Freund, 
Troft bei Dem, ber allen benen Erquidung verfpriht, die muͤh⸗ 
felig und befaben find, ſuchen Sie es durch das Gebet, deſſen 
Kraft und das Seinige am Delberge Ichrte und zugleich das, 
was wir bitten follen: „doch nicht mein, fondern Sein Wille 
geſchehe. / — 

Sie finden in Ihrem ſo vielbewegten Leben mehr als Andere, 
denen das ihrige einfoͤrmig war, Beweggruͤnde zum Vertrauen 
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auf den Willen des Vaters, zur Hingebung auf feine Befchtäfe; 
Er gab Ihnen das größte der irbifchen Güter, haͤusliches Oli, 
halten Sie feft am Ueberirdiſchen durch ben Glauben, und 
trodnen Sie bie Thränen ber tiefbeträbten Mutter, erheben Sie 
ihr Teidendes Gemüth, Indem Sie ihre Blide dahin richten, wo 
fie Wiedervereinigung mit dem Geliebten erwartet. Möge Gott 
ihr Gefundheit, der frommen Dulderin geben, und Sie, mein 
Freund, aufrihten und erheben. Dies find meine Ichhaftn 
Wuͤnſche und die beſten, bie ich In Ihrer jegigen Lage für Sit 
thun kann.” B 

In dieſe Zeit fheint auch ein anderer Brief an Hem 
v. Armin zu gehören: 

„Der junge Herr v. Romberg aus Weftphalen wird € $. 
dieſes Schreiben überreichen, woburd; ich mich in Ihrem Andenfen 
erneuere und Ihrem gütigen Wohlwollen empfehle. Er hat nad 
vollendeter acabemifcher Laufbahn in Bonn und nad) gehaltenen 
Dienſtjahre im Uhlanen » Regiment nunmehr bie Abſicht, eine 
Reife durch die Schweiz nad) Italien und Frankreich vorzunehmen 
und wünfche ich, daß er mit Rugen reife, und bie bebeutenbfim 
Berfonen der Orte, die er berüßtt, kennen lerne. Er iR din 
junger Mann von religiöfer Sittlichfeit, mildem Charakter, be 
ſtimmt zu dem bedeutenden Gutsbefig feines Baters, mit bem ih 
feit vielen Jahren in freundfchaftlichen Verhältniffen ſtehe. 

Mit den Gefinnungen ber auögezeichneteften Hochachtung 
verbleibe ich 1c.” 


Die Mittheilungen aus bem Humbolbtfchen Haufe in Berlin 
befehrämtten ſich auf wenige, meift verlorene, Briefe, Wilden 
v. Humboldt fhrieb am 5ten März: 

„Es iſt unendlich Tange her, daß ich Ihnen, verehriefer 
Freund, nicht fehrieb, Aber Sie haben mir darum gewiß niht 
das Unrecht gethan, zu bezweifeln, daß ich nicht fehr oft an Ei, 
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und bie fehöne und beichrende Zeit zurückgedacht hätte, bie wir, 
zulegt im Jahre 1819, mit einander verlebten. Gegen das Schreis 
ben habe ic) eine gewiſſe Abneigung, bie ich nur immer, wenn 
ein Außerer Grund vorhanden ik, überwinde, und fo fomme ich 
hoͤchſt felten dazu, 

Durch Ihre Briefe an meine Grau, und durch mündfiche Be- 
richte habe ich mit lebhafter Freude erfahren, dag Sie wohl find, 
und heiter mit den Ihrigen leben. Ich kann von mir in vollem 
Mae daſſelbe fagen. Ich habe allerdings den Schmerz gehabt, 
Hebemann und meine gute Tochter von bier zu verlieren, aber 
dafür ift mein Altefter Sohn nun auch nady Schlefien verſeht, 
und ba ich biefe Provinz jetzt jährlich ohnehin befuche, fo find 
wir nicht gänzlich getrennt. Durch Buͤlow, der eine recht folide 
Dienſtlaufbahn macht, find wir Großeltern geworden, wie Sie 
willen. Doch geht «6 langſam, che ſich die arme Gabriele von 
ven Folgen des Wochenbettes erholt. 

Sie waren in Italien, und ich höre, daß es Ihnen dort 
ſeht wohl gefiel. Sie wundern ſich vieleicht, warum wir nicht 
auch dahin zurücfehren, und haben vieleicht Recht. Allein gleich 
nady meiner Verabſchiedung wäre es wegen meined Dotations⸗ 
geſchaͤfts nicht einmal möglich geiwefen, und jept halten mich 
meine Kinder zurüd. Wir nehmen unfern jüngfen Sohn, ber 
fehr brao iR, und uns viel Freude macht, in wenigen Wochen zu 
und. ins Haus, Er war bis jet bei bem Regierungs-Rath 
v. Türk in Potöbam. 

Ich bin fo frei, befte Exc., Ihnen eine Abhandlung zu ſchicken, 
bie ich im vorigen Winter in ber Ycabemie gelefen und die nun 
gedruckt if. Was ich fonft, feitdem ich voller Muße genieße, her⸗ 
auögegeben, konnte fein Interefie für Sie haben. Es waren 
Spradyunterfuchungen, bie eigentlich meine Hauptbeſchaͤftigungen 
ausmachen, allein bie erſt weiter muͤſſen gediehen fen, che fie 
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größere und einflußreichere Refultate geben. Jeht muß man nur 
arbeiten, biefen eine fichere Baſis durch grümbliche Forſchung im 
Detail zu verfchaffen. 

Es würde mir fehr ſchmeichelhaft feyn, wenn bie in der In⸗ 
Tage entwidelten Ideen Ihren Beifall erhielten. Denen bie allen 
am Einzelnen Heben, mag wohl eine Ausführung, wie bie von 
mir gemachte, chimaͤriſch feinen. Allein ich halte es für buch⸗ 
Räblich wahr, daß derjenige, welcher fich nicht zu Ideen erheben, 
fondern alle Ereignifle nur aus niedrigen menfchlichen Perſoͤnlich- 
keiten und Zufällen erflären will, auch nicht einmal dahin gelangt, 
wahrhaft, was weggegangen ift, zu erfennen. Roc weniger darf 
biefer allgemeine Geſichtspunkt demjenigen fehlen, welcher handeln 
und alfo ſelbſt in die Geſchichte eingreifen fol. Academiſche Bor 
fefungen erlauben nur einen Heinen Umfang. Sonft hätte ih 
mehr Beifpiele angeführt und vorzüglich entwidelt, wie das prob 
tiſche Handeln ber Geſchichte bedarf, und wie es fufenartig dabei 
vorfchreiten muß. Denn allerdings liegen zwifchen dem unmitte 
baren Handeln, und dem von mir aufgeftelften höchften Gefichts⸗ 
punkt, viele Stufen auf denen man nad) und-nad) bie Geſchicht 
in befchränkterem Umfange (namentlich bie des Baterlandes) zu 
Rathe ziehen muß. . 

Ich richte diefen Brief nad) Frankfurt, weil ich mir denk, 
daß Sie noch dort find, Auf jeden Ball ſchickt man Ihnen gewiß 
Ihre Briefe nad. Meine Frau grüßt Sie herzlich. Erneuem 
Sie mein Andenken bei Ihren beiden liebenswuͤrdigen Töchtern, 
und leben Sie herzlich wohl! Mit innigfter Verehrung und Freund⸗ 
ſchaft der Ihrige Humboldt,” 


Stein erwiederte: 
„Zoſten März 1822. Ich benuge eine ſchickliche Gelegenheit 
um Ihnen, mein verehrter Freund, meine Freube über Ihren Brief 
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dd. 5ten m. c. und feine geiftwolle Anlage, und über einige andere 
mid gegenwärtig lebhaft intereffirende Angelegenheiten auszu⸗ 
ſprechen — naͤmlich unfere ſtaͤndiſche Verfaffung und bie Gefepe 
über die bäuerlichen Verhaͤltniſſe gegen den Gutsheren — welches 
Beydes für Eie ald Mitglied des Staatsraths und als Cuts: 
befiger in mehreren Provinzen des Preußiſchen Staats „Ihre Auf 
merffamfeit in Anſpruch zu nehmen berechtigt, ift. 

Die neuern Geſetzgeber haben fih auf mancherley Weife bes 
frebt in denen unter Weftphälifche, Bergifche und Branzöftfche 
Herrſchaft gekommenen Provinzen fo zwiſchen Rhein und Elbe 
liegen, bie gutöherrliche und bäuerliche Berhältniffe umzuformen, 
ohne Schonung des Beftchenden und Geredhten, ohne Entſchaͤ— 
bigung bed Beeinträchtigten, ſondernd, revolutionirend und ges 
waltfam. Als nun ein bebeutenber Theil dieſes Landes an bie 
Preußiſche Monarchie zurüdficl, fo beſchaͤftigte man ſich mit einer 
neuen Ausgleihung der bäuerlichen und gutöherrlihen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, man beftimmte fie durch ein Edict dd. 2öften September 1820 
aber auf eine für beyde Theile hoͤchſt nachtheilige Art — und bie 
hierüber von mir und mehreren angefehenen Gutöbefigern erhobene 
Beſchwerde und dadurch veranlaßten Verhandlungen enthalten bie 
Anlagen, die ich Ihrer Aufmerkſamkeit empfehle, und zu deren 
awemäßiger Beendigung ich mir Ihren Beyſtand erbitte, da bie 
Sache jegt bey dem Staats-Rath; anhängig if. Ich würde biefe 
Angelegenheit nicht. aufgenommen, und mit ſolchem Eifer betrieben 
haben, wäre ich nicht überzeugt, daß bie von mir in dem Geſetz 
gerügte Mängel verberblich für den Gutöheren und den Bauerns 
Rand find. 

Daß in unferer Gefehgebung ein ben Gutöbefigern feinb- 
feeliger Geiſt herrſcht, daß fie alle Intereffen kraͤnkt ftatt ſie zu bes 
friedigen, baher immerhin ſchwankt, daß unfere Verwaltung koſt⸗ 
bar, ſchwerfaͤllig, in Alles eingreifenb ift, daß umfere Finanzen 
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zerrüttet find, daß nichts zur Reife und Feſtigkeit gelangt, davon 
liegt der Grund in ber ohnbebingten Beamtenherrichaft. 

Die Provinzialftände können aber nur das örtliche Intereſſe 
berüdfichtigen, darauf einwürken, ihnen fehlt [68] aber an Kraft 
zu einem nachdrücklichen Schug ber bürgerlichen und politiſchen 
Freyheit, an Kenntniß des National-Intereffes um darauf einzu 
greifen und Liebe bafür einzuflögen — Reichsſtaͤnde bleiben daher 
immer nöthig, wünfchenswerth. 

Die Furcht vor ihnen ift ungegrünbet, wenn fie eine in Stän- 
ben zerglieberte, jedes Interefle vertretende, gefchichtliche durch Erfah⸗ 
rung vervollfommnete, Bildung haben. Der gute gefunde Menfchen- 
verftand bed Deutfchen, feine ruhige Beſonnenheit, die zwedmaͤßige 
noch wenigſtens beftchende Bertheilung des Eigenthums, fichern 
gegen Erſchuͤtterungen, bie aus ber Ständes-Berfammlung ent- 
ſpringen. 

Die beſtehende ſtaͤndiſche Verfaffungen in Deutſchland haben 
wie ihre Verhandlungen fehr viel Gutes, Milderndes, Erſparendes 

bewuͤrlt, und werben gewiß noch ferner ſich wohlthaͤtig beweiſen — 
Das erſtere ergiebt ſich aus einer ruhigen billigen Beurtheilung 
ihrer Verhandlungen und Befchlüffe. 

Ihre geiftvole Vorlefung theure Exc. hat das große Ber 
dienft der Würde der Gefchichte zu huldigen, bie durch metaphy⸗ 
ſiſche ober naturhiftorifche Einfeitigkeit herabgefegt war. 

Allerdings muß die Geſchichte zu etwas Höheren führen, als 
zur Wifferey von Erſcheinungen in bie hunderttauſend Hände auf 
eine verworrene Art eingewürft haben, wir müffen bie von Ihnen 
aufgeftellten Ideen darin erkennen, nur hätte ich das Element 
einer höhern Welt-Regierung das Sie andeuten noch näher aus 
geführt zu fehen gewuͤnſcht. 

Dieſes und die nähere Anwendung ber von Ihnen aufge 
ſtellten höheren Geſichtspunkte wäre ja wohl ber Ichrreiche Gegen, 
fand für folgende Vorlefungen, ” 
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. Ich Habe bie Abſicht des nächften Juny nach Schleflen zu 
gehen, follten Sie ſich nicht einrichten Fönnen auch hinzufommen? 
Stein" 


Humboldt errieberte aus Burgörner bei Eisleben, baf er 
am Staatsrath nicht mehr Antheil nehme, ſondern von allen 
öffentlichen Gefchäften entbunden fey, und lud Stein und beflen 
Töchter zum Befuche bei fih ein. 


Es war die Zeit gefommen, wo Stein ſich lebhaft nach bem 
Rande fehnte; ehe er aber abreifte forgte er burdyF einen bedeu⸗ 
tenden Zuſchuß aus eigenen Mitteln für die volftändige Tilgung 
“der von Merian für die Pariſer Arbeiten gemachten Auslagen. 

Sodann fchrieb er feiner Schwefter Marianne in Homberg: 

„sten April. Im diefem Augendlid, liebe Schwefter, erhalte 
ih Deinen Brief vom 11ten m. c., ber mir den Tod Deiner 
treuen einzigen Freundin befannt macht — ich nehme an biefem 
Verluſt großen und lebhaften Antheil — Sollte es Dir gar nicht 
möglich feyn zu uns zu kommen nad Naflau, wohin ich ben 
2ften April abgehe, ich habe Dir fo Vieles und fo Wichtiges zu 
fagen und zu zeigen — In Naſſau bleibe ich bis Anfang Juny. 

Das vereinzelt Stehen unter einem neuen Gefchlecht dad man 
nicht verſteht, das einen nicht begreift, ift eins ber größten Leiben 
des Alterd — und doch freue ich mich daß nur eine Spanne 
noch mich vom Grabe trennt. Gott flärfe Dich in Deinem Leiden,” 

„22ften April. Ich werde mich einrichten, liebe Marianne, 
Did) Anfangs Juny oder Ende July in Homberg mit meinen 
Töchtern zu befuchen — ich ſehe mid) veranfaßt eine Reife nach 
Schlefien zu machen in der erwähnten Zeit, und befuche Dich 
alfo auf dem Hinz oder Herweg. Sollte ich in Homberg nicht 
unterfommen fönnen, fo müffen wir und in Eaffel vereinigen, 
welches mir wegen bes Hofes und der Geſellſchaft unange: 
nehm wäre, 
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Uebermorgen den 2Aften m. c. gehe ich nach Raffau. 

Bott erhalte und ſtaͤrke Dich in Deinem Leiden. — 

Die alte Frau Bethmann iR im Biften Jahre geftorben und 
wurde ben 19ten m. e. begraben — es war eine tüchtige, fräftige, 
ehrenwerthe Frau. 

Meine Töchter empfehlen ſich.“ 


Am 23ſten April fandte er an dichard die Papiere ber 
Geſellſchaft und verließ am folgenden Tage Frankfurt. 


Fünfter Abſqnitt. 


Naſſau, Shlefien und Cappenberg. 
Ende Aprils bis November 1822. 





An 29ften April fehrieb er an Graf Spiegel, der ihm bie vor 
laͤufig zu Erwägung geftellten Fragen über Preußiſche Stände 
mitgetheilt hatte: 


„Raflau. Seit dem 2öften m. c. bin id) in meine einfame 
Thäler zurüdgefehrt, fehr glüdlich das geiftlofe Treiben der Bun⸗ 
beötagögefandte, bie zeitverberbliche und langweilende geſellſchaft⸗ 
liche Bervegungen der Frankfurter eleganten Welt hier vergeffen 
zu Finnen, um eine ſchoͤne Ratur im ganzen Schmud eines felten 
fhönen Frühlings zu genießen. 

€. €. fehr intereffantes Schreiben dd. 18ten April fand ich 
mit feinen Anlagen hier vor. 

Herr Wilfen hat weder geantwortet, noch eine Vergleihung 
vorgenommen — ich Tann ben Eifer womit unfere Gelehrten an 
dem Titterarifchen Unternehmen Theil nehmen, nicht rühmen. Unter 
deſſen rüsten die Vergleichungsarbeiten in Wien durch den Herrn 
Eopitar, und in Rom durch Herrn Dr. Perg fort, und wird bie 
Ausgabe durch bie Vortrefflichkeit der benugten Handſchriften einen 
hohen Grab von Vollkommenheit erlangen — Here Perg wirb 


7102 


die Ausgabes Arbeiten ftatt bed Herrn Dümge leiten, ben wir 
glüdtid 108 geworben find, bey Gelegenheit eine mit Herrn 
v. Fichard von ihm erhobenen Streit, über eine von Ießterem 
vorgenommene Abfürzung eines Duͤmge'ſchen, 27 Bogen langen, 
Jahresberichte — es behält Herr v. Fichard bie Beforgung bed 
Arhivs f. a. D. ©., und Herr Perg mit denen Gelchtien fo 
bereits einzelne Bearbeitungen übernommen, bie Herausgabe ber 
Quellen. 

In dem Iten Band bed Archivs werden E. €, die Fort 
ſchritte der Arbeiten finden — leider hat mic, das Unvermögen 
der Eaffe, um alle Stockung zu vermeiden, zur Leiftung eines 
Vorſchuſſes von 5,166 Gulden 

genöthigt, 
hiezu mein bereit gezahlter Beitrag von ppter 5,240 + 
fo beträgt das von mir Eingelegte bereits 10,406 Gulden. 
Und dennoch müffen die Vorarbeiten in Paris, Wien, Rom 
wenigftend noch zwey Jahr fortgehen. 

In kommendem Jahr kann mit ber Ausgabe ber Periode von 
ber Völkerwanderung bis zum Erloͤſchen ber Earolinger begonnen 
werben, 

Die mir mitgetheilte Bragen u. f. w. find höchſt intereffant — 
fle werben für mich der Gegenftand ernften Nachbenfens feyn, und 
der Beichäftigung im Lauf dieſes Sommers, ber Ueberlegung, 
Berathung mit €. €. — 

Es if fehr lobenswerth daß man auf bie Eigenthümlichfeiten 
der Provinzial» Berfaffungen Rüdftcht nimmt, und nicht Alles in 
einen unförmlichen Teig mengt, die Gegenftänbe der Berathung 
find gut ausgewählt, die Fragen richtig geftellt — nur fehlt bie, 
die Verrichtungen ober Befugniffe der ftändifchen Berfammlungen 
betreffende — daß fie verwalten follen, findet ſich No. 38; nichts 
von Theilnahme an Gefeßgebung, Verwilligung u. f. w. 

Ich komme ohnfehlbar nad) Cappenberg, will aber im Juny 
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eine Reife in das Schlefifche ober Böhmifche Gebürge machen, um 
im July in Cappenberg zu feyn, und hoffe das &lüd zu haben, 
€. €. dort meiner Verehrung münblid zu verfihern, fo gegen- 
waͤrtig fchriftlich gefchieht. ©. 

Begehren E. €. von Graf Rubolf Weſtphalen die Mitthei⸗ 
lung ber Verhandlungen der Holfteinifchen Prälaten und Ritters 
ſchaft gegen den König von Dänemark, über Kränkung ihrer Ge⸗ 
rechtſame u. ſ. w. fie find lehrreich, gründlich, gemäßigt. —“ 


Diefe Schrift war von Dahlmann ald Secretalt der Hol 
Reinfchen Ritterfchaft in deren Auftrage verfaßt worben, und bem 
Bundestage übergeben. — 

Gagern, der an einer ſchweren Krankheit niederlag, hatte ber 
Trößung erwähnt, die ihm aus Cicero's Buche von ber Ratur 
der Götter zu Theil geworden ſey; in einem fpäteren Briefe aber 
Einwendungen gegen Preußen aufgeführt, die zum Theil auf 
Aruferungen eines Gutsbefigers in Schwebiih-Pommern beruhten. 
Beides veranlaßte bie folgenden Erwicberungen: 


„Naſſau den 6ten May. E. E. Schreiben dd. 28ften April 
1822 gab mir gute und beruhigende Botfchaft, möge fe ſich bald 
durch Ihre Erfheinung in unferem ftillen Lahnthal beftätigen und 
bewähren. 

Bey der ernften feierlichen Stimmung in bie Sie bie Er 
wartung bed Heimgangs fepte, nahmen Sie Cicero de natura 
Deorum etc. zur Hand —!!! Konnte Ihnen der Schüler ber 
griechiſchen Weltweifen, ber römifche Staatsmann, dann mehr 
fagen von dem Land, dad Ihnen entgegenwinfte, ald ber Ges 
kreuzigte und Auferſtandene, durch befien Gnade allein wir gerecht 
werben ? 

Zas würden fie von einem Reifenden fagen, der um bie 
Welt zu umfegeln, und um bie Nordweſtpaſſage aufzufuchen, 
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Homanns Schulatlas anfhaffte und alle neuere geographiiche 
Hülfsmittel zu Haufe ließe. 

Worin iſt denn Preußens Zollfgftem ſchlimmer, als das 
Bayrifche, Deftreichifche u. f. w.? Wie wollen Sie ohne inbirecte 
Abgaben bie Nichtgrundeigenthümer, die Bewohner großer Städte 
befteuern — die Bitterfeit gegen Preußen feheint mir hoͤchſt tadel⸗ 
haft; die Nichtpreußen follten doch dankbar feyn für ben Abglanz 
der von dem Ruhm bed Tjährigen Krieges und Befreyungdfriegs, 
fo Preußen erworben, auf fie zurücfällt — der die Schlacht von 
Roßbach und die Kriecherey vor Napoleon vergefien macht.” 

„vten Juny. €, €, bin id) eine Antwort auf Ihr Schrei- 
ben dd. 22ften m. p. und eine Dankfagung für ben mir über 
fandten Theil der Refultate ſchuldig, er enthält ſehr edle und fchöne 
Gefinnungen und Gefühle, und Iehrreiche Darftellungen aus ber 
alten Geſchichte, aud) ein Denkmal für die geheiligte Schaar ihrer 
Freunde — Ihnen diefe Danffagung früher abzuftatten hielt mich 
ein Fluß an den Augen ab, und einige Befuche. 

€. €, finden und getrennt dur) Glauben und Preußen: 
thum, das hieß gefchieden für Zeit und Ewigkeit — 

Sie fagen mit vollem Recht, man nimmt den Glauben nicht 
wie eine Priſe Tabak, denn ich vermiffe bey dieſem Gleichniß 
irgend eine Achnlichkeit, und es gehört zu denen bie nicht einmal 
hinten, fonbern felbft nicht gehen. Den Glauben vernünftelt 

- man wie alle Metaphnfifer und Theologen behaupten fo wenig 
herbey als man ihn einfchnupft, fondern man erbittet ihn 
von Gott in tiefer Demuth und mit gänzlicher Selbſtver⸗ 
laͤugnung. Verfuchen Sie diefes, da Bernünfteln und Schnupfen 
nichts geholfen. 

Was nun das Preußenthum anbetrifft, fo finde ich hier zehn 
Millionen Menſchen die eine politifche, militairifche, intellectuelle 
Geſchichte, und Selbftänbigfeit haben, denen die Vorfehung im 
17ten und 18ten Jahrhundert drey große Regenten gab, durch bie 
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eine große Gegenwart, und ber Grund zu einer vielleicht größeren 
Zufmft gelegt wurde — bieburch bildete unb erhielt fich in dem 
Bolt ſelbſt während der Rapoleonfchen Herrfchaft, eine Kraft, ein 
innerer Unwille, während bie Heine und mittlere Mächte in Deutſch⸗ 
land, und insbeſondere ihr Militär, fich in biefer Richtswürbigfeit 
gefielen und für ihre Aufrechthaltung beharrlich fochten. 

Auch jegt finde ich in ber Preußiſchen Verwaltung trop 
großer Mißgriffe ein Bortfchreiten in geiftiger und militärifcher 
Hinfiht — bie Errichtung zweyer großer Univerfitäten, Berlin 
md Bonn, fo’ vieler Gymnaften, der Bau fo vieler Beftungen, 
bie Deutſchland fehügen, die Anſchaffung großer Geſchuͤtz⸗ Gewehr⸗ 
und Munitiond-Vorräthe, die Entwickelung einer fehr volllommen 
organifirten Streitfeaft, beweiſen biefed in großen Zügen und 
durch große Refultate — 

Und dennoch bezahle ich in Preußen nur 15 Procent, im 
Raffauifhen 20 Procent. — 

Was nun die Befchwerden Ihres guten Vettern betrifft, fo 
fehen Sie wohl daß der Mann für Privilegien, für die Differenz 
von Nomination und Präfentation des Eanbibaten fiht — er 
MHagt über bie gänzliche Vereinigung Schwediſch Pommerns mit 
der Breußifchen Monarchie, daß dieſe aber auch etwas Gutes hat, 
beweift die Bereitwilligfeit der 3 Pommerſchen Krayße fie anzu⸗ 
nehmen. 

Die bisherige Trennung Schwediſch Pommernd von dem 
Körper der Preußiſchen Monarchie hatie zur Bolge, daß es mit 
feinen Producten, Getraide, Holz, Wolle, auf den Preußifchen 
Märkten als Ausland behandelt und fein Abſatz geftört wurde; 
daher waren, wie ich genau weiß, fo viele Gutöbefiper mit ber 
Vereinigung zufrieben. 

Wenn ferner der gute Mann über Herabwürbigung bed 
Preifes der Probufte, ihren Unwerth, ben Ball des Güterpreifes 
Hagt, alle dieſes ber Preußiſchen Regierung zufchreibt, fo muß 
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er keine Zeitungen lefen, er würde fehen daß überall in Europa 
und Amerika über Mißverhäftnig ber Production zur Rachfrage 
geflagt wird, daß Malthus, Say u. f. w. darüber ſchreiben, ohne 
aber ber Sache abzuhelfen, und daß ihm und dem Fürft Putbus, 
wenn fie für Geld verpachtet haben, nichts anders an ber Oftire 
zu thun übrig bleibt, als was ich fo eben in Kirberg an ber Aar 
gethan Habe, die Geldpacht um 33 Procent herunter zu fegen. — 

Der gute Mann Hagt über bie Univerfalität der Militair- 
pfliht, ich halte fie für vortrefflich; es iſt wortrefflih daß eine 
Anftalt vorhanden, die in Allen den kriegriſchen Geift erhält, 
bie Eriegrifche Bertigkeiten entwickelt, Alle an Entbehrung und Ans 
ſtrengung und Gleichheit bed Gehorſams gewöhnt. Niemand 
zwang ihn, feinen Sohn vor Ablauf der acabemifchen Jahre 
bienen zu laflen; er fonnte ihren Ablauf abwarten, unterbeffen 
hätte ſich ber Körper mehr ausgebildet. 

Daß ich übrigens bie buraliſtiſche Monarchie für fehlerhaft 
halte wiſſen Sie, aber den Schwediſch-Pommerſchen Robitiar- 
Kaftengeift Tann ich auch nicht vergoͤttern.“ 


Im Lauf des Mai empfing er Mittheilungen Niebuhrs, bie 
ſich über die Europäifhen wie die befonderen Preußifchen An- 
gelegenheiten verbreiteten: 


Niebuhr an Stein. . 

„Rom den 20ften April. E. E. haben mir zwei gütige 
Briefe gefehrieben, bie ich mit warmem Gefühl empfangen und 
mit bewegtem Herzen gelefen habe. Den erften erhielt ich gegen 
Ende des Jänner, ben 2ten vom 20ſten December vor 5 bis 6 
Tagen’ über Genf, wo man ihn, ich weiß nicht welchem, Englifchen 
Reifenden mitgegeben. Auf jenen zu antworten verfchob ich bis 
nad) ber nahe bevorftehenden Nieberkunft meiner Frau, um Sie, 
wäre es ein Knabe geweſen, noch ein Mal zu bitten, ihn als 
fein Pathe für das Leben zu weihen; es warb aber ein Mägblein 
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und fo ging mir dad Glüd verloren, bie Meinigen durch biefes 
Band an Sie zu Inüpfen; bie Wöcnerin Fam durch einen frucht- 
loſen, und mit nur zu großer Entfchlofienheit ausgeführten Ver⸗ 
ſuch, ſelbſt zu ſtillen, an ben Rand der Auszehrung; erholt fich 
auch jegt nur noch fehr allmählig, und bei ben hausväterlichen 
Sorgen, ba ich meinen Knaben fremden Händen nicht anvertrauen 
Tann, kam ich fange Zeit zu Feiner freiroilligen und erfreulichen 
Beſchaͤftigung wie ein Brief an €, Erc. 

Der heutige foll Ihnen auch nur einen andern ankündigen, 
ben ich mit ben “im vorigen Sommer genommenen Abfchriften 
des Berichts über bie Spanifchen Finanzen, und beöjenigen, ben 
ber techtfchaffene Cataloniſche Deputirte, Don Joaquin Rey, über 
die Grundgefaͤlle abgegeben, unter Eouvert ber Gebrüder Mülhens 
tinem Reifenden mitgebe, welcher birect nach Frankreich geht. 
Diefer Reifende iſt freilich eine fehr verächtliche Perfon, der ches 
malige Gefandte zu Mabrid, Graf —, ber recht zum Abſchaum 
derer zu gehören ſcheint, bie es ſich als Stern unter Napoleon's 
Herrſchaft über Deutſchland wohl feyn Tiefen; ich habe aber doch 
Grund zu glauben, daß er es rathfam finden wird, das. Padet 
abzugeben. Dazwiſchen bitte ih E. E. doch, die Gebr. Mülhens 
zu präveniren, bamit fie das Padet fordern, wenn er es wider 
Bermuthen nicht pünktlich abgehen ließe. 

Ditmar, Lambert und Günther Habe ich ber Deutichen 
Bibliothel zugefellt; die Lieder der Griechen, deren E. €, er⸗ 
wähnen, müffen mit einer andern Gelegenheit gefandt feyn. Ich 
wollte, daß Herr v. Harthaufen feine aͤcht⸗Griechiſchen Lieber 
Herausgegeben Hätte; fie haben mich, als ich fie vor Jahren las, 
wie nichts Anderes für das geiftreiche, wenn auch entehrte Volk, 
belebt, und ich weiß nicht, ob ein geringerer Dichtergeift in ihnen 
weht, als in ben Lyrikern des alten Griechenlands. Es iſt ein 
Unglüd, wenn folde Schäge in unfähige Hände fallen, ba ber 
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Unfähige gewöhnlich auch fo eitel if, ſelbſt thun zu wollen, was 
er nicht Tann, und es dann gar nicht geſchieht. 

So hat ber brave Wul Stephanowitſch noch viele Sewiſche 
Lieder mehr. Bon ben gebrudten Baͤndchen iſt fo wenig verkauft, 
daß er, ber arme Literatus, nicht fortfahren kann: die Sewiſchen 
reichen Kaufleute im Defterreichifchen rümpfen bie Rafe über die 
wilden Thorheiten: die Priefter verachten völlig was ber Hit 
dichtet, der nicht fehreiben kann, und ber Räuber; ber dumme 
Lefende und Schreibende aber nicht fühlen; die reichen Rufen 
finden es laͤcherlich, ſich an Slaviſchen Vollsliebern zu intereffiren; 
ich habe ihm jeht durch Dr. Perg anbieten laſſen, ihm das Geld 
zu geben, noch ein Paar Bändchen zu drucken. Wenn ich einem 
Band griechifcher Lieber aus ben Zeiten der Byzantiniſchen Kaiſer, 
einen Katafter von Moren, und einen Bündel Handlungsbriefe 
aus ber Zeit haben koͤnnte, fo wuͤrfe ich gern alle Byzantiner 
ins Feuer, 

Dr. Berg ift mir eine fehr liebe Befanntfchaft. Er wir 
€. €. gefchrieben haben, baß er auf dem Batican Begünftigungen 
genießt, wie man wohl nimmer mehr hoffen burfte zu erlangen 
Laſſen Sie mich fagen, daß ih, um E. E. meine Pflicht zu er⸗ 
füllen, und für ‘Ihren Zwei, Mai Gefälligfeiten erwieſen habe 
und zu erweifen fortfahte, bie Manche, nach bem was er gegen 
mich gethan, fehr albern vorfommen mögen. Ich habe ihm Auferk 
große Berbinblichfeiten aufgelegt, und mir nur ausbebungen, daß 
er Pertzen's Arbeit fördern folle. 

Wenn ic in Deutfchland wäre, würde ich mich ohne Be 
benfen zur Herausgabe des Caſſiodorus verpflichten, hier fehlen 
bie alten Ausgaben welde fid nicht entbehren laſſen. Es wir 
alfo davon abhängen, ob ich zurüdfchren kann. 

Viele Fünglinge, bie nach Griechenland gegangen ware, 
kehren zuruͤck, und, weil fie Dinge geträumt Hatten, bie nicht 
feyn konnten, fo find fie nun unerſchöpflich das unglückliche Bolt 
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im ſchwaͤrzeſten Lichte zu ſchildern; doch giebt es unter biefen 
Zünglingen liebe Seelen. Ich habe nichts Anderes erwartet, als 
was die Unerfahrenen gefunden, und Andere meine Meinung nicht, 
weil es fo if. Wenn ich zu einem Volle gehörte, welches feit 
1350 von Barbaren über Alles, was bie menfchlihe Natur ers 
tragen Tann, gemißhanbelt if, dem feine Weiber und Knaben alls 
täglich entehrt worden, fo würde ich auch nicht nur morben, 
fondern dad Blut von meinem Meſſer ableden. Ich weiß, was 
Haß iR, weil ich "weiß, was Liebe iſt, und bie fanfte Menfchs 
lichfeit gehört für. Weiber. Die Griechen in Morea, bie unter 
den Waffen fiehen, find Räuber und ihre Häupter find Banbiten; 
aber die Sergeufen waren auch Seeräuber, und ihnen verbankte 
Niederland -bie Entſtehung eines hoͤchſt ehrenwerthen Staats, 
Mein Wunſch war, daß Alt Paſcha leben, ſich taufen laſſen und 
König von Griechenland werben möchte. Volksfreiheit in Kleinen 
Gemeinden, das ift Alles was bie Griechen ertragen koͤnnen. 
Sagt man, fie feyen zu fehlecht, fo muß man dann wollen fie 
ausrotten laſſen. Ich fürdte, unfer in unthätigem Geſchwaͤte 
amüfirted Publikum wird biefe ſchwatzen Erzählungen benugen, 
um fi die peinfiche Senfation bei der bevorſtehenden Ertermina⸗ 
tion der Nation zu erſparen. Maitland's Role ift eine teuflifche, 
und fie iſt offenbar genehmigt und inſpirirt. 

Das Verfahren der Spaniſchen Eortes wird E. €. ver 
aͤchtlich und empörend erſcheinen. Ehrenvoll für den Rational 
haracter iſt das Uebertreten mehrer Mitglieder zu ben Moberirten, 
bie den Bos⸗Tollen an der Zahl doch nur das Gleichgewicht 
haften, und fo if es möglich, daß Feine Kataftrophe für's Erfie 
erfolge. Das Minifterium if fähig und feſt. Wäre der König 
anders, fo wäre es Hinberleicht, die abſurde Gonftitution umzu⸗ 
ändern; bie Revolution zählt unglaublich wenige Anhänger, kaum 
In den großen Städten. Da aber ber König fo if und ber 
Rechtſchaffene ihm nicht traut, auch nur für das Leben; ba bie 
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BPriefter Rache wollen, fo treten bie Guten aus bem Kampfe 
heraus. un 

Ich fehne mic, fo, unter ven Zeitgenofien große Männer zu 
glauben, daß · ich alle Umftände benuge, um mir biefe Borftellung 
von Iturbide zu machen. 

Hier will ich abbrechen und mid und bie Meinigen Ihrem 
Wohlwollen und Ihrem väterlichen Seegen empfehlen. Sollten 
wir nicht hoffen bürfen, E. €. im naͤchſten Winter wieder zu 
fehen? Ich und Bunfen Fönnten Ihnen jept grünbliche Führer 
durch Rom feyn. Ueber die alte Topographie hat er intereflant: 


Entdeckungen gemacht. Mein Marcus faßt nun Muth, cas 


Deutſch zu reden; was er lieft verſteht er recht gut, und im 
Griechiſchen kommt er auch recht gut vorwärts, welches er wie 
eine lebende Sprache lernt; in der Griechiſchen Mythologie Icht 
er mit Enthuſiasmus, und lieſt darum nicht weniger das 
Evangelium. ... Er ift dabei ganz ein lebensvolles fünfjähriges 
Kind, an ihm Hat und Gott einen großen Schag und Troft 


gegeben. Seine Altefte Schwefter ift fo zart, baß wir wohl für 


fie fürchten müffen. 
Meine Frau empfiehlt fi Ihnen mit ehrerbietiger Ergeben- 


heit wie ih. Haben €. E. die Güte, und Ihren Fräulein Tide 


tern zu empfehlen. Gott fegne E. €, und laſſe Sie noch freubige 
Tage fehen.” 

„Rom ben 25ften April. Meine Abfiht, E. E. mit biefer 
Gelegenheit ausführlich zu fhreiben, iſt durch ein Flußfieber ver 
eitelt worben, welches mit einem hartnädigen Huften verbunden 
war. Ich bin zwar wieder außer dem Bette, finde mid) aber am 
Schreibtiſch in einer hoͤchſt unbequemen Lage mit einem Zug 
pflafter auf der Bruft. Uebrigens ift es ein unbebeutenbes Uebel, 
welches ich vergeflen haben werde, ehe diefer Brief an bie Alpen 
gekommen iſt. 


Wo fol ich anfangen unter den zahllofen Dingen, über bie 
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ich es auf dem Herzen habe mit €, €. zu reden? Doch bei” 
dem allerwichtigften: der Brage vom Krieg, und dem Kriege ſelbſt. 
Es wird wohl allenthalben wie hier gewefen feyn, daß bie Defters 
reichiſchen Botſchaften mit einer leichtfinnigen Miene von abfoluter 
Gewißheit bis vor einem Monate bie Erwartung des Kriegs als 
lächerlich behandelt, und die Gründe, womit man ſich gegen biefe 
breite Anmaßung, feinen Menſchenverſtand zu unterbrüden, aufs 
Ichnte, als beleidigend aufgenommen, Man unterftügte biefe Bes 
hauptungen mit Privamachrichten, wie Fürft Metternich ſichtbar 
bie Freude über den glüdlichen Erfolg feiner Beſtrebungen aͤußere, 
wie er ſich gegen bie Allarmiſten äußere, welche mit den ſchlimm⸗ 
ſten Abfihten dad Gegentheil verbreiteten u. ſ. w. Auch jetzt noch 
werben Briefe von demſelben Miniſter an Rothſchild citirt; worin 
er ihm für die Foridauer des Friedens haftet u. ſ. w. 

Ich meines Theils habe den Wenigen, mit denen id) in dem 
Verhaͤltniſſe ftche, offen zu reden, feit Herrn v. Stroganow’s Ab- 
teife gefagt, daß ber geſunde Menfchenverftand bie Unvermeidlich⸗ 
keit des Krieges beweiſe, und daß eine ungeheure Dreiftigkeit dazu 
gehöre, Leuten bie nicht dumm wären, anfinnen zu wollen, zu 
glauben, daß man auch nur im Emft fo rede: abgefehen davon, 
ob man fi dann unter die Autorität ergeben wolle oder nicht. 
Unbegreiflich aber if es, daß ber Kaifer Alexander ſich durch biefe 
trügerifchen Regoriationen fo lange hat hinhalten laſſen, dag Ali 
Paſcha gefallen, ja bie Ausrottung ber Griechen, menfchlichem 
Anfehen nach, unvermeidlich iſt. 

Was die jethigen Friedensverſicherungen, und bie Aeußerun⸗ 
gen, worauf man fie gründet, betrifft, fo ſpielt die Agiotage in 
biefen Zeiten eine fo große Rolle in ber Politik, daß man wohl 
annehmen barf, jene Briefe feyen nur oftenfibel, um bie Realifa- 
tion der Papierfpeculationen zu erleichtern, 

Ich wuͤnſchte von E. €, vernehmen zu fönnen — was Sie 
mir freilich mit der Poft nicht fhreiben können — welche Folgen 
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Sie vom Kriege erwarten. Daß Deſterreich Theil daran nehmen 
ſollte gegen Rußland, ſcheint mir völlig unbenfbar. Daſſelbe 
babe ich von England vorausgefegt, weil England feinen Krieg 
unternehmen kann, ohne feinem Ruin entgegen zu gehen. Ueber 
die Finanzmaaßregeln ber jetzigen Parlamentöfigung: theil bie 
Reduction der 5% Bonds, theils bie veränderte Einrichtung bed 
sinking fond deinen darauf hinzubeuten, bag man ſich ein Paar 
Millionen Taren frei machen will, um damit, ohne neue Auflagen 
zu machen, bie Taxen zu funbiren, welde ein Paar Kriegsjahee, 
bei Teiblicher Defonomie, erfordern können. Und biefer Zwed wäre 
wohl auch zu erreichen, zumal ba England bie Abgaben im Kriege 
leichter als im Prieben zahlt, wenn man nur aud) ficher fen 
tönnte, daß ber Krieg nur” ein Paar Jahre dauern werbe, und 
wenn man nur ein erreichbares, und ber Anftrengung Tohnendes, 
Ziel vor Augen hätte, 

Eine Englifche Flotte würde allerdings bie Eroberung von 
Konſtantinopel unmöglich madjen; ja fie könnte bie werthlofe 
Ruſſiſche Marine im ſchwarzen Meere zerftören, und Truppen nad 
ber Krimm überfegen — die aber doch vertilgt werben würden. 
Was aber wäre mit ber Vertheidigung von Konftantinopel ges 
wonnen, als hoͤchſtens eine reichliche Theilnahme an einer Theis 
fung, zu ber überzugehen für die Verbündeten ber Türken doch 
eben fo ſchaͤndlich fein würte, als überhaupt für eine chriſtliche 
Macht, die Türkei zu vertheidigen und die Vertilgung ber öflichen 

Chriſten zu befördern. 

Wenn Graf Eapopifttia Antheil am Aufftand der Griechen 
hat, fo mag er es vor Gott nerantworten;. benn ein Aufftand ber 
an Zahl fo herabgefommenen Nation konnte nicht anders gehen, 
als es damit ergangen iſt. Er konnte nur als Epifobe während 
eines Kriegs gegen bie Türkei gelingen. Mehr von ben Griechen 
zu erwarten, als fie geleiftet, ift Phantafterei geweſen; ich denke, 
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fie Haben mehr geleiftet, ald man Grund hatte von ihnen zu er- 
warten. 

Warum aber waren die Kabinette fo blind, wenn fie auch 
zehnmal Türkifche Herrſchaft mehr lieben als freie Staaten, nicht 
den Kaifer Alexander beim Worte zu nehmen, als er im vorigen 
Sommer erklärte, feine DBergrößerungen zu wollen; damals ben 
Krieg als chriſtliche Sache zu übernehmen, und, ihre Allianz un 
verlegt erhaltend, in ber Türkei neue Staaten zu fliften, bie feinem 
Staate mehr entgegen gewefen wären, als dem ber nur durch ihre 
Gewäfler dad Dẽbouchẽ feiner Producte hat! 

Dom verfloffenen Brühling an firebte ich, dies mit großer 
Ausführlichkeit unferer Regierung begreiflich zu machen, und fügte 
alle Argumente hinzu, bie mir beſonders begreiflich für bie gege⸗ 
bene Perfonen ſchienen. Ich fuchte einleuchtend zu machen, was 
ſchon oft gefagt ift, daß in einer ſolchen Zeit von Gährung Ko- 
lonien das einzige Mittel feyen, gefährliche, oft nichts weniger als 
bösartige, Individuen 108 zu werden: ich fuchte auch in Eng 
land begreiflich zu machen, daß Eolonifation und Herſtellung von 
BorAfien ein Mittel fey, ein ganz neues Gegengewicht gegen Nord⸗ 
amerifa zu ſchaffen, welches wie fein böfer Dämon vor England 
ſteht, und es unfehlbar früher oder fpäter ſtürzt. 

Aber das Engliſche Minifterium fuͤrchtet fo entfeplih das 

Erwachſen der befreiten Griechen zu einer Seemacht, daß ich faum 
bezweifle, wenigftens alle feine Wünfche, wo nicht feine Hand» 
lungen, zielen auf ihre gänzlihe Ausrottung. 

Im Gefühl, daß man mur hat was man hat, nicht mehr 
wodurch man es erlangte, find fie nur ruhig, wenn fie ganz ohne 
Mitbewerber auf der See find. 

Bon Berlin habe ich Feine Sylbe Antwort erhalten, über 
haupt feit 8 Monaten feine Depeche — body davon nachher. 
Hier will ich nur Hinzufügen, daß Maitland die Flüchtlinge uns 
barmherzig abweiſt, bie griechiſchen Schiffe feindfeligft behandelt, 
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die Türken zu Patras mit Munition und Lebensmitteln verforgt, 
und die Albaniſchen Stämme mit großem Geld erfauft hat, Mi 
Paſcha zu verlaffen. 

€. €. haben dies Alles wohl ſchon gehört, ich kann Cie 
aber verfihern, daß es wahr und gewiß ift. 

Maitland hat ſich nicht gefhämt, den für ſchwache Nerven 
allerdings übergräßfichen Beriht vom Sturme auf Tripolige, 
worin noch uͤberdies Lügen fiehen, allenthalben, auch hieher zu 
ſchicken; und eben fo das Schreiben, worin fein Freund Churſchid⸗ 
Paſcha ihm meldet, durch welche Treulofigkeit er Ali Paſcha ins 
Netz gelodet. Auf jenen Bericht Hätte ich gerne, wenn er nur 
bier aufzutreiben gewefen wäre, den befannten Bericht über bie 
von ben Engländern zu St. Sebaftian, in einer Stadt ihrer Bun⸗ 
desgenoſſen, verübten Gräuel an biefen Renegaten geichidt. 

Aus Berlin erhalte ich, wie gefagt, längft gar keine Depechen 
mehr, auch Feine Antworten auf Privatbriefe an Graf B. Ib 
ließ mir es biöher fauer werben, ba ich wußte daß man bert 
über Spanien nichts weiß ald was in ber Franzoͤſiſchen und AL, 
gemeinen Zeitung fleht, aus ben Spanifden Zeitungen auszu⸗ 
ziehen, was, wie mic bäuchte, Staatömänner fi gerne vorlegen 
Iaffen würden — ausführliche Rachrichten über die Inſurrektion 
in Merico — analytiſche Berichte über die Spanifhen Finanzen, 
einzelne Gefege u. f. w. aus beiden Geſichtspunkten betrachtet. 
Da man mir nie auch mur bem Empfang angezeigt, fo bin ie 
nun mübe geworben, 

Auch leugne ich nicht, daß es mich inbignirt hat, daß man 
Herrn v. R., deſſen Imbeciliität den hoͤchſten Gipfel erreicht hat, 
eine Zufage von 2000 Thlr. gegeben; daß man Graf Schl. vor 
laͤufig auf 2 Jahre, der Sache nach aber unbedingt, erlaubt, in 
Bien mit 9 ober 10,000 Thlr. zu leben. E. €, wiſſen, daß ih 
nicht daran benfe, eine Zulage zu wünfchen, ja fie ablehnen wuͤrde, 
um feine Berbindlichkeit zu haben; bie Indignation if das reine 
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&efühl eines Staatsdieners, der es treu meint, und Fein Minifters 
biener iſt. vo. 

Verfügungen wegen ber Päffe, namentlich wegen ber Paſſe 
für Stubierende, welche ungleich härter gehalten werben follen als 
gemeine Lanbftreicher, haben mich zu ernſten Yeußerungen genö⸗ 
thigt, welde nur zur Folge gehabt, daß man erwiedert, fie wür- 
den in beſondere Erwägung gezogen werben, bis zu andrer Ent⸗ 
ſcheidung müßten aber jene Verfügungen genau beobachtet werben. 
Ich habe Hierauf geantwortet, daß ich wohl wiſſe daß dies fo 
feyn müffe, fo lange man dem Staat diene, und das Gegen⸗ 
theil zur Anarchie führe, die fehlimmer fei als Despotismus, 
und daß man feinen Dienft aufgeben müfle, wenn Dinge geboten 
würden, bie das Gewiſſen verwerfe, wie es bei bloßen Bebrüdun- 
gen in zufälligen Verhaͤltniſſen der Fall nicht fel. 

Ich bin Fein Lobpreifer der Deutfchen Univerfitäten, halte fie 
fogar für ein verkehttes Weſen; aber ſolche Maafregeln find von 
einem beftialen Haß gegen Wiſſenſchaft und Bildung eingegeben, 
der aber fowohl gegen E. E. und mich, als gegen bie armen 
Studenten gerichtet iſt. Uebrigens fürchte ich wohl, daß unfere 
Jugend auf böfen Wegen ift; aber Wer hat bie Schuld vor Gott? 
So wie biefe Jugend 1814 war, ließ fie fi zum Enthufindmus 
für alles Wahre, und zu jeder ruͤhmlichen Anftrengung vorwärts - 
führen. Jeht iſt Ignoranz eine Empfehlung und Wiſſenſchaft 

- Brofeription. 

Bon ben Eonftitutionsprojekten vernehme ich nicht das Aller⸗ 
geringfte, und mag nicht daran benfen. Es ift denn doch auch 
eine verzweifelte Aufgabe, eine tüchtige Eonftitution in einer Na⸗ 
tion zu machen, wo bie Fortfegung bed Converfationslericons 
15,700 Subferibenten in 4 Monaten gefunden hat. Uebrigens 
beweifen freilich bie Bairifchen Stände, daß unfere Landsleute 
noch eher unrühmlichen und Tädherlichen Gebrauch von repraͤſen⸗ 

. tativer Verfaffung machen, als gefährlichen. Ich mag meine Ge⸗ 
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danken nicht nad; Berlin fenden, damit man nicht Mißbrauch 
bavon treibe, weil fie freilich ben liberalen Ideen fchnurkrade 
entgegengehen. Es freut mich, daß E. E. wie Sie es auch ſchon 
mündlidy aͤußerten, bie Preßfreiheit nicht zärtlich betrachten. Faͤn⸗ 
ben Sie es nicht ausführber, daß Preßfreiheit, wie 3. B. ſoge 
nannte abliche Privilegien für Staatöbeamte von höherem Range, 
perföntich ſei; ich meine, durch gewiſſe Dualificationen erworben, 
und auch wieber (durch Urtheil und Recht) verfcherzt werde. 

Eine belibericende Verſammlung ſcheint mir Heut zu Tage 
mit einer Regierung (bie, bei möglichft voller Ueberlaffung ber 
Adminiftration an das Land, doch das erfie Bebürfniß iR) in⸗ 
compatibel, wenn das ganze Bolf an ihren Stürmen Theil nimmt; 
und ich würde vor ihrer Realifation zittern, wenn mehr befannt 
gemacht würde, als ein ausführlicher proces verbal ihrer Sitzun⸗ 
gen, und ſolche Reben, wie bie Kammer beſchließen möchte, drucken 
zu laſſen. Mit diefer Limitation wuͤrde ich mich nicht fürchten, 
ihr fehr große Befugniffe einzuräumen. Aud würde ich Zuhörer 
zulaſſen, nur wieder nad) Qualificationen. 

Wir Deutfhen find wenig eitel uns hören zu laffen — weil 
wir auch nicht reden fönnen — aber finbifchseitel im Drud ges 
leſen und gerühmt zu werben. 

Der Franzoͤſiſche Miniſterialwechſel hat mich, gerabe auf bies 
felbe Weife getrübt, wie E. E. in Ihrem Briefe vom 20ften Des 
zember ſich äußern. (Ich bin deshalb etwas von Herm v. Blacas 
entfernt worben, welcher triumphirte.) Daß das neue Minifterium 
nicht einig if, werden Sie eben fo gut wiffen als ih. Here 
v. Villele nimmt fich vortrefflich: meifterhaft wäre ein ſchlechtes 
Wort, denn bie Richtigkeit feines Betragens geht aus feiner Rechts 
ſchaffenheit hervor, und vieleicht auch aus dem Bewußtfein, daß 
ein Minifter von wahrem Geſchick am rühmlichften und ficherfien 
bei einer repräfentativen Regierung ſteht. Mit ihm völlig vers 
bunden ift fein Freund Corbiere (ein Bürgerlicher); zu ihnen 
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dürfte ſich Elermont-Tonnere neigen. Die andere Hälfte fieht in 
ihnen Jacobiner. Das ift dad Wort, welches eine Dame aus⸗ 
geſprochen hat: M. de Villele est pourtant un jacobin. Herr 
v. BiNefe ſucht, wuͤnſcht wenigſtens, neue moraliſche Maflen zu 
bilden, und 1822 nicht nach Traͤumen von 1722, wo es doch 
ſchaͤndlich genug ſtand, ſondern nach ber Realität, Intereſſen zu 
begründen, bie er muͤndig ſeyn laſſen will, Er iſt unwillig über 
die Tyrannei ber rechten Seite und fehnt fi, fähige Männer 
ohne Kategorien, und ohne jeht laͤcherliche Forderungen an Ger 
fühle, um die Regierung zu verfammeln. (Sie fönnen ihn nad) 
ben leading articles im Journal des Debats beurtheilen.) 

Ueber Spanien fann man um fo weniger Wünfche haben, 
je mehr man über bie beiden Extreme weiß. Ehrenvoll ift es für 
den Rationalcharafter, daß aus ber Heinen Zahl ber Revolutionäre, 
die fo zufällig herrfchen, wo Niemand mehr bie Eonftitution 
will, doch immer, nun da ber Ausbruch des Entfeplichen broht, 
Einer nad) dem Andern zu ben Moberirten übergeht. Leidet muß 
man fagen, daß die Bildung einer weile auf das Mögliche be⸗ 
ſchraͤnkten und für biefes auch entichlofienen Partei unmoͤg⸗ 
lich iſtt. 

Von meinem Knaben will ich E. E. erzaͤhlen, daß da er in 
ben gento novelle antiche viel von Kaiſer Friedrich IT gelefen, 
welcher ihr Held iſt, er ſich noch mehr von ihm hat erzählen 
laſſen. Nun war einmal die Rebe davon, daß er felbft ein Itar 
liener fey: nein, antwortete er Dem, ber ihm bie Albernheit fagte, 
ich bin ein Deutfcher wie Kaiſer Friedrich. 

Von ber Ausführung der Bulle if Fein flerbendes Wörtchen 
zu vernehmen. Wozu alfo bin ich hier? Mein Gehalt it fo 
baate Verſchwendung. Ich habe ernfte und immer häufigere Ge⸗ 
tanten an eine Deutfche Univerfität zu gehen. Welche? 

Ich empfehle mich, meine Frau und meine Kinder, Ihrem 
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Andenken unb Ihrem Wohlwollen chrerbietigft, Mit ganzer Seele 
€, €. treuergebenfter Niebuhr. 
Ein Engländer von altem Schlage, ber mich heute Morgen 
befuchte, erzählt, daß die radikale Rotte unzüchtige und atheiftifche 
> Gedichte von Lord Byron nachgebrudt für three pence verfaufen 
‚läßt. My dear Sir, fagte er, with this depravation I am afraid 
we cannot long go on with our freedom.“ 


Ueber die gefchichtlichen Arbeiten blieb Stein mit Schloffer 
in Briefwechſel und fuchte auch abweſend die Vorarbeiten mög« 
lichſt zu beſchleunigen; fo fehrieb er am 10ten Mai: 

„Bon Godfrido Viterbiensi hat man zwey Werke, dad eine 
fo öfters herausgegebene Pantheon, von dem ſich auch rine Hands 
ſchrift in Wien Nr. 71 Archiv Th. II p. 521 findet, dad andere 
„ Speculum regum “ ibidem ein ineditum — ift von bem 
Leptern eine Bergleihung unter ben jegt von Wien eingegangenen 
Sachen? Hierüber erſuche ih E. W. mich zu belehren. 

Ich wünfchte überhaupt eine Abfchrift des Verzeichniſſes der 
Biener Arbeiten zu erhalten, um es mit bem Catalog ber Hand» 
ſchriften der dortigen Bibliothek zu vergleichen und zu fehen, was 
bort ferner noch vorzunehmen fen.” 

Und am 19ten Mai: „Bei dem Godfrido Viterbiengi ents 
ſtehen die Fragen: 

1) IR dieſe Chronica modernorum bie auf bad Pantheon 
folgt, daſſelbe mit dem Speculo regum wie Herr v. Buchholz 
vermuthet, — ich aber nicht glaube, — . 

2) Was if der Inhalt des Speculum regum? If’8 eine 
Chronik, und von welcher Art, ober eine moralifch=politifche Abe 
handlung — und verbient die Handfchrift abgefchrieben ober aus⸗ 
gezogen zu werden? Zur befriebigenden Beantwortung biefer 
Bragen müßte man Herm Kopitar durch Herrn ©. Buchholz 
auffodern.“ 
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„2often Juny. Here v. Buchholz verwirft bie Vorſchläge 
des Herm Mannert die auf ein wildes Hinwegſchneiden und 
Steleticen hinausgehen mit Recht, Plagiate und Abfchreibereien 
ganzer langer Stellen müflen hinwegfallen, aber auch weiter nicht.” 

An Graf Spiegel fehrieb er am Hten Junius: 

„Es freuet mich ungemein daß €, E. denen angefauften 
Deden Ihren Beyfall eriheilt haben, da fie von Deutfcher Fabri⸗ 
cation und Saͤchſiſche find, worauf ich bey allen meinen Anfäufen 
Bedacht nehme, da bie Ausländer unferen Waaren ihre Märkte 
verſchließen .... 

Allerdings iſt die Kälte und Kaͤrglichkeit womit die Ausgabe 
der Quellen⸗Schriftſteller unterflügt toird von Regierungen Reichen 
und Gelehrten, hoͤchſt nichtswürdig — außer dem in dem Rech⸗ 
nungs-Abfchluß fo dem 3ten Band beygebrudt ift, aufgeführten und 
von mir geleifteten Beytrag von 5200 BI. habe ich jegt wieder 
5000 Fl. zur Tilgung unferer Schuld an Herm v. Merian in 
Paris eingezahlt. Der Bortgang ber Arbeiten beſonders bes Herrn 
Dr. Perg if ſeht erfreulich, und bie bebeutenbfte Quellen⸗Schrift⸗ 
fteller werben jegt erft correct aus ben beften Handſchriften abges 
druckt erfheinen — und alle biöherige Sammlungen unnüg machen. 

Die Andrefche Buchhandlung Hat ben Verlag bed Archive 
übernommen auf eigne Koften, bey ihr Taufe ich mein Exemplar.” 


Reife nah Schleſien. 

‚Am iften Julius trat er mit feinen Töchtern eine ſchon 
Tänger beabfihtigte Reife nad Sachſen und Schlefien an, fuhr 
über Weplar und Marburg nad) Homberg, wo er nad) breijähriger 
Trennung einige Tage bei feiner guten Schwefter Marianne zus 
brachte. „Im Kaſſel, bemerkte er, war Alles vol von ben Ders 
folgungen und Kränfungen, fo bie vortreffliche Ehurfürftin von 
ihrem halb wahnfinnigen Gemahl auszufichen hat, der alles zur 
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Verrherrlihung einer ungüchtigen gemeinen Buhlerin anfopfert 
und fi) mit den nichtswuͤrdigſten Menfchen umgiebt. Ich zweifle 
nicht, fügt er hinzu, daß er bei einer gewiſſen Partei ımter ben 
Bundestagsgeſandten Vertheibiger finden werbe, fo wie fie ben 
Banbitenftreich bed Generals Dalwigk und feinen Menfchenraub 
rechtfertigten.“ Bon Kaffel ging feine Altefte Tochter zu ihrer 
Tante nad; Hannover; er felbft mit der jüngeren ſetzte die Reife über 
Eiſenach fort, befuchte die in biefer Richtung wohnenden Freunde, 
Wilhelm v. Humboldt in Burgörmer, General Wolzogen, und ging 
dann zu ber Gräfin Reben in Buchwald, deren fchönes in edelem 
großartigem Styl eingerichtetes Gut am Fuß ber Schneekoppe, mit 
Erdmannsborf, Gneiſenau's Wohnfig, und des Prinzen Wilhelm 
Schloß Fiſchbach gränzte, alfo alle Annehmlichkeiten des Lands 
lebens in ſich vereinte. Er fanb ben Prinzen und die Pringeffin 
ſeht glüdtih im Beſitz ihres neuen und fehr fchön gelegenen Eigen» 
thums, und bei ihnen bie von jeher bewiefene Güte. Gneiſenau 
war dur ben kurz zuvor erlittenen Verluft einer geliebten Tochter, 
Agnes Scharnhorft, gebeugt, bei ihm waren General und Generalin 
Clauſewitz. Vierzehn Tage lebte Stein in biefem Freundeskreiſe, 
und fehrte fehr zufrieden mit ber glüdfichen und angenehmen 
Reife am 9ten Auguft in fein walbumgebenes 


Eappenberg 


zurüd, um ber Ruhe und des Umgangs feiner Weſtphaͤliſchen 
Breunde zu genießen. 

In Eappenberg erhielt er Berichte aus Montecafino und 
Neapel über die dortigen Arbeiten. „Herr P., fehrieb er an 
Schloffer, fährt unermübet und mit vielem Erfolg fort bie 
Staltänifchen Bibliotheken und Archive zu benugen . . erhält ihm 
Gott das Xeben, fo wird biefer junge Gelehrte etwas Tuͤchtiges 
für Geſchichte Teiften.” Aber einen unerwarteten Verluſt erlitt 
die gefchichtliche Geſellſchaft dur; den Tod des einfichtönollen 
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Bayerſchen Gefandten v. Aretin, welcher in Steins Abweſenheit 
bie Geſchaͤfte geleitet hatte, eined ber bedeutendften Männer am 
Bundestage. 


An Gagern ſchrieb er: 

„Ibten Auguſt. Der Bundestag hat ſich auf 4 Monat 
vertagt, nachdem er acht Monate nichts geihan hat — man follte 
dieſes Foftbare zweckloſe Inftitut auflöfen, und ſtatt feiner eine 
Tagfagung einführen, die einige Monate jährlid dauerte.” 

„iTten September. Da ich fo fpät nad) Cappenberg ger 
lommen bin, fo werbe ich es erft im November verlaffen — fein 
Aufenthalt ift mir angenehm, wegen meiner mannigfaltigen freund» 
ſchaftlichen Verbindungen, und wegen bed vielfachen Intereſſes 
fo ein zwanzigiähriger Aufenthalt und eine gleich lange Berwal- 
tung, bie Ausführung vieler Anlagen, bie dadurch entftandene 
günftige Gefinnungen der Maſſe der Bewohner gegen mich er⸗ 
zeugt haben — moralifche Bande, die mir in Naffau und dem 
Raffauifchen ganz fehlen. 

Die ſtaͤndiſche Verfaffung wird wahrſcheinlich bald hier in 
das Leben treten, und ein Band mehr abgeben fo mich an ben 
Preußifhen Staat Fettet, 

Der Verluſt des Heren v. Aretin iſt fehr groß, er läßt eine 
bedeutende Lücke — der Bunbedtag wirb nur noch tiefer finfen. 
Für die Mittheilung des Auszuged aus dem Bericht über die 
Maynzer Eommiffion danke ic Ihnen, und wünfchte fehr die 
ganze Arbeit einzufehen, wenn ich nach Frankfurt komme. 

Den zweyten Einfiedler hoffe ich in Raffau zu Iefen, viel⸗ 
leicht entfchließt ſich fein Verfaſſer ihn dort mir ſelbſt vorzufefen, 
da ich nicht hoffen barf daß er mid) hier beſuchen und fid eine 
Örtliche Kenntniß von Tacitus Germanien verfchaffen werde. 

Das Schidfal Griechenlands iſt fürchterlich — England 
ladet eine große Blutſchuld auf fih, und opfert feinem Intereſſe 

Steine Lehen. v. 46 
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einen ganzen Bollsftamm auf, in dem ſich, troß feiner Heab 
würbigung durch 300jährige Mißhandlungen, einzelne heilkeudhtenke 
Bunfte zeigten.” 


Die Preußiſchen Landſtände. 


Der Herbſt verſammelte zu Verona Deſterreichs, Rußlande 
Preußens Beherrfcher nebſt ihren und den Engliſchen und Fran 
zoͤſiſchen Staatsmännern zu Beichläflen über das gemeinfam 
Verhalten gegen Spanien und Griechenland. Noch vor feine 
Abreiſe dahin, nach ber Rüdkehr von feiner gewöhnlichen Somme- 
teife hatte ber König am 16ten September bie foͤrmliche Wiebe: 
ernennung bed Staatöminifterd v. Voß verfügt; er warb neben 
dem Staatöcanzler als Vicepraͤſident des Staatsraths und des 
Staatsminiſterii angeftellt und mit Leitung des Geſchaͤftsganges 
beider hoͤchſten Behörden beauftragt; nur wenn ber Staatscanzler 
ausnahmsweiſe zugegen ſeyn wolle, möge biefer ben Borfip nehmen 
Diefe Ernennung mußte als das politifche Todesurtheil 6 
Staatöcanzlerd betrachtet werben, beflen Umgebungen in dem 
geſchaͤftsmaͤßigen fparfamen ordentlichen alten Miniſter ei 
Schranke fanden. Ende Septembers wurden dann aud) tie Männer 
bezeichnet, welche aus Weſtphalen zur Berathung über bie ftän- 
diſche Verfaſſung nad Berlin kommen follten. Bon Steins 
Freunden gehörten dazu Meerfeld, Hövel, Romberg, Spiegel; bie 
Rheinifchen Abgeordneten, unter ihnen Mirbach, folten Ende 
Novemberd nach Berlin folgen. Hövel hatte nad) früheren En 
fahrungen auch von biefer Reife geringe Erwartungen, er be 
trachtete fie als eine von Wohlwollen eingegebme Fotm, ohme 
Bebeutung für die wefentliche Geftaltung ber Stände. Stein 
blieb ſich in der ernſten Ausdauer für das, worin er Preußens 
Hoffnung fah, immer gleih. Er betrachtete die Emenming des 
Herm v. Voß als wohlthätig, und war bereit nach Berlin zw 
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sehen unb an der Berathung Theil zu nehmen. Aber fen es, 
daß Boß das Jahr 1807 nicht vergeflen hatte und einen Ahn- 
lichen ihm gefährlichen Umſchwung befürchtete, falls Stein er- 
ſchiene und mit dem Kronprinzgen über bie @efchäfte ſprechen 
koͤnnte, ober fanben Andere biefes ihrem Vortheil zuwider, er 
follte entfernt gehalten werben. Aber wie? ba es body nicht 
möglid war, ihn von ber Berathung ganz auszufchliegen. 

Man wählte biefen Weg. Es war davon bie Rede, daß 
Stein berufen werben müßte. Run entwarf man ein Verzeichniß 
der zu herufenden Abgeorbneten und legte es bem König vor. 
Dabei Fam es zur Sprache, baf bey den befannten Mißverhält- 
niſſen Steins zu be Staatscanzler und Wittgenftein, man es 
fo wenig Stein jumuthen Tönne nad Berlin zu fommen, als 
mit ber Rüdfiht auf bie beiden Letzten vereinbaren, ihn zu berufen. 
Und indem man über ben Umſtand wegging, daß ber Staats⸗ 
canzler, deſſen Empfindlichkeit man fo zu ſchonen fchien, während 
die Ernennung und Wirkſamkeit des Ausſchuſſes ſelbſt ohne ihn 
geſchehen war, nebſt Wittgenſtein zur Zeit der Berathungen gar 
nicht in Berlin, ſondern bei dem König in Italien ſeyn würden, 
empfahl fh die Auskunft, Steind Rath ſchriftlich einzuholen; 
fo warb Stein von ber Lifte ausgelafien. Der König aber beaufs 
tagte ben Kronprinzen an Stein zu fchreiben, und trat bie Reife 
nad) Verona an. Die genehmigte Lifte enthielt dieſe Ramen: 
Graf Spiegel, Graf Meerveldt, Kammerhert v. Romberg, Stadt 
rath Hüffer aus Münfter, Beigeorbnete Wulf aus Redlinghaufen 
und Biederlach aus Greven, Kammerpräfident v. Hövel, Geheime⸗ 
rath v. Weichs, Bürgermeifter Dahlenfamp aus Hagen und Stil 
aus Siegen, Dr. Schul; aus Hamm, Domberr v. d. Buſſohe, 
Griaf Mengerjen, Gutöbefiger Rinteln, Stabtdirector Delius 
aus Paderborn, Gutöbefiger Kaifer, Bürgermeifter Wiederhold 
aus Hörter. 

46* 
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Stein ohne Kenntniß der Vorgänge, ſchrieb an Spiegel: 

„iften October, Geruhen €, E. mein langes Stillſchweigen zu 
entſchuldigen, e8 wurbe veranlaßt durch eine kleine Reife nach Duͤſſel⸗ 
dorf und ben Beſuch der Gräfin Senft gebohrene G. Werthern, ihres 

* Mannes und Tochter — die nod) hier find. Sie ift die Tochter mei 
ner Schwefter und durch die flürmifche Lagen bie fie mit ihrem 
in das politifche Leben verwidelten Manne von 1806— 1815 
durchlebte, durch den DVerluft ihres Vermögens, gebeugt, gepräft 
aber aud) auf mannichfaltige Art entwidelt, und mit Ideen und 
Erfahrungen bereichert — Sie findet ihre Beruhigung in dem 
Troft ben die Religion „dem Mühjfeelig und Beladenen“ anbiete, 
und zwar bie Gatholifche, zu ber fie mit ihrer Familie ſich in 
Paris bekannt Hat — hier lebten Sie und bie Ihrige in Verbin 
bung mit ber ariftocratifchen Partey, befonders mit Vilele Bonald, 
mit mehreren audgezeichneten Geiftlichen, dem Abbe Dacartney, 
einem vorzüglichen Canzelredner. 

Der Umgang mit Frau v. Senft, ihrem Mann und Tochter, 
iſt alfo fehr intereffant, bie Tegtere ift ein Mädchen von 18 Jahren, 
vol Geift, Originalität, Wig, ein ganz wunderbares Weſen. — 

Der Aufenthalt auf dem Land, im Vaterland, in einer fe 
liebenden Familie, thut ben entfrembeten heimathsloſen, eigenthums 
loſen, durch das Schidfal und Selbſtverſchulden gebeugten und 
ungluͤcklichen Menſchen wohl, und gießt Oehl in ihre Wunden. 

Ich freue mich ſehr daß in der Wiederaufbauung ber Biſchef⸗ 
lichen Inftitution ein Schritt vorwärts gefchieht, und konnte br 
Auftrag nicht in beffere Hände ald in bie meines verehrten Freu⸗⸗ 
des kommen — erinnern Sid €, E. bey biefer Gelegenheit m 
ferer Cappenberget Pfarre. Ich hoffe Sie werben an dem Br 
ſuch der Cappenberger Waldbewohner nicht abgehalten werben, 
ber dieſen erwünfcht und erfreulich ift, und wozu ſich bis An 
fangs Novemberd wohl Zeit und Muße finden wird. 

Ich vernehme daß Graf Meerfeld auf den 24flen October 
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nad) Berlin beſchieden ift, wer find dann bie anbern Einberufenen _ 
erfterer ift geftern nach Herten, wo bie Krankheit ber guten Graͤſin 
große Beforgniffe erregt [abgereift]. 

Frau v. Bönen bitte ich mic) zu empfehlen, ben guten Olfers 
zu grüßen, und bie Verficherung ber Gefinnung von Verehrung 
und Freundſchaft zu empfangen.“ 

„Gten October. Ich vernehme von Herm P. v. Hövel bag 
€. €. gleichfalls die Reife nach Berlin machen werben, und bes 
nuge eine fich anbietende Gelegenheit Ihnen zu fehreiben, und bie 
Angelegenheit wegen ber bäuerlichen Berhältniffe beftend zu em⸗ 
pfehlen, befonberd ben Punkt wegen der alternativen Entfchds 
digung bes Gutsheren in Grund und Boden, ober in einer Gelds 
fumme ungertrennt gezahlt. Die Gründe fo ich in meinem Schreiben 
an Herrn v. Schudmann angeführt find unwiderleglich, ich glaube 
man muß feft darauf beftchen, und bie Bemühungen ber demos 
eratifchen Buraliften befämpfen, wozu bie Vereinigung fo vieler 
angefehenen Weftphälifchen Gutöbefiger bie befte Gelegenheit giebt. 
€. €. können ben Impuls dazu geben, und felbft mit denen uͤbri⸗ 
gen anweſenden Deputirten eine nachbrüdliche Vorftellung eingeben. 

Nach einem Brief ben ih von Graf Capo d’Iftriad aus 
Ems erhielt, fanden die Angelegenheiten ber Griechen im Septem- 
ber gut, möge ihnen Gott helfen — vom Congreß in Verona 
erwarte ich mir wenig. 

Herr Pers hat feine Arbeiten in Monte Eaffino, la Cava 
und Neapel geendigt, wo er alfe Unterftügung ber Regierung er» 
halten; mit ihren Verfügungen begleitet, ging er im September 
nad Palermo. 

Wenn und nur bie Gelbmittel zur Ausführung der Sache 
nicht fehlen — follten E. E. nicht Graf Gahlen zu einem Bey⸗ 
trag bißponiren fönnen, und Graf Weftphalen? 

Die Ernennung des Her v. Voß halte ich für ein günftiges 
Ereigniß, er ift ein geſchickter, erfahrner Geſchaͤftsmann, arbeitfam, 
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religieus, fittlih, feine Familie beficht aus würdigen, achtunge ⸗ 
werthen Mitgliedern. | 

Herrn v. Olfers gütigem Andenfen empfehlen mich gefaͤllign 
€. E., er meldet mir bie Zurüdfunft feined Sohnes des Legationd 
Raths — ich wuͤnſchte E. E. erforfchten von biefem, ohne Auf 
fehen zu erregen, etwas über bie Sittlichfeit und das Betragen 
des Grafen Flemming. 

Beſuchen mich €. E. vor Ihrer Abreife, es ließ ſich doch | 
noch manches überlegen und befprechen über bie große Angelegen⸗ 
heit bie Sie nach Berlin ruft, —“ 


Stein an Hövel, 

„Bten October, Die mir von E. H. gegebenen Rachrichten 
find mir fehr erfreulich, Bott gebe, daß Sie und Ihre Mitberufene 
etwas emeinnügiges und Tuͤchtiges zu bewürfen vermögen, 
und daß nicht Alles auf einen leeren Schein und Tand hinaus ⸗ 
laufe, Ich hoffe immer dad Befte, und halte auch den Wieden 
eintritt bed Herrn v. Voß in dad Minifterium und feine Emm 
nung zum VBicepräflbenten bed Staatoraths für ein günftiges Er 
eigniß, ba er ein tüchtiger und grünblicher Geſchaͤftsmann, und 
ein religieuß-fittlicher Privatmann it, ‚feine Familie auch aus 
achtungswerthen Mitgliedern beficht. 

Graf Meerfeldt ift auch bereits von feiner bevorftchenden 
Einberufung benachrichtigt — und ſchidt ſich zur Reife an. 

Sollte man dem Abel nicht feine Eorporations-Berfaffung 
und Rechte erhalten können, indem man ihm das Recht gäbe aus 
feiner Mitte Deputirte zum Landtag zu wählen, fo wie es in 
Bayern gefchehen iR — zur Aufnahme in die Adelö-Gorporation 

wuͤrde erforderlich feyn: 

a) Gutsbeſitz, b) 4 Ahnen, c) und endlich Beſchluß ber 
Gorporation oder d) bey auögezeichneten, durch Erhebung zu 
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bedeutenden Staatö-Aemtern beurfundeten, Verdienſten durch Be 
ſchluß bes Landesherrn. 

Ich glaube, daß die ariſtocratiſche Anſichten wieder ihre 
Recht erlangen, 

1) durch ben Kronprinzen und bie Herren v. Voß und 
Schönberg, und 

2) durch die ſich jet verbreitende Idee, 

daß die reine Burtaukratiſche Monarchie zur Democratie 
fügrt, 

und daß fie mit Untergrabung bed Adels anfängt, und zum 
Sturz bed Thrones übergeht. — 

Diefed liegt in ber Natur der Sache und äußerte auch 
G. Gneiſenau, und eine ähnliche Meynung herrſcht bei denen 
vernünftigen Royaliften, 3. B. Herrn v. Villele in Frankreich, wie 
mir der Legt hier anweſende chemalige Königl. Saͤchſiſche Cabinets⸗ 
Miniker Graf Senft erzählte. Diefe Anſicht werden die Frans 
zofen in Verona gelten machen, von wo ich mir übrigens nicht 
viel Gutes erwarte, wenn ich bie Perfönlichfeit der Mitglieder 
der Verſammlung ermäge, befonders ba Graf Capo b’Iftria ſich 
davon entfernt hat. 

Die befiere Beftimmung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe wirb 
hoffentlich von E. H. auch beherzigt werden; ich empfehle fie 
Ihnen beftens, und bitte den Inhalt meines Schreibens an Herrn 
v. Schumann und meine gethanen Vorfchläge zu erwägen. Das 
Geſetz dd. 20ſten September ift fo verderblich für den Gutsherrn, 
als zerfiörend für den Bauernftand, befien Auflöfung in Kötter 
ober deſſen Ausfaufen und Verwandeln in Taglöhner ihm bevor⸗ 
fieht. Ich Hätte fehr gewuͤnſcht, E. H. hätten etwas barüber in 
den Weftphälifchen Anzeiger gerüdt, 

In Berlin, ſowie in allen großen Stäbten ift man geneigt 
leicht über die Sachen hinzuſchlüpfen, ſich mit momentanen Hülfen 
und Ausfunftömitteln zu begnügen; Diejenigen fo ein Intereſſe 
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zu unterftügen haben, fönnen daher nicht laut, beflimmt umb 
wieberholend genug ihre Anträge machen, um durch Beharrlichkeit 
die Leichtfinnigen feftzuhalten, die Gleichgültigen zu ermüben. 

Sollte es E. H. nicht möglich feyn bey Ihrer Reife nach B. 
Ihren Weg über C. zu nehmen?” 


An Mirbach, der fih auf Steins Rath mit der Abfchrift 
und bem Drud der Nagelfchen Arbeit über die Jülich» Elme 
Bergifhen Staͤnde eifrig befchäftigte, ſchrieb er: 

Herten den Yen Detober. Ich befuchte Herten, um an 
ber Freude feiner guten Bewohner über bie Wiederherſtellung ber 
vortrefflihen Gräfin Theil zu nehmen, noch iR fie nicht ga 
vollfommen, bie Gefahr iſt jedoch vorbey, fo weit fich dieſes 
unter denen vorliegenden Umftänden fagen läßt. 

Nach meinen Nachrichten werben E. H. Ende Rovember 
nah Berlin gehen — meine Abreife von Cappenberg habe ih 
auf ben 6ten bis Sten November feftgefegt, und-gehe dann über 
Herten, Düffeldorf nad) Harff, im Falle E. 9. dort feyn werden; 
hierüber bitte ich mich zu belehren. 

Verfihern Sie Ihre fhöne und liebenswürbige Gemahlin 
meiner Ehrfurcht und empfangen Sie bie Erneuerung ber Gef 
nungen von auögezeichneter Hochachtung und Freundſchaft ac.“ 

n26ften October. Die* Urfunde ao. 1230 if von dem 
Roͤmiſchen König Heinrich VII, Cohn Kaiſers Friedrichs II. 

In Eichhorns Deurfcher Staats⸗ und Rechtögefchichte III Theil 
p- 207 kömmt eine vortreffliche Abhandlung über Landſtaͤnde vor, 
bie ih E. H. empfehle. 

Hert v. Vincke benachrichtigt mich von meiner Berufung 
nach Berlin, zum Schluß der Verhandlungen, alſo ppler im 





*) Kür die Geſchichte der Deutſchen Landſtände fehr wichtige Monum. 
Germaniae Legum T. IL, 
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Januar, ich wünfchte aber, um mich zu orientiren, im December 
abgehen zu können. Dies ändert meine Pläne für biefen Winter, — 
Meine Töchter gehen daher gerade nach Naffau, um fih zur 
Reife nad) Berlin einzurichten, ich nehme aber meinen Weg über 
Herten, Düffeldorf, Harff, um ben 15ten ober 16ten Rovember 
in Raffau zu feyn. 

Herr v. Romberg fagte mir, er habe den Drud einem Pros 
feſſor Walter in Bonn übertragen. Gegen ben phantaftifchen 
Gr. v. H. follten Sie an einen der Weftphälifhen Deputirten in 
Berlin fchreiben, 

Ich empfehle Ihrer Anficht die ftändifche Verfaflung ber 
Breußifchen Monarchie von C. F. 9. V., Berlin bei Rüdert 1823. 
Item Rogge über die Altgermanifche Gerichtöverfafung. ” 


In Folge, wie es ſcheint, einer höheren Aufforderung”, meldete 
Stein am 2iften dem in Berlin anmwefenden Oberpräfidenten 
Vinde feine Abſicht dorthin zu kommen, und forderte ihn auf 
deshalb mit dem Kronprinzen zu fprechen. Binde, welchem bei 
abweichenden Anfichten über die Bildung ber Stände, wie Meer 
veldt meinte, Steind Anmefenheit nicht erwünfcht ſeyn konnte, 
erwieberte am 27ſten, ber Kronprinz ſey abweſend; perſoͤnlich 
glaube er, daß Stein beffer nicht komme, ba feine Ankunft in 
Berona einiges Aufſehen erregen werde, und ben Anfchein gewinne, 
als fiche fie mit des Miniſters Voß Wiebereintritt in Verbin⸗ 
dung, was Stein „kompromittiren“ könnte, Bei der im December 
ober Januar erwarteten Rüdkunft Hardenbergs und Wittgenfteins 
feyen perfönliche Unannehmlichkeiten zu beforgen, wenn nicht vor⸗ 
her eine Ausföhnung mit Velden erfolge. Uebrigens würben die 
Provinzialftände binnen wenigen Jahren bie allgemeinen Stände 
herbeiführen. Am 31ſten October meldete Binde, ber Kronprinz 
werde fich fehr freuen Stein in Berlin zu fehen, könne ihn aber 
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nicht einladen, ba ber König ihn nur zum Grforbern fehriftlicher 
Aeußerung Steins beauftragt habe. 

Es hatten ſich indefien mehrere ber Abgeordneten, Romberg 
Meerveldt vorher mit Stein befprochen, und waren am 28ſten in 
Berlin verfammelt, 


Am 30ften October empfing Stein biefen Brief: 

„Berlin den 16ten October 1822. Mein lieber Herr Minifer! 
Mit großer Freude ſchreibe ich Ihnen heute zum erften Male in 
meinem Leben, und zugleich mit großen Hoffnungen, denn wem 
Sie dieſe Zeilen und was fie begleitet, gut aufnehmen, fo hoffe 
ich eine recht ausführliche, recht gewichtige und recht folgenreiche 
Antwort von Ihnen zu erhalten. — 

Sie werden wohl errathen, verehrtefter Freyherr, daß von 
jenen ftänbifchen Angelegenheiten die Rebe ift, deren Einleitung 
der König die Gnade gehabt, einer Commiſſion unter meinem 
BVorfig anzuvertrauen; benn Sie müffen ſich ſelbſt jagen, daß 
dergleichen in Preußifchen Landen, nicht ohne Ihre Stimme abs 
gehen kann. — Sehr erfreute mich daher der Auftrag des Könige, 
an Sie zu fehreiben, Ihnen unfere Grunbfäge und Anfihten mit⸗ 
zutheilen, und Sie um bie Mittheilung Ihrer Anfichten und um 
Ihren Rath zu bitten. Zu dem Ende haben Ancillon und Herr 
v. Schönberg auf mein Begehren beykommende Aufſaͤte verfaßt, 
Ancillons Auffag enthält unfre Grundfäge und ihre Anwendung 
im Allgemeinen. Herrn v. Schönberge Auffag hingegen geht 
bauptfächlich auf die im Anfang des Fünftigen Monats beginnen 
den Verhandlungen mit Ginberufenen aus ber Weftphälifchen 
Provinz. Es find darin bie Fragen enthalten, welche wir ihnen 
vorlegen werben, begleitet von einer unmaßgeblichen Beantwortung 
berfelben von Seiten ber Commiſſion. Sie müffen, lieber Here 
Minifter, diefe Beantwortung ja für nichts anderes halten, als 
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für einen Verſuch der Anwendung unferer Grunbfäge, Ihre 
Antworten auf bie Bragen find es hauptfächlih, was wir von 
Ihnen erwarten, 

Der Auftrag den unfere Commiſſion vom Könige erhalten 
hat, erſtreckt ſich nicht über bie Provinzial-Stände hinaus, daher 
der offizielle Theil dieſes Briefes, jene Grenze nicht überfehreiten 
darf. Da ich Ihnen nun aber fehreiben Tann was ich will, fo 
füge ich eine Bitte Hinzu, die meine eigne if. Haben Sie doch 
die Güte, mir einmal bey Gelegenheit Ihre Anfichten über zus 
Künftige allgemeine Stände ber Preußiſchen Monarchie mit 
zutheilen, über ihre Form, ihre Größe, ihre Zufammenfegung, unb 
vorzüglich über ben Zeitpunkt ihrer Organifation. Ueber bie 
Trage, ob «8 rathfam fey, fie zugleich mit den Provinzialftänden 
in Wirffamfeit treten zu laffen, ober unmittelbar nach Vollendung 
der Brovinzial-Berfaffungen, oder erſt nachdem man ſich ber Wir⸗ 
fung berfelben verfichert hat — über biefe Brage habe ich klaum 
zwey gleichartige Urtheile gehört. — Ihre herrliche, gediegene 
Art zu denken, bie über alles Partheyweſen erhaben if, und 
daher von allen Partheyen gehaßt zu werben, bie Ehre hat, 
verbürgt mir auch auf dieſe Frage eine recht erfreuliche Antwort, 

Die wenigen kurzen YAugenblide, in welchen ich Sie im 
vorigen Sommer gefehen und gefprochen habe, find mir in fehr 
werthem Andenken. Das Berfpredhen, weiches ich Ihnen damals 
gab, Ihnen hier, bey Ihren Forſchungen über teutfche Urkunden, 
nad) Kräften nüglich zu feyn, habe ich nicht vergefien. Aber Sie 
ſelbſt muͤſſen mic Beranlaffung zu Wirken geben, indem Sie bie 
Mittheilung von ſolchen Documenten begehren, deren Exiſtenz 
Sie in unfren Archiven kennen ober vorausſetzen. Das Meine 
werbe ich dann redlich thun; ber Erfolg aber hängt dann nicht 
ſowohl von meinem, ald von dem guten Willen Andrer ab. 

Rum leben Sie wohl, lieber Herr Minifter. Ich fehe mit 
großem Verlangen Ihren Antworten entgegen, Ihrer Freundſchaft 
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und Ihrem Andenken empfehle ich mic; von Herzen. Empfangen 
Sie bie Verfiherung meiner größten Hochachtung und meiner 
treuen Freundſchaft. 

Friedtich Wilhelm, Kronprinz von Preußen.” 


Die Beförderung dieſes Schreibens Hatte jedoch, wie ſchon 
Binde anbeutete, Hinderniffe gefunden; am 16ten gefchrieben, 
gelangte es erft am 30ften October, alfo nad vierzehn Tagen 
Aufenthalt zwifchen Berlin und Cappenderg, in Steins Hände, 
nachdem bie Abgeorbneten feit mehreren Tagen verfammelt waren, 
und eine Antwort, felbft wenn fie raſch erfolgte, den Gang ber 
Verhandlungen nicht mehr berühren konnte. Stein antwortete 
jedoch dem Kronprinzen am 31ſten: 


„Die mir ben 30ften October zugelommene Höchfte Befehle 
E. K. H. dd. 16ten ej. werde ich mich beftreben, foweit es meine 
Kräfte und meine hiefige ifolirte Lage geftattet, zu erfüllen, um 
meine Ehrfurcht für einen Prinzen von einem fo auögezeichneten 
Geiſt und fo edlen Gefinnungen, zu beieifen, und nach bem 
geringen Maaß meiner Kräfte zur Beförderung einer landſchaft⸗ 
lichen Berfaffung mitzuwuͤrken, die von ben wohlthätigften Folgen 
für dad Glüͤck unferes Baterlandes feyn wird.” 


Er war mit dem Inhalt der überfandten Entwürfe keines⸗ 
wegs einverflanden, und legte feine wefentlich abweichende Ueber» 
zeugung in zwei Gutachten über bie allgemeinen Grunbfäge und 
über ben befondern Entwurf für Weftphalen unumwunden dar: 


Bemerkungen über die allgemeinen Orundfäge bes 
Plans zu einer provincialftänbifchen Verfaffung. 
Gappenberg den dten November 1822 °. 


„E. 8. H. geruheten mir unterm 16ten/30ften October bie 
Abgebung meiner Anfihten über die von einer für Organifation 
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der Provinzialftände niebergefepten hohen Commiſſion aufges 
Rellten Grundfäge, und über die Art ihrer Anwendung 
im allgemeinen allergnäbigft anzubefehlen. — Um biefem Befehle 
zu genügen, werde ich mich nad) dem geringen Maaße meiner 
Kräfte beftreben, mit der Gewiffenhaftigfeit und Wahrheitsliebe, 
die für mich dem Grabe fo naheftehenben Greis doppelte Pflicht iſt. 

Die Zufage eines verehrten Monarchen, die Hoffnungen eines 
frommen treuen Volles find alfo ihrer Erfüllung nahe. Die 
Entwerfung einer Berfaffung if einem jungen Fürften anvertraut, 
den die Vorſehung mit einem ausgezeichneten, lebhaften, kraͤftigen 
Geiſt, mit einem edlen religieus-fittlichen Gemüthe begabte, ber 
frühe unter denen Stürmen einer verhängnißvolien Zeit gereift iR, 
und ben bie Liebe Aller umgiebt. 

Unter denen ihm als Rathgeber bepgeorbneten finden wir 
Männer, bie durch Talent, Gelehrſamkeit, Gefchäfts- Erfahrung, 
und einen reinen frommen Charakter fi Achtung und Vertrauen 
erworben haben. J 

Das allgemein ſich ausſprechende Verlangen nach Verfaſſung 
iſt in Deutſchland, und insbeſondere bey den Bewohnern der 
Preußiſchen Monarchie, nicht das Ergebniß des verderblichen 
neuerungsſuͤchtigen Zeitgeiſtes, ſondern eine Sehnſucht nad) Wieder⸗ 
herſtellung alter, wohlthaͤtig ſich erwieſen habender, Inſtitutionen 
und Abneigung gegen Willluͤhr und Eigenmacht. Denn Staͤndiſche 
Verfaffung oder Theilnahme der im Lande angefefenen Eigen 
thumer an ber Gefeßgebung, Abgabenverwilligung if unter man- 
nichfaltigen Formen und Veränderungen gleichzeitig mit denen 
Uranfängen der Deutſchen Staatenvereine, und erhielt ſich befon- 
ders in denen Rheinifch-Weftphälifchen Provinzen bis zum Un- 
glüdsjahr 1806 mit voller Lebendigkeit und mit großem Segen. 

Wären aber auch nie dergleichen vorhanden gewefen, fo ver⸗ 
größert ſich die Nothwendigfeit ber Bildung ſtaͤndiſcher Inftitu- 
tionen durch die befondere Rage der Preußiſchen Monarchie, und 
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die feit bem Jahre 1808, und befonbers feit 1810, vergegangeme 
Beränderung in der Bildung der Berwaltungsbehörben. 

Die relative Schwaͤche ber Preußiſchen Monarchie gegen bie 
Nachbarſtaaten Kann nur durch moralifche umd intellectuelle Kraft, 
durch Bereitwilligfeit zu großen Opfern an Gut und Blxt in den 
unvermeiblichen Zeiten ber Gefahr erfegt werben, und biefes Hin- 
geben für das Vaterland wird vornehmlich durch den Gemeingeikt 
erzeugt, ber aus ber Theilnahme am Gemeindewefen und Mit⸗ 
wärfung zu ben Gemeinde /⸗Angelegenheiten entfpringt. 

Es lag in ber Art ber Organifation ber Preußiſchen Ber 
waltungäbehörben vor dem Jahre 1810 ein größerer Schutz gegen 
Einfeitigfeit, durchgreifende Willführ, als in ber gegentärtigen, bie 
zwar kraͤftiger, concentrirter würft, ba bie Aftere Einrichtung oft 
anbeholfen war, aber baher auch leicht Gefahr Läuft, ſich zur 
Willkuhr und Einfeitigfeit hinzuneigen. 

Rach der Älteren Einrichtung fanden Auswaͤrtiges⸗, Juſtiz⸗ 
Departement, Kriegs-Collegium und General-Directorium wechfels 
feitig unabhängig nebeneinander, große allgemeine Maaßregeln 
tonnten alfo ohne Zuſtimmung mehrerer coorbinirter Behörden 
nicht genommen werben. Die Gefege wurben in ben Geſet⸗Com⸗ 
wiffionen vorbereitet, und fo erſchienen fie felten, aber gerecht und 
bawernb. 

In ben Provinzen beftanden faft allgemein neben denen Lan⸗ 
beöcollegien Stände, und in Weſtphalen eine vortreffliche Com⸗ 
munabOrbnung, bie Erbentage. Die Lanbräthe wurben gewählt. 

Nach ber neueren Organifation der Verwaltungsbchöͤrden 
haben wir eine zufammenhängende Beamten⸗Hierarchie; fie beginnt 
mit dem ernannten Bürgermeifter und Gemeinderath, feht ſich 
fort durch den emannten Landrath, geht durch die Propin⸗ 
siel-Eollegien zu den Sad Minifterien über, md enbigt 
ſich in ein über afle emporragenbes Staatsfanzellariat. 

Diefer Fräftigeren, concentrirteren Organifation ber Staats⸗ 
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behörben verdanken wir allerdings feit tem Jahre 1810 eine _ 
Menge tief eingreifenber, feit Jahrhunderten beftandene, auf ſtill⸗ 
ſchweigende und ausbrüdfiche Verträge beruhende Berhättniffe, ab⸗ 
Anbernber Gefege, und noch mehrere fie wieder begleitenden Abän- 
derungen, Declarationen, Suspenfionen u. f. w. 

Da man nun eine ſolche concentrirte Beamten» Hierarchie 
aufgebaut hatte, fo ift es feinem Zweifel unterworfen, die Gefep« 
gebung und Verwaltung wäre ruhiger, fchonender, berathender 
geworden, hätte man ber neuen Mafchinerie ber Behörben ein 
Gegengewicht durch ftänbifche Eorporationen angehängt, 

Ueberhaupt, es fey bie centralifizende Bureaucratie eingerichtet 
wie fie wolle,‘ fie ſey einzeln ftehenden Beamten ober Collegien, 
Praͤfecten ober Regierungen übertragen, fie ende in einem Staats⸗ 
Tanzelariat ober in mehreren neben einamder ſtehenden Miniferien, 
fo liegen in ihr weſentliche ungertrennliche Unvolltommenheiten, 
nehmlich 

Koſtbarkeit, 

Einſeitigkeit ind Syſtemſucht, 

Schwerfaͤlligkeit und Lahmung ber Unterbehörben, 
Vernichtung bes Gemeingeiftes durch Regierungsſucht. — 

Koſtbarkeit fage ich, denn ſtatt daß Vieles durch die Mit- 
glieder der Gemeinde, durch bie wohlhabenden Eingefeflenen bes 
Kreifes, der Provinz geſchah, und gefchehen Eonnte, fo wird Alles 
befolbeten fremden Beamten übertragen, beren Gehälter dennoch 
nie im Berhältniß feyn Tönnen zu ben wahren ober vermeintlichen 
Bedürfniffen ihres Standes. 

Man vergleiche bie Berwaltungskoften deö Jahtes 1806 eines 
Kreiſes, eines Amtes in Weftphalen mit denen gegenwärtigen. 
Zu feiner Zeit fungiete ein mäßig beſoldeter, gewählter Landrath, 
«in gering befoldeter Kreißſchreiber, ein mäßig befolbeter, gewählter 
Kreiß-Steuer-Einmehmer, ein unbeſoldeter Bauerſchafts ⸗Vorfteher; 
$eht haben wir: 
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1) einen gut befoldeten, ernannten Landrath, 

2) einen gut befoldeten Kreißfchreiber, 

3) einen gut befolbeten, ernannten Kreiß- Steuer» Einnehmer, 
4) einen gut befolbeten, ernannten Bürgermeifter, 

5) einen gut befolbeten, ernannten Eommunal= Empfänger. 

Die Bergleihung ber Verwaltungsfoften der ganzen Mo: 
narchie im Jahre 1806 mit benen gegenwärtigen muß ich benen 
überlaffen, denen bie dazu unentbehrliche Materialien zu Gebothe 
ſtehen, bie Verfchiedenheiten müffen aber nad) denen mir bekannten 
Bruchftüden im Ganzen fehr groß feyn. 

Eine zweite Unvollfommenheit ber unbedingten reinen Bureau⸗ 
cratie ift Einfeitigfeit. 3.8. eine aus 10 bis 12 Perfonen 
beftehenbe Provinzial-Regierung ſoll die öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten, fo 4 bis 500,000 Selen betreffen, von ber Geburt am 
bis zum Kirchhof, von ber Hebamme bis zum Gottedader, er⸗ 
kennen, verwalten, leiten, entfcjelden; ba dieſes nun durchaus 
gründlich unmoͤglich ift, fo entfteht ein Aufgreifen einzelner Gegens 
fände, die allein mit Grünblichkeit und Befonnenheit behandelt 
werben Fönnen, in Anfehung bed übrigen aber eine Schein- und 
Bapierthätigfeit ohne irgend einen wahren Werth, 

Die Mittels und Unterbehörden müffen ferner gelähmt wers 
den, durch ihre nothwendige Abhängigkeit von ben oberen Be 
hoͤrden, fie muß ſtatt haben als Schug ber Regierten gegen 
Winführ der Beamten, fie verurſacht aber nothwendig einen lang⸗ 


famen, mit oft leeren Börmlichkeiten überlabenen, unbeholfenen 


Geſchaͤftsgang. 

Die reine Bureaucratie iſt auch geneigt zum Wech ſel in den 
Berwaltungsfyftemen, fie iſt gewoͤhnlich Perſonen anvertraut, 
die buchgelehrt ober actenempyriſch find, dabey an kein Interefe, 
es fen das ber Grundeigenthuͤmer oder bed Gewerbftandes, gebums 
den find, fie fchöpfen ihre Teitenden Grunbfäge felten aus bem 
vwoürflihen Leben, und find daher geneigt zur Syſtemſucht, ober 
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durch allerley Wind der Lehre bewegt zu werben, oder durch bie 
Meynungen einzelner momentanen Einfluß habender Perfonen, 
und fo eufminirt heute das Fabrikſyſtem, morgen das ber uns 
gebundenen Handels» und Gewerbefreiheit, heute ſteht man feft 
bey bem -Herfömmlichen, morgen reformirt man raſch bäuerliche 
Verhaͤltniſſe, Rädtifhe Zunfteinrichtungen ; den achtbaren tüchtigen 
Bauernftand bedroht die Gefahr in Taglöhner und Brinffiger, 
den ehrfamen Bürger in patentifirte Pfufcher verwandelt, und 
die alten Geſchlechter der Grund-Eigenthümer durch agiotirende 
Juden verdrängt zu werben. 

Die reine Burtaucratie wirb ferner dadurch hauptfächlich ver⸗ 
derbfich, daß fie den Gemeingeift [ähmt, der nur durch uns 
mittelbare Theilnahme am öffentlichen Xeben ſich bildet, zunächft 
aus der Liebe zur Genoflenfhaft, zur Gemeinde, zur Provinz 
entfpringt, und ſich ſtufenweiſe zur Vaterlandsliebe erhebt, 

Enblich ſtehen die militairifche und bürgerliche Inftis 
tutionen mit einander im Widerſpruch, biefe laͤhmen ben Ger 
meingeift, jene fegen ihn voraus, indem fie Alle zur Landwehr, 
Ale zum Opfer ihres Guts und Bluts, zur Vertheidigung des 
Baterlandes aufrufen. 

Die Mängel können theild gehoben, theild gemindert werden, 
durch Gemeinde⸗, Kreißs und Provinzial-Verfaffungen, bie bie 
Verwaltungsfoften vermindern, der Neuerungsſucht widerſtehen, 

, den tobten Actenktam Leben bringen, bie Selbſtaͤndigkeit und 

eveglichfeit der Provinzial-Behörben beförbern, indem fie zugleich 
gegen ihre Willkuͤhr fügen, und Gemeingeift erweden und ver- 
breiten. . 

Um biefe großen Zwecke zu erreichen, find bie ‚gegenwärtigen 
Verhandlungen wegen Bildung von Provinzial-Ständen unter 
Leitung S. K. H. des Kronprinzen begonnen, die Grunblinien 
zu einem Organiſationsplan von einer hohen Commiſſion ent⸗ 

Stein’s Leben. vJ. 47 


7138 


worfen, unb mir unter bem 16ten/30ften October zur Abgebung 
meines Gutachtens zugefertigt. 

Es ift erfreulich in diefen Elementen des Organifationeplans 
zu finden, daß man bie Abficht habe, 

die Zukunft nicht an eine zerftörende und in eitlen Träumen 
aufbauende Zeit, ſondern an eine naturgemäß entftandene, durch 
Herfommen und Gefchichte geheiligte Vergangenheit zu Enüpfen; 

daß das Volk nicht in große unförmlihe Maſſen zuſammen⸗ 
geſchmolzen, fondern die Glieverungen fo aus dem Gigenthum, 
dem Gewerbe, und ber Art des Gemeinde-Verbandes entfichen, 
beachtet werben follen, wodurd ſich eine vollftändige Darftellung 
aller wefentlichen Intereffen bildet. 

Diefe Anfichten find höchſt weile, und werben gehörig ange 
wandt von ben wohlthätigften Kolgen feyn; über ihre Anwendung 
auf dad Einzelne erlaube ich mir folgende Bemerkungen: 

„Das Orund- Eigenthum, heißt «6, ift bie Hauptbebingung 
ber fländifchen Vertretung, 

und auch diejenigen, fo das Intereffe des Handels und der 
Gewerbe vertreten, muͤſſen Grund⸗Eigenthumer ſeyn.“ 

Auf dieſe Art würde oft der große Gewerbtreibende, ber fein 
Capital in feinem Gefchäfte arbeiten läßt, ausgefchloffen werden, 
er wird aber durch bie Natur feines Gewerbes, z. B. Bergbau, 
Hüttenwefen, durch die Größe feiner Wohngebäude und Fabriken 
Anlagen, durch die Ratur feines Gefchäftes, das oft an gewiſe 
begünftigende Dertlichkeiten gewiefen ift, fo fer an bad Land ge 
bunden, ald der Grund» Eigenthümer; ſelbſt der Banquier wir 
durch die an einem Ort fi angehäuft habenden Handelögefchäfte 
und ben daraus fich bildenden Wechſelverleht feftgehalten, 

Aus diefen Gründen würde bie Einfchränkung: 

„daß der Vertreter des Gewerbes Grund Eigenthünt 
. feyn müfle” 
hinweg zu laflen ſeyn. 
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Der nad) denen „allgemeinen Grunbfägen” ben Provinzial 
flänben angewieſene Wuͤrkungskreiß ift: 

Berathung über allgemeine Gefepe, fo lange bie Reichöftände 
nicht gebifbet, ‚ 

Beratfung über Provinzial-Gefege; Beſchwerden über Gegen 
Rände des allgemeinen Provinzial-Intereffed vor den Thron zu 
bringen; — Verwaltung gewiſſer Provincial⸗Anſtalten. 

Bon der richtigen Bildung bed Wuͤrkungskreiſes der Provin⸗ 
zial⸗Staͤnde hängt ihre Wohlthaͤtigkeit ab; If er zu ausgedehnt, 
fo entſteht Verwirrung, Lähmung ber Kraft und Einheit ver Staat» 
verwaltung; ift er zu beengt, zu wenig felbftändig, fo Lößt ſich 
das Ganze in leeres, abgefchmadtes Formenweſen, gleich dem in 
einem benachbarten großen Staate, auf, das für feinen verftändigen 
Dann Intereffe hat, und Abneigung gegen ale Theilnahme erzeugt. 

Allerdings Fanıt die Mitwürkung ber Stände bey ber allge 
meinen Gefeßgebung und Abgaben» Berwilligung nur berathend 
ſeyn; ihr Urtheil über allgemeine Maaßregeln kann ſich nach ihrer 
Stellung im Leben nur auf dad Provinzial-Intereffe beziehen; die 
Einheit und Kraft der Monarchie würde zerrüttet, wollte man von 
der Zufimmung ber Stände von einigen zwanzig Regierungs⸗ 
bezirlen das Staats» Einfommen und bie allgemeine Gefehgebung 
abhängig machen. 

Die Zuftimmung der Landftände zu Provinzialgefegen 
und Provinzialabgaben ſcheint mir hingegen eine wefentliche 
ihnen beyzulegende Befugniß; denn deshalb find fe gebildet 
und beſtellt, dazu find fie ganz eigentlich berufen, daß fie das 
Eigenthuͤmliche der Landes ⸗Verfaſſung und ber Sanded-Einrichtun 
gen erhalten, die Zweckmaͤßigkeit der Provinzial-Inftitutionen bes 
urtheilen, Verbeſſerungen allmählich einleiten, und dem übereilten, 
ierflörenden ober verwirrenden Generalifiten abwehren. Das bloße 
Berathen artet Teicht in leere Formen aus, und alddann werben 
die berathende Eorporationen entweber erbittert und mißmuͤthig, 
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oder gleichgüftig, und Beides ift für ben öffentlichen Geiſt ver 
derblich. 

Dieſe Einwilligungs- und Beriligungs-Rechte fanden den 
Cleve⸗Maͤrkiſchen Landſtaͤnden zu, aus ihrem Gebrauch entſtand 
kein Nachtheil, und fo warb ihnen ber Entwurf zur Feuer⸗Socit⸗ 
tät», Rheinufer, Ruhrufers, der Wege-Orbnung, bes Provinzial 
Geſetzbuchs, zur Prüfung und Zufimmung vorgelegt, und fo würde 
das Edict dd. 2öften September 1820 über bie bäuerlichen Ber 
haͤltniſſe nicht mit fo vielen Unvollfommenheiten ind Leben ge 
treten ſeyn, hätte e8 auf dem Befchluß eines Landtags, wo alle 
Intereſſen der Provinz vertreten werben, beruht. 

Das den Provinzial-Ständen eingeräumte Recht der Ein 
vollfigung zu Provinzialgefegen und Inftitutionen hat ſich in der 
Erfahrung nie nachtheilig erwieſen, und Tann es nicht werden 
nad) ber Natur ihrer Zufammenfegung aus Eigenthümern, bie 
vermöge ihrer Angefeffenheit alles Gute der Geſetzgebung genießen, 
alles Fehlerhafte büßen, während ben unangefefienen Beamten, 
was er weife befchließt, nicht erfreut, was er thöricht anorbnet, 
nicht trifft. 

Diefe Gruͤnde werben unterftügt durch ben guten, treuen, be 

. fonnenen, rechtlichen Character des beutfchen Volkes, durch den 
dem Landbewohner und Gutsbefiger natürlichen Hang zur Ruhe, 
und feine Abneigung gegen alles unruhige wilde Treiben. 

(Bände man e8 aber bebenflich, denen Ständen das Einwilli- 
gungsrecht in Provinziafgefege einzuräumen, aus mir unbefannten 
Gründen, fo muß man wenigftend ſchuͤtende Formen feſiſehen 
gegen das willführliche Verwerfen eines Provinzialgeſehes gegen 
den Beſchluß ber Stände. 

Ein ſolches Gefeg müßte nur erlaffen werden Fönnen 

nad) einer Berathung bed verfammelten Staatsraths, 
fo in Gegenwart und mit Theilnahme einer ftänbifchen 
Deputation angeftellt. 
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Der Beſchluß des Staatsraths wird bed Königs Majeftät 
zur Entfheibung von Mitgliedern bed Staatsraths und 
den Stände-Deputirten vorgelegt.) 

Das Bewilligungsrecht der Abgaben zur Beftreitung von 
Provinzial Bebürfniflen kann den Ständen nicht verweigert wer» 
ben, da fie doch bie competenten Richter bed für das Dertliche 
Erfoderlichen und ihm Angemeffenen find. 

Das Recht, Befchwerden über provinzielle Gegenſtaͤnde vor 
den Thron zu bringen, und über Mißbraͤuche, Unordnungen ber 
Provinzialverwaltung und ber Beamten, begreift zugleich in ſich 
das Recht, Anträge auf Verbefferung der provinziellen Geſetzgebung, 
Anftalten, polizeglichen Verwaltung zu machen. 

Endlich will des Königs Majeftät denen Ständen bie Ver⸗ 
waltung gewiſſer Gegenftände überlaffen. — 

Durch diefe fehr weile Maaßregel können manche Gefchäfte- 
droeige, fo den Ständen ganz übertragen werben, ohnentgeldlich, 
andere, an denen fie Theil nehmen, wohlfeiler verwaltet werben, 
und über alle wird ſich ein Geift der Milde, der Gefeplichkeit, 
der Ordnungsliebe verbreiten, \ 

Es entſteht nunmehr bie Frage, welches find die Verwal 
tungszweige, fo denen Landftänden übertragen werben können? 

Die Art ber Uebertragung ift verſchieden; es Tann ein Zweig 
der Verwaltung denen Ständen ganz übergeben werben, ober bie 
Stände nehmen durch Deputirte Theil an Eommiffionen, fo zu 
gleih aus landeshertlichen Beamten beftehen, oder fie werben in 
Kennmiß gefegt von dem Gange eines Zweigs ber öffentlichen 
Angelegenheiten durch regelmäßige Vorlegung der Acten auf ben 
Landtagen. 

Nach denen „allgemeinen Grundfägen” follen die Kommunal 
Angelegenheiten denen Beichlüffen der Stände überlaffen werben. 

Werben, wie es fehr zu wünfchen, bie alte Exbentage, Amts⸗, 
Kreiß-Tage in Weftphalen wieder eingeführt, und ein ähnliches 
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Inftitut mit denen nöthigen provinzielen Abänberungen allgemein 
gemacht, fo Fann die Aufficht auf den Gang ihrer Verhanblungen, 
die Verwaltung des Gemeindewefens, bie Rechnungs Abnahme 
am zwedmaͤßigſten denen mit bem Innern der Gemeinde, Aemter, 
Kreife vertrauten Ständen übertragen werben, und biefe Aufſicht 
wird folgenreicher feyn, als bie der entfernten und fremden Ber 
bhörben ſeyn kann. 

Die Provinzial» Regierung erhaͤlt von ihnen eine allgemeine 
Meberfiht, und fo werden ſie und bie oberfien Behörben des 
Staats von einer Maffe von Gefhäften entlebigt, bie oft mır 
von unwiſſenden Subalternen auf eine formelle Art behandelt 
werben, und die ihre Aufmerkfamfeit von ven größeren Angelegen 
heiten der Etaatöverwaltung abziehen. 

Es kann ferner die Verwaltung ber Feuerfocietäts /Sachen 
denen Ständen übertragen werben, ba es eine rein gefellfchaftliche 
Angelegenheit ift, fo wie jede Affecuranz-Anftalt, 

An folgenden Verwaltungs ⸗Zweigen Tönnen bie Stände durch 
Beyorbnung von Deputirten Theil nehmen: 

Wegebau, Waſſerbau, Landarınen, Schulfachen, den Geſchaͤften 
der Generalcommiffion für die Gemeinheitötheifung und Anord⸗ 
nung ber bäuerlichen Verhäftniffe und Kataftermefen. 

Sind die Gefhäfte befondern Commiffionen anvertraut, fe 
werben ihnen flänbifche Deputirte beygeorbnet, verwaltet fie bie 
Regierung unmittelbar, fo nehmen ftändifche Deputirte am denen 
diefen Gefchäftözweig betreffenden Verhandlungen Theil durch Bey 
wohnung ber Eonferenzen, der Strohmbefahrung u. |. w. 

Im der Hier angegebenen Art der Verbindung ftanden bie 
Eleve-Märkifchen Stände mit denen Landescollegien, und in eine 
ähnliche koͤnnen fe in der ganzen Monardjie gefegt werden. 

Hoͤchſt weife und gerecht ift ed, baß man bey ber Beim 
mung bed Provinzials Verbandes bie hiſtoriſche Eintheilung, das 
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feit Jahrhunderten Beftandene berüdfichtigen, und fle nicht als 
ein ſtatiſtiſches Rechnungs-Erempel behandeln will, 

Sieht man fi veranlaßt, Meinere Theile zu einem Ganzen 
zu verbinden, fo berüdfichtige man hiebey Aehnlichkeit der Grund⸗ 
verfaffungen, Sitten, Verbindung der Gewerbe, nicht bloß Zahlen 
und Slächen. 

Nach denen befondern Grunbfägen follen die Stände aus 
Ritterſchaft, Buͤrgerſtand und Bauernfland zufammengefept werben, 
und ihnen in einzelnen Fällen Standesherren noch beygeorbnet 
werben. 

Die Ritterfchaft fol aus allen großen Grundbeſihern ohne 
Unterſchied des Standes beftchen. 

Auf diefe Art verläßt man bey der Bildung biefes flän« 
difchen Elements das hiftorifhe Prinzip zu bem man fic) befennt, 
und wie es mir feheint ohne Roth und mit nachtheiligen Bolgen. 

Seit dem zehenten Jahrhunderte entwidelte fih, und in dem 
zwölften Jahrhundert fand vollendet als geſchloſſene Genoſſen⸗ 
ſchaft, die Ritterſchaft, oder eine Orbensähnliche Innung ſaͤmmt⸗ 
licher freyen Männer, welche eine bloß Friegerifche Lebensart führten, 
und bie höchfte Kriegeswuͤrde erlangt hatten, 

Eichhorn 11. 103. 467. 
und an ihre Mitwärkung in der Ausübung ber Lanbeöhoheit 
waren gleichzeitig mit ihrer Entftehung die Landesherren gebunden. 
Eichhorn 1. c. p. 309. " 

Diefe Genoſſenſchaft hat ſich feit 7 Jahrhunderten entwidelt, 
abgefchloflen, und ift nun einmal vorhanden. — Jedem zu ihr 
gehörigen Geſchlechte gebührte, wenn es mit ber Geburt ben Guts⸗ 
Seftß vereinte, dad Recht der Landftandfchaft, 

Nach den „allgemeinen Grundfägen” verliert der Abel feine 
Eorporationsrechte, 

feine erbliche BamiliensProvinzial-Standfchaft, 
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er wird mit ber Maffe ber größern Gut6befiger zufammen 
geworfen, 
und erhält nur Wahlfähigfeit. — 

So wird der Grundbegriff des Adels zerflört, ber großen 
Fideicommiffarifchen Grundbeſitz, Geſchlechtsalter und fittliche Würde 
in ſich fehließt, und feine Ehre vernichtet, dies Band des Ge⸗ 
ſchlechts das die Achtung für die Vergangenheit an die Hoffnun 
gen für die Zufunft knüpft. An ihre Stelle treten materieller 
Reichthum, Aderfläche und Kornfäde, die hoͤchſten Güter des ge 
meinen irdiſchen Menfchen. 

IR diefe gewaltfame Zerftörung des alten Rechts, ber alten 
Sitte nothwendig? Zur Erreichung des Zweds ber Landſchaft 
lichen Eorporationen unvermeidlich? 

Und welchen Eindrud wird fie auf die Mitglieder der altın 
Ritterfchaft machen und auf die übrigen Klaffen der Eingeſeſſenen? 

Diefe Maafregel orbnet nicht, fondern zerftört mit einem 
Streich das feit Jahrhunderten beftandene und erworbene Recht 
ohne unbebingte Nothivenbigfeit, fie kraͤnkt tief die Gefühle der 
Berechtigten, ohne den Zuftand der Uebrigen wefentlih zu ver 
beffern, und fteht in gerabem Widerfpruche mit der von ber Com 
miffton zur Anordnung der Landſtaͤndiſchen Verfaſſung ausge 
ſprochenen Achtung für das hiſtoriſche Princip. 

Die bisher beſtandene Berfaffung ber Ritterfchaftlichen Ge 
noſſenſchaft laͤßt ſich aber auf eine Art ermäßigen, die das Beſte⸗ 
hende font, und das was bie neuen veränderten Verhaͤltniſſe 
gebieten, berüdfichtigt und aufnimmt. 

Die Ritterfhaftliche Genoſſenſchaft muß nicht ferner ein durch 
den Stammbaum fpröb abgeſchloſſener Verein feyn, er muß durch 
Aufnahme neuer Mitglieder an Vermögen, Geiſt und Leben er⸗ 
frifcht werben Eönnen, und jegt und in ber Folge alle Diejenigen 
aufnehmen, fo eine Standes-Erhöhung erhalten, und ihr Ber: 
dienſt bewährt haben burch die Erlangung angefehener Mili« 
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tairs ober Eivilftellen, fo genau zu beftimmen find, und damit 
einen Befig von bedeutendem Grund⸗Eigenthum vers 
binden. 

So wird ber Adel Allen erreichbar, und das Ziel des Stre⸗ 
bens aller politischen Talente, \ 

er Fömmt in Verein mit allen Ständen, fteht nicht mit ihnen 
im grellen Gegenfag. 

Die ftändifche Rechte der Corporation werben ferner in Zus 
Tunft auögeübt theild durch Viril ſtimmen, fo man denen großen 
ablichen Geſchlechtern der Provinz beylegt, und hiedurch ſichert 
man ben wohlthätigen, das Beftchende erhaltenden, das Bewegte 
befänftigenben, Einfluß des großen Eigenthums; die übrigen Stims 
men find Euriatflimmen ded Adels, die er durch Wahlen aus 
feiner Mitte ausübt. 

Das Berhältnig der Stimmenzahl der ablichen Genoſſenſchaft 
zu ber ber übrigen Grunbeigenthümer beftimmt fi) nad) dem Ver⸗ 
haͤlmiß des Werths der von jeber Abtheilung befeffenen Güter 
Maſſen; dieſes Verhaͤltniß wird in den verfchiebenen Provinzen 
der Monarchie fehr verſchieden ſeyn. In Weftphalen find zwar 
viel adliche Guͤtet in ben Händen ber Nichtadlichen, aber zer 
fplittert, und ber Befiger iſt nicht mehr durch bebeutenbes Grund» 
Eigentfum zu einem Landſtand geeignet, 

Das Refultat des Vorgetragenen wäre alfo 

1) die adliche Genoſſenſchaft ift foldhen neuen Mitgliedern 
augänglich, die mit angefehenen Militär» ober Eivilftellen 
einen bedeutenden Gutsbeſitz verbinden, biefe werben von ber 
Corporation aufgenommen, nachdem fe ber Staat geabelt, 

2) Die großen ablichen Gutöbefiger erhalten Virilſtimmen, 
mittlere Curiatſtimmen, bie fie duch Wahlen aus ihrer Mitte - 
ausüben. — 

3) Das Berhältniß der der ablichen Corporation beygelegten 
Stimmen zu benen fo den nichtablichen Grund-Eigenthümern zu⸗ 
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getheift werben, beftimmt fid nad) dem Verhaͤlmiß des Werths 
ber von beyden beſeſſenen Gütermaffen, es wirb periobenweife 
abgeändert, wenn bebeutenbe Veränderungen vorgefallen find. 

Die Städte erffären bie: „allgemeinen Grundfäge” für den 
anderen Beftandtheil des Landtags, die Abgeorbneten aus ihrer 
Mitte follen das Intereffe der Gewerbe und des Handels ver 
treten. ine ehrenvolle und würkfame Stelle gebührt ihnen auf 
den Landtagen fowohl nach ber Natur der Sache als geſchichilich. 

Eichhorn II. p. 109. 310, 

Man gebe aber in benen Provinzen wo bie Städte - Orbnung 
ao. 1808 nicht eingeführt ift, ein Stadtrecht, deſſen weſentliche 
Theile beftehen in dem Wahlrecht ihrer Obrigkeit, in ber Verwal⸗ 
tung ihre Gemeinguts, in ber Ausübung ber der Stabtgemeinde 
auftehenden Gemeinheitöredhte, in ber Ausübung ber fläbtif—hen 
Polizey, denn ohne ein Gemeindes2eben bildet ſich Fein Gemein 
geift. Es beleidigt den gefunden Menfchenverftand und das Rechtes 
gefühl, zu fehen, wie man unfern alten großen Stäbten, z. ®. 
Köln, Aachen u. ſ. w. eine ftäbtifche Verfaſſung vorenthält, und 
daß hingegen in ber Ehurmark, wo bie Staͤdte⸗Ordnung einge 
führt, die Stadt Saarmund beſtehend aus 52 Häufern und 334 Ein 
wohnen, und bie Stabt Rhinow, beftehend aus 55 Häufern unb 
471 Einwohnern, einen größeren Umfang von Eorporationsrechten 
genießt. 

Kleine gewerbloſe Stäbte, fo nur von Aderbürgern und klei⸗ 
nen Handwerkern bewohnt werben, follte man von dem Recht, 
den Landtag zu beſchicken, ganz ausfchließen, und es nur auf 
größere, durch Gewerbfamfeit, Bildung und Bevölferung bebew 
tenbe Staͤdte einſchraͤnken. Mit Verbindung mehrerer Meinen 
Städte zu Curiatſtimmen ift aud) nichts auögerichtet, und wenn 
ich dreißig Veften wie Saarmund zufammen leime, fo erhalte id 
doch nur einen größeren, aber Beinen zur Befchidung bed Land⸗ 
tags gefchidteren Klumpen von Menfchen und Häufern. 
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Die Zulaffung des Bauernſtandes zu ben Landtagen ift von 
älteften Zeiten herfömmlich in denen Provinzen Deutſchlands, wo 
der Bauer freier Eigenthümer war, z. B. Oſtfriesland, Fuͤrſten⸗ 
thum Moers, Würtemberg — und ba er eö in einem Theile ber 
Preußiſchen Monarchie gegenwärtig wird, ober in einem anbern 
ſchon längft ein erbliches nußbares Eigenthum befigt, fo wirb ihm 
mit Recht die Standfchaft zugeftanden, und ihm ihre unmittelbare 
Ausübung gegen bad Einbringen ber Gelehrten ober Abvocaten 
ober Beamten gefchügt. 

Man fuche aber einen fittlihen, achtbaren, felbftändigen 
Bauernftand, wo er vorhanden ift, zu erhalten, wo er fehlt, zu 
bilden, und untergrabe und verhindere ihn nicht, wie es burd) das 
Edict dd. 2öften September 1820 geſchieht. 

Ich vermiſſe unter denen Elementen der Zufammenfegung ber 
Landftände 

die Kirche. 

Sie nahm in allen Deutſchen Staaten von jeher einen be» 
beutenden Plap in der Berfaflung, er warb ihr auch in denen 
neueren Eonftitutionen von Baiern, Baden u. f. w. angewieſen, 
und er gebührt ihr zu ihrer geiftigen Siqherung und Grün 
dung, und in 

Hinficht auf ihre Würde und ihr Einkommen, das auf 
Grund» Eigenthum ſich gründet, und nad) denen mit dem Paͤbſt⸗ 
lichen Hofe ao. 1820 getroffenen Verabrebungen fich gründen foll, 

Die katholiſche Kirche kann Theil nehmen durch das Stimms 
recht des Biſchofs, die proteftantifche durch einen auf der Synode 
gewählten Abgeorbneten. 

Die Aufnahme einer beveutenden Zahl der Pfarrer und De 
lanen unter die Landſtaͤnde halte ich nicht für rathſam, fie ver- 
wickelt alle Claſſen der Geiftlichkeit zu fehr in das politifche, ir 
diſche Treiben, und mindert ihren verföhnenden, tröflenden Einfluß 
auf ihre Gemeinden. 
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Die Stände bilden nad) den „allgemeinen Grundſaͤtzen“ eine 
untheilbare Verfammlung, — die jedoch in drei Bänfe abgetheilt 
it, deren jeber einzelnen ein jus eundi in partes, ein Sonderungs ⸗ 
recht beygelegt if, wenn bie Rechte eines Standes von dem am 
dern, ber bie Mehrheit der Stimmen befigt, angegriffen und ge 
fährbet werben. 

Die Thellung der Landſtaͤndiſchen Verfammlung nad) ihren 

verſchiedenen Elementen in mehrere Kammern, die nad) vorher 
gegangenen befondern Verhandlungen zur Faſſung eines gemein 
ſchaftlichen Beſchluſſes zuſammentraten, ift in ganz Deutfchland 
von Älteften Zeiten her koͤmmlich, und hat ſich nüglich bewieſen, 
weil die Geſchaͤfte in Abtheilungen ruhiger und ohnbefangener, 
als in großen Berfammlungen behandelt werben, und weil durch 
Prüfung einer Angelegenheit von mehreren getrennten Verſamm⸗ 
lungen die Grünblichfeit gewinnt, die Einfeitigfeit, Leidenfchaft- 
lichkeit, Uebereilung vermieden wird. Ich halte es alfo nicht für 
rathfam eine altherfömmliche durch bie Erfahrung bewährte 
Form zu befeitigen, und eine neue unvollfommene zu bilden. Um 
aber die Würkfamfeit der dem großen Eigenthum beygelegten 
Stimmenzahl von beyzubehalten, würde man feftfegen, daß, 
wenn bie Landſtaͤnde in ein Plenum zufaınmentreten, die Stimmen 
der Ritterfchaftlihen Bank ald die Hälfte der Total-Summe ans 
zuſehen fey. 

Man will zwar die Rechte einzelner Abtheilungen der Stände 
burd) ein jus eundi in partes, ein Abſonderungsrecht ſchuͤhen, es 
werden aber über bie Trage: ob ber Fall es auszuüben, einge 
treten, jedesmal Debatten entftchen, bie dann nur bie Königliche 
Entfcheidung beendigen kann. 

Man bedarf des juris eundi in partes nicht, wenn man bie - 
alte Korm der Verhandlung in Kammern beybehält, und man bes 
darf feiner überhaupt nicht: das jus eundi in partes war näm- 
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lich für die proteftantifche Parthey ber Reicjoftänte ein Schutz⸗ 
mittel ihrer Rechte, 
“weil ber Fatholifche Theil der Reichsſtaͤnde die Mehrzahl ber 
Stimmen befaß, 
unb weil der Kaifer, von dem bie Sanction ber Reichögefege 
abhing, zu ber Fatholifchen Religion ſich befannte, man 
alfo von ihm eine gewiffe Vorliebe für das Intereffe feiner 
Glaubensgenoſſen zu beforgen Urſache hatte, 

Eine ſolche Vorliebe des Könige für bie eine oder die an 
dere ftändifche Bank if nad) feiner über alle Privat» und Cors 
porationd»Interefien erhabenen Stellung nicht zu denken; viels 
mehr wird Er den Befchlüffen der mit zahfreicheren Stimmen 
verfehenen Banf, die bie conftitutionellen Rechte ber mit weniger 
Stimmen verfehenen Bank angreift, auf das Anrufen der Iehteren 
feine Genehmigung verfagen, und biefe verfagte Genehmigung 
macht ein jus eundi in partes,. das in ber Anwendung zu mans 
cherlei Verwicklungen führt, ganz überflüffig. 

Die allgemeinen Schlußbemerfungen find höchft weile, fie 
fichern durch Bildung der Majorate für den Abel, durch Erhal⸗ 
tung ber Bauernhöfe in angemeffener Größe, durch Zurüdführung 
der Gewerbefrepheit in gefeginäßige Graͤnzen, ben Adel gegen feine 
Auflöfung, und einen würdigen achtbaren Bürger» und Bauern 
fand gegen das Herabfinfen zu einem mit Kummer und Ras 
rungsſorgen kaͤmpfenden Pöbel, den eine durch Mangel und Bes 
bürfnig auf das hoͤchſte aufgereizte Gewinnſucht zur Gleichgültigkeit 
gegen das Edle und Sittliche, und zum Lafter und Verbrechen vers 
führt. Unfere neuere Geſehgebungen über bäuerliche Verhaltniſſe, 
unbebingte Gewerbefreyheit, Gerechtfame der Juden, führen zufegt 
zu biefen verderblichen Refultaten, 

Den Werth der Zünfte beurtheilte man einfeitig aus dem 
ſtaatswirthſchaftlichen Gefchtöpunfte, ob fie die Gewerböthätigfeit 
begünftigen. · Es mag allerdings in ihren Einrichtungen manches, 
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das freye Spiel der probuctiven Kräfte Störende, gelegen haben, 
zum Theile konnte es aber gehoben werden, und zum Theile hat 
biefe freye Thätigfeit auch ihre Nachtheile: Mifverhälmiß der Pros 
duction zur Confumption, und übermäßige Entwidlung ber eigen 
füchtigen Triebe. Der Staat ift aber Fein landwirthſchaftlicher 
und Fabrifen-Berein, fondern fein Zweck ift religieus-fittliche, gei⸗ 
flige und koͤrperliche Entwidlung; es fol durch feine Einrid- 
tungen ein fräftiges, muthiges, fittliche®, geiftvolled Volk, nicht 
allein ein kunſtreiches, gewerbefleißiges gebildet werben. Dad 
Buͤrgerthum wird aber beffer entblühen aus Zünften, bie burd 
gemeinfchaftliches Gewerbe, Lebensweife, Erziehung, Meifter-Ehre 
und Gefellenzucht gebunden find, als aus ben topographifcen 
Stadtoierteln, mo Nachbar mit Nachbarn in feiner Verbindung 
ſteht, fondern Alle durch den Egoismus Aller auseinander gehälten 
werben. 

In den „allgemeinen Grundfägen” finde ich ber Gemeinde 
oder Communal ⸗Verfaſſung nicht erwähnt. Sie ſteht jebod in 
ber engften Verbindung ‚mit der landſtaͤndiſchen Verfaſſung. IR 
fe fo gebildet, daß fie ein freyes Leben, eine Iebendige Theilnahme 
an ber Gemeinde» Sache bei dem Einzelnen erweckt, fo enthält fie 
die reinfte Duelle der Vaterlandsliebe, fie bindet an ben väter 
lichen Heerb, an bie Erinnerungen ber Jugend, an die Einbrüde 
fo bie Ereigniffe und die Umgebungen des ganzen Lebens ge 
lafſen. Die Gemeinde-Berfaflung fichert die wahre praftifche Frey⸗ 
heit, die täglich und ftünblic in jedem binglichen und perfönlichen 
Verhältniffe des Menfchen ſich äußert, und ſchuͤtzt gegen amtliche 
Wiltühr und Aufgeblafenheit. 

Aber ſolche Wirkungen können fi nur dann äußern, wenn 
dad Gemeinde» Eigenthum und bie Gemeinde» Angelegenheiten ber 
Verwaltung ber Gemeinde und ihrer ſelbſt gewaͤhlten Vorftcher 
unter Aufficht ber Landftände überlafien werben, die Gemeinde 
ſelbſt aus tüchtigen angefefienen Mitgliedern befteht, und fie gegen 
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dad Eindringen von hriftlichem und jüdifchem Geſindel gefchügt 
wird, Geſchieht aber von allem biefem bad Gegentheil, überträgt 
man bie Gemeinde-Sachen ernannten fremden Beamten, ordnet 
man ihnen nur ein Schattenbild von Gemeindevorftand bey, waͤlzt 
man auf CommunalsKaffen eine Menge fremdartiger Ausgaben, 
läßt man es zu, daß Gefindel ſich in die Gemeinden bränge, fo 
entſteht ſtatt Liebe zur Gemeinde, Abneigung gegen alle Theil 
nahme an Gemeinde-Angelegenheiten. 

BWeftphalen befaß eine feiner Verfafjung angemeſſene Ge 
meinde-Einrichtung, die der Erbentage, über welche die Herren 
v. Hövel, Romberg und Graf v. Meerveldt Auskunft geben kön 
nen, und beren Werth bie in den Acten beö ehemaligen Weftphä- 
liſchen PBrovinzial-Minifteriums enthaltenen Erbentags⸗Protocolle, 
bie eingefehen zu werben verdienen, beurfunden. 

IR die Berathung über die Landſchaftliche Inftitution ge 
ſchloſſen, fo bleibt nur noch zu wünfden übrig, daß 

das darüber zu erlafiende Geſetz ſich volftändig, Har und 
erſchöpfend ausfpreche über die Organifation des Landſchaftlichen 
Körpers und den ihm beygelegten Wuͤrkungskreiß. — 

Daß bie Ausführung ber Landſchaftlichen Verfaffung ber Leis 
tung Sr. 8. H. des Kronpringen überlafien werde, ber am vers 
trauteften ift mit dem Geift der Sache, und mit berfelben Liebe 
bafür forgen wird, daß fie ins Leben trete, mit ber er bie vor 
bereitenben Arbeiten geleitet.” 


Bemerkungen über den Entwurf einer landflänbifhen 
Berfaffung für Weftphalen. 
Gappenberg den 6ten November 1822. 

„ad. 1. Die Provinz Weftphalen kann ohne Bedenken nad 
ber gegenwärtigen Bermaltungs-Abgränzung zu einer gemeinfchaft- 
lichen Landſchaft verbunden werden. Die fämntliche Einwohner 
dieſes Landes gehören, mit Ausnahme ber Meinen Diftricte des 
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Siegenfhen und Witgenfteinfchen, zum Niederdeutſchen ober Saf 
fiichen Volksſtamm, ihre Sitten, Gebräuche, bäuerliche und adeliche 
Verhältniffe, ihre Gemeinke- und Landeöverfaffung find identiſch 
ober fih ähnlich. 

ad. 2, Die ftändifche Klaffen waren Abel, Städte, in den 
Bisthümern kam bie Geiftlichfeit hinzu — auf den Erbens ober 
Kirchfpielötagen erfchienen Gutsherren und Bauern. 

ad. 3, Nach Inhalt der allgemeinen Grundfäge werden Ad, 
Städte und Bauern bie Elemente des Landtags ausmachen, bie 
Standeöherren unter -bem Abel den erften Platz erhalten; wegen 
Bildung der abfichen Banf und Zuziehung ber Kirche beziehe ich 
mich auf meine Bemerkungen zu den Allgemeinen Grunbfägen. 

Das Verhaͤltniß ber mebiatifirten Standeöherren hat in Weft- 
phalen das Eigenthümliche, daß durch das Geſchenk, fo man ihnen 
mit der Steuerfrcpheit gemacht, ihre Verbindung mit dem Land 
fehr loſe geworden, daß ein großer Theil aus Fremden beftcht, 
Brabändern: nämlich Aremberg, Eroy, 2008, ober Ober-Rheinern: 
die Rheingrafen u. ſ. w. und nur bie Fürften von Steinfurt und 
Reda zu den urfprünglich einländifchen Geſchlechtern gehören. 

Der übrige Weftphälifche Adel überhaupt if im Einzelnen 
reich, Im Ganzen bemittelt; fo ſchaͤzt man das Einfommen ber 
‚Herren v. Fürftenberg auf 100,000, ber v. Weftphalen auf 70,000, 
der v. Landsberg auf 50,000 Thlr., faft alle Uebrigen haben zwi- 
ſchen 30,000 und 6000 Thlr, 

Die adliche Vorrechte des Beſtzthums waren Stanbfchaft, 
Abgaben⸗ Freyheit, nicht immer Gerichtöbarfeit, Jagd u. ſ. w. 

ad. 4. Die Zahl der jeder ftändifchen Abtheilung beyzulegenden 
Stimmen würbe genau nur angegeben werben Fönnen, wenn man 
von ber Zahl der zu jeder Klaffe gehörigen Individuen unters 
richtet wäre — biefe Kenniniß von benen zur, Klaffe der großen 
Grund-Eigenthümer gehörigen fehlt mir. — 

Laͤßt man nach meinem Vorſchlage nach Kammern voticen, 
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fo entficht eine Verlegenheit bey Vertheilung. ber Stimmen, bie 
nur in einer Kammer zählen, und auf das Stimmrecht ber anbern 
feinen Einfluß haben. i 

Die Bevölkerung bed Weſtphaͤliſchen Ober⸗Praͤſidial⸗Diſtrikts 
beträgt nach ben vom flatiftifchen Buremı ao. 1821 bekannt ges 
machten Nachrichten 

1,095,019 Seelen. ' 
Münfterfcher Regierungd-Begirt . . . . 0 +» 360,762 

hierunter in Städten 58,995 ober 59,000 
Mindner R⸗B... 234958,801 

Stäbte 73,864 
Arensberger RB. 2 2 0 nenn ne 388,456 

Städte 104,875 

1,095,019 
von denen 237,739 in Städten und 857,280 auf dem platten 
Lande wohnen, oder in runden Summen in ben Städten und 
% auf dem Land. 

Nach denen allgemeinen Grundfägen fol Y, ber Stimmen 
dem großen Gutdeigenthum, den Bauern und %, ben Städten 
beygefegt werben, das Tänbliche Intereffe wird durch %, unb dad 
fäbtifche dur %, ber ganzen Stimmzahl vollfommen vertreten, 
da wie bemerft nur Y%, in den Städten wohnt. Sieht man von 
der ftäbtifchen Bevoͤlkerung die fo in den Heinen ohnbebeutenden 
Aderfädten wohnt, ab, fo wird bad Verhaͤltniß von Y, für bie 
ſtaͤdtiſche Bank fehr günftig. . 

Aus denen von mir angegebenen Gründen find nur größere 
Städte geeignet das Intereffe des Gewerbes und Hanbeld zu ver 
treten, weil nur in ihnen Handel und Gewerbe vorhanden. Ich 
fhlage daher vor, dag man in dem Weftphälifchen Ober» Prä- 
fbial-Bezirk folgenden Städten bie Landtagsfähigleit mit Aus 
ſchluß der übrigen beplegt: 

Muͤnſter, Koesfeld, Wahrendorf, Bocholt, Minden, Bielefeld, 

Gtein’s Leben. V. 48 
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Herfort, Paderborn, Soeft, Iferlohn, Altena, Hamm, Dortmunb, 
Siegen, Arnsberg, Unna, Bochum, Schwelm, Lippftabt, Olpe — 

und fönnte man, wenn es bey ber Geftaltung der Landſchaft 
für nöthig gefunden würbe, mehreren Fleinern unter denen ber 
nannten eine Guriatflimme ober eine alternirende geben. 

Was nun die Zahl der Landtagd>Deputirten anbetrifft, fo 
ſoll fie hinlaͤnglich ſeyn, um durch Bielfeitigkeit und Bolls 
PBändigkeit gründliche und unpartepifhe Berathungen umb Bes 
fchlüffe zu bewuͤrlen, dagegen fol aber auch nicht durch eine zu 
große Anzahl der Mitglieder, die Verſammlung koſibar und ſchwer 
fällig werden. 

Hiernach Tann nun zwar feine beftimmte Zahl feftgefeht, ſen⸗ 
bern nur eine annähernde angenommen werben, und als eine 
ſolche einer Bewölferung von 1,095,000 Seelen angemeffene würde 
ich eine Zahl von 60 Mitgliedern enfhen, wo auf je 18000 Seelen 
1 Mügkieh käme, 

Diefe Stimmen nach dem Cap von brepfechötheife für die 
große Grund-Eigenthümer, %, für Städte, Y, für die Bauen 
vertheilt würbe, ben erfteren 30, den Etäbten 20, und ben Bauern 
10 zuweiſen. 

Ueber ad. 5. 6. 7. werben bie nach Berlin berufene Einge 
feftene ausführliche Auskunft geben, und bebarf es hier feiner 
Wie derholung. 

ad. 8. Legt man denen Städten wieber dad Wahlrecht ihrer 
Magiftrate bey, fo Fann jedesmal einer aus biefem ben Laudtag 
beſuchen, unb von ber Bürgerfhaft gleich bey feiner Wahl zum 
ſtaͤndiſchen Mitglied bezeichnet werben. 

Das Vermögen an Grundbefig und Gewerbe mäßte in denen 
aben namhaft gemachten Städten wenigſtens auf 

4000 The. beftimmt werben. 

ad. 9. Zu dem ftimmfähigen Bauernfland würde man am 

nehmen 
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a) alle Bauern und Hofesbefiger, wodurch Kötter, Brink 
fiber, Reubauer, Einlieger ausgefchloffen werben, 

b) fo ein volles Eigenthum, oder‘ ein erbliches nupbares 
Eigenthum ober ein Leibgewinngut, ober felt mehreren Generas 
tionen ein Zeitgewinngut befigen, es würben alfo zugelaſſen 

freye Bauern, 
eigenbehörige Meyer und Erbpächter, 
und die Leibgewinn⸗ und Maͤrkiſche Pachtgüter.* 

ad. 10. Bey ber Verfchiebenheit des Wohlftandes der ver- 
ſchiedenen Weſtphaͤliſchen Provinzen, des Münfterfchen, Pader⸗ 
bornſchen, Märkifchen u. f. w. würde man für jede befondere Ber 
Kimmungen nad) denen Vorfchlägen ber in Berlin anmwefenden 
Herren Deputirten annehmen müflen, es beziehen ſich nun biefe 
Beſtimmungen auf Vermögen, Größe ber Orunbfläche, oder Steuer» 
bekräge. 

ad. 11. 12, 13. 14. 15. 16, finde ich nichts zu erinnern, 

ad. 17. beziehe ich mich auf meine in den Bemerkungen über 
bie allgemeine Grunbfäge enthaltene Meynung, bie mit ber einer 
hohen Eommiffion vollfommen übereinftimmt. 

ad. 18. Nichts ſteht ber Beybehaltung ber altgefchichtlichen 
Bezirks⸗Abtheilung bey den Wahlen in Weſtphalen entgegen. — 

ad. 19. Es ift allerdings rathſam die Deputirte auf ſechs 
Jahre zu wählen, fie wieder wählbar zu machen; bey dem Abe 
wechfeln nad Abtheilungen, welches in Frankreich gewöhnlich, 
zeigten fich fehr bedeutende Nachtheile. 

ad. 20. finde ich nichts zu erinnern. 

ad. 21. Die Landtagsverfammlungen waren in Wefphalen 
jährlich, diefes wäre beyzubehalten, ihre Dauer iR deſto kürzer, 

ad. 22. nichts zu erinnern, 

*) über deren Qualität mehr in der Theorie als in der Pragis Streit if; 
anfängliher Zufag, dann auszeſtrichen. 

48* 
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ad. 23. kommt darauf an, ob die Stände nad) Kammern oder 
Bänfen verhandlen. 

ad. 24. nichts zu erinnern. 

ad. 25. 26. beziehe ich mich auf meine Bemerkungen über 
bie allgemeinen Grundfäge. 

ad. 27. nichts zu erinnern. 

ad. 28. Ueberträgt man benen Ständen gewiſſe Verwal⸗ 
tungsgtoeige,” fo muß ihren auf biefe fich beziehenden Weifungen, 
von allen bie fie betreffen, deferirt werben, unb fie zu befolgen 
ÄR bie Pflicht eines jeden — fie hätten fonft in ihrem Wür 
kungskrayß weniger Autorität als felbft der Nachtwaͤchter in bem 
Seinigen. 

ad. 29. Die Beftimmung eines feften permanenten Sihes 
der ſtaͤndiſchen Verfammlung, if zu einer regelmäßigen Geſchaͤfte 
führung, Aufbewahrung ber Acten, leichten Verbindung mit den 
oberften PBrovinzial-Behörben nothwendig. " 

ad. 30, Denen Mitgliedern ber Ritterfchaftlihen Bank wür- 
den feine Diäten zu verwilligen feyn, als Befiger eines größeren 
Vermögens fönnen fie ihre Landſtaͤndiſchen Rechte und Pflichten 
auch ohnentgeldlich ausüben, und müffen hierin andern Nationen 
nicht nachſtehen.“ 


Diefe Arbeiten überfandte er dem Kronpringen am 10ten mit 
diefem denfwürbigen Schreiben: 


„In denen von mir E. K. H. allerunterthänigft überfandten 
Bemerkungen, habe ich meine Anfichten über die Erfodernifle zu 
einer Fräftigen würffamen ihrer Beftimmung entfprechenden Ber 
faffung Hoͤchſtdenenſelben mit Sreymüthigkeit und Gewiſſenhaftig ⸗ 
keit vorgelegt. WIN ınan daß bie Landftänbifche Verfaffung ihrer 
Beftimmung entfpreche, fo müflen ber Corporation Rechte beyge⸗ 
legt werden, bie fie zur Erreichung ihres Zweds in Stand feht; 
fol das ganze Werk nur eine Schau-Anftalt gleich denen Orfer 
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reichiſchen ſeyn, fo unterlaffe man lieber das Spiel, es täufcht 
niemand, erregt nur Erbitterung und Efel, 

Ein weifer, religieussfittlicher Monarch, umgeben von einem 
zahlreichen blühenben edlen geiftvollen Geſchlecht, darf einem braven 
treuen befonnenen Volk vertrauen, das diefe Tugenden durch Opfer 
jeder Art und durch Ströme von Blut, fo es freudig für Thron 
und Vaterland vergoß, bewährte; in feinem Bufen liegt nicht 
Verrath und Aufruhr. " 

Thorheiten Einzelner irre geleiteter, bie felbft in ihren An⸗ 
fängen die ungeſchidte Buhlerei des Staatöfanzlerd um ben Beyer 
fall der Schreyer begünftigte und veranlaßte, bedrohen nicht bie 
Sicherheit des Staats; man überlaffe ihre Entdeckung und Bes 
Rrafung denen Behörden — und fey gegen würkliche Verbrecher 
frenge. 

Die Mängel der centralifirenden Bureaucratie können nur 
durch verftändige Anorbnung ber Landſchaftlichen Infitutionen ger 
hoben werden — nicht durch den ermübenden, Foftbaren Wechfel 
von amtlichen Behörden und Perfonen. " 

Soll übrigend das ſtaͤndiſche Inftitut in das Leben treten, 
fo muß diefe Sorge treuen, mit feinem Geift vertrauten, mit Liebe 
es umfaſſenden Händen anvertraut werben, damit nicht bad vor, 
fihtig Berathene, weiſe Befchloffene, mit üblem Willen oder mit 
Ungefchietlichkeit, oder mit beiden ausgeführt werde, und an biefen 
Kippen ſcheitere. 

Der mir allergnäbigft befohlenen Beantwortung ber Brage 
wegen Bildung allgemeiner Reichsſtaͤnde werde ich meine unge 
theilte Aufmerffamteit widmen, ich halte aber bie Provinzialſtaͤnde 
für eine Vorübung zu dem ſchwierigen Beruf ber allgemeinen 
Etände, und in ihnen wird man theild den Geift erkennen ber 
fich ausfpricht, theils manche Erfahrungen fammeln, die man bey 
ber Bildung der Reichöftände würde benugen können. Uebrigens 
wird ſich, fo wie es in Baiern u. f. w. geſchehen ift, ihr wohl 
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thätiger Einfluß auf allgemeine Gefeßgebung auf zweckmaͤßige 
fparfame Binanzverwaltung erweiſen, wenngleih noch vieles 
Mangelhafte unbeholfen bey Ständen und Regierungen fd zeigt, 
und die Wunden einer ziwanzigiährägen Sriegöperiobe nicht in 
wenigen Briebensjahren geheilt werben können.” 


Zu gleicher Zeit fchrieb er dem Oberpraͤſidenten v. Binde, 
er reife nad) Naſſau ab, und werde, falls nicht befonbere Hinder 
niffe entgegentreten, Ende Decemberd ober Anfang Ianuard in 
Berlin eintreffen. 


„Mein Gutachten, ſchrieb er fpäter dem Grafen Meerveltt, 
ging den 11ten November mit ber reitenben Poft von Dortmund 
ab und muß ben 14ten Abends in Berlin geweſen feyn, alte 
einen Tag vor ber Schluß-Eonferenz. Sein Inhalt war meinen 
bißherigen Grunbfägen gemäß, alfo gegen eine Kammer, gegen 
Vernichtung der adlichen Corporations⸗Rechte, gegen die Aus 
ſchließung ber Kirhe, und enthält eine Aufzählung ber bemm 
Ständen zu übertragenben Verwaltungszweige, beftand auf Ein 
willigung und Bewilligung in Provincial-Angelegenheiten; «6 
beftritt alfo die weentlichfte Theile des neuen Pland — wie ed 
ſcheint ohne Erfolg, unterdeſſen muß man der Wahrheit getreu 
bleiben, der Erfolg feht in Gottes Hand: der Menfch benft’s, 
Gott lenkt's, fagt das alte Deutſche Sprichwort.“ 


Sechster Abſchnitt. 


Naffau und Frankfurt. 
November 1822 bis 2öften April 1823, 





Das ablaufende Jahr hatte in Deutfchland und Europa bebeus 
tende Veränderungen bewirkt. Der Verzweiflungstod Caſtlereaghs 
brachte Canning an die Spige des Englifchen Eabinets, und lößte 
Großbritanien von dem Zauber ber Defterreichifchen Politik, welcher 
es biöher befangen hielt. Damit endete die grunbfägliche Einige 
keit, welche unter den fünf großen Guropäifchen Mächten in 
den Iegten Jahren in Beziehung auf bie innere Politif des Welt⸗ 
theils geherrſcht hatte, und auf dem Eongreß zu Verona war es 
Lord Wellington der im Namen bed Englifchen Cabinets gegen 
dem Beſchluß einer bewaffneten Einmifhung Frankreichs in Spanien 
Einſpruch erhob, ohne body ber Ausführung ein Hinderniß in ben 
Weg zu legen. Berona war ber legte Schauplap, auf welchem 
ber Staatscanzler Fürft Hardenberg erfchien; koͤrperlich und geiſtig 
erichöpft fland er mur noch neben ben Gefchäften ohne ſelbſt ein⸗ 
greifen zu fönnen, und ber Preußifche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten unterſchrieb die Erklärung ber vier Mächte, worin 
den Spaniern die Aufhebung der Klöfter zum Vorwurf gemacht 
ward. Bon Verona fchleppte ſich der Fürft noch durch Oberitalien, 
und enbigte in Genua wie er gelebt hatte, Ex farb zu fpät für 
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ſich und den Staat. Die legten Jahre feit 1815 hatte er fih 
nur noch durch zeitiged Nachgeben gegen die mächtiger werdende 
Witgenfteinfche Partei auf feiner Stelle erhalten. Der Berfall 
der Finanzen war bie Folge feines Mangeld an Ordnung und 
Sparfamfeit, feiner Schwäche gegen unmwürbige Umgebungen bie 
ihm mißbrauchten. Beim Eintritt ind Staatökanzleramt hatte er 
gegen Bortbezug feiner Penfton einen Gehalt abgelehnt und ſich 
nur Erfap für bie Koften feines Haushaltes ausbebungen. Um 
den ungemeffenen Ausgaben, welche unter diefem Namen zur Zah⸗ 
fung gelangten, eine Schranfe zu fegen, hatte ber König durch 
ben Minifter v. Voß mit den Fürften unterhanbeln laſſen; Voß 
bot ald Erfag jährlich 80,000 Thaler — vergeblich; der Staat 
canzler erklärte, damit nicht ausreichen zu können, und bie Unter 
handlung zerfchlug fih. Als ber Fuͤrſt auf ber Reife nach Verona 
zu Insbrud Nachtquartier hielt, ließ fein Geſchaͤftsmann die 
Rechnung fordern, fie war nicht gering, dem Wirth ber ſich mit 
der Theuerung wegen ber vielen Reiſenden entfchuldigte, warb 
aber bedeutet, er habe zu wenig angefehrieben, er folle das Dop⸗ 
pelte anfegen. Kurz vor feinem Tode hatte bes Bürften Leibarzt 
und Rath Koreff feine Sammlungen für 30,000 Thaler an den 
Staat verkauft, jedoch ben Preis einzuzichen verſchoben. Als er 
ſich wegen ber Auszahlung bei dem Minifter Graf Lottum meldete, 
erkundigte ſich diefer worin die Sammlungen beftanden Hätten; 
Koreff erwiederte, er habe gar keine Sammlungen befeffen, bie 
Anweifung fey ein Geſchenk — beffen Auszahlung ihm dann mit 
Recht verweigert warb, So bie glaubhafte mündliche Ueberlieferung. 


AS die Kunde feines Todes in Raffau eintraf, fehrieb Stein 
an Meervelbt: j 

„Unterdeſſen erhalten wir von Sranffurt die Nachricht, ben 
Staatöfanzler habe in Genua der Schlag gerührt, und er ſey 
tobt; wenn er nur wuͤrklich ernflih und zum lehten Mal todt 
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iR, fo gratulire ich zuerſt der Preußifhen Monarchie zu biefem 
glüttichen Ereigniß, ſodann wünfche ich, daß der König dem Krons 
pringen bie wichtigfien Zweige ber Verwaltung übertrage, und 
daß biefer ein tüchtiges- Miniſterium bilde, damit er Werkzeuge 
habe um eine recht gründliche Umformung bed Beftehenden vors 
zunehmen, und Sparſamkeit, Gruͤndlichkeit, Ordnung wieder in 
alle Zweige einzuführen, denn ſtatt ihrer ift Infuborbination, Obers 
flaͤchlichkeit, Verſchwendung und gehaltlofe Großthuereh.“ 


Richt milder aͤußerte er ſich einige Monate darauf in feinem 
Lebensabriß. Da Heißt es von Hardenberg und Wittgenftein : 

„Herr v. Hardenberg hatte die Gutmüthigkeit und Freund⸗ 
lichteit fanguinifcher genußfiebender Menfchen, einen Verftand, der 
leicht faßte, Tätigkeit, ein vortheilhaftes Aeußere. Es fehlte aber 
feinem Character fomohl an einer moralifchen religieuſen Bafe, 
als an Größe, intenfiver Kraft und Beftigfeit, feinem Berftand 
an Tiefe, feinen Kenntmiffen an Gruͤndlichkeit, daher feine Schwäche, 
fein Uebermuth im Gluͤch, feine weinerliche Weichheit in Wider⸗ 
wärtigfeiten, feine Oberflählichfeit, bie durch feine Einnlichkeit, 
Stolz und Falfchheit geleitet, fo vieles Uebel verurfachten. Er 
entfernte alle tüchtige Menfchen, umgab ſich nur mit mittelmäßigen, 
oft fchlechten, die ihn mißbraudhten und unanftändig behandelten, 
feine Liebfingsunterhaltung waren ungüchtige Reben; ber vertraute 
Umgang mit nichtöwürbigen Weibern, die mit feinen grauen Hans 
ten, feinem Stolz, feiner Würde contraftirten, machte ihn noch 
verächtlicher, er untergrub den alten preußifchen Geiſt der Spar 
famfeit und bes Gehorſams, und ald er flarb Hinterließ er bie 
Binanzen zerrüttet, und bie Staatögefchäfte in den Händen einer 
Ueberzahl fchlecht ausgewählter Beamten. Nicht nad) dem Großen 
und Guten firebte er um des Großen und Guten willen, fonbern 
als Mittel zu eignem Ruhm, daher begriff er e& nicht, erreichte 
es nicht, und ging dahin, nicht geachtet, nicht betrauert,” 
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„Fürſt Witgenftein beſaß alle Eigenfchaften um ohne Kenn 
niſſe, innern Gehalt und Tüchtigkeit, ſich eine vortheilhafte Stel 
lung im Leben zu verſchaffen; ſchlau, kalt, berechnend, beharrlich, 
bis zur Kriecherei biegſam; auf ihn paßte die Darime: qu'un 
vrai courtisan doit &tre sans honneur et sans humeur, et 
ftrebte nach Geld und nad geheimem Garberoben- Einfluß. Er 
begann feine Laufbahn am Hofe Carl Theodors, bei den Spiel 
parthien der Antihambre, dann eine Verbindung mit der Acbtiffix 
von Lindau, deſſen natürlicher Tochter, fuchend; bald barauf ao. 1792, 
nach einem Beſchluß ber zur Wahl Franz II verfammelten Ehur 
fürftlihen Gefandten in Ehrenbreitftein, wegen verbächtiger Ver⸗ 
bindung mit dem franzoͤſiſchen Gefandten in Maynz verhaftet, 
entlaffen, Oberhofmeifter der verftorbenen Königin, Geſellſchafter 
der Mad. Rietz, ihr Begleiter nad) Italien, Gefandter nad) Eafiel, 
Chef eined Banquierhaufes, zu dem er fih vom Ehurfürften bie 
Bonds verfchaffte unter Garantie feines Altern Brubers, Vertrauter 
des Grafen Haugwig und Herm v. Hardenberg, dem er Gelb 
vorſchoß, Entrepreneur bed Plettenbergſchen Eoncurfes ben er noch 
mehr verwirrte, nad) der Schlacht von Auerfläbt ſich bald in Ham⸗ 
burg bald in Königäberg aufhaltend, am erſten Ort in Berührung 
mit Bernadotte, fuchte er fih mir am letztern mit dem Project 
der Anleihe [bei dem Ehurfürften von Heſſen] zu nähen.” 


Der Tod bed Etaatöfanzlerd brachte Feine Aenderung in 
der Preußifchen Politit hervor, fein Play war ſchon vorher bem 
Minifter v. Voß beftimmt, deſſen Alter und befchränkter Stand 
punkt freilich einer ſolchen Stellung wenig entfprachen. Vieler 
Augen richteten ſich auf Stein, und wem hätte bie Leitung des 
Staats in dem Uebergange zur flänbifchen Monarchie gleich zus 
verfichtlich anvertraut werben können? Auch würde er felbft bie 
Uebernahme einer ſolchen Buͤrde nicht verweigert haben, fo wenig 
er ſich danach fehnte; und da er bis bahin die Abſicht gehabt 
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hatte wegen ber flänbifchen Angelegenheiten nach Berlin zu gehen, 
fo gab er nun biefen Plan auf, um nicht als zubringlicher 
Candidat zu erfcheinen, und beobachtete daſſelbe Verfahren, als 
ber Minifter v. Voß und befien Nachfolger der Feldmarſchall Kleiſt 
nady kurzer Amtödauer farben. Damals meldeten bie Zeitungen 
Steind Berufung; als wir in Rom davon ſprachen, wünfchte 
Niebuhr ihm in ſolchem Falle warnend zur Seite ſtehen zu Fönnen. . 
Doch der König traf eine andere Einrichtung; Graf Lottum warb 
erſter Minifter und Wittgenfteind Einfluß behauptete ſich fort 
dauernd. Die folgenden Briefe zeigen Stein unter biefen wech⸗ 
feinden Greigniffen. \ 


In Naſſau angefommen fehrieb er feiner Schwefter: 

„ABten November. Ich danfe Dir meine liebe Marianne 
für die an Louiſe gegebene Unterflügung, aus ber Anlage wirkt 
Du die Berwidelungen in denen fie lebt erfehen — bag Spiel, 
Weiberlaunen, gewagte Unternehmungen, ein großes Vermögen abs 
forbiren, iſt nicht ganz felten, daß es aber in fo kurzer Zeit auf⸗ 
gezehrt wird in Eitelkeit, it mir unerklaͤrlich. 

Es wird befler angerandt feyn, Louiſe, nämlich der Tochter, 
eine Rente zu vermachen, als denen Eltern ein Capital das doch 
nur in den Abgrund des alten, Schuldenweſens fällt, 

Man ift bey und mit dem Entwurf zu einer Provinzial 
Landſtaͤndiſchen Verfaffung befhäftigt, der Kronprinz, ein junger 
Mann von auögezeichnetem Geift, fehr edlen Gefinnungen, leitet 
die Arbeiten ber bazu ernannten Commiffion, ich fehe mich bes 
wogen nach Berlin im Januar zu gehen, und einigen Antheil an 
dieſer fo wichtigen Sache zu nehmen. Bey meiner Ruͤckehr gehe 
ich über Hannover, Homberg — 

Lebe wohl meine gute Marianne, wir find wohl — Gott 
ſey bey Dir — Empfichl mic dem Fräulein v. Gilſa. 

Ich bleibe hier bis den 12tem ober 15ten Dezember. ©.” 
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„Ten Dezember, Die... . Bamilie ift fo unglüclich, dabey 
dennoch verſchoben, man kann nur Mitleiven mit ihnen haben — 
ich habe ihr 1000 Franken auszahlen laffen, vielleicht kann id; 
ihr auf bie eine ober die andere Art eine Penfiond» Vermehrung 
verfchaffen, 

Ich gehe den 16ten Dezember nach Frankfurt und Ende 3a 
nuar allein auf 14 Tage nad) Berlin, wohin ich meine Reife 
ausgefegt habe, um ben Schein der Intrigue und Abfichtlichfeit 
zu vermeiden, welchen man mie in biefer Zeit, wo ber Staates 
Kanzler tobt if, verleypen moͤgte.“ 


An Eapobiftria, ber ihn Fürzlich in Eappenberg beſucht 
hatte: 

n22ten November. Mit lebhaftem Kummer, Herr Graf, 
erfuhr ich bei meiner Ankunft hier am 17ten d. M. durch Ihren 
Brief vom Sten, baß ich auf dad Glüͤck Sie wieder zu fehen, 
verzichten müßte. Ich Hatte es mir fehr gefichert geglaubt, in ber 
Vorausfegung, daß Sie den ganzen Winter in Frankfurt ober 
einer andern Stabt in ber Nähe, wie Heidelberg oder Manheim 
aubringen würden. Ich mußte meinen Aufenthalt zu Cappenberg 
verlängern, weil mehrere meiner Freunde, die fich zur Reife nad) 
Berlin anfdidten, wohin ber Kronprinz fie zur Berathung über 
bie Bildung von Provincialftänden berufen hatte, mit mir über 
biefen wichtigen Gegenſtand zu ſprechen wuͤnſchten. Der Kron« 
prinz ſcheint von dem Orundfag auszugehen, nicht zu fchaffen, 
fondern die gefchichtlichen und vorhandenen Elemente zu entwideln 
oder nüßlich zu machen, fie zu vervollfommnen, abzuändern und 
diejenigen hinzuzufügen, welche durch die Bortfchritte der Bildung 
entfaltet und vervollfommnet worden, auf biefe Welfe bie gefells 
ſchaftlichen Einrichtungen zu befeftigen und bie Stöße und Reis 
bungen zu vermeiden, welche zwiſchen ben alten und neuen 
Elementen Statt finden, tvenn man verfäumt fie mit Weisheit 


765 


zu verbinden. Wenn ber funge fittliche refigiöfe geiftreiche und 
eble Prinz gut unterftügt wird, fo bin id) gewiß, daß er ſich ber 
von dem König ihm auferlegten Aufgabe wohl entlebigen und 
fich frühzeitig Rechte auf die Dankbarkeit feines Volks erwerben 
wird. 

Diefe Gegenftände, welche bie Verbefierung ber innern Zus 
fände Deutfchlands angehen, Fönnen freilih Sie, Herr Graf, 
nur fehr leicht anziehen in biefem Yugenblid der Entſcheidung, 
wo es ſich um das leibliche und fittlihe Dafeyn von Millionen 
Ihrer Landsleute und die Erfolge handelt, welche ihre edeln Ans 
ſtrengungen zur Befreiung vom Joch eines barbarifhen und ver- 
thierten Volls haben können. Mögten die Im Namen der heiligen 
Dreieinigfeit verbünbeten chriſtlichen Fuͤrſten ihm ihren Schup 
ertheilen und dieſem wilden Sultan erflären, daß er die Rechte 
durch den Mißbrauch verloren hat, und daß ein Fürft ber Ber 
f&hüger feiner Unterthanen ſeyn muß, nicht ihr Henker, 

Vertrauen auf Gott, Einigkeit, Muth, Ausdauer! war ber 
edle Wahlfpruch den ber Kaifer Alerander wählte, als cr über 
ben Riemen ging um Europa zu befreyen; möge es der Wahl 
ſpruch der tapfern Bewohner Griechenlands fegn, und es wird 
ihnen gelingen ihre Feſſeln zu zerbrechen. 

Die Zeitungen fündigen Herrn v. Italinsky's Ankunft in 
Verona an; es ift befriedigend biefen weifen Mann in ber Nähe 
des Kaiſers zu wiffen, in der Lage einzuwürfen. 

Unterrichten Sie, Herr Graf, mich in Zufunft von Ihren 
Reifeplanen, bie Sie an bie Ufer des Rheins zurüdführen, um 
meine Einrichtungen nad} den Ihrigen zu treffen u. ſ. w.“ 


An Gagern: „2Ofen November. Durch diefen Brief melde 
ich €. €, meine Anwefenheit in Raffau und erfundige mid, nad) 
dem Ort Ihres Aufenthaltes — ift er Monsheim? Hornau? Ich 
bleibe Hier bis gegen den 16ten Dezember und gehe dann nad) 
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Srankfurt, — wie fehr würde ich mich freuen, E. €. hier bey 
mir zu fehen, und in ungeflörter Ruhe fo manches mit Ihnen zu 
beſprechen. In Frankfurt halte ich mic) ohngefähr vierzehn Tage 
auf, und mache dann eine kurze Reife nad) Weimar Berlin Han 
nover, um nad) vier Wochen nad) Frankfurt zurüdzufommen, und 
im April auf das Land zu gehen. 

Was erwarten Sie von Berona? Was für das unglüdlide 
Spanien, für Griechenland? Iſt lange nichts von dem Einfiebler 
erſchienen? Beantworten mir alles dieſes E. E. muͤndlich; brin⸗ 
“gen Sie mir den Bericht des Herrn v. Aretin über die Maynzer 
Verhandlungen mit, und empfangen Sie bie Verfiherung meine 
Freundſchaft und Verehrung.” 


An Arndt: „Gten Dezember. Zur Vermehrung des Ge 
milienglüdd E. W., die Ihnen durch die Geburt eines gefunden 
Knaben zuwaͤchſt, wünfche ich von Herzen Glück. Möge er gleich 
feinem Vater ein edler tüchtiger Eräftiger Mann werden! 

Der Befiger der an Inkunabeln und feltenen Ausgaben reichen 
Bibliothek in Frankfurt heißt nicht Nelis fondern Dr. Elofen. 

Herrn Profeſſor Brandis bitte ich für feine Bemühung, mir 
eine Kollation des Lambertus Schaffnaburgensis zu verfchaffen, 
falls es ein guter Kober ift, zu banken, und ihn zu bitten, er 
mögte auch auf die mancherlei Handfchriften bed Marianus Scotus 
NRüdficht nehmen laflen, bie ſich in den Englifchen Bibliotheken bes 
finden. Ein Auffag des Profeſſors Stenzel in Breslau enthält 
das, was wir wuͤnſchenswerth halten. 

Mit den Gefinnungen ber auögezeichnetften Hochachtung unb 
wahren Freundſchaft unterzeichne ich mic) K. v. Stein. 

Vertrauen Sie auf Gott und einen gerechten edlen König. 
Wenden Eie Sich an jenen im Gebet, an biefen mit Vorftellung, 
wann Ihre Beinde Sie verfhlingen wollen. Beſuchen Sie mid 
im folgenden Jahr.” 
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Preußiſche Provinzialffände 

Die Verhandlungen des Berfaffungs-Ausfchufies mit ben 
Werphätifchen Einberufenen bawerten bis zum 15ten November, 
Die Berufenen traten im Ganzen fehr feife auf, wenige von 
Meerveldt, Hövel in und außer der Verfammlung gemachte Ver⸗ 
ſuche, vom beftehenden Rechte der bisherigen Landſchaften unb 
Ährer Stände auszugehen, eine Berathung und Abflimmung nad 
Eurien beizubehalten, fanden fo gut als feinen Anklang; die Vers 
fammelten hielten für wichtiger, daß überhaupt etwas, als wie 
es zu Stande komme, und liegen fih die Regierungdgrundlage 
gefallen. Der Antrag auf Zulaffung des Biſchofs, ſowie des 
proteftantifchen erften Geiftlichen, wurde nicht angenommen. 
„Wäre €. E. Gutachten vor unferer Berathung eingeholt worden, 
ſchrieb Meerveldt an Stein, fo mögte fi bie Sache anders 
geftaltet haben.” Am 16ten ſchloß ber SKronprinz die Ver⸗ 
fammlung. 

„Wir alle, ſchtieb Meerveldt, haben Berlin gleich bezaubert 
von ber Anmuth des Kronprinzen, von feinem Ernſt, von feiner 
Befonnenheit, von ber edeln Art womit er gleichfam Jeden zum 
Vertrauen und zur Breimüthigfeit auffoderte, verlaffen. Der 
Minifter v. Voß hat in mir das größte Zutrauen erwedt. Ob 
fein Alter ihm aber die Kraft gelaflen hat, das Abentheuer zu 
beftehen, das muß ber Erfolg lehren. Der Präfident v. Schönberg 
ſcheint mir auch etwas zu liberal geftimmt zu feyn, auf ihm 
feinen bie Ausarbeitungen zu ruhen, bie die Eonftitutionsurfunden 
erfordern. Die Vorneigung für den Liberalismus ſcheint man in 
ben Provinzen größer zu glauben als fie es nad) meiner Meir 
nung ift, und ic) erkläre mir baher eine mir vorherrfchend ſchei⸗ 
nende Bloͤdigkeit. Die Einberufenen haben ihre Berathungen 
unter ſich, unter dem Präfidio bed Grafen Spiegel gehalten.” 
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Ein anderer ber Einberufenen, Dr. Schulz, der Herausgeber 
des Hammer Wocenblatts, ſchrieb am Yten December an Stein 
ausführlich über den matten farblofen Gang der Beratfungen, 
welche auf ſtaͤndiſche Verfaflung gerichtet, doch allem wahrhaft 
ſtaͤndiſchen Wefen entgegen feyen, und ſchilderte die einfame Stel- 
lung bed Kronprinzen, ber für feine richtigen Ideen feine Aus- 
führer finde. Stein hielt biefe Berichte für bedeutend genug, um 
fie — mit Ausfhluß des ihn felbft betreffenden Anfangs des 
zweiten Briefs — dem Kronprinzen vorzulegen. 


„Die Kenntniß des Urtheild der aus Weftphalen nad) Berlin 
Einberufenen über bie bortige Verfaffungds Verhandlungen, ſchrieb 
er am 28ften December, wird ohne Zweifel für E. K. H. Intereffe 
haben. Ich wage es daher Höchftdenenfelben in ber Anlage Abs 
fhriften zweyer an mich ergangener vertraulichen Briefe zu über 
reichen. 

Der sub A ift von meinem Freunde Graf Meerveldt, 

der sub B von Dr. Heinrich, Schulh, mir perſönlich unbekannt, 

“aber fhägbar wegen ber tüchtigen Grundſaͤtze, fo von aller 
ſchwaͤchlichen Buhlerey mit denen Meynungen der Menge entfernt 
find, fo er in dem von ihin rebigirten Weftphälifchen Anzeiger, 
und in einzelnen Abhandlungen ausfpridt, und die fo wie fein 
unbefholtenes Leben ihm allgemeine Achtung erworben haben. 

Beyde Männer in ganz verſchiedenen VBerhältniffen und 
Stellungen Iebend, der eine aus altablichem Geſchlecht, eifriger 
Catholif, der andere ein bürgerlicher Gelehrter, frommer Proteftant, 
vereinigen ſich im Wefentlichen 

Tadel verberblicher Nachgiebigfeit gegen ben Liberalism, 
Verehrung für den Kronprinzen, 
In tieffter Ehrfurcht ꝛtc. Stein.” 


Stein hatte feine Bemerkungen auch Wilhelm v. Humboldt 
mitgetheift. Diefer ſchrieb darüber im Januar; von Steins aus⸗ 
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führlicher Antwort hierauf find leider nur einzelne Andeutungen 
erhalten, bie er Humboldts Briefe beifchrieb, und welche auch 
hier beigefügt werden. Daß Stein damit auch ben Brief des 
Dr. Schulz überfandte, erhellt aus Humbolds zweitem Briefe vom 
4ten April, der unmittelbar darauf folgt. 


Humboldt an Stein: 

„Here v. Mirbach reift Heute Abend ab, und bietet mir an, 
einen Brief an Sie, theuerfte Excellenz, mitzunehmen. Ich benupe 
dies Anerbieten, um Ihren Brief, den ich durch ihn befam, zu 
beantworten. Wenige Worte werden hinreichen, Ihnen meine 
Meynung über die Dinge zu fagen, bie uns beiden natürlich, 
wie allen denen, welche den König und bad Land lieben, am 
Herzen liegen. 

Es hat mich über Alles gefreut, daß man Sie über bie 
Stände zu Rathe gezogen hat. Es if ein Regen eines ungleich 
befieren Principe und ein Beweis, daß man bie Berathſchlagung 
über eine fo wichtige Angelegenheit nicht innerhalb des Kreiſes 
Einer Meynung und Einer Anfiht feftbannen will, Ich ftimme 
aud mit Ihnen in dem, was Sie über bie Ihrige fagen, in ben 
meiften Punkten überein. Allein viel wichtiger, ald bie Art, wie 
man bie beabfichteten Provinzialftände bilden will, fommen mir 
einige, noch allgemeinere, und das Ganze bed jegigen Vorhabens 
betreffende Punkte vor. 


1. Es ſcheint mir nämlich, 
daß man die Sache zu ſtückweiſe 
beginnt. Es muß unter den 
Provincialſtaͤnden, Gemeinde⸗ 
Behoͤrden und Kreisſtaͤnde, uͤber 
ihnen allgemeine Staͤnde geben, 
man ſage, was man wolle. 
Im der Ausführung konnte man 

Etein’s Leben. v. 


Steins Bemerkungen. 
ad 1. Einfluß Deſterreichs. 
Ich habe allen Grund zur 
Ueberzeugung, daß das Oeſter⸗ 
reichiſche Cabinet einen entſchie⸗ 
denen Einfluß auf die Bildung 
der ſtaͤndiſchen Verfaſſungen in 
der Preußiſchen Monarchie hat, 
49 


7% 


das allerdings theilen, allein 
der Plan mußte das Ganze 
umfaſſen, und mußte ſogar als 
Ganzes bekannt ſeyn. Pro⸗ 
vincialſtaͤnde, die nicht wiſſen: 
ob, wenn und wie ſie einmal 
allgemeine haben werden, nehmen 
von Anfang an eine ſchiefe 
Richtung, indem ſie ganz noth⸗ 
wendig, und ſelbſt wenn es 
zuerſt gar nicht ihre Abſicht 
waͤre, zu dem Streben kommen, 
den Mangel von allgemeinen 
aus ihrer Stellung ergänzen 
zu wollen. Run aber beruht 
alle Sicherheit bei ſtaͤndiſchen 
Einrichtungen darauf, daß jeber 
ihre paflende Stelle angewiefen, 
und es ihr unmöglich gemacht 
fey, aus ihrem Gleiſe heraus- 
zugehen. Sollte es ferner, wie 
es meiner Meinung nad, nicht 
fehlen Tann, zu allgemeinen 
Ständen einmal kommen, fo 
wird bie Regierung nie mehr 
fo, wie jept, freie Hände haben, 
fie gerade fo, wie fie fie will, 
zu bilden. Dies wirb einer 
ſeits in ben Umftänden liegen, 
welche den Entſchluß zu all- 


denn außer ben bekannten Gani- 
bader und Wiener Berka 
fungen, ber fie begleitenden Be 
mühung des Wiener Hofes bie 
Bayrifhe und Wuͤrtembergijſche 
Conſtitution abzuändern, fo hat 
mir General Langenau beftimmt 
gefagt, Defterreich Habe bie 
Provincial » Landſtaͤnde vorge 
ſchlagen, daß ber Entwwrf der 
Gemeinde-Drbnung ao. 1821 
in Laybach auf ben Antrag des 
Fürſt Metternich bey dem 
Staatöfanzler und bey bem 
Graf Bernſtorff ſey zurüchge ⸗ 
nommen worden, daß das 
Wiener Cabinet vorgeſchlagen 
habe mit Provincialſtaͤnden zu 
beginnen, wahrſcheinlich im ber 
Abſicht, die Bildung allgemeiner 
Stände gaͤnzlich zu entfernen, 
ober wenigfend fie möglich 
lange zu verſchieben. Da mm 
aber bie Provincialſtaͤnde ge 
hoͤrig gebildet einen Nuhen 
haben, fo ift es beſſer eine Art 
von guten Einrichtungen zu 
haben, ald die gegenwärtige 
unvollfommene beyzubehalten. 


gemeinen Ständen hervorbringen werben, andererſeits aber in dem 
Wirken der Provincialſtaͤnde, welches, wenn es einige Jahre ge 
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dauert hat, auch natürlich ſchon befkimmte Verhaͤltniſſe gebilbet 
hat, die auf die allgemeinen Stände bebingend einwirken. Man 
überläßt alfo, indem man bie allgemeinen Stände nicht in ben 
erſten Plan aufnimmt, ihr Entftehen zum Theil dem Zufall und 
den Ereigniflen, was man in einer fo wichtigen Sache nicht 


thun ſollte. 

2. Wenn man ſtuͤchweiſe 
arbeiten wollte, fo war es bie 
unglüdtichfe Wahl, bei Pro- 
dinciaflänben anzufangen, bie 
gerade in ber Mitte der flän- 
diſchen Einrichtungen ſchweben. 
Warum fing man nicht bei 
Kreisſtaͤnden an? Die Faͤhig⸗ 
keit ſich in ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
faffungen zu bewegen, iſt noch 
nicht groß bei uns, weder in 


ad 2. Man hätte allerdings 
beffer gethan, von den Crayß⸗ 
ſtaͤnden zu den Provincial⸗ 
ſtaͤnden überzugehen. — 

Das Bebürfniß von Ständen, 
die Abneigung gegen das Be 
amtenwefen, wird fehr Iebhaft 
in den Weftphälifchen Rhein 
provinzen gefühlt, wo eine ſtaͤn⸗ 
diſche Verfaffung bis in das 
Jahr 1806 beſtand. 


der Nation, noch in ber Ver⸗ 

waltung. Jene und biefe fühlen nod nicht einmal recht das 
Berürfnig. Man kann baher nicht zu fehr bei dem Einfachften 
beginnen, und es fehabet wenig, langſam zu Werke zu gehen. 
Benn, wie es jeßt ſeyn fol, die Gemeinbeverfaffung und Kreis⸗ 
verfaffung von den Provincialſtaͤnden ausgehen fol, fo iſt ſehr 
au beforgen, daß die allgemeinen Provinciafftände einen zu bes 
ſchraͤnkenden Einfluß auf jene Inftitute ausüben. Dennod hängt 
von den letzten gerade die Bildung des Volks zu einer ſtaͤndiſchen 
Einrichtung ab, und wenn man eine Ränbifche Einrichtung will, 
muß man auch biefe Bildung wollen®. *ohnftreitig. Stein. 


3. Man feheint viel zu große 
Provincialflände bilden zu 
wollen. Ich ſehe nämlich vors 


ad 3. Sind bie Beſtandtheile 

eines Ganzen gleichförmig in 

Hinfiht auf bie verſchiedenen 
49* 


TR 


das allerbings theilen, allein 
der Plan mußte dad Ganze 
umfaffen, und mußte fogar als 
Ganzes bekannt ſeyn. Pros 
vincialftände, bie nicht wiffen: 
ob, wenn und wie fie einmal 
allgemeine habenwerben, nehmen 
von Anfang an eine fchiefe 
Richtung, indem fie ganz noth⸗ 
wendig, und feloft wenn es 
zuerſt gar nicht ihre Abficht 
wäre, zu dem Streben fommen, 
den Mangel von allgemeinen 
aus ihrer Stellung ergänzen 
zu wollen. Nun aber beruht 
alle Sicherheit bei ſtaͤndiſchen 
Einrichtungen darauf, daß jeber 
ihre paflende Stelle angewiefen, 
und es ihr unmöglich gemacht 
ſey, aus ihrem Gleiſe heraus⸗ 
zugehen. Sollte es ferner, wie 
es meiner Meinung nach, nicht 
fehlen kann, zu allgemeinen 
Staͤnden einmal kommen, ſo 
wird die Regierung nie mehr 
fo, wie jegt, freie Hände haben, 
fie gerade fo, wie fie fie will, 
zu bilden. Died wird einer- 
ſeits in den Umftänden liegen, 
welde den Entſchluß zu all- 


denn außer ben bekannten Taris⸗ 
bader und Wiener Verhaud⸗ 
lungen, ber fie begleitenden Be 
mühung des Wiener Hofes bie 
Bayrifche und Würtembergüfce 
Eonftitution abzuändern, fo hat 
mir General Langenau beftimmt 
geſagt, Oeſterreich habe bie 
Provincial s Landſtaͤnde vorge 
ſchlagen, daß ber Entwurf ber 
GemeindesOrbnung ao. 1821 
in Laybach auf den Anirag des 
Fürft Metternichs bey bem 
Staatöfanzler und bey bem 
Graf Bernftorff fey zurüdge 
nommen worden, daß das 
Wiener Cabinet vorgefchlagen 
habe mit Provincialftänden zu 
beginnen, wahrſcheinlich in ber 
Abſicht, die Bildung allgemeiner 
Stände gänzlich zu entfernen, 
ober wenigfiend fie möglich 
lange zu verfchieben. Da mm 
aber bie Provincialflände ge 
börig gebildet einen Nugen 
haben, fo ift es beffer eine Art 
von guten Einrichtungen zu 
haben, als die gegenwärtige 
unvollfommene bepzubehalten. 


gemeinen Stänben hervorbringen werben, andererſeits aber in dem 
Wirken der Provincialftände, welches, wenn es einige Jahre ge 
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dauert Hat, auch natürlich ſchon beftimmte Verhältniffe gebifbet 
hat, die auf die allgemeinen Stände bebingend einwirken. Ban 
überläßt alfo, indem man bie allgemeinen Stände nicht in den 
erſten Plan aufnimmt, ihr Entftchen zum Theil dem Zufall und 
den Ereigniflen, was man in einer fo wichtigen Sache nicht 


thum ſollle. 

2. Wenn man ſtuͤckweiſe 
arbeiten wollte, fo war es bie 
ungfüdtichfte Wahl, bei Pro- 
vincialſtaͤnden anzufangen, die 
gerade in der Mitte ber flän- 
bifchen Einrichtungen ſchweben. 
Warum fing man nicht bei 
Kreisftänden an? Die Faͤhig⸗ 
felt ſich in ſtändiſchen Vers 
faffungen zu bewegen, ift noch 
nicht groß bei und, weder in 


ad 2. Man hätte allerdings 
beſſer gethan, von ven Crayß⸗ 
fänden zu den Provincial⸗ 
ſtaͤnden überzugehen. — 

Das Bebürfniß von Ständen, 
die Abneigung gegen das Ber 
amtenwefen, wird fehr lebhaft 
in den Weftphälifchen Rhein 
provinzen gefühlt, wo eine ſtaͤn⸗ 
diſche Verfaſſung bis in das 
Jahr 1806 beſtand. 


der Nation, noch in der Ver⸗ 

waltung. Jene und dieſe fühlen noch nicht einmal recht das 
Beduͤrfniß. Man kann daher nicht zu fehr bei dem Einfachften 
beginnen, und ed ſchadet wenig, langſam zu Werke zu gehen. 
Wenn, wie es jest ſeyn fol, die Gemeinbeverfaffung und Kreis⸗ 
verfaffung von den Provinciaffländen ausgehen fol, fo iR fehr 
au beforgen, daß die allgemeinen Provincialftände einen zu ber 
fhränfenden Einfluß auf jene Inftitute ausüben. Dennoch hängt 
von bem legten gerade bie Bildung bed Volks zu einer ſtaͤndiſchen 
Einrichtung ab, und wenn man eine ftänbifche Einrichtung will, 
muß man aud) biefe Bildung wollen*®, *ohnftreitig. Stein. 


3. Man fcheint viel zu große 
Provincialſtaͤnde Bilden zu 
wollen. Ich ſehe nämlich vors 


ad 3. Sind die Beſtandtheile 

eines Ganzen gleichförmig in 

Hinficht auf die verſchiedenen 
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aus, daß Eine Verſammlung 
ausmachen ſoll, was jept zu⸗ 
gleich hierher berufen worden 
iſt. Soll das nicht ſeyn, ſo 
haͤtte man nicht politiſch gehan⸗ 
delt, nicht auch die Berufungen 
anders einzurichten. Provincial⸗ 
ſtaͤnde, wie man ſie bilden mag, 
erregen ſchon das Bedenken, 
daß ſie das Land, und das 
unſerige bedarf mehr der Ein⸗ 
heit, als ein anderes, leicht zer⸗ 
reißen, was ſehr gefaͤhrlich 
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Interefien, woraus es beſicht 
Spradje, Bildung, Steuer-Ber 
faflung, gutöherrliche und baͤuer⸗ 
liche Verhältniffe, Gewerbe, 
Ströhme, Wege, fo ift die Bew 
einigung in größeren Maſſen 
nüglich, weil fie eine ungetheilte 
einförmige Behandlung bed 
Ganzen aldbann zuläßt. Fin 
Einzelnheiten bed Bezirks ober 
Orts bleiben Erayß- und Ge 
meinbe-Inftitution. 


iſt. Diefe Gefahr vermehrt fi, wenn es feine allgemeine Stände 
giebt, und würde fleigen, wenn bie Provincialverfammlungen groß 
find, Welche Maffe die ganzen etwa Rheiniſchen Provinzen! 
Wie wi ein Miniſterium, was auch feine Macht und ſelbſt fen 
Talent feyn möge, flark genug ſeyn, 8—10 folden Berfamm- 
lungen gegenüber Einheit zu erhalten. 

Kämen ja, wie man nody immer fagen hört, Provincial⸗ 
minifter Hinzu, fo weiß ich gar Feine Rettung mehr. 

4. Wenn, wie ich nicht beurtheifen kann, ber Abel, d. h. bie 
großen Gutöbefiger ein zu überwiegendes Gewicht in ben Ber- 
ſammlungen haben follten, fo wird jene Gefahr noch größer. 
Denn je mehr Eine Anficht überwiegend ift, deſto weniger leicht 
kann man ihr, wenn man e8 in einem einzelnen Ball muß, 
entgegen treten, 


5. Ich fürchte fehr, daß die 
jebigen Stände, ohne allgemeine, 
und ohne wahren Einfluß auf 
allgemeine Geſehe und Einrich⸗ 
tungen bad Recht ber Bes 


ad5. Man muß den Wür 
kungs⸗Crayß der Provincial 
Stände genau begränzen und 
auf bie Provincial- Angelegens 
heiten einfchränfen, bann wird 


fhwerbeführung für die ihnen 
ertheilte wefentlichfte Befugniß 
halten werben. Dies ift aber 
fehr ſchlimm. Dadurch erhalten 
die Schreier, die nie ſelbſt etwas 
beſſer machen koͤnnten, am 
meiften Luft. Man pflegt zu 
glauben, daß dies Recht zu 
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die Einheit in ben Staatsan⸗ 
gelegenheiten immer erhalten 
werben fönnen durch ein kraͤf⸗ 
tiges Minifterium — aber freys 
lich muß man bie Eſel aus⸗ 
und gute Pferde einfpannen, 
wenn man große Laſten bes 
wegen will, 


dem harmlofen, nicht zu fürch⸗ 

tenden gehört, Mir feheint es eine ber gefährlichften. Es freut 
den Saamen zur Unzufriedenheit mit der Verwaltung aus, und 
benimmt, wenn es gemißbraucht wird, biefer ihre beſte und 
ſchoͤnſte Kraft, nemlid) die aus dem Vertrauen ber Ration ent 
fpringende. Sollten die Stände dahin kommen, ſich vorzüglich 
mit ſolchen Beſchwerden zu befchäftigen, fo nehmen fie vom Urs 
fprung an eine ſchiefe Richtung. Will man weife handeln, muß 
man fie nur fo handeln und berathen laſſen, daß es nicht ohne 
Verantwortlichkeit von ihrer Seite, von ber Regierung und 'der 
Nation gefhehen kann. Bei der Befchwerbeführung wird aber, 
ohne alle eigene Gefahr, immer nur bie Verantwortlicfeit anderer 
in ein helles Licht gefegt. Auch kann bie Verwaltung, einem im 
Uebermaaß ausgeuͤbten Recht ber Beſchwerde gegenüber, faft nie, 
wie fie es machen will, Recht behalten, ba bie Befchwerbeführen 
ben, wie es ihnen gefällt, über die Schwierigkeiten hinweggehen, 
die Verwaltung aber, wenn fie beſſern wi, mit biefen Sirokrig 
keiten zu kaͤmpfen hat. 

6. Der jepige Zeitpunkt feheint mir nicht geeignet, bie 
Stände ins Leben zu rufen. Die Verwaltung hat jetzt Mängel 
und giebt Blößen, bie niemanden entgehen koͤnnen, und wirklich 
niemanden entgehen. Diejenigen, welche felbft darin, und bie, 
toelhe draußen find, fimmen darin überein. Koinmen jept 
Stände zufammen, fo werden und koͤnnen beinahe biefe Bloͤßen 
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nicht unangegriffen bleiben. Died wäre aber nicht gut, bie erſten 
Verſuche der Maſchine müßten ohne Reibung feyn. Ich wuͤnſche 
von Herzen und hoffe, daß biefe Mängel der Verwaltung durch 
fie felöft werben verbeſſert werben, allein es wäre weiſer, abzw 
warten, baß es geichehen, und das Vertrauen zur Verwaltung 
wieder erwacht und hergeftellt feyn wich, ehe man Berfanmlungen 
zuſammen beriefe, die immer ſchon viel zu fehr darauf hingewicſen 
zu ſeyn ſcheinen, zu beurtheifen und zu tabeln. 

7. Aus dem ad 2. 3 und 5 Bemerkten fcheint mir hervor⸗ 
zugehen, daß unter ben mehreren Wegen, bie man einfchlagen 
konnte, unferm Lande ſtaͤndiſche Einrichtungen zu geben, derjenige, 
welchen man jet wählen zu wollen ſcheint, nicht allein viel 
Unbequenlichkeiten hat, fonbern wirklich zu den gefährlichen gehört, 
und fehr leicht die Verwaltung auf bie bebenklichfte Weife hemmen 
kann. Die Stände, die man jeßt zu errichten benft, und bie ih 
nur als ein Fragment, einen Theil eines, wenn man einmal 
diefen Theil baut, unvermeiblichen Ganzen anfehe, können außer 
dem früh ober ſpaͤt (da ſich Ereigniffe und Umftände nicht bes 
rechnen laſſen) die Regierung veranlafien (um nicht zu fagen 
nöthigen, nemlich nicht auf revofutionaire Weiſe, allein fo wie 
man im Schachſpiel durch unmerklicy gefegte Steine weiß, welden 
Zug ber Gegner nach acht ober zehn Zügen wirb thun müflen) 
die Vollendung bed Ganzen auf eine ganz andere Weife vorzus 
nehmen, als fie es fich eventuell gedacht haben mag. 

Ich geftehe daher offen, dap ich zur Einführung bloßer Pro⸗ 
vinziafftände in biefem Moment nie würde rathen fönnen; und 
eine ſolche Einführung ſcheint man doch vorzuhaben. 

Ich muß noch Eins hinzufügen. 

Ih fürdte fehr, daß auf ben jeßigen Entſchluß, Stänbe 
einzufegen, doch das befannte Ebict von 1815 bebeutenben Einfluß 
bat, und daß man fie nicht gründen würbe, wenn dies Edict nicht 
vorhanden wäre, Died wäre num fehr ſchlium. Denn, meines 
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Erachtens, find Stände nur dann gut und moͤglichſt gefahrlos, 
wem ihrer ganzen Einfegung bie tiefe und innige Ueberzeugung 
zum Grunde Tiegt, daß fie wohlthätig und heilfem find. Rur 
dann geht man ohne Aengftlichfeit zu Werke, und giebt auch Feiner 
unbilligen Borberung nad}, weil man genau weiß was, und wie 
viel man will, weil dies durch ben erkannten Zwed bebingt iſt, 
und weil feine ſchiefe und falfche Rüdficht weder zu weit zu 
gehen verführen Tann, noch auch verbietet, innerhalb ber Graͤnze 
ſtehen zu bleiben. Wenn die Regierung Stände nicht aus biefer 
vollen Ueberzeugung einfeßt, fondern dazu einen Rebengrund hat, 
fo Handelt fie, foweit ſich die Wirkung biefes Nebengrundes ers 
ſtredt, entweder nicht freiwillig, oder aus Rüdfichten, die ber 
fänbifchen Einrichtung ſelbſt fremd find. Nun entſteht natürlich 
Unficherheit, nun weiß man nirgends mehr bie redhte Graͤnze zu 
finden, nun thut man für alle leicht und viel, und zugleich doch 
für keinen genug. 

Die hoͤchſte Klarheit ber Allerdings wäre es Zeit, bie 
Anfiht, die vollſte Ueberzeu- Eſel aus» und bie Greifen ein- 
gung von ber Wohlthätigfeit zuſpannen, ob es aber geſchehen 
der Einrichtung, unb ber feftefte wirb? 

Muth bei der Ausführung find 

die unerläßlichften Vorausfegungen zur Begründung einer fo 
wichtigen und fo totalen Veränderung unſers jegigen Regierungs- 
ſyſtems. Wie gern ich es möchte, fo kann ich nicht glauben, daß 
dieſe Borausfegumgen vorhanden find, und dann bleibt es ewig 
meine Weberzeugung, daß fo innig ich von ber Rüplichkeit und 
Rothivendigkeit von Ständen burhbrungen bin, fo wenig ih 
Minifter ohne Stände feyn möchte, es body viel beffer wäre, 
das Land, wie biöher, ohme Stände zu verwalten, als Stände zu 
gründen, bie nicht wenigftend bie wefentlichen Bedingungen einer 
folhen Einrichtung erfüllen. 

Soviel hierüber, Run zwei Worte, theuerſter Freund, über 
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Ihr Kommen, da Herr v. Mirbach mir fpät gefchrieben hat, daß 
er heute Abend geht, und ich wenig Zeit mehr habe. 


Ich freue mic) ungemein, 
Sie zu fehen, id fühle auch, 
wie Sie eine Reife, bie auch 
manches Unangenehme hat, nur 
in ber edlen und felöftverläug- 
nenden Abſicht beſchloſſen Haben, 
dadurch Gutes zu wirken. Allein 
doch Täugne ich Ihnen nicht, 
daß ich nicht weiß, ob Sie die 
wahre Befriedigung bavon fin- 
ben werben. Ihr Gutachten iſt 
bier. Ob Ihr mündliches Reben 
mehr wirfen wird, ſcheint mir 
zweifelhaft. Oft macht bier 
das am menigften Eindrud, 
was nicht ausbrüdlich herbei 
geholt worden if. Da Gie 
immer lieben, daß ich Ihnen 
die Dinge gerade ſo fage, wie 
ich fie denfe, fo geftche ic, 
daß ich im Ihrer Stelle eine 
ausbrüdliche Berufung abge⸗ 
wartet hätte, Sie haben — 
eine Sache, die Sie weniger 
fühlen, da Sie immer nur an 
die Sache, nicht an Sic) benfen, 
und was alfo Ihre Freunde 
Ihnen eher fagen können — 
durch das was Sie gethan 
haben, durch Ihren Geift, Ihre 


pheuſchen 


Ihre Anſicht uͤber meine 
Reiſe theile ich, und bin ziem⸗ 
lich entſchloſſen fie ganz zu 
unterlaffen, weil alles mich von 
ihrer Unnüglichleit überzeugt; 
denn auf ben Inhalt meines 
Gutachtens ift in ben fpäteren 
Verhandlungen mit den Wels 
und Rheiniſchen 
Ständen nicht die geringe 
NRüdfiht genommen worden, 
eben fo wenig hat mir ber 
K. Pr. darauf als auf, mein 
Schreiben dd. 28ften December, 
womit ich ihm Abfchrift des 
anliegenden mit Auslaffung 
alles Perſoͤhnlichen zufandte, 
geantwortet, Die Reife wird 
alfo wohl für dieſes Jahr 
unterbleiben, fie ift mir ohne 
bin wegen ber Kälte beſchwehr⸗ 
lich und ſchaͤdlich. 

Schönberg halten feine Lands⸗ 
leute für einen treuen frommen 
aber hoͤchſt gewöhnlichen Mann, 
ber immer eine große Abneigung 
gegen ben Adel auögefprochen, 
zu bem er zwar ber Geburt 
nad) gehört, aber ohne alles 
Eigenthum if. 
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Geſinnungen, Ihre Lage eine inmere und äußere Würde, der es 
immer gebührt, daß man fich recht eigentlich und ausdruͤclich um 
fie bemüht, Ich möchte Ihnen aber darum audy nicht eigentlich 
abrathen zu kommen, und gewiß iſt es immer, daß die Sache 
auch jegt ſchon darin anders ſteht, daß man weiß, daß Sie haben 
lommen wollen. 

Leben Sie nun wohl! Meine Brau grüßt Sie Herzlich und 
ich bin und bfeibe, wie immer, mit ber innigften Verehrung und 
herzlichſten Anhänglichkeit und Ergebenheit ber Ihtige GH.” 

„Berlin den Aten April. Ich muß Sie, theuerfle Exc., 
taufendmal um Berzeihung bitten, Ihren ausführlichen und fo 
ungemein gehaltreichen Brief vom 2iften Januar c. fo fehr fpAt 
zu beantworten. Ich glaubte aber immer, Ihnen über die Ent 
widfung ber biefigen Verhaͤltniſſe etwas Beftimmteres fagen zu 
Können, und ſchob darum mein Echreiben von Woche zu Woche 
auf. Jetzt weiß ich zwar hiervon nicht mehr, wie denn wirklich 
nun das Eine gewiß iſt, daß man alle bie fo vielfältig ver- 
breiteten Gerüchte für ungegrünbet anfehen muß, allein bie Zeit 
rüdt vor, der Augendlid naht, wo Sie und ich bie Stabt zu 
verlaffen pflegen, und fo eife ich, Ihnen meinen wärmften und 
herzlichften Dank abzuftatten für alle gütigen und intereflanten 
Mitteilungen, welche Sie die Güte gehabt haben mir zu machen. 

Es iſt nicht möglich diefe eigentlich in einem Briefe zu bes 
antworten. Sie enthalten reichlichen Stoff zu vielen Tagen muͤnd⸗ 
licher Unterhaltungen. Es thut mir fehr feld, nicht hier bie 
Belanntfhaft des Dr. Schulz gemacht zu haben. Sein Brief 
Gharakterifirt ihn als einen wohlwollenden, patriotifchen und Außerft 
geiftvolen Mann. Er kommt mir, nachdem ich ihn mehreremale 
und mit der größten Aufmerkfamfeit gelefen habe, in ber Art ges 
fhrieben vor, die man zwar nicht unmittelbar praktiſch anwenden 
lann, bie aber denjenigen ber handeln muß, in hohem Grabe über 
fein Unternehmen aufflärt, alle verdedende und bie richtige Anficht 


TI8 


verhinbernbe Nebenumftänbe hiemwegräumt, umb gerabezu zeigt, 
wohln jebes Beginnen eigentlich führt, und was es in ſeinen 
wahren, ungeſchminlten Weſen it. Judeß ſcheint mir doch audh 
er zu ſcharf zu theoretiſtren. Wie er die ſtändiſche Verfaffung in 
feinem Einm dem Moloch des Zeitgeiſtes entgegenſtellt, fo Ihre 
iſt es nicht im ber Wirllichleit. Ex Hält dieſen Zeitgeik auch für 
viel allgemeiner * als er iſt, und wenn er die allgemeinen Aus⸗ 
brüde verlafien, und zu fpeciellen Beftimmungen herunterfleigen 
müßte, fo wäde er in biefem Geiſte nach Ort, Ration, Staͤnden 
die mannigfaltigfien Rüancen finden. Es ſcheint mir aud) viel 
zu theoretiſch, wenn er eine wirklich inbivibuelle, hiſtoriſche und 
ſtandiſche Berfaffung in folden Ausbrüden verlangt, daß man 
glauben follte, er wolle gerabe basjenige, was und wie es ges 
wefen if wieder herftellen®®, und wenn er ber neuen beab⸗ 
fichtigten Berfaffung bei uns dieſe Abſicht unterlegt. Eine fäns 
diſche Berfaffung will man freilich, individuell muß jede feym, bie 
im Leben ſoll lebendig ausbauern können. Hiftoriich hat ſchon 
einen weniger gewiß zu erfafienden Sinn. Man kann darunter 
wahre Herſtellung bed Ehemaligen, ober Anknüpfung bed Neuen 
an dad Bisherige verfichen. Mehr würde auch ber Berfafler 
dieſes Briefes nicht fönnen, und vermuthlich nicht wollen, wenn 
ex ſelbſt Hand ans Werk legen müßte. Ueberhaupt ift es wohl 
leicht, in allgemeinen Ausdrüden, wie in dem Briefe geſchicht, 
einen Gegenſatz ſcharf aufzufiellen, auszuſprechen, baf das Cine 
oder Andere ſtreng auögeführt werben muß, und Miſchung fih 
ſtreitender Principien oder Accommodation bed einen an bad ans 
dere zu verwerfen. Allein dies wahrhaft auf die Wirklichkeit 
zu Übertragen, in ber das Meifte halb und unrein ift, barin liegt 


*) von Stein unterftrichen; dazu dieje Worte: Gitelteit, Neid und Ges 
nußliebe, faliche Aufflärung, Mangel wahrer politiiher Weisheit und Erfahrung. 
**) Umſtoßen des Alten. Stein. 
) Gutöbefig. Stein. 
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ber ſchwer zu loͤſende Knoten“. Gerade in einer Staͤndever⸗ 
ſammlung zeigt ſich das noch an Unmöglichkeit graͤnzende Hinder⸗ 
niß. Um fie zu befigen müßte man, ſtreng genommen, erſt die 
Stände wieder fchaffen. Die Kirche, von der auch in bem Briefe, 
fo fehr e8 einen wundern muß, mit einem Worte bie Rebe if, 
bat bei den Evangelifchen ein wahrer Stand nun ſeyn zu können, 
aufgehört; bei den Katholifen find nur Trümmer übrig geblieben. 
Der Adel hat, ſchon vor ber Einwirkung ber Revolutionen, durch 
eigene Lauigkeit und Schlaffheit, frivole Verſchuldung, Veräußerung 
feiner Güter, wo ihm nur das Geſetz nicht geradezu in ben Weg 
trat, Abweichen von ber Einfachheit und Reinheit voroäterlicher 
Sitte ſich felbft bie Grube gegraben *. Stäbte unb plattes Land 
find, es möge nun gut ſeyn ober ſchaͤdlich, am einigen Orten, wie 
in den Rheinprovingen, fo gut als ganz, an andern, wie bei uns, 
durch die neueſte Gefehgebung, fehr flark in einander überges 
gangen ***. Es hat fi ein Mittelftanb erhoben, ber weber zu 
den ehemaligen Zünften, noch zum Abel gehört, dem man Tuͤch⸗ 
tigkeit, Betriebfamkeit, Intelligenz und wohlwollenden Vaterlands⸗ 
eifer nicht abfprechen Tann. Diefer Mittelſtand dringt auf ber 
einen Seite in ben Bauernfland, auf ber andern in ben bel, 
indem er baͤuerliche und abliche Güter kauft; ſelbſt wo er nicht 
Landbeſther if, findet man ihn in allen Befchäftigungen, Feine 
einzige ausgenommen, und nad) dem von Dr. Schulz ganz richtig 
feſtgeſtellten Begriff kann er doch nur gewaltfam in ben bloßen 
Stand der Städter oder Bürger eingegränzt werben. Als Lands 
befiger macht er ben Bauer» und Adelſtand zu Ziwittergeftalten, 
ba er weber Bauer noch Adlicher if. Im diefer und zum Theil 
in einer noch ſchlimmern Verfaffung findet ber Verſuch, Stände 
verfammlungen zu madjen, ven zu bearbeitenden Stoff. Diefer 


) Geflecht und Gutsbeſiz. Stein. 
nicht fo tief. Stein. 
*) früher noch wiederherſtellen. Stein. 
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Zuſtand iſt aber nicht bloß Folge fehlerhafter Gefepgebungen und 
revolutionairer Gefinnungen, er entftcht vorzüglich aus ber Er 
weiterung und Vervielfachung, welche bie ganze induftrielle und 
commercielle Thätigkeit in ber Welt erfahren hat, daher dag man 
das rohe Material, das fi von jeher zur Benupung barbot, auf 
ganz andere Weife zu bearbeiten, in Umlauf zu bringen, umb 
daraus nun Mittel zu fchaffen gelernt hat, und gewohnt geworden 
iſt. So mie aber dies nicht ohne intellectuelle Thätigfeit möglich 
war, fo wirkt es auf biefelbe zuräd, und die Anſicht wird auch 
freier, und laͤßt ſich auch weniger in gewiſſe Formen binden. 
Borberte num bie individuelle hiſtoriſche Anſicht, daß man bies 
ganze regere Leben, das allerdingd aus einem andern Geficyte 
punft betrachtet, viel weniger werth ſeyn mag, als das einfachere 
und ſchlichtere, aber gebiegenere von ehemals, twieber in ein engeres 
Geleis zurückdraͤngte, das Eigenthum vinculirte, das Gewerbe 
ſchlöſſe, und in gleichem Sinn überall verführe, fo geſtehe ich, 
Halte id das für unmöglih. Die Schranken würben, meines 
Erachtens, auf eine ober anbere Weife durchbrochen werben, ober 
wenn man bied verhindern koͤnnte, würbe ein Starren eintreten, 
man würbe wohl Tod befien hervorgebracht haben, was jeht ba 
war, aber nicht Leben erwedt, was man aus ber Bergangenheit 
hervorrufen wollte. Ich kann daher bie Sache nicht anders an⸗ 
fehen, als daß man ſich über etwas Vermittelndes verfichen muß, 
nicht gerabe herfiellen was war, fonbern das was ift, in eine an 
Recht und Billigkeit gebundene Form, allein in eine ſolche gießen, 
die ferneren Vervolllommnungen nicht fi ſtart entgegenfept. Es 
iſt möglich, daß ich Herrn Schulz Unrecht thue, und ihn nicht 
binlänglich verftehe, allein feinen Forderungen würbe auch ich vers 
zweifeln genügen zu können, fo treffend er übrigens dad Verfahren 
ber Commiſſion fehildert, wo man ihm, wenn bie Dinge find, 
wie er fagt, nicht anders, ald Recht geben kann. 

Ihre Arbeit hat mir, theuerſte Exc., den größeften Genuß 
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gewährt, Gleich bie Einleitung ift vortrefflih, und ebenfo ber 
fich im Ganzen ausſprechende Geil. Was Sie über die Punkte 
fagen, daß man fein Grunbeigentfum beim Gewerbe verlangen 
muß, daß den Ständen eine entſcheidende Stimme über Brovincials 
Geſetze und ProvincialsAbgaben einzuräumen ift, daß bie Kleinen 
Etädte gämzlich ausgeſchloſſen werben müflen, daß das jus eundi 
in partes hier ganz falfch angewendet ift u, ſ. f. {ft durchaus auch 
meine Meinung. Im der Herftellung des Gewerbezwanges ober 
doch der Zunfteinrichtung Tann ich Ihnen, befte Exc., gegen meine 
alte Lehren nicht beiftimmen. Der Zerfplitterung ber Bauergüter 
Graͤnzen zu fegen, würde auch meine Meinung ſeyn, wenn fie 
wirklich zu befürchten if, da oft ein Gefep eine Freiheit geben 
kann, welche die Natur der Sache häufig zu benugen verbietet, 
An die Möglichkeit einer geſchloſſenen ablichen Genoſſenſchaft, wie 
Sie fie fehildern, und felbft an die Zuträglichkeit glaube ich wer 
niger. Wenn man fie geſetzlich machen wollte, fo frage ich zuerft: 
was fängt man mit ben nicht adlichen Beftgern ablicher Güter 
an? Es giebt da nur zwei Antworten unb Feine befriebigt mic. 
Man muß alle diefe entweber abeln, dies würde aber ben Adel 
fo Herabfegen, daß ich nie dazu rathen Könnte, und bie geadelte 
in die Genoſſenſchaft aufnehmen, ober man muß fie in Abficht 
der fänbifchen Rechte, mit ben Bauern verbinden. Dann macht 
man aber ben Stand ber Bauern, fo zu fagen unrein, miſcht 
eine Klaſſe, bie nichts mit ihm gemein hat, ihm bei, und verfehlt 
ganz den Orundfag, auf den aller Rupen ſtaͤndiſcher Einrichtungen 
beruht, nämlich das Gleiche zum Gleichen zu gefellen. Biel wer 
niger Ungleichheit ift zwiſchen biefer Klaffe und dem Adel, Es 
ÄR fogar zu erwarten, daß da Erziehung, Eitten, Lebensart bier 
felben find, bei Kindern und Enkeln gar feine Ungleichheit mehr 
fichtbar fegn wird. Wollte man aber gar aus biefer Klaſſe einen 
eignen Stand bilden, an welden Kriterien hielte man feine Eigen» 
thiunlichteit fe? und welder Rugen würbe baraus. entfiehen? 
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In allen Provinzen aber fin ſchon fehr viele Güter in ſolchen 
Händen, und bie Sache verbient gewiß große Aufmerkfamfeit. 
Würden aber nicht auch, wenn es eine ganz rein gefchloffene 
adliche Genoſſenſchaft gäbe, doch auch Güter aus berfelben in 
Hände von Richtablichen übergehen? Gewiß. Sollte man mım 
etwa dies verbieten? die Ausſchließung ber Bürgerlichen von 
adlichen Gütern erneuern? Ich geſtehe, daß ich dafür nie ſtimmen 
Fönnte. Die große Frage iR immer: fol bei ber Standſchaft, 
„  (abgefehen von ben Städten) dad Landeigenthum oder bie perſen⸗ 
liche Oualität das entfcheidende, dasjenige, auf dem fie ruhet, 
ſeyn? Im erfteren Fall muß man auf bie Qualität des Beſthers 
wenn er num überhaupt Ianbtagsfähig if, meines Erachtens nicht 
fehen. Im letzteren Ball hat man Adliche, und Bürgerliche, außer 
ben Stabtmauern, bie nicht Bauern find, d. h. nicht ſelbſt Hand 
an ihre Wirthfchaft legen, nicht zu dem Stande gehören, ber eine, 
nun durch die verſchiedene Gefepgebung modificirte, aber immer 
eigenthuͤmliche Verfaffung Hatte. Sollten nun biefe für bie ſtaͤn⸗ 
diſchen Verhaͤlmiſſe ganz nichtig feyn? Will man fie zwingen 
Adliche ober Stäbter zu werben? Ich zweifle an ber Moͤglichteit 
und dem Nugen zugleich. Bleiben fie aber in Abſicht des Land⸗ 
tags Nullen, fo iſt es fehr nachtheilig für die ſtandiſche Ver⸗ 
faſſung, die dann auf ungleichen Landesflaͤchen auf ſehr ungleicher 
und mit der Zeit wechſelnder Repraͤſentation beruht. Denn da 
es, nach Ihrem Sinn, in einem Kreiſe nicht mehr adliche Wähler 
geben Tann, als es von Ablichen befeffene Güter barin giebt, fo 
Tann biefe Zahl geringer und größer feyn, und endlich ganz zus 
ſammenſchmelzen. Sieht man nicht auf den ablichen Befiger, fo ik 
feine Ungleichheit zu befürdten. Die Güter bleiben biefelben; 
nur wenn fie allenfalls parcellit und fo parcellirt würden, daß 
gar kein Kern eines Nitterguts übrig bliebe, wüchfen fie bem 
Bauernftande zu. Auch dies nun iſt zwar gefchehen, allein doch 
nur ungemein felten. Ich gebe Ihnen indeß gern zu, daß mit 
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den LAusweg, auf die Qualitaͤt der Güter zu fehen, bie Schwie⸗ 
tigkeit gar nicht befeitigt if. In der Mark, Pommern (zum Theil) 
und Preußen gilt allenfalls noch ber Begriff eines Ritterguts, 
aber in andern Provinzen läßt’ er fih an nichts mehr feſthalten. 
Die Einberufenen ber fo fehr vermifchten Provinz Sachfen machten 
21 Definitionen eines Ritterguts, von benen man feine ganz falfch, 
und boch feine erſchoͤpfend fand. Dies führe ich eigentlich gegen 
mi, und nur zum Beweife an, daß es in biefer hoͤchſt ſchwie⸗ 
tigen Materie weit leichter ift, die Meinungen anderer anzugreifen, 
als ſelbſt unangreifbare aufzufteller. 

Ueber Provincialftände überhaupt geht, liebſte Erc., unfere 
beiberfeitige Meinung beftimmter auseinander, Cie halten fie, 
auch allein ſtehend, für nüglicyer, als ich, ber ihren wahren Nupen 
nur in ber Berbindung mit allgemeinen finde. Sie ſcheinen Ihnen 
ferner gefahrlos, da ich, fie müßten denn, wie man body auch 
nicht wünfchen Fan, ganz nichtig werben, vielerlei Hemmung ber 
Regierung von ihnen, und große Störung ber Einheit ber Ver 
waltung befürdte. Man fagt wohl, daß man fie auf provincielle 
Gegenſtaͤnde befchränfen fol, allein bie Abweſenheit von allges 
meinen muß ihnen die Reigung geben, immer auch ind Allgemeine 
übergehen zu wollen, und bann if dad ewige Bemühen, fie in 
Schranken zurüdzubrängen, für bie Regierung fehr unangenehm 
und nachtheilig. Das Provincielle und Allgemeine greift auch 
überall in einander über. Sie erwähnen 3. B. dad Gefe über 
bie Regulirung ber bäuerlichen Verhaͤltniſſe ald einen provincießen 
Gegenſtand, und es ift es auch gewiß, infofern biefe Geſehe nach 
den Provinzen verſchieden ſeyn muͤſſen. Allein dies trifft nur 
Modificationen, die leitenden Grumbfäge find und muͤſſen allge 
meiner Ratur ſeyn, und wenn man bied Gefeg oder die Gommus 
naforbnung ganz ben Provincialſtaͤnden hingeben wollte, wärbe 
man befürditen müffen, in bem Refultat ber Berathungen nicht 
ſowohl bie Verfchiebenheit der Localverhaͤltniſſe, als bie der Ge⸗ 
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finnungen und Orumbfäge ber verichiebenen Berfammiungen an 
zutreffen. 


Berben dieſe Provincialkände eingeführt, wie es benm Fam 
mehr anders moͤglich if, fo wir es immer der vorſichtigten und 
behutſamſten Leitung derfelben bebürfen, und vorzüglih wird mar 
Acht geben müflen, daß man nicht von ba zu allgemeinen auf 
eine ſeht unvorbereitete und nicht wünfchenswerihe Weiſe fommt, 
Denn fo ſehr ich für allgemeine Stände bin, fo trage ich doch 
die Ucberzeugung, daß fie nur dann heilſam find, wenn fie gan 
aus freiem, auch nicht durch Umſtaͤnde gebrängtem Willen ber 
Regierung und aus wirflicyer Ueberzeugung von ihrer Rüplichfeit 
beroorgehen. 

Ich lege bie beiden mir mitgeteilten Briefe, welche das 
Einzige find, was Sie zurücdverlangen, dieſen Blättern bei, und 
ſchicke das Ganze durch den Major v. Selafinski nad) Frankfurt, 

Leben Sie herzlich wohl, meine Frau trägt wir bie angel 
gentlichſten Grüße auf, Wir gehen Ende Mai, vieleicht früher, 
nad Ottmadhau, dann meine Frau nach Carlsbad. Wenn id 
fie nicht dorthin begleite, lehre ic) Ende Julius nad) Tegel zurüd, 
Erhalten Sie und Ihr liebevolles Andenken, und pflegen Sie Ihre 
Geſundheit. Es wäre fehr fchön, wenn Sie Fünftigen Winter in 
Berlin zubraͤchten; und wenn Sie Ihre Einrichtung gleich auf 
einen ganzen Winteraufenthalt machten, fo fehe ich nicht ab, 
warum ed Ihnen nicht hier fo wohl, ald wo Sie jeht find, ge 
fallen fote. Uns wenigftens machten Sie eine herzliche Freube. 

Mit inniger und umveränberlicher Verehrung ber Ihrige H.“ 


Uebrigend ging die ſtaͤndiſche Angelegenheit ihren Gang 
weiter, und ungeachtet einer Eingabe der Muͤnſterſchen Ritterfchaft, 
welche vom Grafen Meerveldt betrieben war und auf Einlenkung 
in den flämbifchen Weg drang, erfchien am 27ften März 1824 - 
das Gefep über bie Anordnung ber Stände ber Provinz Weſt⸗ 
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phalen wefentlich fo, wie e8 von bem Ausſchuß mit den Ber 
rufenen berathen worben war. 


Xebensbefhreibung. 


Stein entwarf bald nach feiner Ankunft in Frankfurt den 
Abriß feines Lebens, welchen er dem Kronprinzen von Bayern 
verfprochen hatte. Obwohl fein Inhalt als Steins eigenfte Ge⸗ 
banfen größtentheil® in die bisherige Erzählung verwebt ift, fo 
bleibt es lehrreich im Ganzen zu fehen, wie er felbft in jener 
Zeit auf feine Laufbahn zurüdblidte. Man bemerft dabei leicht, 
daß er in der Ueberzeugung, wie wenig ber Einzelne ſich das 
Verdienft von großen, durch das Zuſammenwirken fo vieler Kräfte 
beftimmten Ereigniſſen zuſchreiben kann, ‚feinen Antheil mit einer 
volfommenen Selöftentäußerung berührt. Erſt der Vergleich 
feiner Aeugerungen mit dem Zeugniß zuverläffiger Mithandelnden 
zeigt ihr Verhältnig zu der Wirklichkeit. in Beifpiel genügt 
für Alles. Bei dem Vorrüden ber Heere im Januar 1814 fehreibt 
Stein: „ber Kaifer erflärte, er werde allein und ohne fremde 
Hülfe den Krieg fortſehen,“ es geht aber aus Gneiſenau's eigen» 
hänbiger Aufzeichnung hervor, daß es Stein war ber deshalb mit 
Aerander und vorher mit Gneifenau geſprochen und dazu ges 
tathen hatte. Außerdem darf nicht überfehen werben, für wen 
der Aufſatz beftimmt war. Er enthält daher hinfichtlic Bayerns 
mır das Urtheil über den Rieder Vertrag; er übergeht fobann 
die ganze große Thätigfeit während der beiden Pariſer Friedens⸗ 
Thlüffe und des Wiener Eongrefies. Die wenigen bezeichnenden 
Züge über bie Erlebniffe der letzten acht Jahre feit dein September 
1815 find erft am 14ten März 1824 Hinzugefügt worden. Er 
hatte eine Abfchrift dem Frankfurter Pfarrer Stein zu einftiger 
Veroͤffentlichung mitgetheilt; vorauf bie Aufforderung bed Krons 
prinzen und Steins Begleitungsfchreiben. 

Etein’s Leben. v. ' 50 
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Der Kronprinz ſchrieb: 

Herr Baron! Schriftlich nähere ich mic Ihnen, ba ich 
es muͤndlich jego nicht vermag, wie in Rom, welcher Aufenthalt 
mir durch den Ihrigen mod viel werther geworben; benfe immer 
mit Freude an Ihre, bey meinem Unfall mir bewieſene Theilnahme, 
an Ihre Ichrreichen Befuche. Ein recht Iebhafter Wunſch würde 
mir erfüllt, wenn Sie (und wäre es auf wenigen Seiten nur) 
Ihr Leben bis bicher, eigenhändig mir aufzeichneten, der ich zw 
Thägen weiß was Teutfchland dem Freyherrn vom Stein zu 
‚banken hat, welchem ſchon biefes zu hoher Ehre gereicht, daß 
Rapoleon ihn, und nicht mit Unrecht, für bermaßen gefährlich 
feinen Abfichten hielt, daß er beffen Entfernung geboth. Be 
nehmen möchte ich auch die Ramen unferer alten Geſchichtſchrriber, 
bie von Ihren für würbig erfannt werben, unter jenen-ber „rühms 
lich ausgezeichneten Teutfchen“ zu ſtehen. Erfüllen Sie 
gefäligft bald biefe beyden Wünfche des für Sie viele Werth: 
ſchaͤzung fühlenden 

Würzburg 13ten Jänner 1823. Ludwig, Kronprinz. 

Ich etſuche Sie meine Empfehlungen den liebenswuͤrdigen 
Ihrigen auszurichten.” 


Stein erwieberte: 

„14ten Februat. Dem Befehl €. 8. H. gemäß überreihe 
in ber Anlage die Erzählung ber Ereigniffe meines Lebens, ber 
verſchiedenen Lagen in denen ich mich befand, ber Begebenheiten 
in bie ich eingegriffen — fle geht bis zu meinem Aufenthalt in 
Paris April 1814 wo ich das Glüd Hatte, E. K. H. verföhntih 
meine Huldigung barzubringen. Da biefe Erzählung mit Frey⸗ 
müthigkeit über Perſohnen und Angelegenheiten fi äußert, fo 
überantworte ich fie E. 8. H. treuen Händen, im Vertrauen daß 
ihr Inhalt nur zu Hochdero Kenntniß mit Ausflug aller andern 
Perfohnen ohne Ausnahme gelange. 
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Hätte man von Eginhard, Adam von Bremen, Lambertus 
von Aſchaffenburg, Otto von Freyſingen Bilder, fo verbienien 
Diefe geiſtvolle Väter der Deutfchen Geſchichte umter jenen der 
rühmlih ausgezeichneten Deutfchen [eine Stelle], biefe Bilder 
fehlen, und Kindern der Einbildungsfraft wird man wohl feinen 
Plad in diefer Berfammlung anweifen wollen, 

Wir befigen unter unfern neuern Geſchichtſchreibern achtungs⸗ 
werthe Männer, Schmidt, Möfer, Johannes Müller, die einen 
Bla unter den Zierden des beutichen Baterlands verdienen. 

Nach der Richtung, welche bie Thätigkeit unferer Regierungen 
und · Academien nimmt zu urtheifen, follte man glauben, die Natur⸗ 
geſchichte Braſiliens, Egyptens, Rubiend, des Caps, die Affen, 
Colibris und Gazellen haben ein größeres National-Intereffe als 
vaterlaͤndiſche Geſchichte; auf naturbiftorifche Unternehmungen wen 
det Münden, Berlin, Wien große Summen, auf bie ber vater» 
landiſchen Geſchichte Nichts — Stein.“ 


Die Denkſchrift ſelbſt folgt unter den Beilagen und Acten⸗ 
füden. " 

Einen andern Anlaß zum Rüdblik auf frühere Zeiten ges 
mwährte Gagernd damals erfcheinender „Anteil an der Politik“ °, 
Stein ſprach ſich darüber am 16ten Januar aus, wie es bei 
Gagern zu leſen und in biefer Erzählung benugt if. 


Gagern erwieberte am 30ſten Januar: 

„E. €. bin ich den Iebhafteften Dank für Ihr Urteil und 
Ihre Berichtigungen fhuldig. Sie fallen nicht auf duͤrren Boden. 
Meine Hand ift zu unleferlih, als daß ich Ihnen ein ſolches 
hätte anmuthen fönnen. Und warum bin id aud in Naſſau 
krank geworben? Es wäre mir fonft in jeder Hinfiht zu wohl 
ergangen. 

Bas Sie von preußifhen Sachen fagen, kommt vom Kenner, 
und ich nehme «6 ald pure Wahrheiten an. Die zu harten Worte 

50* 


788 


über F. W. Il bereue ich aufrichtig. Daß ich ſchon im vorigen 
Jahrhundert zu Wien fo ſchrieb, und hier nur referirte, iſt ſelbſi 
noch keine hinreichende Entſchuldigung. Vielleicht finde ich jemals 
Gelegenheit zu einem ſolchen confiteor. 

Wenn wir uns fehen, fagen Sie mir vielleicht, was Eie 

‚von Ihrem hohen Standpunkt neues und gut Zufammenhängenbes 

gefunden haben. Selbft Herr Talleyrand erfcheint Ihnen vieleicht 
in etwas günftigerem Licht. 

Was meinen Eintritt in den Niederlaͤndiſchen Dienft betrifft, 
fo Hatte ich davon Spuhren, aber nicht Gewißheit. Sie haͤtten 
es mir wohl früher fagen fönnen. Und wenn bort auch nidt 
alles nach meinen Erwartungen auögefallen ift, fo zähle ich es 
doch zu dem günftigften was mir je hätte gefchehen fönnen; theils 
zu meiner Rechtfertigung, theils weil ich Raum gewann mid, in 
einer breiteren Sphäre zu zeigen — namentlich am Bundestag, 
welche Farbe man hätte biefer Anftalt geben follen. Bemeſſen 
Sie darnach meinen aufrichtigen Dan. 

Was ihr Eigenthum zu Naffau betrifft, fo muß hier irgend 
ein Mißverftändniß vorwalten. In welche Cafe wäre denn bad 
geflofien? — Ihre Unterbeamten blieben und thaten ganz was 
fie wollten. Dunfel ſchwebt mir nod vor daß die Banquierd 
Mepler eingemifcht waren, und gewiſſe Vorfchüffe getilgt wurden. 
Denn ih hätte doch Mühe, bie Aigenhafigeit des Herm 
v. Marſchall ſo groß zu glauben! 

Sie fanden ben Brief des Füuͤrſten Meiternid nicht fo gang 
unpaßlich. Audiatur et altera pars. Ich bitte un Inbulgenz 
und Verfchwiegenheit ber Anlage! Keine alte meines Her 
zens fey Ihnen verborgen! 

Mein Aftefter Sohn — der fonft politifcher Inbifferentift iſt, 
und glaubt der Soldat fehlage ſich immer gern — fehreibt mir 
body nun nad} feiner Iangfamen Reife: 

daß ich — ganz unrecht hatte. Nach allem mas ich bey 
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meiner kurzen Reife durch Frankreich gehört habe, bin ich übers 
zeugt, daß bie Branzöfifche Armeen mit dem größten Widerwillen 
an ben Krieg mit Spanien gingen, und daß eine unguͤnſtige Wen» 
dung deſſelben für das Franzoͤſiſche Gouvernement die nachthei⸗ 
ligſten und gefährlichften Folgen haben koͤnne. 

Bon Berlin habe ich nichts vernommen. Den Pfaffen 
könnte ich wohl einmal im Ginfiebler vor dad Meffer nehmen — 
und ein ziemlich ſcharfes Meſſer. Denn ich nehme aus ben 
göttingifchen Anzeigen wahr, daß er in feinen nouveaux me- 
langes — feine Souverainitätötheorie ad modum des Herm 
v. Haller ausgefpigt hat. Doc möglich daß ich, bey genauerem 
Licht gefehen, ihm Unrecht thue. 

Ih bin ungewiß wo €. €, biefe Zeilen treffen werben. 
Ich feldft gebenke gegen den Schluß des Februar wieber in ber 
Nähe von Frankfurt zu ſeyn; und empfehle mich Ihrem Wohl 
wollen. ” 


Seiner Schwefter in Homberg fchrieb Stein am 18ten Januar: - 

„Ueberhaupt iſt das Anlegen in Spanifchen Papieren fehr 
bedenklich, das Land hat Feine fefte Verfaflung, zerrüttete Finanzen, 
Bürgerkrieg, inöbefondere iſt der gegenwärtige Augenblick höchft 
tritiſch; man kann die Antwort der Eorted auf bie Aeufferungen 
Frankreichs, und der brey Mächte nicht voraudfehen, eben ſowenig 
ob bie gemäßigte Partei oder die Ultra-Royaliften in Frankreich 
das Uebergewicht erlangen oder behaupten werben. Man müßte 
wenigſtens vier Wochen warten um über alles dieſes klarer zu 
ſehen. — Bielleicht iſt es möglich denen S. wieber eine Benfion 
von 4000 Fl. in 20 F.-Fuß zu verfhaffen, ber fie ao. 1815 auf 
eine hoͤchſt unbefonnene Art entfagten — 

Unvernunft, Dünfel, Ueberfpannung find große Fehler, aber 
wie mancher Schuft grünt und blüht bem äußeren Schein wer 
nigſtens nad.” 


Deutfhe Geſchichtſchreiber. 


Die Angelegenheiten ber geſchichtlichen Geſellſchaft hatten im 
Sommer und Herbft durch Eteind Abweſenheit, Aretind Tob, 
Wangenheims Krankheit, Fichardo Augenleiven und den dadurch 
entftandenen Mangel an Einheit und eines geſicherten orbent- 
lichen Gefchäftsganges fehr gelitten. Stein war darauf bedacht 
biefen Mängeln abzuhelfen und empfahl ſtatt Aretins ben K. 
Saͤchſiſchen Bundestagsgefandten v. Earlowig, einen gelehrten 
vaterlanböliebenden milden Geſchaͤftsmann, in die Eentralbirection 
aufzunehmen. Carlowig erklärte ſich jet dazu geneigt und warb 
am 2ten Januar in bie Direction eingeführt. Ebenfalls gelang 
es durch Echlofferd Vermittlung, einen jungen Frankfurter Ge⸗ 
lehrten, Dr. Joh. Friedrich Böhmer zur Theilnahme an den Arbeitm 
der Direction zu beftimmen, und er übernahm es au, Herm 
v. Bichard bei ber Herausgabe ber Zeitfchrift zu helfen. Der 
König von Preußen gewährte einen abermaligen Beitrag von 
1000 Thalern, und dad Unterrichts - Minifterium machte eine 
Vorauszahlung auf das erwartete Hauptwerk, fo daß auf Wieber- 
aufnahme der Parijer Arbeiten gedacht werben konnte; Stein mat 
darüber mit mir in Verbindung. 

Ih war am 2iften Noveinber aus Sicilien nach Rom 
zurüdgelommen, hatte die Arbeiten in der Baticana begonnen und 
mit reicher Ausbeute einige Wochen hindurch fortgefeßt, als mir 
durch die Gunft des Archivars Monfignore Marino Marini mit 
dem Januar 1823 auch das Baticanifhe Archiv eröffnet wart. 
Den Reichthum der wichtigften ungedrudten Gefchichtöquellen zu 
benugen, welcher fi hier darbot, wurben alle Kräfte angeſtrengt, 
und es gelang für die Gefchichte Katjer Friedrich II und feines 
Haufed bis zu Konrabind Tode einen Schag zu heben, welcher 
durch die Ausbeute ber Vaticaniſchen und anderer Handſchriften 
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moͤglich zu madjen, hatte ber Geſandte v. Reben fich bie Ver⸗ 
fängerung meines Urlaubs bis Johannis als eine perfönlihe 
Gunſt von der Hannoverſchen Regierung erbeten und erhalten. 
Die Oberitalifchen Bibliotheken zu benugen, hatte mein Freund 
Bluhme übernommen; ihn forderte Stein auf, für die Geſellſchaft 
nach Paris zu gehen, Bluhme fagte zu, ed warb ihm jedoch ber 
dafür erbetene Urlaub von ber Preußifchen Regierung verfagt, 
und er hatte im. Herbfte feine Profeſſur in Halle anzutreten. 

Die näheren Berichte über dieſe Bortfchritte empfing Stein 
wit lebhafter Theilmahme. Er erwiederte mir unter anderem: 


„Iten Dezember. Ich fege voraus daß E. W. Ihre Reife 
in dad fühliche Italien glüdlich beendigt haben, und jept von 
neuen in Rom mit Vollendung der rüdftänbigen Iiterarifchen Ar 
beiten befchäftigt find, daß auch Monfignor Mai gefälliger und 
Herr Abbate Amati mit feiner Eollation des Adamus Bremenſis 
fertig geworben, Da Oftern fo frühe fällt, fo würden Sie, firenge 

„nad dem Buchſtaben bed Urlaubs genommen, Rom ſchon im 
Bebruar verlaffen müflen; ich hoffe aber man wird in Hannover 
nachſichtig und zufrieden feyn, wenn Gie auch 4 bis 6 Wochen 
fpäter dort anfommen follten, denn es iſt zu wuͤnſchen daß Sie 
Wippo Vita Conradi II. in Turin collationiren, und wegen ber 
Bemer und St. Galler Handſchriften, befonders des Sigeberti 
Gemblacenſis mit Herm v. Mülinen und Bibliotheca v. Arr 
fi) berathen, ba letzterer vermuthlich mit feinen Bergleichungen 
der St. Galliſchen Chroniden ſchon weit vorgerüdt ift. 

Empfehlen E. W. mic; dem freundſchaftlichen Andenken ber 
Herren v. Niebuhr, Reden und Bunfen, und fragen gefaͤlligſt leh⸗ 
teren, ob Herr Catell mein im verfloffenen Jahr beſtelltes Ges 
mählde vollendet habe. Ber E. W. Zurüdkunft Hoffe ich in 
Frankfurt oder hier mit Ihnen zufammenzuiceffen, und die Ber 
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fichjerungen ausgezeichneter Hochachtung zu erneuen, womit ich 
serbleibe u. ſ. w.“ 

„Adten Bebruar. Der Erfolg €. W. Reife nad) dem Reapo- 
litaniſchen und Sizilien ift fehr erfreulich, und hoffe ih Sie werben 
noch eine reiche Erndte während Ihres Aufenthaltes in Rom und 
auf Ihrer Rüdreife durch das nördliche Italien und bie Schweiß 
machen — So ſtreng wird man es hoffentlidy mit Ihrem Urlaub 
nicht nehmen, und rechne ich auf die Nachſicht der Hannöverfchen 
oberen Behörden, 

Bey E. W. Durchteiſe duch Frankfurt in bevorſtehendem 
Frühijahr Hoffe ich mit Denenfelben das Nöthige wegen Ausfühs 
zung bed Plans ber Ausgabe der Duellen-Schriftfteller verabreden 
zu koͤnnen, unfer Wunſch ift daß dad ganze Werk in Ihre 
Hände gelegt, alle Unterftügungen fo und zu Gebote ſtehen 
Ihnen angebeyhen, die Auswahl der erforderlichen Gehülfen 
und Werkzeuge Ihnen überlaffen bleibe — Sie werben fie im 
nörblihen Deutſchland finden, fo wie aud) einen tüchtigen, 
Hannover nahe wohnenden Verleger.” _ 

„sten März. Ich hoffe daß der Antrag bed Herm GR. 
v. Reden Erc. um Verlängerung Ihres Urlaubs in Hannover 
werde genehmigt werben, und baß die Zeit des Aufenthaltes eine 
dem Umfang € W. Arbeiten angemeffene Ausdähnung werde 
erhalten. 

Haben Sie den fo lange vermißten oder vorenthaltenen Eober 
des Gregorii Turonenfis nicht vorgelegt erhalten? 

Bindet ſich nichts unbefannted und unbenuhtes in denen Res " 
geſtis der Paͤbſte fo unter Heinrich IV, V und Friedrich I der 
Kirche vorftanden und den Kampf für ihre Unabhängigfeit in biefer 
Periode begannen? 

Empfehlen Sie mich meinen Breunden den Herren v. Niebuhr, 
Reben, Bunfen und empfangen Sie bie Berficherung meiner aus 
gezeichneten Hochachtung.“ 
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„Z0ſten März. Die Nachricht von ber Verlängerung des 
Urlaubs E. W. bis um Johanni iſt mir fehr erfreulich, und 
wünfche ih Ihr Aufenthalt in Mailand, Turin, Bern und 
St. Gallen dauere nur fo lange um zu überfehen 

1) Was für ſachdienliche Handſchriften dort vorhanden? 

2) in wiefern bie bortige Gelehrten und Bibliothecare zu 
ihrer Bearbeitung zu gebrauchen? welches der Fall in Bern und 
St. Gallen if, und alddann mit ihnen beflimmte Verabredungen 
über Gegenftand, Honorar, Zeit zu treffen, — " 

3) wo bie anweſende Gelehrte nicht ausreichen, wird es nds 
thig ſeyn einen jungen geſchickten Mann aus Deutſchland abzu⸗ 
ſchicken. 

Durch die edelmüthige Unterftügung Sr. Maj. de Könige 
finden wir uns in den Stand gefeßt bie Vergleichungs -Arbeiten 
in Paris und England wieder vornehmen zu laſſen, und bazu 
einen jungen Gelehrten dahin zu fchiden. 

‚Herr Dr. Bluhme ift mir durch E. W. und Herrn v. Savigny 
rühmlicht bekannt, ſollte er zu biefer Sendung geneigt feyn? er 
würbe in Paris täglich 12 Franken, in England ein Pfund Ster- 
ling Diäten, und die Reiſekoſten erhalten — hierüber erwarte ich 
E. ®. Antwort. 

Binden E. W. nichts wichtiges im Archiv für die Periode 
ao. 1060 bis zu Friedrich I? . 

IR das bewußte Manufeript bes Gregorii Turonenfts nicht 
aufgefunden? 

Wir fegen unfer unbedingtes Vertrauen auf E. W. und find 
überzeugt, Sie werden mit göttlihem Seegen ſich das Verdienſt 
um unfer Vaterland erwerben, ihm eine vollftändige Sammlung 
feiner Quellen Schriftfteller zu verſchaffen. Die Erfheinung des 
erften Bandes wird dem Publifum über die Natur und die Ges 
meinnügigfeit des literarifchen Unternehmens bie nöthige Gewiß⸗ 
heit geben und feine Theilnahme erhöhen, 
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Bey Ihrer Durchreife durch Catlsruhe werben Sie wohl fidh 
mit Dümge wegen der Herausgabe ber von ihm zu bearbeiten 
übernommenen Schriftfteller beſprechen.“ 


„Bei der Ruͤckkeht nach Deutfchland, erwieberte ich auf feine 
Aufforderung, wollen mir E. €. eine fo fhöne als ſchwere Be 
fimmung geben; ich Tann für dieſes Vertrauen nicht anders 
banken, al wenn ich werde was Sie glauben. Was nad) ben 
biöherigen Vorarbeiten weſentlich zur Ausführung erfordert wird, 
iſt Einheit der wiffenfchaftlichen Grundanſicht, welche alle wirt 
liche Mitarbeiter theilen müflen; fie wird gewiß nicht durch neue 
theoretifhe Berhanblungen, ſondern durch Herausgabe des erſten 
Bandes zugleich dargelegt und gerechtfertigt; dieſer entſcheidet das 
Werk in ſich und in ber Meinung. Ich wuͤrde dazu aus mehreren 
Gründen bie fräheften Quellen, die Merowingiſche ober einen 
Theil der Karolingifchen Zeit, für die geeigneteſten halten. Rad 
der darf man gute Mitarbeiter zu gewinmen nicht verzweifeln, 
bie auch ohne perfönliche Nähe in gleichem Sinne fortwirken.“ 


Steind Vertrauen ward von Niebuhrs Freundſchaft begleitet, 
Die Erfolge der Sübitalifchen Reife ließen ihn an ein Unter 
handlungstalent glauben, weldes er für Preußen nüglich zu 
machen wuͤnſchte. Da Bunfen damald nad) England gehen 
wollte, bot mir Riebuhr deſſen Stelle an, mit ber Ausſicht auf 
die Gefhäftsführung nad Niebuhrs im Krühjahr beabſichtigtet 
Unfaubsreife, und er verfuchte mehrmals meine gerechten Bebenfen 
gegen den Eintritt in einen fremden Dienft und einen mir gang 
unbefannten Gefäftöfreis zu überwinden. Die Ankunft bes 
Könige befimmte Bunfen, feinen Borfag aufzugeben und recht⸗ 
fertigte meine Weigerung. Niebuhr aber gewährte mir forthin 
bie größten Beweiſe feines liebevollen Bertrauend, und feine Dis 
zur Abreife fortgefepten mündlichen Mitikeifungen wurden wir 
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eine Duelle von Einfiht und Belehrung, bie auch für dieſes 
Bert nicht ohne Frucht geblieben iſt. 


Am 18ten Januar fehrieb er an Stein, deſſen Antwort nicht 
Tange ausblieb: 

Niebubr an Stein. 

„In den alleriepten Tagen des verflofienen Jahres brachte 
mir ein Fremder ben Brief, welchen €. E. die Güte gehabt, mir 
am 22fen Februar zu fchreiben; das ift: zehn Monate vorher. 
So lange war er zu München liegen geblieben. Sollten Sie, 
edler und höchft verehrtefter, mir ſeitdem auf meine Briefe ger 
ſchrieben haben, fo find die Ihrigen entweder verloren ober Legen 
noch irgendwo vergefien und vernachläffigt. 

Wenn ih €. E. feit dem Mai nicht geſchrieben habe, fo 
glauben Sie nicht, daß ich nicht empfaͤnde, wie vielen Werth es 
habe, in Sedanken mit Ihnen zufammenzufommen, unb in ber 
Berne bei Ihnen die Güte und Liebe, welche Sie mir fchenfen, mu 
währen. Eine Reihe von Schidfalen hat auf uns gebrüdt. Im 
Frühling ward ich mit allen meinen, jet vier Kindern, vom 
Keuchhuſten befallen; meine Frau, die ein unglüdliches Kinb- 
bett gehabt, fiechte immer mehr; ber ganze Sommer verging und 
unerfreulih und kraͤnkelnd. Im Herbſte warb ich ſchwer Frank, 
und, kaum genefen, trat ber Aufenthalt des Königs hier ein — 
den ich noch nicht verſchmerzt habe, 

Inhaltsreicher ald E. €. Brief vom 22 fen Februar koͤnnte 
feiner ſeyn. Hätte ich das Glück Sie zu fehen, ich würde davon 
Beranlaffung nehmen, Sie zu fragen, und mic bei Ihnen zu 
belehren; denn bie große Frage, welche er betrifft, fann niemand, 
wie Sie, beantworten. Ich meine die große Frage, weliche Wunk⸗ 
ſamkrit Brovinzialkänbe in Deutfchen Ländern, fo large die Ber- 
faflung incorrupt beftand, ausgeübt haben, und, nad bem Dei⸗ 
Piel des Geſchehenen Heilfam ausüben loͤrnen; daun, welcher 
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Antheil hievon noch zwedmaͤßiger den Gemeinen unb Kreifen über- 
geben werben würbe. Es ift Fein leeres Wort, ba ich in biefen 
Dingen nur wünfchte, von Ihnen belehrt zu werben, weil id) 
wohl an Eentralgefchäften, nie aber an lebendiger, freier Pros 
vinzialabminiftration Theil genommen habe. Die andere Frage, 
über dad Recht, fcheint mir für jeden, der in feiner Weltanficht 
nicht von geftern iſt, ausgemacht entfchieben; endlich, daß bie 
Landesfreiheiten das Iegitime Recht find, und bie Minifterialgewalt 
bie Ufurpation iſt. 

Seit 10 bis 12 Tagen hat man hier durch die Allgemeine 
Zeitung ein Gerücht; und ich höre, daß ein Brief, den Fraͤulein 
Henriette v. Reben erhalten, es beftätige, daß Sie nach Berlin 
eingeladen wären. Da in mir alle Bähigfeit zu hoffen erſtorben 
iſt, da fo viele andere Symptome von ganz anderer, ja ber aller- 
traurigften Art fund werben, fo kommt es mir vor, ald ob mir 
in Deutfehland einer um Weihnachten verfünbigen wolle, es feyen 
Blumen auf dem Felde. Nur ber Glaube, Deutſchland könne nur 
burch Preußen beftchen, und bie Ueberzeugung, Preußen gehe ohne 
Männer Ihrer Art feinem Untergange entgegen, fönnen mir bad 
Unwahrſcheinliche glaublich machen. Wollte Gott, daß es wahr 
ſey! wolle Er, wenn es wahr if, Ihr Würken fegnen, unb Ihnen 
fomit das fecligfte Alter ſchenken! 

Daß ich für Ihr Unternehmen nicht untreu gewefen bin, 
Kann Ihnen ber vortreffliche Perk bezeugt haben. Laflen Sie 
mich Ihnen fagen, daß ich, um Mai für Perg zu gewinnen, jenem 
allen Unfug verziehen, und ihm eine thätige Freundſchaft bewieſen 
habe, wie er fie wohl nie von Jemanden erfahren. Endlich habe 
ich fogar ausgewuͤrlt, daß Perg bie andern Cataloge erhalten 
hat, Weit bebeutenber freilich ift fein Erfolg im Archiv, ben er 
ganz feiner eigenen Gewandtheit und Klugheit zu verbanken hat. 
Hätte ich in Preußen etwas zu fagen, fo müßte Perg für und 
gewonnen werben; er taugt zu jebem Gefchäfte, welches eminente 
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Perſoͤnlichkeit erfordert. Sein Charakter ift und eben fo lich als 
fein Berftand. Ich habe noch einen andern fungen Gelehrten 
kennen gelernt, Blume aus Hamburg, ber mit Perg, meine fehr 
geringe Meinung von unferer jüngern Generation aufrichtet. Da 
mein Knabe heranwaͤchſt, fo kann es mir nicht gleichguͤltig feyn, 
ob die Sünbfluth nach und fommt. Unb was man fonft ver 
nimmt von ber wilden Heftigfeit für leichtfertig ergriffene Mei⸗ 
nungen, von ber immer mehr verſchwindenden Ehrfurcht für Pers 
fonen — Alles bildet ein unerfreuliches Bild, und nicht eine große, 
waͤre es nur literarifche, Erfcheinung hebt ſich aus biefem Wuft, 

Die geiftlichen Angelegenheiten ſtehen fo unbeweglich feſt, 
daß fie, die Abfaffung ber Etats für 5 Diözefen ausgenommen, 
feit dem Jahre auch nicht einen Schritt vorwärts gekommen find. 
Herr v. Mathy if zum Biſchof von Culm vorgefchlagen worden, 
bier angenommen, — unb ber Prozeß wird nicht eingefanbt! 
Iene Anfertigung ber Etats wäre nicht gefchehen — wenn nicht 
ber König hätte herfommen ſollen, und man ſich nicht geſchaͤmt 
hätte, vorher gar nichts gefördert zu haben. Hier war man fehr 
unruhig geworden, und es hat nicht wenig Mühe geloſtei, das 
Vertrauen wieder herzuſtellen, welches aber nicht dauern kann, 
wenn gar nichts geſchieht. 

Man hat mir einen Urlaub auf ein Jahr bewilligt — end⸗ 
lich unter Bebingungen, welche es möglich machen, “ihn zu bes 
nugen. Für die Gefunbheit meiner Frau if nur eine Hoffnung, 
was Deutfche Bäder und Deutfche Luft würfen möchten. Dies 
werben wir verfuchen, wahrſcheinlich Baden und Ems, 

Deutfchland ift mir abgeftorben und das Land bed Todes 
und bed unmwicberbringlichen Verluſtes: wie? Das wäre mir 
ſchwer über die Lippen zu bringen, wie ich es Ihnen hier in ber 
unvergeßlichen Zeit, da Sie hier waren, nie ausgeſprochen habe; 
es zu fehreiben, if völlig unmöglich. Es war für mich bie ein⸗ 
zige glüdtiche Ausfiht, von Ems aus E. €, zu fehen, und. 


neben Ihnen mic befier und weifer zu fühlen. Es if ca um 
nennbarer Berluf für mich, wenn Sie alsdann zu Berlin find, 
welches dh) ſchwerlich beſuchen werbe; — wenn Sie aber bad 
nur zum allgemeinen Helle dort find! 

Ich werde mich, in Deutſchland nach einem Orte umfchen, 
we ich in literariſcher Ruhe leben Eönne; der Aufenthalt bes 
Königs hat mich überzeugt, daß man mic in Preußen mu 
als laͤſtig betrachtet. Der König hat mir feine Sylbe von 
Zuftiedenheit geäußert; — feine üble Laune und ihre nicht w 
muthigen Acußerungen will ich nicht rechnen. Seine Begleiter 
übten eine Inſolenz — bie ich leider mur ablich nennen kann — 
Seiner hat meiner Frau (ich will nicht von mir reben) einen Be 
ſuch gemacht; ich empfing Alle mit wahrer Freundſchaftlichkeit, 
aber gegen Infolenz hält bie nicht aus, und ich zog mich bitter 
zurüd — woraus denn ein großes Verbrechen gemacht if. Kön⸗ 
wen E. E. es glauben, daß ber General v. Witzleben bei einer 
Partie nach Tivoli, zu der ich mich nicht aufgebrängt habe, fon 
dern befohlen warb, mid; mit den Domeftiten Timm und Wichel 
m einen Wagen brachte? Können Sie es glauben? und können 
Ste es mir verzeihen, daß ich dem Staate noch biene, wo ein 
impertinenter Bavorit ſich dergleichen erlaubt, weil er pfiffig genng 
M, zu berechnen, daß ich dies vor bem Könige nicht reffentiren 
Konnte? 

Der König hat dur einen von bemfelben Herrn General 
v. Witzleben auögewürkten Befehl mir mein befted Zimmer ge 
nommen, und in eine permanente Kapelle umändern laſſen. Ich 
babe ben Despotismus perſoͤnlich in feiner roheſten Form em⸗ 
pfunden. 

Bon Ems werben wir Paris beſuchen; ich Hoffe dort in der 
Bibllothel einen Fund zu thun, und mit geiftreichen Männern zu 
leben, anflatt daß ich zu Berlin wie ein Gaſſenbube behandelt 
zu werden erwarten muß. Ich bin mit dem Minifter Pasauier, 


ver hier vor ein Paar Monaten war, fehr vertraut geworben, 
und habe hie bimbigfien Empfehlungen an Herm v. Villele. 
Her v. Blacas wird um fo mehr fi als Freund zeigen, da er 
fonft allgemein verlaffen iR. De Serre iR vielleicht alsdann auch 
wieder in bad Minifterium eingetreten (welches Her v. Villele's 
Wunſch it), — mit be Serre habe ich ein inniges Freundſchafis⸗ 
bünbniß geſchloſſen; wäre er hier, ich verließe Rom nicht. De Serre 
M nach Sinn, Geiſt und Grundfägen eigentlich ein Deutſcher, 
wie er denn auch unfere Sprache redet und ſchreibt; wir haben 
viel von Ihnen geredet, und Sie beide würden fich auch in ber 
erſten Stunde ganz verfiehen und zufammenfinden. 

Ich denke daß es fehr albern iſt, daß man mir nicht bie 
lebigte Geſandtſchaft zu Paris anbietet, da man unter ben Bor- 
nehmen bei und niemand für bie Stelle hat. Man hat an Graf 
Truchſeß gedacht! 

De Serre's und feiner Freunde Grunbfäge ſind ganz die 
Mrigen, und Herr v. Villele findet fi immer mehr und mehr 
hinein. 

Meines Marcus Erziehung gedeiht mit fihtbarem Gottes⸗ 
fen; Sie haben ihm Ihren Segen nicht umfonft gegeben. Er 
ſpticht nun Deutſch, und verficht Latein ſchon recht ziemlich; in 
der Mythologie if ihm Alles vertraut, was ein Kind vornehmen 
darf, und von ber alten Geſchichte weiß er viel und anſchaulich. 
Er hat nur ein gar zu weiches Herz für unfere Zukunft. 

Meine Frau empfiehlt ſich E. E. mit einem Herzen voll Treue, 
Liebe, Dankbarkeit für Ihre Güte für uns Ale, und Verehrung. 

Ich wünfche eine fichere Gelegenheit, um Ihnen über einige 
Dinge‘ zu fehreiben, die E. €. intereſſiren. 

Bott erhalte und fegne Sie! Erhalten Sie mir Ihr väter» 
liches Wohlwollen und gebenfen meiner, wie ich Ihrer unbent- 
lich oft mit der waͤrmſten Liebe und unbegrenzter Ergebenheit 
gedenle.“ 
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Stein an Riebuhr. 

„Frankfurt den 15ten Februar 1823. Die Fragen die Sie 
mein verehrter Freund in Ihrem Schreiben dd. 18ten m. pr. vor⸗ 
legen, laſſe ich bis zu unferer Zuſammenkunft in Naſſau, der ich 
mit Gewißheit entgegenſehe, unbeantwortet, damit wir uns aber 
nicht verfehlen, melde ich Ihnen, daß ich bis den 6ten July im 
Raffau, den Reft des Sommers aber in Cappenberg mich auf 
halte — und Sie und die Ihrige an dem einen ober andern Orte 
au fehen hoffe. 

Meinen Entſchluß nad) Berlin zu gehen, habe ich wegen des 
Todes bed Staatskanzlers, zulegt wieber wegen bes Abgangs bed 
Herrn v. Voß verfhoben, und endlich aufgegeben, ich erwarte 
mir feinen Erfolg davon für die öffentliche Angelegenheiten, fo 
lange ber W. Einfluß dauert, und ich würde in bem Licht eines 
Intriguicen wollenden erfcheinen, 

Verzweifeln werbe ich aber nicht, fo lange mein Glaube an 
eine weife wäterlihe Vorſehung befteht — und mir fcheint doch 
wohl, die Ereignifle die feit 1792 vor unferen Augen vorüber 
gegangen, follten ihn befeftigen, 

Dr. Berg iſt ein vortrefflicher junger Mann — in feine 
Hände muß das ganze Werk der Ausgabe ber Duellenfchriftieller 
gelegt, alle Unterflügungen über bie wir gebieten. Finnen ihm an⸗ 
gebeyhen, die Auswahl feiner Gehülfen und Werkzeuge ihm 
überlaffen werden. Er wird im nörblichen Deutfchland, Göttingen, 
Wolfenbüttel, Kiel — Hülfe und Gehülfen finden und erweden, 
und um fi verfammien. 

Bon denen Regierungen ift bisher wenig gefhehen, man 
macht Foftbare naturhiftorifche Erpebitionen von Wien, Münden 
und Berlin nad) Egypten, Nubien, Braftlien, dem Gap, man ers 
forfcht die Gefchichte der Pharaonen, das Leben und Weben ber 
Colibris, Gazellen und Affen mit und ohne Schwängen, aber für 
die Geſchichte unſeres Volks gefchieht Nichts. 
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Mich fehmerzt es fehr daß der K. Beſuch für Sie fo unerfreus 
lich war — body ſcheint es mir, manches warb ernfter genommen 
ald ed genommen zu werben verbient — Wiebel ift fein Dos 
meftife, er it General-Chirurg, Chef des Medizinalweſens eines 
großen Heeres, er bekleidet eine ihrer Ratur nach fehr bebeutende, 
und von jeher im Preußiſchen Staat fehr geehrte Stelle, ein Nach⸗ 
folger Schmuders, Theden, Gericke. — 

Timme if es zuerft nachgegeben in Gefellfchaften wo ber 
König iR zu erfcheinen, dieß war fonft nicht gewöhnlich — 
©. Wipleben ift allgemein geachtet, ich hätte fehr gewuͤnſcht fie 
hätten fi) einander genähert. Der K. hat unglüdlichermeife eine 
hypochondriſche üble Laune — dadurch ſtoͤßt er fo viele zuräd, 
dadurch wird er in ben Rheinprovinzen fo unpopulär, deßhalb ift 
fein Umgang für fo wenige erfreulich, deßwegen if ihm ein Spuds 
kaſten für feine Galle, wie W. fo nöthig — Sie folgern, wie es 
mir fcheint, aus tadellofen Uebereilungen der Umgebungen, aus 
den Ausbrücen ber Unbehaglichfeit des K. eine Abneigung gegen 
Sie — ber in Deutſchland allgemein geachtet iſt. Drehen Sie 
die Lehre des weltfiugen Mephiftopheles um, er fagt: „Stelle Dich 
auf 100,000 Soden, bebede Dich mit Millionen Locken, Du 
bleiöft body immer was Du biſt.“ — Man nehme Ihnen alle 
Stelgen und entziehe Ihnen alle Perrücken, Ihre Tüchtigfeit und 
wahrer innerer Werth bleibt unverändert. 

Ich glaube Paris hat viel anziehendes und belehrendes für 
den Gelehrten und Freund der Wiſſenſchaften — wohnen und 
bleiben unter dem eiteln, felöftfüchtigen, aufgeblafenen und lügen» 
haften Bolt, unter dem premier peuple de l’Univers möchte ich 
‚für feinen Preis. 

Leben Sie wohl mein würbiger verehrter Freund, empfehlen 
Sie mid, Ihrer vortrefflichen Gemahlin, ich hoffe Sie alle um 
meinen väterlichen Heerb zu verſammlen — dem ich mid) in ber 
‚Mitte des Aprils nähern werde.” 

Steine Reben. V. [31 
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„item März. General Thielemann ſchreibt mir unter bem 
3ten c. folgendes: . 

„Üeberbringer biefeö, ber Hauptmann von Prittwig und 
von Scheele, zwey in jeder Hinficht ausgezeichnete junge 
Männer, reifen mit Königlichen Urlaub nad) Italien. €. €. 
würben ein verdienſtliches Werk thun, wenn Sie felbigen ein 
Empfehlungsfchreiden an Herm Gefandten v. Niebuhr mitgeben 
wollten, es würden felbige bero Empfehlung in jeder Hinficht 
rechtfertigen — 

Beyde junge Offizierd flanden bey dem von General After 
fo vortrefflich ausgeführten Eoblenzer Veſtungsbau, der nunmcht 
faſt vollendet it — ich empfehle Sie E. H. wohlwollenden und 
freundlichen Aufnahme, und hoffe Ihnen bald münblih bafür in 
Deutſchland danken zu können.” 





Us um dieſe Zeit bie Wiederherfiellung des Deutfchen 
Drbenöfchloffes zu Marienburg an ber Rogat auf Anregung des 
Kronprinzen befchlofien war, und ber Oberpräfitent v. Schön 
alled aufbot, um durch Beiträge der ritterlichen Familien, beren 
Verwandte bem Orden angehört hatten, bie würbige und fchöne 
Ausführung bed Baues zu ſichern, erhielt auch Stein eine Aufe 
forberung. Gr leiſtete in Gemeinſchaft mit feiner Schweſter einen 
Beitrag von 400 Thalern. 


Stein an Schön. 

„22ften Februar. E. ıc. Schreiben vom 2Hfen December 
erhielt ich den 19ten Februar. Die Urfache biefer Verſchleppung 
iR mir-unbelannt. Ich eile alfo Ihnen zu antworten und Ihnen 
zu fagen, daß ich bie beiden Granitpfeiler der Halle vor bem 
großen Bange übernehme und für fie 400 Rihlt. beſtimme, unb 
nun bitte ich Sie dad Weitere beforgen zu wollen. 
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Ich halte mich um fo mehr verpflichtet zu ber Wiederher⸗ 
ſtellung eines Denkmals ber ritterlichen religiöfen Deutfchen Eos 
lonie beizutragen, bie bie Ufer der Oftfee germanifirte, dem Chriſten⸗ 
thum gab, und den nörblichen Barbaren, ben Ruflen, Litthauen 
entriß, als ich zwei Brüder im Orden hatte, deren ber Jüngere 
im Achten Geift feines Ordens, die veteranifche Höhle — ein ber 
fefigter Voften an der Donau — 3 Wochen gegen bie Türken ver 
theidigte, unb fie nur übergab, nachdem er fein Loth Brob und 
Munition mehr Hatte. Sein Wappen auf dem Ordenskreuz und 
feinen Ramen barunter mit Bezeichnung ber Waffenthat, bie noch 
in ben Annalen ber öfterreichifchen Arirgtgefhiäte lebt, wuͤnſche 
ich an die Säule geheftet. 

Der Berein für die Ausgabe ber Deutfgen Quellenſchrift⸗ 
ſteller, den ich 1818 veranlaßte, findet bei den Reichen und Fuͤr⸗ 
Ren nur wenige Unterftügung. Bieles if durch bie Arbeiten ber 
nad Paris, Wien und Italien gefandten jungen Gelehrten ges 
leiſtet, aufgefunden, verglichen, abgefchrieben, vorbereitet, wie fe 
aus dem Archiv für Deutfche Gefchichte, IIl Bände, erfehen koͤn⸗ 
nen, Dr. Berg, der ſich feit April 1820 in Wien, Rom, Reapel, 
Balermo aufhält, hat feine Zeit wortrefflih benupt, kommt An- 
fange Mat nad) Hannover zurüd, wo er als Geheimer Archivs 
Secretait angeftelt, und wird mit ber Ausgabe der Merowin⸗ 
giſchen und Carolingiſchen Geſchichtsquellen beginnen. Zu ben 
Ante⸗Merowingiſchen insbeſondere Paulus Diaconus und Eafflobor 
haben ſich noch Feine Gelehrte, die fie bearbeiten, gefunden. 

Ueberhaupt zeigen dieſe große Lauigleit, bad Publicum und 
einige Regierungen fehen in ber Unternehmung bald Geubalität 
bald Liberaliom — welcher Unſinn — doch ich muß abbrechen, 
da ich auf das Kapitel des Unfinns des Zeitalters komme; dieß 
iſt gar zu weitläuftig.” 
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Anfangs Julius fügte er hinzu: 

n®. ıc. habe ich die Ehre einen Abbrud meined Wappens 
und einen Bericht über eine fehöne Waffenthat meined verfiorbenen 
Bruders zu fenden, deflen Namen ich auf dem Pfeiler zu er⸗ 
wähnen bitte, 

Ic, zahle an die Münfterfche Kafle 200 Rthlr., ift der Ban 
vollendet, die andern 200 Rihlr. 

Uns brüdt hier wohlfeile Zeit, hohe Abgaben, Belbbedari, 
Unwerth ber Probufte. 

Hiezu kommt Unſicherheit des Eigenthums, das wilder 
Neuerungsſucht Preis gegeben iſt. 

Wenn werben wir und einmal wiederſehen? 

Leben €. ac. wohl und zuftieden und erhalten mir Ihre 
Freundſchaft, die ich durch wahre Verehrung und treue Anhänge 
lichteit zu verbienen mich beſtreben werbe.” 


Es wurden alfo die zwei Granitpfeiler hergeftellt, dad Wappen 
Ludwigs vom Stein auf das Deutfche Kreuz gelegt, angeheftet, 
und bie Vertheibigung der DVeteranifchen Höhle durch die oben '* 
mitgetheilte Darftellung erhalten. 


Steins Anfiht ber Zeitereigniffe ſpricht fih in Briefen an 
feine Weſtphaͤliſchen Freunde aus. 

Stein an Spiegel. 

„Adten Februar. Bon E. €, vernehme ich feit fo langer 
Zeit gar nichts, daß ich es für nöthig halte, ohne befonbere Ber- 
anlaffung und unaufgefobert, mid in Ihr Gedaͤchtniß zurüdzu 
rufen und Ihnen zu ſchreiben. 

Diefer Winter war ereignißvoll, in wenigen Monaten folgten 
auf Friedenshoffnungen Beforgniffe eines wahrſcheinlichen Kriege, 
die Preußifche Monarchie verlohr zwey Staatsmänner, den einen 
zur Zufriebenheit vieler, den andern faft von allen beffagt, weil 
man von einem treuen gefchäftserfahmen Mann die Abfchaffung 
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vielet verberblichen Dinge erwartete — bie Zukmft kuͤndigt ſich 
unter ſchlechten Aufpieien, benen des 8. W. einem Mittelbing 
von Höfling und Lalayen an — wir wollen auf eine weile 
fehügenbe leitende Vorfehung vertrauen. 

Meine Gefundheit Titte an pobagrifchen Zufällen, die bald 
auf die Verdauungswerkzeuge bald auf bie Lunge würften, bett 
Tügerig war ich jeboch nicht. Der Tod des Staatskanzlers, bie 
Abweſenheit des Königs veranlaßten mich meine Reife bis in ben 
Januar audzufegen; bie Meberzeugung daß fie fruchtlos wäre, bie 
mir Briefe und Unterrebungen mit denen Zurüdgefommenen gaben, 
bewog mich fie ganz aufzugeben. 

Nach denen mir von R. zugekommenen Nachrichten ift man 
in Rom wegen ber Stodung ber geiftlichen Angelegenheiten fehr 
mißtrauifh — Herr von Mathy bisheriger Dohmprobft zu Brau- 
ſtadt in Ermland, ift zum Biſchof in Eulm vorgefchlagen, in 
Rom angenommen, und der Prozeß nicht eingefandt — bie Ans 
fertigung der Etats foll gefchehen feyn. \ 

Die Arbeiten bed Herin Dr. Berk haben einen vortrefflichen 
Bortgang; er hat die Klöfter, Monte Eaffino, della Eava, Neapel, 
Balermo befucht, fehr vieled wichtige aufgefunden, feine Berichte 
werben im Archiv erfcheinen, auch hat er ben Zutritt zu dem 
päbftlichen älteren, unter der Aufficht bes Monfignor Marini fie 
henden Archiv. — 

Dieſem gelehrten und geſcheuten Mann muß man die Leitung 
der Ausgabe ſelbſt uͤbertragen, an ſeinem Wohnort Hannover und 
in deſſen Nähe Göttingen, Wolfenbüttel findet er bie Hülfen und 
Unterfügungen — Wenn es und nur nicht an Gelb fehlt; fo 
Tange ich febe, werde ich nicht zurüdtreten — ich vertraue auch 
auf E. €. und Her v. Landsberg. 

Niebuhr Hat einen Urlaub auf ein Jahr, er wird mich in 
Raffau im Fruͤhjahr befuchen, genau werde ich die Zeit angeben, 
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fobald ich fie weiß — da dieſes E. E. vielleicht auch zum Befuch 
des Lahnthals bewegt. 

Mit wahrer inniger Verehrung und dreundſchaft beharre ich x.“ 

„ATten März. Ich habe bie beyde fehr verehrte Schreiben 
€. €. dd. 15ten und 24ften Februar zu beantworten, und freue 
mic) daß Sie mein Zuhaufebleiben billigen, und bie ganze Reife 
für erfolglos mit mir haften, durch fie wäre ih nur Zeuge ge 
worben von einem wenig erfreulichen Treiben, von ber Einwürs 
tung nichtswuͤrdiger Einflüffe, ‚Hätte mich einer Menge dummer 
und bösartige Urtheile ausgefegt. Ein beftimmt Gutes wüßte 
ich nad) denen mir befannt gewordenen Beſchluͤſſen nicht zu er- 
zielen, und um nach trüben nebulitenden Hoffnungen zu haſchen, 
war meinem Alter und meiner Stellung im Leben nicht ange 
meflen — 

Es eröffnen ſich gegenwärtig für unſeren Verein beſſere Aus ⸗ 
fichten in Berlin, nad) dem Tod derer die dem Kindlein nach dem 
Leben trachteten. Das auöwärtige Departement und das des 
Cultus haben ſich bei dem König für das literarifche Unternehmen 
verwandt, ber abermals 1000 Rthlr. gefendet, und das Departes 
ment bat auf 12 Exemplare unterfhrieben und fernere Unter⸗ 
Rügung zugefagt. Wir fehen uns bucch jene 1000 Rihlr. in den 
Stand gefegt, mit Zuhüffenehmung unferer übrigen Einnahmen, 
einen jungen Gelehrten nad) Paris und England zu ſchiden, um 
mit der Bearbeitung der bortigen Hanbfchriften fortzufahren. Ich 
hoffe wir machen einen biefigen jungen Gelehrten Dr. Böhmer 
dazu willig, ber Liebe zur Wiſſenſchaft mit vieler Befcheidenheit 
und äußerem Anftand verbindet, und dem der Befip eines eignen 
bedeutenden Vermögens bie nöthige Unabhängigkeit verſchafft.“ 


Eine von dem Baumeifter Delaffaule entworfene Denkfchrift 
über bie Erhaltung einiger ausgezeichneten Bauwerle aus dem 
Ende des titen bis zum 14ten Jahrhundert, der Kirchen zu 
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Altenberg und Laach, Rheindorf, Eobern und Schwanenlirch und 
die Einrichtung einer an die Erhaltung und ben Ausbau be . 
Kölner Doms genüpften Bauſchule fandte Stein an Spiegel mit 
folgenden Zeilen: 

„zöften März. In weflen Hände könnte ich vertrauensvoller 
ben Vorſchlag zur Erhaltung der ehriwürbigen kirchlichen Gebäude 
in Coͤln, Altenberge u. ſ. w. des talentvollen de Laſſaulx legen, 
als in die des befignirten Erzbiſchofs der dortigen Diöcefe — Er 

wird geroiß, wenn er bie ihm beflimmte Würde übernommen, 
Mittel finden Andacht und Vaterlands⸗ und Kunftlicbe zu erweden, 
und für bie Erhaltung dieſer herrlichen Dentmale des chriftlichen 
Gottesdienſtes, welche unfere fromme liebende tapfere Borfahren, 
mit Kühnheit, Kunſt und Pracht erbauten, zu erhalten, 

Auf ähnliche Art gelingt es unter weniger günftigen Ums 
Händen, dem trefflichen Ober» Bräfidenten von Schön, das herr⸗ 
liche Ordenshaus zu Marienburg, durch die vereinigte Kräfte ber 
Preußiſchen Corporation einzelner Adlichen, und mit den Zus 
ſchuffen der Mitglieder der Königlichen Bamilie wieder herzuftellen. 

Ich freue mich daß €. E. Ihre Erklärung an ben heiligen 
Bater nach Rom überfandt, und bem Oberhaupt Ihrer Kirche 
Ehrfurht und Unterwürfigfeit auf eine Ihnen würdige Art bes 
wieſen. 

Das Interregnum in B. dauert immer fort — hier erwarten 
wir den 6ten April den neuen Praͤſidialgeſandten Herrn v. Münch, 
haben. €. E. ihn vieleicht kennen lernen während Ihrer Anweſen⸗ 
heit in Wien. 

Die Dohmcapitel follen keine Invaliden-Vereine, fondern bie 
Senate des zeitlichen Biſchofs ſeyn — warum Tann fi ber 
Münfterfche nicht zur Refignation entfchließen, warum befreyt er 
ſich nicht vom traurigen Gefühl, durch feine koͤrperliche Unfähig- 
feit bie ganze Würkfamfeit der biichöflichen Behörde zu laͤhmen.“ 


808 


Stein an Hövel. 

„iften März. Ich freue mich fehr, endlich von E. H. ein 
Zeichen des Xebend und eine Mittheilung Ihrer Anfichten über 
bie Borgänge in Berlin erhalten zu haben; dieſe waren mir zwar 
ſchon durch Briefe und Unterrebungen bekannt, E. H. Urtheil zu 
erfahren blieb mir dennoch fehr intereffant. Im meinem ben 10ten 
November abgegebenen Gutachten rügte ich ben Widerfpruch zwi⸗ 
ſchen ber angekündigten Beachtung des Hiftorifchen Principe und 
der durch nichts gerechtfertigten Zerftöhrung eines hiftorifchen Ele⸗ 
ments, bed Adels, und das Zuſammenwerfen des Ganzen in einen 
Topf oder in eine Kammer, und ich drang auf Einräumung 
eines Plaged in der Stänbifchen Berfammlung an bie Kirche — 
ich nahm fpäter Veranlaffung von denen mir zugelommenen Rad 
richten, ben K. Pr. auf die democratiſche Richtung fo bie Ber 
bandlungen genommen, und ben bemocratifchen Geiſt ber bie 
Beamtenwelt beherrfcht, aufmerkfam zu machen — ba alles biefes 
unbeantwortet unb unbeachtet blieb, da ferner bie beyben Todes⸗ 
fälle eintraten, fo gab ich bie Reife als erfolglos und mich dem 
Verdacht von Abfichtlichkeit und Intrigue ausfegend, auf, umb 
glaubte daß eine blos allgemeine vage im Nebel erfcheinende Moͤg ⸗ 
lichteit auf irgend eine Art nüglich zu feyn, feinen Grund abgäbe 
mid) in meinem Alter und in meinen Verhälmiffen zu einem 
Aufenthalt in ber Hauptftadt zu veranlaflen — um Zeuge zu 
fegn von dem Wirbel von Meynungen, Anfihten, Entwürfen, in 
dem ſich eine Anzahl mittelmäßiger, zum Theil nichtswuͤrdiger, 
Einfluß Habender, felbftfüchtiger Menfchen herumdreht, umd zu 
fehen, wie fi die Berhältniffe immer mehr verwirzen, und bie 
Ausfichten immer mehr trüben. 

Bon Her v. Romberg habe ic) nichts, weder hier noch in 
Naſſau vernommen. 


Ich wänfchte fehr E. H. Eingaben zu fehen, und hoffe Sie 
werben fie mir in Eappenberg mitzutheilen bie Güte haben. 

Den Tob des Herrn v. Voß Halte ich für ein Unglüd, er 
war ein religieus»fittlicher, gefchäftserfahrener Mann, etwas ein 
feitig, ausſchließend mit den Ehurmärfifchen und Pommerſchen Lan⸗ 
beö-Einrichtungen befannt; er würde Sparfamfelt und Gchorfam 
im Dienft wahrfcheinlich wieder hergeftellt haben. 

Sollte der nad) denen neueren Entwürfen ganz vernichtete 
bel nicht eine Erklärung abgeben, um feine Eorporationsrechte 
zu retten, ober wenigftend ben Vorwurf der gänzlichen Pflicht: 
vergefienheit und Sorglofigkeit für die Erhaltung des erworbenen 
Rechts von ſich abzulehnen, und ſich gegen bie Nachkommen zu 
fihern? 

Zu ber Befreyung von ber bie Erhaltung Ihrer Frau Ge 
mahlin drohenden Gefahr wuͤnſche ich von Herzen Glück, und 
hoffe es bald wegen des geivonnenen Prozeſſes gleichfalls thun 
zu können. 

An dem, ben braven Herm v. Syberg betroffenen Unfall 
nehme ich wahren Antheil, if benn hier wieder Morbbrennerey 
vorhanden? Die Gefege gegen dieſes Verbrechen find viel zu 
milde — Tobeöftrafe ſteht nur dann darauf, wenn Menfchen babey 
umgelommen find.” - 


Bei der Bundesverfammlung bereitete ſich indeſſen eine bedeu⸗ 
tende Veränderung. Die im Lauf ber Iepten Jahre von einer 
Minderzahl der Gefandten aus Unzufriedenheit mit dem langſamen 
ſchleppenden Gange ber Verhandlungen und dem Nichts ihres 
Wirkens gebifbete Partei, Hatte bei jeder paſſenden Veranlaffung 
eine eigene, ben beiden großen Mächten, wenn auch nicht geradezu 
entgegentretenbe, body unangenehme Meinung aufgeſtellt, um neben 
jenen auf bie Bildung einer britten Deutſchen Macht, die fie 
auch wohl mißbraͤuchlich das eigentliche Deutfchland nannten, 


hinzuwirken. Ihr Führer war der Würtembergifdie Gefanbee 
v. Wangenheim, ber es ſich nicht Mar machte, daß eine ſolche 
Dreibildung nothwendig eine Zerfegung des Bundes herbeifüheen 
müfle, und dieſe Anficht noch am Ende ſeines Lebens entwidelu 
bat. Zu ihm hielien ber Ehurheffiihe und Darmſtädtiſche Gefanbte 
v. Lepel und v. Harnier, und da weder der Präfivialgefandte nach 
Graf Goltz ihnen nachdrückllich zu begegnen verſtanden, auch bie 
Brefie für die geiftvollen Geſandten benupt wurde, fo nahmen bie 
Bundeöverhandlungen einen immer gereigteren Charakter an. Die 
beiden Eabinette brangen daher auf einen Wechſel ber Befandten, 
und fegten ihn duch. Zu Oſtern trat an bie Stelle des Grafen 
Buol der neuernannte Deſterreichiſche Geſandte Freiherr v. Münd- 
Bellinghaufen, ber feitbem bis zum Jahr 1848 das Präfibium 
geführt hat; ſtatt Harnierd erfchien Here v. Gruben, etwas fpäter 
wurden auch Wangenheim und Lepel abberufen. 

Stein verließ Frankfurt am 10ten April und folgte einer 
Einladung bes Großherzoglichen Hofes nad) Weimar, weiches a 
auf feiner vorigiährigen Reife nicht beſuchen konnte, Die Große 
herzogin ſtellie ihm unter andern ben Profeſſor Luden vor. Stein 
ber nicht fehr von deſſen politifcher Zeitfchrift erbaut war, machte 
fih durch Aeußerung von Unzufriedenheit mit ber Zeit Luft. 
Luden bemerfte dagegen, daß Stein aus bem eigenen Kreiſe in 
feinen herübertrete, Stein habe biefe Zeit herbeigeführt, jedt ſey 
des Hiſtorilers Geſchaͤft zu beurtheilen, was bemirft worden? 
Die Großherzogin lachte herzlich. Der Minifter und der Profeffor 
fritten lange, und famen einander im Streit fo nahe, daß fir 
zwei Tage lang faft immer bei einander waren, und Luden geftand, 
mit feinem Mann nad fo kurzer Bekanntſchaft fo angenehme 
und fo Ichrreiche Stunden verlebt zu haben. 

Nach kurzem Aufenthalt fehrte Stein nach Frankfurt zuräd 
und überfiebelte von da am 2öften April mit ben Seinigen 
nach Naſſau. 





-Stebenter Abfänttt 


Naffau. Eappenberg. Pyrmont. 
Eappenberg. Naffan. 
25ften April bis 18ten December 1823. 





Mı dem April 1823 begann ber Franzoͤſiſche Krieg gegen bie 
Spaniſchen Cortes; ber Herzog von Angoufeme führte ein Heer 
über bie Porenden, welches in Berbinbung mit den Spaniſchen 
Königöfreunden vorbrang, und durch bie Abneigung des Volks 
gegen bie Cortes, durch Gold und bie Uneinigkeit und Unfähigs 
keit ber Gegner unterfügt, raſche Fortſchritte machte, bis im 
Herbſte dad ganze Rand befept, der König in Cadiz befreiet und 
die unbefchränkte Regierungögeivalt in feiner Hand hergeſtellt war. 
Diefe Entwicklung fam ben Kennen ber Spanifchen Verhaͤltniſſe 
nicht unerwartet. Niebuhr fagte den Winter hindurch mit großer 
Beftimmtheit voraus, daß bie Branzofen wenig Wiberftanb finden 
würden; er ſchloß biefes beſonders aus ben vortrefflichen Berichten 
des päpftlichen Runcius in Madrid, Giuftiniani, welche ber Gars 
dinal Eonfalvi ihm mitzuihellen pflegte. Niebuhr felbft verlieh 
im April Rom, machte einen Ausflug nach Neapel, und reifte 
dann langfam durch Mittels und Oberitalien nad) der Schweiz, 
wo er in St. Gallen ben Merobaubes abfchrieb und herausgab, 
und Iangte im Auguf in Bonn an, welches er zum bauernden 
Aufenthaltsort wählte. 
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Stein, ber fih von Naffau aus wegen ber geſchichtlichen 
Arbeiten mit Dr. Schloffer und Dr. Böhmer in Verbindung hielt, 
erwieberte auf meinen Vorſchlag, das nörblide Italien durch 
Dr. Bluhme bereifen zu laflen, am 6ten Mai: 


„E. W. Schreiben dd. 19ten a. pr. erhalte ih fo eben, und 
cile es zu beantworten. Wegen ber Gelbangelegenheiten habe ich 
Herrn Mühlens aufgefobert das Nöthige an Herrn Balentini zu 
erlaffen, und biefen zu befriedigen, wozu bie Eaffe des Vereins 
volfommen im Stande if. 

Das Unternehmen ber Ausgabe u. ſ. w. wird von bed Königs 
von Preugen Maj. fehr Eräftig unterftügt, e8 wird baher ohne 
Zweifel Herr Dr. Bluhm in jedem Fall ohne Schwierigkeiten die 
Erlaubniß zu einem Aufenthalt in Paris und London erhalten, 
um bie Vergleihungsarbeiten fortzufegen, und ſchreibe ich vor 
laͤufig und vorbereitend deshalb nad) Berlin. Unterbefien könnte 
er bie Bibliothefen bes nörblichen Italiens auf unfere Rechnung 
befuchen, worüber ich das Nöthige mit ihm zu verabreden bitte. 

Ich wiederhole meine Bitte, durch Herrn &,-R. Bunfen den 
Preis von der für mic beflimmten Landſchaft bes Herm Catels 
au erfahren, und ihre Abfendung nach Branffurt an die Herren 
Muͤhlens in ber guten Jahreszeit zu bewuͤrken. Ich bleibe Hier 
bis den iften July, gehe dann nach Eappenberg, wo id bis in 
den October mich aufhalte, und hoffe E. W. an bem einen ober 
andern Ort zu ſehen.“ 


Am 28ften fEhrieb er an Spiegel: „E. €. ſeht verehrtes 
Schreiben dd. .. April fand ich bey meiner Anfunft ben 27ſten 
April vor und war mir fein Inhalt fehr erfreulich, ba er mir 
Ihre Abſicht die Ufer der Lahn zu befuchen befannt machte, bie 
Sie wie ich hoffe und wuͤnſche nicht wieber aufgegeben haben. 
Verzeyhen Sie mir die Verjpätung meiner Antwort, ich wanbte 
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die erſte Zeit meiner Anweienheit an um meine Gefchäfte zu ber 
enbigen, woran mic fpäter die Befuche von Ems und aus ber 
Nachbarſchaft hindern werden. 

Das Hypothefenweien ift eine wahre Landplage, glüdlichers 
weife find nur Obligationen jum Betrag von 12,000 Thaler 
nachzuweiſen, das übrige‘ ift berichtiget. 

Was fann man von einer Staatöverwaltung unter ber Ins 
fluenz des nichtswuͤrdigen W. erwarten? 

Niebuhr war im April in Neapel, beabſichtigte einen Auf⸗ 
enthalt in Baden bey Raftadt und wollte dann nad Paris gehen, 
er kündigte mir feinen Beſuch bey Gelegenheit dieſer Reife an — 
die mir aber doch etwas ungemiß fcheint. 

Traurig iſt das Bild vom Zufand des Dohms — wäre 
es ein Theater, fo fände ſich wohl Geld zum Unterhalt und felbft 
zum Ausbau — aber eine Kirche, wen kümmert biefe? 

Bon ber Ernennung bed Heren Hommers iſt mir gar nichts 
Fund geworben, ohnerachtet bie Generale Thielemann, After und 
Pfuhl hier waren — unterbefien werbe ich mich erkundigen. 

Das ganze Gebäude der Gemeinheitstheilungs / Commiſſion 
und ihrer Unterbehörben if fehlerhaft, ſchwerfaͤllig, koſtbar — 
Man hätte alles zu freywilligen Tpeilungen einfeiten follen, nur 

- fubfidiarifh und als Compelle müflen die Beamte eintreten — 
Herr v. Binf findet in feiner Abhandlung über bie Verwaltung 
Englands ein Benfpiel wie dergleichen Gefchäfte geführt werden — 
ich wünfchte eine Nachweiſe zu erhalten 

wie viel durch die General⸗Commiſſion bisher getheilt worden? 

was dies gefoftet hat? 

Eben fo foftbar und laͤſtig ift das Einmifchen in die Auseinander- 
fegung der Gutöheren und Bauern — ber Regel nad) ift es ein 
bloßes Rechnungs-Exempel, das jeder leicht machen kann. Damit 
baß der mit Arbeiten bereitö überladene Herr v. Vink hier und da 
in die Gefhäftsführung ber Commiſſion eingreift, if wenig aus⸗ 
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gerichtet, die Anſt alt taugt jo wenig wie bie Auswahl ber 
Berfohnen. 

Die Meerfeldſche Familie kam geftern nad Ems, fie wir 
heute bey mir eſſen — und freue ich mich fie zu fehen. 

Ic) werde Ende Juny nach Eappenberg und im July nad 
Pirmont gehen, unfer Sranffurter Arzt behauptet Thereſe folle 
dort baden; ımir feheint es überflüffig, unterdeſſen „Tann ich doch 
gegen das ärztliche Urtheil feine Verantwortung übernehmen — 
ich wůnſchte zu wiſſen wenn bie Prince Wilhelm nad) Pirment 
loͤmmt, um mid) darnach einzurichten, Eönnen es E. E. nicht em 
fahren?“ 


An Gagern: „ofen Mai. Daß €. E. Homau und 
Weilburg bewohnen und mic nicht davon benachrichtigen, noch 
weniger beſuchen, iſt fehr tabelhaft — und bin ich barüber bitter 
und böfe — ſuchen Sie alfo mid; wieder zu befänftigen. 

Die Maſchinerie des Raffauer Landtages iR fehlerhaft; aber 
der Maſchinenmeiſter, ſtatt bemüht zu ſeyn durch Liebe, Wohl 
wollen, Sinn für Gerechtigkeit, Achtung für die Verſaſſung fie 
zu verbeffern, ſucht mit Aufgeblafenheit, Trockenheit, Pfiffigfeit die 
Verfaſſung zu untergraben. Man begnügt fi nicht die Wahlen 
zu influiren, fondern man unterbrüdt bie Wahlfreyheit, man ver 
weigert mit Trop und Frechheit, Gehör und Discuffion ber von 
den Ständen gemachten Anfprüche auf Mitleivenheit der Domainen 
zu ben Staatslaſten, und auf Erfap des ber Steuercafie einfeitig 
und eigenmächtig abgebrungenen Aequivalents für die aufgehobene 
gutöherrliche Rechte der. Domainen-Eaffe. 

Nach der Deutfchen Reichöverfaffung lag auf den Domainen 
bie Verbindlichkeit bie Koften ber Staatöverwaltung zu tragen, 
und das Land brachte nur Reichd- und Krayßſteuern auf — biefes 
war auch Rechtens in dem Naſſauiſchen Laͤndchen, und denen 
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Landestheilen woraus das Herzogthum zufammengefept wurde, 
durch E. E. plaſtiſche Hand. — 

Die gutshertliche Rechte der Domainen wurden ao. 1809 
dem Lande erlaffen, weil man eine Grundſteuer von 16 bis 20 
Procent ehrführte; man ließ ſich durch Landeöbeputirte banken, 
ſchlug Denkmuͤnzen, und nun führt man einfeitig gewaltthaͤtig 
ao. 1816 eine Erfagfteuer von 134,000 Gulden ein. 

Die Berwaltung {ft ferner hoͤchſt verſchwenderiſch, in alle 
Berhältniffe ein» und durchgreifend. Ein General-Kommanbo fo 
26,000 Fl. Eoftet, eine täglich wachſende Mafie von Penſionairs, 
da man nad) Laune und übereilt entläßt — mit einem Wort es 
fehlt dem Ganzen an religiöfer Sittlichkeit, Wohlwollen, Gerech⸗ 
tigfeitsliebe, — ein Geift des Despotism und ber Luͤge zeigt ſich 
in allen Verhaͤltniſſen. 

Die dießjährige Landtagsverhandlungen habe ich noch nicht 
erhalten. 

Dr. Perg fommt nad einem breyjährigen Aufenthalt in 
Wien und Italien im Juny zurüd, und wird nun mit ber Aus- 
Habe der Duellenfchriftfteller der Merowingiſchen, Earolingifchen 
Periode beginnen. Dr. Bluhm, ein junger Hamburger Rechts 
gelehrter und Geſchichtsforſchet, empfohlen von Herm v. Savigny 
Niebuhr Perg, geht für Rechnung ber Geſellſchaft aus Italien, 
wo er ſich feit geraumer Zeit aufhielt, nad) Paris und London 
um bie Vergleihungs- und Forſchungsarbeiten dort fortzufegen — 

Der Ate Theil des Archivs wird in wenigen Tagen erſchei⸗ 
nen, auch iſt der 5te Theil in der Arbeit; Fichard iſt ein fehr 
tüchtiger Gefchichtöforfcher, aber durch Augenſchwaͤche, eine ges 
wiſſe Unbeholfenheit, und eine weitläufige Unterfuchung über Aftere 
Branffurter Stadt- und Geſchlechter⸗Geſchichte fehr an ber Archiv⸗ 
Ausgabe geftört, wird aber jeht von bem jungen Dr. Böhmer, 
ben Sie kennen, unterftägt. 

Vale faveque.“ 
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An Böhmer: „i4ten Junius. E. W. würden mich fehr 
erfreuen wenn Sie mid, biöweilen während Ihres Aufenthaltes 
zu Ems mit Ihrem Beſuch beehrten, und zu jeder Ihnen gefälligen 
Zeit an meinem Mittagseffen Theil nähmen — Ich erhalte zwey 
Briefe aus Rom dd. 31ſten May von denen Herren Berk und 
Bunfen, welche ich mir Ihnen mitzutheilen vorbehalte.“ 


. Am 27ften Junius fchrieb er mir: „Ich hinterlaffe biefen 
Brief auf dem Comtoir des Herrn Mühlens, um E. W. von ber 
Verwendung meines Sommers zu benachrichtigen, und Ihnen zu 
melden daß ich 

ben 1ften July nad) Eappenberg reife, 

den 12ten July bis den 5ten ober Gten Auguft mich in Pyr⸗ 
mont aufhalte, fodann nach Cappenberg zurüdgehe und bis ben 
November bleibe. An einem der angegebenen Orte hoffe ich tie 
Breude und Ehre zu haben, E. W. muͤndlich der ausgezeichneten 
Hochachtung zu verfichern, womit ich beharre 20,” 


Am iften Julius verließ er Raffau, und ging nach Cappen- 
berg. Von dort fchrieb er: 

An Graf Spiegel: „Aten Julius, Enblih bin ih in 
meinen ruhigen mit Wald begürteten Eappenberg wieder angelangt, 
wo ich bis ben 13ten bleibe, und den 14ten nach Pyrmont ab» 
gehe, welches ich E. E. zu melden die Ehre habe, in ber Hoff: 
nung daß Sie es zu einer Herreife veranlaffen bürfte. ine 
Unterrebung mit € €, märe mir fo erfreulich als belehren, 
insbeſondere über bie Materien — ftänbifche Verfaflung — bäuer- 
liche Verhältnifle. Von denen über beydes erwarteten gefeglichen 
Beftimmungen hoffe ich wenig, da beyde Angelegenheiten in denen 
Händen von Berfonen find, bie wenig Bertrauen verbienen, 

Herr Ober-Präfident v. Vink ſcheint nach feinem gelegentlich 
an mich erlafenen Billet, nicht zufrieden mit ber allgemeinen Leis 
tung ber Gefchäfte, er Fünbigt mir feine Abficht an herzukommen. 
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Ich Hoffe daß meine Abweſenheit nicht länger als 4 Wochen 
dauern, und ich ben 13ten Auguſt wieber zurüdfchren werde, um 
bis im November zu bleiben.” 


Pyrmont 

Die Reife nach Pyrmont war ihm fehr laͤſtig, da fie ihn 
im Genuß von Eappenberg flörte und an dem Babeleben Theil 
zu nehmen nöthigte; indeſſen brachte er feiner Tochter gern dies 
Opfer, und fand in einigen ber Babegäfte angenehme Unters 
Haltung. 

Hier empfing er bie Nachricht von Wangenheims Asberufung 
aus Frankfurt. Diefe Beftätigung längerer Vorausficht betrübte 
ihn ſowohl an ſich ald wegen feiner Töchter, die an ben beiden 
Sräulein v. Wangenheim, brave '' feomme gebildete Freundinnen 
verloren, da ihr ganzes Haus nun nad Coburg uͤberſiedelte. 
Wangenheim hatte als Gründe feines Rücktritis insbeſondere bie 
Abweiſung der Kaͤufer Weſtphaͤliſcher Domainen von Seiten des 
Bundestages und die zoͤgernde Behandlung der Beſchwerde der 
Holſteinſchen Ritterſchaft gegen ben König von Daͤnemark hervor⸗ 
gehoben. Stein erwiederte am 26ſten Julius: 

„E. €. ſehr geehrtes dd. 13ten m. c. erhielt ich hier, fein 
Inhalt betrübt mid, da er mir den Entſchluß eines edlen, relis 
gieus⸗ ſittlichen, geiftvolen Mannes anfündigt, feine Verhaͤltniſſe 
zum Bundestag und mit ihm zu einer bem gemeinfamen Bater- 
land angehörigen Anftalt aufzuföfen. 

Ich erbitte mir aber von €. E. die Erlaubniß, mich darüber 
mit der Offenheit zu äußern, die mir mein Ihnen befannter Cha⸗ 
raeter, mein Alter, meine aus ber Entfernung von allen öffent 
lichen Geſchaͤften entſtehende Unbefangenheit, geftattet, und welche 
Ihre Nachſicht mir einigemale zuließ. " 

€. E. Einfluß auf den Bundestag war ohnftreitig wohls 
thätig, da Sie die Sache des Rechts und der gefeplichen Freyheit 

Stein’s Leben. v. 62 
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beharrlich vertraten, durch geiftvolle und fehhafte Discuſſion, auf 
Gleichgeſinnte befetigend und erwedend würften unb Einfeitigtei 
und 2etargie verhinderten. 

Je wohlthätiger ein ſolcher Einfluß war, um jo reifer und 
mfter mußte bie Prüfung der Beweggründe eines, diefen Ein- 
fluß auflöfenden Entſchluſſes feyn; mir ſcheint aber ber Ihrige 
tafch, nicht unbedingt richtig motivirt, und ich glaube Sie würden 
durch Befeitigung mancher felbft erfchaffenen Schwierigkeiten, dazu 
gelangt feyn, wohlthätiger, befänftigender, fortfchreitender als bis⸗ 
ber gefchehen, in ber Folge zu würfen. 

. Die Beichlüffe in der Weftphälifchen und Holſteinſchen Sack, 
ſcheinen mir nicht den Vorwurf zu begründen: 

bie Berfammlung behandle das Recht wie eine Eonvenieng, 
die Eonvenienz wie ein Recht.” 

Denen Heffifhen und Hannövrifchen Domainenfäufern ſteht, 
nad meiner Ueberzeugung, kein Recht zu, aus denen Handlungen 
eines durch einen Gewaltſtreich eingefepten Regenten, fo wenig 
wie denen nach der Bergifch-Weftphäliich-Branzöfifchen Berfaftung 
amovibeln Beamten, ein Anſpruch, auf Beybehaltung oder Ent 
ſchaͤdigung. 

Da Daͤnemark ſich bereit erklaͤrte, eine ſtaͤndiſche, aus hiſto⸗ 
riſchen Elementen moͤglichſt entwidelte Verfaſſung denen Hol 
ſteinern zu geben, ſoll man nun nicht abwarten, wohin dieſer 
mildernde und verſoͤhnende Weg führt, che man einen ernſteren, 
nachbrüdlicheren einleitet, über befien Auswahl und endlihes Re 
fultat man faum ſich wird vereinigen können ? 

Es ift ferner nicht zu Täugnen daß fi in der Bundesver⸗ 
fammfung eine Oppofition bildete, die einen Geik von Mißtrauen 
gegen bie größeren Mächte ausſprach, einen beharrlichen Wider 
ſpruch Außerte, Umftände bie lähınten und erbitterten, unb 

daß in mehreren gebuldeten politifhen Schriften, z. B. bem 
Manufeript aus Sübbeutfchland, den politifchen Annalen u. f. w. 
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eine Menge, das unmwifiende und halbwifſende Publikum irrlei⸗ 
tenber ober aufregender Grunbfäge verbreitet wurben, baher bie 
Beftrafung eines dieſer Vergifter ber öffentlichen Meynung allen 
Gutgeſinnten erwünfcht war. Dem unbefangenen und die Sache 
der vernünftigen und gefeglichen Freyheit Liebenden Publikum fchien 
es, jene Oppofition laſſe ſich öfters durch Rechthaberey, Sucht vers 
mittelſt ſcharfſinniger ſchneidender Dialektik zu glänzen, durch Reis 
gung um ben Beyfall zu bublen, irre leiten, und handle nicht 
immer mit ber Mäßigung, mit dem praftiihen Blid, die dem 
wahren Staatömann, der fein eignes Ich ganz verläugnet, ziemen. 

Ich Hoffe E. E. werben in dieſen Aeußerungen Feine Reis 
gung zum Meynungswechſel in mir entdecken, meine Entfernung 
gegen ben centralifitenden Buraliften, meine Ueberzeugung daß 
Staaten, fo nicht auf tüchtigen Inftitutionen, fonbern nur auf 
einem Beamtenheer und Bajonetten beruhen, auf Sand gebaut 
find, wie Frankreich, Spanien u. f. w. und ſelbſt Rußland mit 
feinen Revolutionen intra muros palatii, beweifen, bleibt unver⸗ 
andert und unbewegt. 

Berfihern €. E. Ihre Frau Gemahlin und liebenswürbigen 
Töchter unferer Ehrfurcht und treuen Ergebenheit, und feyn Sie 
überzeugt von ben Gefinnungen inniger Verehrung und Anhäng- . 
lichfeit, womit ich unverändert bleiben werde E. E. gehorfamfter 
treuer Freund Stein.” 


Brofeffor Stengel aus Breslau, ber fih durch Einfendung 
eines BVerzeichniffed der Breslauer Handſchriften verdient gemacht 
hatte, bot feine Dienfte während einer Reife an und ſchrieb unter 
anderm in Ausficht auf die Ausführung des Geſchichtswerks: 

„Welche Freude für E. €. «6 ſeyn wird, ben erſten Banb 
der Quellenſchriftſteller erfcheinen zu fehen, kann ich mir vorftellen. 
Es iſt doch Ihr Werk, Ihnen gehört e8 zu. Sie. haben es 
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Deutſchland gefchenkt. Ohne Sie wäre Nichts geſchehen. Der 
Rolze Ludwig XIV, wie er nun war, er förderte ſolche Sachen, 
boch nur felten iR ber Stolz auf den Höhen fo wirffam. Sept 
bat fein Thron das bewirkt, Ihnen, Ihnen gehört e8 zu. Es 
iſt hervorgegangen aus einem eben Sinne, hat Keime ‚gewoedt, 
welche Tange fprofien werden auch ohne Fürftengunf. “Darum 
wird das Unternehmen nicht zu Grunde gehen, wenn auch von 
Oben eine Hand ablöft. Gott erhalte und fegne Sie... Es 
wird noch lange Menfchen geben, die mit Liche für bad Bater 
land Deutfche Geſchichtsquellen ftubieren und mit inniger Danfs 
barkeit deſſen gebenten werben, ber ihnen biefe fo gab. Wenn 
die Enfel bedenken werden, welche Sorge und Mühe es gefoftet, 
ein ſolches Unternehmen zu Stande zu bringen, dann werben 
hochherzige Männer Sie um biefen Ruhm eben fo beneiben, wie 
um ben glängenderen ber anberen Zeit,” 


Stein ſchrieb über diefe Angelegenheiten an Dr. Böhmer: 

„2sſten Julius. Der thätige Herr Profeffor Stengel von 
Breslau meldet mir, “er trete eine Reife über Wien nad Trieft 
an, bann gehe er durch Oeſterreich, Salzburg, die Rheingegenben, 
auf welche Reife er bie Zeit vom July bis Ende October ver 
wenden werbe. Zugleich benachrichtigt er mich, daß er bie Col⸗ 
lation der 4 Breslauer Handfehriften bed Eaffiodorus durch ben 
dortigen Bibliothef-Euftos bewürken laſſe, welche Arbeit ppler 
80 The. B. C. often werde. Ich äußerte ihm ich finde das 
Honorar nicht zu hoch, wünfchte aber, daß er ſich über dieſe An 
gelegenheit mit E. W. in Verbindung fepe. 

Wird der Ate Theil des Archivs nunmehr ausgegeben, find 
die Lithographien fo dazu gehören vollendet? erfcheint ber äte Theil 
auf der Herbſtmeſſe? hierüber erbitte ich mir E. W. Belehrung 
und beharre mit ausgezeichneter Hochachtung 1.” 
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„Aiten Auguſt. .. Ich will Hoffen, daß E. W. in Idſtein bie 
gefuchte Handſchrift finden mögen, das Archiv fol fehr reich aber 
fehr vernachlaͤſſigt feyn, der Herr O.A.⸗Praͤſident v. Dalwigk in 
Wiesbaden ift ein Freund und Kenner des Deutichen Rechts und 
Geſchichte. 

Hier Habe ich Herrn Landgerichts⸗Afſeſſor Wigand aus Corvey 
perfönlich kennen fernen, er entſchuldigte feine bisherige wenige 
Thellnahme an den Arbeiten des Vereins f. Alt. D. G. mit ſei⸗ 
nen Berufsgefchäften, unb einem von ihm vollendeten Werk über 
die Vehmgerichte, verſprach aber feinen ganzen Fleiß auf die Her⸗ 
ausgabe von Wittihind zu wenden, von dem ihm bie Gollationen 
fo wir befigen, der Handfchriften in Dresden und Wien, ni fallor, 
zugeſandt werben müffen. 

Es wäre fehr wünfchenswerth, wenn E. W. den Herm 
de Groote veranlaßten, bie große Eölnifche Ehronif, und bes 
Stabtfchreiberd Hagen Chronik zu bearbeiten, und ihre Ausgabe - 
vorzubereiten, 

Mit dem Inhalt des Gutachtens der Berliner Academie 
würbe wohl Herr Prof. Stenzel bekanntzumachen feyn. 

Die Nachricht fo Herr Dr. Leo von der Turiner Handſchrift 
bed Wippo mittheilt, verbient einen Platz im Archiv um fernere 
unnüge Nachfrage zu verhindern. 

Meber ben Fortgang ber Ausgabe des 5ten Bandes des Ar- 
chivs freue ich mich, und wird vermuthlich die Eorrefpondenz des 
Herrn Dr. Perg einen bedeutenden Theil davon ausmachen. 
Können die Lithographifche Anftalten in Frankfurt oder Offenbach 
nicht flatt der entfernten Karlöruher benupt werben? 

Tragen E. W. gefällig S. €. Herm v. Carlowig ob es 
nicht erfoberlich fen, die durch ben Abgang des Herrn v. Wan- 
genheim erledigte Stelle zu erfegen, und ob nicht Herr ©. v. Beuft 
und Herr v. Overcamp dazu zu wählen fey. 
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Ich wünfche fehr daß unfer würbiger Freund Herr v. Fichard 
wieber ben Gebrauch feiner Augen erhalte, und bitte E. W. mid, 
feinem freundſchaftlichen Andenken zu empfehlen.” 


Schön hatte an die Säulen in Mariendurg erinnert und 
Zeichnungen eingefandt; Stein erwieberte am Iſten Auguft: 

„Bey ber mir mitgetheilten Zeichnung bemerfe id}, daß der 
Sodel von Sandftein, mit dem Säulenfchaft von Granit im 
Widberſpruch zu ſtehen ſcheint, das Schwaͤchere trägt bad Starke, 
ſollte man nicht die Sodel von Oranit oder wenigſtens von Por⸗ 
phyr machen. Beydes Fann man aus Schweben erhalten, und 
werben Verzierungen mancherley Art in einer Steinhauer» und 
Schleiferei in Stodholm bearbeitet. 

Ich lefe O Menra lieber ald las Cafes, Erfterer ift ein Chro⸗ 
niffchreiber, Lehterer conftruirt eine Gefchichte. i 

Meine Freunde in Preußen und insbeſondere E. ıc. wünfde 
ich noch einmal zu fehen, vieleicht fügt es bie Vorfehung. Oft 
freche ich mit Langenau von Ihnen. Gott erhalte Sie unferm 
Baterlande und Ihren Freunden. 

Noch habe ich in meinem fehr vollftändigen Archiv nicht ger 
funden, daß meine Vorfahren in Preußen waren, fie tummelten 
fi unter Eduard III, Carl dem Kühnen, gegen bie Franzoſen.“ 


Nach Beendigung der Eur nahm er nebſt den Seinigen bie 
Rüdreife über Hannover und Münfler; in Hannover verweilte 
er kurze Zeit und fah den Minifter Bremer; Rehberg war ab 
wefend. Fuͤr Münfter hatte er ſich feinem Freunde Spiegel vor 
ber angekündigt: 

. „Da ich meinen Ruͤckweg nad) Eappenberg über Hannover 
und Münfter zu nehmen die Abſicht habe, fo benachrichtige ich 
€. €. davon und Hoffe das Glüd zu haben, Sie dort ben 


823 


20ften Augur meiner Berehrung zu verfichern. Ich reife in ber 
Geſellſchaft meiner Töchter, Damen dürfen unter ben heiligen 
reinen Hallen ber Dohmdechaney nicht übernachten, ohne daß 
St. Ludgerus ed ahne, ich werbe baher bey Herrn Nöldchen abs 
Reigen, aber E. €. Gaftfreyheit in Anfpruch nehmen.” 


Cappenberg. 
2iften Auguſt bis 10ten November. 


Rah Cappenberg zuruͤdgelehrt, ſchrieb er an Dr. Böhmer 
am 23ften Auguf: 

„E. W. habe ich die Ehre zwey Briefe des Herrn Dr. Perg 
vom 2ten und 23ften July a. c. zuzufenden, bie fih, mit Aus⸗ 
nahme ber eingeffammerten Stellen, zur Aufnahme in das Archiv 
eignen. Wir haben bemnad die Hoffnung unferen gelehrten 
Freund in Deutſchland, und zwar in Frankfurt und Eappenberg 
zu fehen; jehr erwünfcht wäre «8 mir, wenn E. W. ihn hieher 
über Eöln, Dortmund begleiten Fönnten, um uns gemeinſchaftlich 
über bie Bortfegung ber Ausgabe ber Duellen-Schriften zu beras 
then. Da der Schnellpoftwagen bi Elberfeld geht, fo koſtet die 
Reife weber viel Zeit noch Geld.” 


Indem id aus Rom am aten Julius meiner neuen Beftim- 
mung entgegen reißte, überlegte ich die Verhaͤltniſſe in welche 
ich eintreten folte, und alle die Tragen, von deren Löfung das 
Gelingen abhing. Auf einer Fußwanderung im fchattigen Thal 
der Ehiana vor Florenz ftellten ſich die Grundgedanken feft, aus 
denen auf der weiteren Reife der Plan ber Monumenta Germaniae 
hervorging. In Slorenz, Mailand, Monza und Turin vollendete 
ich in Bibliothelen und Archiven die noͤthigſtenVorarbeiten, nahm 
in Bern mit Graf Müllinen, in St. Gallen mit Ildefons v. Arr 
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Rüdfprache über bie naͤchſten Arbeiten, Vergleichungen und bie 
Ausgabe der Sanctgallifhen Gefchichtfchreiber, und nachdem ich 
in Karlsruhe, Sranffurt und Mainz durch Duͤmge, Dr. Böhmer 
und Büchler über die Veränderungen der Gefellfchaft während 
ber letzten Jahre belehrt worben, und mit Dr. Böhmer ben Plan 
bes künftigen Werks und bie naͤchſten Maßregeln befprochen hatte, 
ging ich den Rhein Hinab nach Köln und traf. am 26ſten Auguſt 
zu Eappenberg ein. 

Während eines viertägigen Aufenthalts hier wurbe bie Ausbeutt 
der Bibliothefen und Archive Italiens vorgelegt und von ihm mit 
Zufriedenheit durchmuftert; wir befprachen die Grunbfäge für das 
nun ind Leben. tretende Werk, fo wie bie Maßregeln, wodurch 
deſſen Gelingen zu fihern; ich fehrieb in Steins Auftrage einen 
Entwurf, ber feinen Beifall erhielt, übernahm einen Bericht über 
die Ergebniffe der Reife für das Archiv zu verfaffen, und dann mit 
den Gefchichtfcreibern der Karolingifchen Zeit den erften Band 
der Monumenta Germaniae zu eröffnen, verhieß mich ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leitung ded Ganzen zu unterziehen und hinſichtlich 
des Erfcheinens, ded Verlags und Druds in Hannover oder ber 
Nähe die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. 

Der Eappenberger Entwurf begrängte ben bis dahin ſchwanken⸗ 
den Umfang bed Unternehmens, glieberte die große Mafle in fünf 
leichter überfehbare und von einander unabhängige Abtheilungen, 
die Geſchichtſchreiber, Gefege, Urfunden, Briefe und Heine alters 
thümliche Dentmähler, und forderte für bie gleichmäßige Aus- 
führung ein freng-wifienfchaftliches Verfahren, wie es ſich dem 
Gefchichtforfcher als natürlich und nothwendig barflellt. Die 
urfunblich-treue Herftellung der Texte ward als bie Hauptſache 
bezeichnet, welcher alle andere Leiftungen untergeorbnet werben 
müßten; fie follte erreicht werden durch Benugung aller erreiche 
baren Handfohriften, durch bie Erforfchung der Entfiehung jedes 
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Werkes und bie Kenntniß der aus ihm abgeleiteten Schriften, 
Der Herausgeber follte alfo durch ben, nad) ihrer Abſtammung von 
einanber gefchichtlich geglieberten, Vorrath fammtlicher Handſchriften 
bis zu ihrer erften Duelle, ber ehemaligen Urfchrift, Hinauffteigen und 
beren Herftelung auf den Grund ber beften Handſchrift, mit 
Benugung der übrigen ausführen. Diefes auf klarer geſchicht⸗ 
Ticher Anfchauung beruhende und bie Beherrſchung bed ausge⸗ 
breiteteften handſchriftlichen Stoffes fordernde Verfahren, unter: 
ſchied fih von Allem was bei früheren großen Werfen ber Art 
und unter ben Philologen hergebraht war; es ertheilte ber 
Deutfchen Arbeit ihren beflimmten Charakter und ficherte ihr 
einen Werth für alle Zeiten. Bon-gelehrtem Beiwerk follte nur 
gegeben werben, was biefem Charakter entſprach, die nothwenbig- 
Ren Anmerkungen und Einleitung, und bei einer Aufgabe bie fo 
große Kraft und Zeit erforderte und wofür fo wenig Kraft noch 
gebildet war, ward bewußt auf jeden gelehrten Prunk von Anfang 
an verzichtet. Nicht auf eine große Zahl Gelehrter die nach 
folgen Orundfägen arbeiten würden, fondern nur auf Einzelne 
konnte gerechnet werben, und das Erſcheinen bed erſten Bandes 
der bie Grundfäge verwirklicht zeigte, fo wie bie Darlegung ber 
Staliänifchen Forfhungen, mußte bie richtige Anfchauungsweife 
-bei ben Mitarbeitern zur Geltung bringen, Die allmälige Heran⸗ 
bildung einer gefchichtlich-phifologifhen Schule mittelft Darlegung 
der gemachten Fortſchritte, ward zum Zwed ber Zeitichrift des 
„Archivs“ gemacht und deſſen Einrichtung demgemaͤß befchloffen. 
Die Unterfuhung ber Bibliothefen und Benupung ber beſten 
Handſchriften in Paris, Wolfenbüttel und München follte fort- 
gefest, auf England ausgedehnt, und die Deffnung und Benugung 
aller Archive, namentlich in Toscana, Mailand, St. Gallen, Bern, 
Garleruhe, Münden, Darmſtadt, Stuttgarb, Dreoden, Berlin, 
Eöln bei pafienden Gelegenheiten eingeleitet werben. 
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Stein befchäftigte ſich damals gerade mit Menzels Deutfcher 
Geſchichte die er als „ein geſcheutes gründliches Buch“ auch mir 
zur Prüfung gab. 

Nachdem fo die wefentlichen Berabrebungen getroffen waren, 
reiſte ich am 30ſten Auguſt mit Steins Briefen an Graf Spiegel 
und ben Oberpräfivent Binde über Münfter nach Hannover; 
Stein aber fandte bie fchriftlichen Vorſchlaͤge an Dr. Böhmer 
und Fichard zur Berathung und Begutachtung. 


Preußiſche, Verhältniffe 


Am Geburtötage bed Königs, dem Zten Auguft, war in 
Berlin das Gefeg wegen allgemeiner Anorbnung von Provinzials 
ſtaͤnden nebft ben befonberen Gefegen über Anordnung ber Mär 
tiſchen und ber Preußiſchen Provinzialſtaͤnde ausgegeben worben. 
Die Stände jeder Provinz wurden ausſchließend aus dem Grund⸗ 
eigenthum genommen, ben Vertretern bed ftanbeöherrlichen Eigen 
thums und den DBefigern ber Rittergüter ohne Unterſchied ber 
Geburt als erftem Stande bie Hälfte aller Abgeordneten, ben 
Städten als zweitem, ben übrigen Gutöbefigern als brittem Stande 
zufammen die andere Hälfte eingeräumt, Die ganze übrige Bes 
völferung war von ber Vertretung auögefchlofien und durch bie 
Beſchluͤſſe der Stände gebunden. Die Befugniß ber Stände er- 
ſtredte ſich auf Berathung der Gefegentwärfe, welche die Provinz 
angehen, auch — fo lange feine allgemeine Ständeverfammlungen 
Statt finden, — ber allgemeinen Gefege über Perfonen, Eigenthum 
und Steuerveränderungen, Bitten und Beſchwerden und der Com⸗ 
munal-Angelegenheiten der Provinz. Leber künftige Abänderungen 
der Einrichtungen follten die Stände gleichfalls vorher gehört 
werben. In den Gefegen für die Marf und Preußen war für 
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die nächften ſechs Jahre eine Berufung je im zweiten Jahre ver 
heißen; es fchien daher, als wolle ber König bie allgemeinen 
Stände nach fechöjähriger Uebung ber Provinzialftände berufen. 

Stein war mit der Einrichtung nicht zufrieden; inbefien vers 
nachlaͤſſigte ex feine eigne Stellung bei den Weftphälifchen Ständen 
nicht und fchrieb an Graf Spiegel: . 

„2öften Auguf. €. €. erfuche ich in folgender Angelegen⸗ 
beit um Ihre Mitwürkung: 

In dem von der Münfterfchen Regierung ben 23ſten Ber 
bruar a. c. eingereichten DBerzeichniß „ber früher nicht landtags⸗ 
fähigen Güter” 

finde ich Cappenberg aufgeführt, und würde es hiernach von 
der Theilnahme an ben fländifchen Rechten des erften Standes 
ausgefchlofien ſeyn. 

Ich frage heute Herrn Ober⸗Praͤſidenten v. Bint, ob er Gap 
penberg unter bie Mitglieder erſten oder dritten Standes aufge 
nommen, im legten Fall behalte ich mir die Ausführung meiner 
Anſprüche vor, unterbefien erfuche ich E. €, hierüber mit Herm 
Dber-Bräfidenten v. Vink ſich zu befprechen. 

Eolgende Rechte und Billigkeits⸗Gründe führe ih an: 

1) Hatte bie Probſtey Eappenberg Sit und Stimme auf 
dem Landtag, und zwar in dem Dohmlapitel; 

2) hatte fie abliche Rechte, Gerichtöbarkeit, Polizey, Jagd; 

3) bey der neuen flänbifchen Verfafſung wollte man bem 
größeren confolibirten Eigenthum, beim binglichen ariftokratifchen 
Element einen bedeutenden Einfluß geben; daß Eappenberg zu 
biefer Cathegorie gehöre, ergiebt ſich ſchon aus feiner Steuerquote 
die von ber Renten . 2... 1689 
von ber Bf . . 2... 598 


Sa. 2287 Thaler beträgt — 
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4) endlich überließ ich bey dem Tauſch ao. 1816 dem Staat 
eine Beſitzung bie mir einen Platz unter dem erften Stand anweift, 
ich würbe alfo durch den Tauſch dieſen Vorzug eingebüßt haben. 

Ich hoffe übrigens daß bie Sache vielleicht durch die Für 
forge des Herrn Ober: Präfidenten v. Vink ausgeglichen ift, wünfchte 
aber doch von ihrer Lage in Kenntniß gefegt zu ſeyn.“ 


„ten September. E. E. hier zu fehen wird mich außer 
ordentlich freuen, ba ic) aber eine Ercurfion nad) Lembeck und 
Herten made, fo erfuche ich Sie erft den 11ten September zu 
kommen, da ich den 10ten m. c. ganz gewiß wieder zurüdgefehrt 
feyn werde. 

Here Ober Präfldent v. Vink ſchreibt mir unter dem 2ten 
September: 

„Die Regierung hat C. nicht unter die landtagsfaͤhige Güter 
aufftellen können, weil nad) erneuerter Verficherung bed Referenten 
SR. v. Korff es nicht landtagsfaͤhig geweſen; bey dem von mir 
tünftig noch aufzuftellenden Katafter ber ftimmfähigen Güter, wird 
dieſes jedoch ganz unbedenklich von mir gefchehen, ohne daß «6 
einer nähern Nachweiſe bedürfen wird.“ 

Ich empfehle alfo dieſe Angelegenheit E. E. fernerer Auf- 
merkfamfeit. 

Herr v. Niebuhr if in Bonn, und will den Winter dort 
zubringen, nad) einer im Herbſt, mit Zurüdlaflung feiner Familie, 
gemachten Berliner Reife. Ich habe ihm vorgefchlagen nach dem 
10ten September herzufommen, E. €. wirb das Zufammentreffen 
mit ihm gewiß angenehm feyn. 

Der Tod des Pabſtes ift fehr zu beflagen, feine Froͤmmigkeit, 
Sanftmuth, Entfernung von aller Perföhnlichkeit, Gefchäftserfahs 
rung, find fo koſtbare und feltene Eigenfchaften, daß man feinen 
Verluſt nicht genug beffagen kann. 
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Herr Pertz Hat durch Gelehrfamteit, Fleiß, Scharffinn und 
Beſcheidenheit fi auf feinen Reifen allgemeinen Beyfall erworben. 
Mit den Gefinnungen ber größten Verehrung unb treuer 


Anhänglichkeit beharre ich 1.” 


An den Grafen Ihenplitz⸗Friedland auf Kunersdorf, welchen 
er im Jahre 1808 ald Geheimen Staatsrath in bie Domänen 
und dorſt · Verwaltung berufen hatte, und mit bem er fortwährend 
in Verbindung geblieben war, ſchrieb er am 3ten September: - 

„Schon öfters befchäftigte mich der Plan zu einer Reife 
nach Berlin, ich wünfchte meinen Freunden mid, noch einmal 
vor meinem Heimgang zu nähern; dann hindert mich ber Ger 
danfe, daß in meinem Alter das geſellſchaftliche Treiben einer 
großen Stadt laͤſtig ift, es finden ſich noch manche Hinderniſſe 
anderer Art, und ſo wird der Reiſeplan ausgeſetzt, nicht aber 
aufgegeben. 

Glauben €. H. nicht, daß es für das Allgemeine und für 
den Einzelnen wohlthätig if, wenn ausgebildete junge Männer 
von felbftänbigem, unabhängigem Vermögen ſich dem Staats⸗ 
dienfte widmen, damit er nicht ganz in die Hände einer eigen- 
thumsloſen, alfo interefielofen, buchgefehrten ober empiriſchen 
Elaffe übergehe? 

Empfehlen Sie mid, dem Anbenfen Ihrer Frau Gemahlin, 
verfihern Sie fie meiner Ehrfurdt, und empfangen Sie ben 
Ausbrud ber Verehrung und freundſchaftlichen Ergebenheit, womit 
ich beharre 10.” 


Anfang Septemberd kam Oberbibliothelar Welder aus Bonn 
zum Beſuch, undegleitet von Arndt; biefem ſchrieb Stein bei 
Welders Rüdtehr: 

„Mit E. W. und Ihrem Freund in ben einfamen waldigen 
Umgebungen von Kappenberg herumzuwandeln wäre mir fehr er- 
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freulich geweſen. Ic entfage und verfchlebe bie wenigen Fteuden, 
bie mir in meinem Alter noch zufommen Können, nicht gerne, da 
mic) alles an bie Kürze meiner Lebenszeit, bie Rähe des Heim 
gangs, erinnert. Herrn Profeſſor Welderd Exfcheinung war mir 
fehr angenehm, und brachte ih ein paar recht vergnügte Tage in 
feinem angenehmen und geiftreichen Umgang zu. Leider eilte er 
wegen feiner andern beabfichtigten Reife nach Bonn zurüd. — 
Ihr Herr Sohn iſt fehr fleißig und fittfam. Die bebeutenden 
Martentheilungen und Holgabfhägungen, die in der Lmgegend 
vorfallen und zu welchen Here Pook als Forfiverftändiger zuge 
zogen wird, befchäftigen ihn fehr, find ihm lehrreich und nützlich. 
Hiezu kommen bie in biefer Jahrszeit Statt findenden Bergmir 
gungen ber Jagd. 

Erfülen E. W. Ihr Berfprechen, mich in Raffau zu befuchen 
und erhalten Sie mir Ihre freunbfchaftlichen Geſinnungen.“ 


Um biefe Zeit war Niebuhr in Bonn eingetroffen und hatte 
dort vorläufig feinen Wohnfig genommen. Wiederholte Ein- 
ladungen des Kronprinzen beftimmten ihn zu einer Reife nad 
Berlin, die ihn wenige Stunden von Cappenberg vorbeiführen 
mußte. Auf dieſe Nachricht lud Stein ihn zum Beſuch ein, 
Niebuhr verhieß zu kommen. 

er. Zu St. Ballen, antwortete er am 6ten September, 
habe ich Bragmente gefunden und herausgegeben, bie größtentheile 
die Gefchichte der Deutfchen Völker gegen 450 berühren: verzö- 
gert es ſich mit meinem Kommen, fo werben €, E. fie zugefandt 
erhalten. Ic würde dem Eremplar Berichte von einer Ausgabe 
beilegen, an ber der unglaublich gefällige und liebe alte Herr 
v. Arr fi mit großer Wärme intereffirt. Ich habe den ganzen 
Ertrag jener Fragmente, ohne Abzug für die Koften, zu jenem 
Unternehmen hingegeben, und empfehle es angelegentlihft. Man 
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kann Herrn v. Arr den Dank für feine unfägliche Gefälligfeit nicht 
anders barthun, ald wenn man ſolche Arbeiten förbert, bie er mit 
Liebe madıt. 

Er bat mir eigentlich zugefagt, die Ueberfegungen bed Notfer 
Labeo, 1) von Boethius Logik, 2) von deſſelben Eonfolatio, 3) von. 
den beiden erfien Büchern ded Marcianus Gapella herauszugeben, 
wenn eine Buchhandlung den Drud übernehmen wolle. Urtheilen 
nicht auch E. E., daß es für bie Einführung unſter alten Sprach⸗ 
Funde in ben Kreiß ber Philologie nichts Erfprießlicheres geben 
Tonne, ald eine zweckmaͤßige Ausgabe diefer Stüde? 

Der Codex traditionum monasterii San Gallensis ift €, €. 
gewiß nicht unbekannt. Man verfihert mid, daß davon nicht 
12 Eremplare in ber Welt exiſtiren, und bietet von biefen eins 
an zu einem unbeftimmten Preife, wahrſcheinlich 6 bis 7 Fran⸗ 
zöflfche Louisd'or. Wollen E. E. es für das Werk ber Deutfchen 
Geſchichte acquiriren? Sonſt trage ich es ber Berliner Biblio- 
thek an. 

Es iſt das Einzige, was mich während ber Trennung von 
meiner Frau und meinen, jet vier, Kindern erfreuen kann, Sie 
wieder zu fehen. Wie gerne führte ich Ihnen meinen Knaben 
vor, der nun ſchon längft recht verftänblich Deutfch redet, und den 
ich nur Fünftlich bei dem Italieniſchen haften muß, bamit er den 
unberechenbaren Vortheil des Beſihes ber Romaniſchen Sprachen 
nicht verliere. 

Je mehr ich mich nach der langen Abweſenheit, wie ein 
zurüdfehrendes Geſpenſt, oder wenigſtens wie Epimenides, ganz 
fremd fühle, eben um fo tiefer empfinde ich ben unausſprechlichen 
Werth Ihrer mir noch) gebliebenen Breundfchaft. Genehmigen Sie 
dafür den Dank meines innerften Herzens, und meine unbegrenzte 
Verehrung und Ergebenheit Niebuhr. 

Den 7ten. Alles erwogen, habe ich mich entſchieden, den 
Hinweg nach Berlin über Cappenberg zu machen; ich werde 
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€. €. alfo, will es Bott, in ben allererfien Tagen der naͤchſten 
Woche (nad) dem i4ten) ſehen.“ 


Stein erwiederte am I1ten: „Die Nachricht E. H. hier zu 
ſehen iſt für mich hoͤchſt erfreulich, id) erwarte Sie alfo mit 
"großer Ungebuld. Den Codex traditionum S. Gallensium wird 
die Aibliothef in Bonn kaufen, ſprechen Sie mit Herm O.⸗B. 
Welder; es iſt ein fehr wichtiges Wert — follte er Schwierig: 
feiten machen, fo will ich es nehmen.” 


Indeſſen verzögerte fi bie Reife; Riebuhr erwieberte am 
14ten: 

„Geſtern Abend haben Ihre freundlichen und gütigen Zeilen 
mich erfreut, verehrtefter und edelſter Freund. 

Um nun €. €. meine Ankunft in biefen Tagen nicht ver 
gebens erwarten zu laſſen, eile ich Ihnen zu berichten, daß ich 
meine Abreife verſchiebe bis aus Berlin Nachricht eingegangen 
feyn wirb, ob der Kronprinz auch bort fey? Es hat fo große 
Wahrfcheinlichfeit daß er gleich nach Ende ber Manoeuvres nad 
München eilen werbe: feine Einladung an mic war früher abge 
ſchickt als die glüdliche Entwidlung entſchieden ward. 

Ich, glaube Ihnen gefagt zu haben daß, wenn ich mich auch 
wohl freue einige Andre zu Berlin wieberzufehen, dennoch bie Er⸗ 
innerungen von bort für mich fo melancholiſch, die meiften Ber 
haͤltniſſe fo peinlich find, daß nur bie Pflicht der freundlichen 
Aufforderung des Kronpringen (ber nicht befiehlt: Caesar 
qui cogere posset) mic, vermögen Fonnte die drohenden Bitter 
feiten und bie Trennung von ben Meinigen zu beftehen. Weber 
meine Fünftigen Verhältniffe zu reden wäre noch bey weitem zu 
früh und würbe überhaupt nichts nugen. Es liegt mir übrigend 
nicht nur daran ben Prinzen — ber gewiß auch Ihre Hoffnung 
iſt — zu fehen, fondern auch baran mit ihm über bie Provin⸗ 
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cialſtaͤnde zu reden, in Hinfiht derer man dort, bey redlichem 
Willen, über Elementarbegriffe blind zu ſeyn ſcheint. Hierüber 
waͤre ich glüdlich der Ueberbringer der Gedanken E. €. zu feyn. 

Doch zweifle ich nicht daß Sie auch) die Bemerfungen gench- 
migen „werben, bie ich dem Prinzen fehon gefandt: ich hoffe es 
fo zuverfichtlich, daß ich eben deswegen mit der Abfendung nicht 
gezögert habe, bis ich das Glüd gehabt hätte E. E. zu befragen. 

NReifte der Kronprinz von Berlin ab ehe ich dort anfommen 
könnte, ober fo daß ich ihn mur ein paar Tage fehen Fönnte — 
welches alddann gar Feine Möglichkeit eines Geſpraͤchs zuließe — ö 
fo würde die Furchtſamleit mich von ben Meinigen zu entfernen, 
mich unentfchieben machen, ob id E. €. Rüdtchr nad) Raffau 
erwarten folle, ober dad Glüd Sie früher zu fehen mit einer 
längeren Abweſenheit erfaufen folle. 

Dürfte ich Sie bitten, wenn in biefen Tagen ein Brief an 
mich eingehen follte, diefen hieher zu fenden, ba ich auf feinen 
Fall früher als heute um acht Tage abreife? 

Meine Frau empfiehlt ſich E. E. und Ihren Fraͤulein Toͤch⸗ 
tern angelegentlichft. 

Mit wahrer Ehrerbietung und wärmer Anhänglichfeit Ihr 
treuergebenfter Niebupr. 

Darf meine Frau hoffen, daß Sie auf der Rüdkreife nad) 
Naſſau durch Bonn kommen werben.“ 


Am 19ten antwortete Stein: 

„Meine Hoffnung mit Ihnen mein verehrter Freund einige 
Tage auf bem Land zuzubringen, und mic) über bie wichtige, 
folgenreiche, verhängnißvolle Befchlüffe fo bey und genommen, 
Veränderungen fo eingeleitet, ift alfo zu meinem großen Leidweſen 
verſchoben, und ich beforge ganz vereitelt. 

Ihre Gegenwart wird gewiß in B. heilbringend feyn, man 
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wanbelt hier auf einer Bahn bie zum Berberben führt, und iadem 
man mit lächerlicher Gravität fi mit einigen frapenhaften Per 
danten und ungezogenen Burſchen herumſchlaͤgt, ergreift man 
Maaßregeln die alles auflöfen, alles zerrütten. Dieſes habe ich 
unb mehrere der hiefigen Einberufenen gefagt, es blich aus weich⸗ 
lichem Buhlen mit einer vermeintlichen öffentlichen Meynung, die 
nur in den Köpfen einzelner befteht, und bie gewiß im Bolf Ich 
nen Beyfall findet, unbeachtet, und man wandelt auf dem Weg 
zur Pöbel- und Beamtenherrichaft fort. 

Mit Verehrung und Anhänglichfeit Stein. 

Wir empfehlen une dem gütigen Andenfen Ihrer Frau Ges 
mahlin, und hoffen Cie in Bonn zu fehen — follte Sie nicht 
€. 9. ber begleiten wollen.” 


Statt Riebuhrs Fam Spiegel, Hövel, die Generalin v. Panhuys 
nad) Steins Urtheil eine verftändige Frau und vortreffliche Künfe 
lerin '*, die mehrere Anfichten von Cappenberg aufnahm, und 
Fräulein Marianne vom Stein. Als feine Schweſter Anfang 
Octobers zurüdteißte, ſchrieb er ihr: „Ich freue mich, daß Du 
mit Deinem hiefigen Aufenthalt zufrieden warſt, er war mir ſeht 
wohlthätig; ic vermiffe Vertrauen, Gleichheit in den Anfichten, 
Gefinnungen, bie nur bey Achnlichkeit der Erfahrungen, Neigungen 
und Alter fattfinden Fönnen. Ich verlaſſe Cappenberg hoͤcht 
ungern, wegen ber Ruhe fo ich genieße, und ber Befchäftigung 
fo ich finde; auch finde ich in der Umgegend Freunde und Be 
kannte, bie mir in Raffau fehlen, weil in biefem, durch Gewalt 
und Unrecht aus fremdartigen Bruchftüden zufammengeleimten 
Rande, e8 an Einheit und Harmonie fehlt.” 


Da die bäuerlihen Berhältniffe in dem zu Hamm 
erſcheinenden Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Anzeiger häufig umb cin 
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feitig zum Nachtheil der Sutsherren behandelt wurden, fo fuchte 
Stein durch eine brieffiche Mittheilung die Sache auf den richtigen 
Standpuntt zu feßen. Der von ihm geachtete Herausgeber 
Dr. Schulz erflärte fi außer Stande felbft einzugreifen, da er 
fonft ohne Helfer der ganzen Maffe der jogenannten Liberafen 
und ber Beamten verfallen wuͤrde, er ſey eben fo empört über das 
Berfahren mit den gutöherrlichen Rechten, als über das Beftreben 
vieler Gutöherren dieſe Gelegenheit zu benugen und bie Bauern 
zu bloßen Zeitpächtern herabzuwuͤrdigen, Fönne aber nichts thun ale 
imparteilfch jeder Partei dad Wort zu gönnen; indeſſen verhieß 
er ben Grundfehler der neuen Gefeßgebung, nämlich die Verkeh⸗ 
rung der Landwirthſchaft in Gelbwirthfchaft, naͤchſtens gründlich 
darzuftellen. 

Die Brage über bie Theilbarkeit der Güter befchäftigte 
Stein fortwährend; er aͤußerte ſich darüber gegen Hövel: 


„Die Frage wegen Theilbarkeit der Güter beantworten E. H. 
ganz übereinftimmend mit mir, Sie halten fie für ſchaͤdlich, find 
aber zweifelhaft was zu thun fen? 

Mir ſcheint man muß die alte Berfaffung in Hinftcht auf 
Erbfolge und Abäußerung wieberherftellen, fo wie fie in jeber 
Provinz beftand, biefe Verfaffung erhielt den Hofesverband; in 
einzelnen eine Ausnahme erfordernden Fällen erwarte man ben 
Antrag des Befigers, feiner nächften Angehörigen, und mit Erbs 
recht verfehenen, und der Bauerfchaft, die bey ſolchen Bragen über 
den Zuftand ihrer Gemeindeglieder hoͤchſt intereffirt iſt, enblich der 
Gutsherrn. — Stimmen alle Betheifigte auf gänzliche ober 
partielle Zerfplitterung, fo fann fie Ausnahmeweiſe gefchehen. 
.. .. Unbegrängte Theilbarfeit ift nicht fränfifchee Recht, es iR 
Provincial⸗Recht gewiffer vom Franken⸗Stamm bewohnter Bezirke, 
in anderen waren die Güter untheilbar, 3. ®. in Heflen, an ber 
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Ober⸗Lahn, Schwaben, im Würzburgifchen, Anſpachiſchen. Der 
Hofeöverband befteht ferner in ganz Oberſchwaben, in Bayern, 
Defterreich, Oberfachien, Rieberfachfen..... Ich hoffe E. 9. und 
Herm von Syberg auf meiner Zurüdreife nad) der Lahn zu bes 
ſuchen. 

Ich finde in Dinglers polytechniſchem Journal, July 1823, 
(Stuttgart) eine Abhandlung über den Kalk, hiernach wäre ber 
Kalkftein fo 0,06 Thonerde enthält als Waſſerkalk zu gebrauchen; 
hat er 0,15 bis 0,25 und 0,30 Thonerde, fo if er fehr voll⸗ 
kommen — ich wuͤnſchte nun genau die Miſchung der E. H. zw 
geftellten Kalkfteine zu erhalten.” 


Gegen Ende des Jahres ſchrieb er an Graf Spiegel: 

„Pabſt Leo XI meldete dem König feine Throndefteigung, 
in einem fehr verbindfichen Schreiben, möge bad gute Bernehmen 
mit dem Päbftlichen Hof durch deſſen Mäßigung und unfere 
gewiſſenhafte Erfüllung des Verabrebeten, erhalten werden. .... 
Die erfte Lieferung von Scheffners Lehen befige ich, nicht die 
zweyte, ich werde fie mir in Sranffurt anfchaffen, wohin id) ben 
17ten oder 18ten December gehe, nad) der Ruͤckkehr des Früh⸗ 
jahrs ſeufzend.“ 


Raſſau. 
13ten November bis 17ten December. 

Nachdem feine Töchter einige Tage vorher nah Raflau 
gegangen waren, verließ er Cappenderg am 10ten November, 
befuchte feine Freunde Romberg und Hövel, und hielt ſich einige 
Stunden bei Niebuhr in Bonn auf. Niebuhr war mit dem dritten 
Theil feiner Römischen Geſchichte befchäftigt, und litt vom nörd- 
lichen Elima. Bon Naffau aus ſchrieb ihm Stein: 


837 


„After Dezember. Warum war mein Aufenthalt in Bonn fo 
kurz, nur wenige Gegenflände vom höchften Intereffe fonnte ich 
nur berühren, warum konnten €. H. nicht mit den Ihrigen einige 
Zeit in Raflau zubringen, bey dieſer milden trüben Herbſtzeit, bie ben 
Genuß ber freyen Luft nicht ganz ausfchließt, wo man ſich doch 
gern in ben Zimmern ſammlet, um bie Freuden bed Umgangs 
rubig zu genießen. Mir ber dem Grabe fo nahe fteht, der fo 
viele Freunde feiner Jugend verlohren, ober von ihnen entfernt 
febt, werben dergleichen Entbehrungen immer bitterer ober bes 
trübende. 

Zu denen während meiner Anwefenheit in B. kaum berührten 
Gegenftänden gehört auch bie Ausgabe der Deutſchen Gefchichts- 
quellen — Dr. Perg entwarf dazu die Außenlinien eines Ent- 
wurfs, wovon ich Ihnen eine Abſchrift mittheile, er wünfcht Ihr 
Gutachten, und hiermit verbinde ich auch meine Bitte. In feinem 


abſchriftlich beykommenden Brief dd. berichtet er über den fehr 


glänzenden Erfolg feiner Reife nach Lüneburg, Wolfenbüttel, E. H. 
werben fid) barüber freuen und wümſchte ich ‘Ihre und Herrn 
Prof. Welder's Belchrung über bie zweckmaͤßigſte Art der Verbin 
dung mit benen erwähnten auswärtigen Journalen. 

Könnten E. H. nicht unferen Frieden mit denen Herren Prof. 
Dahlmann und Bald in Kiel machen — erferer übernahm Ada- 
mus Bremenfid, letzterer Albertus von Stade und Helmolb, bie 
Carlsbader Beſchluͤſſe veranlaßten beyde alle Verbindung mit dem 
Berein für ältere Deutfche Geſchichte aufzugeben — Abamus 
Bremenfts fiel in die Hände eines Schulprofeflors Rickleff in 
Oldenburg, ber zu der Bearbeitung biefed für bie Gefchichte des 
XI. Saec. und bie Erbbefchreibung fo hoͤchſt wichtigen Schrift . 
ſtellers nicht geeignet iſt. Here Dahlmann wollte mid von Ems 
aus beſuchen, leider war ich chen nach Gappenberg abgereift. 
Herr Dahlmann iſt ein fehr gründlicher Geſchichtsforſcher, wie 


feine legte Arbeiten beweifen, und nad) allem was ich von ihm 
erfahren, befonder® über fein Benehmen in der Holſteiniſchen 
ſtaͤndiſchen Angelegenheit, ein ſeht ſchaͤbbarer Mann. 

Mein biefiger Aufenthalt dauert bis zum 16ten ober 17ten 
Dezember. 

Empfehlen Sie mid) Ihrer Ftau Gemahlin, und empfangen 
Sie die Verfiherung meiner Verehrung und treum Anhänge 
lichleit. 


Die Bemühungen der Weſtphaͤliſchen Gutsherren, mit denta 
ähnliche Beſchwerden der Magbeburg-Halberfläbtiichen zufammen- 
trafen, Hatten zur Folge, daß der König burd) Cabinets ordre vom 
18ten September 1822 bie Wirfung bed Gefeped von 1820 in 
mehreren Punkten vorläufig hemmte. Bei der Anweſenheit in 
Berlin richteten dann bie Weftphälifchen Gutäherren eine Eingabe 
an ben Kronprinzen, die gnädige Aufnahme fand, und Stein 
faßte den Gedanken einer Verbindung der Gutsherren in mehreren 
Provinzen, welche durch gemeinfame Benollmächtigte in Berlin 
auf Beflerung des Geſetzes hinwirlen follten. Er verhandelte 
darüber im Herbſt 1823 mit Graf Veltheim auf Harble. Die 
Bemühungen follten fih gegen die willfütliche Behandlung der 
Outöherrn und gegen die Zeriplitterung ber Bauerhöfe richten. 


„E. H. ſehr geehrtes Schreiben dd. 27ften Auguſt, ſchricb 
er an Veltheim, erhielt ich nach meiner Zurüdkunft von Pyrmont, 
und warb ich durch einige Geſchaͤfte und Reifen an der unmittels 
baren Beantwortung verhindert, daher ih mir Ihre Nachſicht 

verſpreche. 

Das Geſetz dd. 2öften September 1820 würkt verderblich, 
da es die Rechte fämmtlicher Gutöbefiger auf dem Tinten Glöufer 
zerruͤttet 


a) durch gewaltſame Berwanblung ber Naturalgefälle in 
Geldrenten, diefe Gefälle feyen nun Dienfte, Zebenden oder Na ⸗ 
turalzinſen, 

b) durch einſeitige Befugniß des Verpflichteten zur Küuͤn⸗ 
digung, 

c) und durch Zerftüdlung des Capitals in Heine Suͤmmchen, 
die die Rente unverpfändbar, unverfäuflih, und von dem per 
ſoͤhnlichen Scidfal des Berpflichteten während Menfchenalter, abe 
bängig machen, 

2) Es zerrüttet den Bauernftand indem ber Verband feines 
Hofed gefprengt, dieſer durch Theilung, Berfhuldung und Ver⸗ 
täuflichkeit, in Heine Theile zerfplittert wird. 

Beyde Mängel find angegriffen worden, ber erftere von benen 
Gutsbeſitzern in Magbeburgifchen, in denen mir von E. H. mit 
getheilten vortrefflichen Darftellungen und von benen im Müns 
ſterſchen Ober-Präflbialbiftriete. 

Der lehtere in einer Vorſtellung der zu ber Staͤnde⸗Ver⸗ 
femmlung einberufene Weſtphaͤliſche Deputirte an des Kronpringen 
K. H., welche ih E. H. mit ber ‚fahrenden Bor zu überfenden 
die Ehre haben werde — J 

Die erſtere Vorſtellung bewürkte die partielle Suspenſion des 
Ediets durch die Cabinetsordre dd. 

Die letztere eine Circular⸗Verordnung an ſaͤmmtliche Ober⸗ 
landgerichte und Regierungen um Einreichung ihres Gutachtens 
und eine 

beyfällige Antwort Sr. K. H. des Kronprinzen. 

Die bisherige Bemühungen haben alfo gewürft, ihre Fori⸗ 
fehung wird baher nicht ohne Erfolg ſeyn. 

Das Wefentliche unferes Beſtrebens müßte feyn: 

Abköslichfeit ber Raturalleiftung es fey Dienſt ober Rente 
vom Bauernhof, und bed Zehenden von ber ganzen zehenbpflich- 
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tigen Gemeinde nad) ber Wahl des Berechtigten in Land oder 
ungetheiltem Gapital 

und Befreyung vom Y, ber Abgabe. Grhaltung ber Untheil- 
barkeit der Höfe. — 

Um in die Sache Zufammenhang zu bringen müßten bie 
ſaͤmmtliche Gutöbefiger in Berlin anmwefende Bevollmaͤchtigte aus 
ihrer Mitte haben, bie bie-Angelegenheit bey in und außer den 
Behörden verfolgten und ihre Eommittenten vom Fortgang be 
nachrichtigten. — 

Mir fcheint der in Berlin anweſende Landgerichts -Affeffor 
Graf v. Alvensleben zu einem ſolchen Geſchaͤfte geeignet, und 
wuͤrden €. H. feine und ihrer Landsleute Geſinnungen hierüber 
leicht erfahren können. Bon biefigen würde vielleicht ſich auch 
jemand finden. 

Ich vernehme daß bie an ber neuen Sefeggrbung am meiften 
Beteiligte in Berlin über die dur ihr Machwerk dd. 2öfen 
September verurfachte Verwirrung in große Verlegenheit gefommen. 

Ich bleibe Hier bis Anfang Rovember, bin ſodann bis Mitte 
Dezember in Raffau.” 

Die Magdeburgifchen und Halberftäbtifchen Gutsherren 
gingen auf den Vorfchlag ein, und beſtellten Abgeorbnete, welche 
in Berlin bald mit Erfolg wirkten. 


Deutſche Geſchichtſchreiber. 

Auf die Rachricht von den günſtigen Ausſichten, welche ſich in 
den Geſinnungen der Hannoverſchen Miniſter für bie Monumenta 
zeigten, und von ber Geneigtheit der Hahnſchen Hofbuchhandlung 
ben Verlag des Werks zu übernehmen, hatte Stein gewuͤnſcht, 
daß ic) Mitarbeiter aufjuchte und beöhalb nad) Wolfenbüttel, 
Lüneburg und Göttingen reifte: 
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„Adten October. E. W. ſehr geehrtes Schreiben dd, 23ften . 
September enthält fehr erfreuliche Nachrichten über das Vor 
theilhafte Ihrer Lage, um das bisher von Ihnen mit fo vielem 
Erfolg übernommene Geſchichtswerk fortfegen zu können, Weſent⸗ 
Lich bleibt ed, daß Sie Mitarbeiter auffuchen, und es finden ſich 
glüdticher Weife in Ihrer Umgegend tüchtige Geſchichtsforſcher, 
3 B. die Herren Webelind in Lüneburg, Spangenberg, Bode, 
Ebert, Wigand, auch müflen fih in Göttingen junge Gelehrte 
finden, die zur Theilnahme willig gemacht werden könnten. Biel 
leicht wäre es nuͤtlich, wenn Sie eine Reife nach Göttingen, 
Wolfenbüttel, Lüneburg machten, um an Ort und Stelle felbft 
der Sache näher zu treten. Ein Herr Boſſe in Braunfchweig 
hat große Theilnahme an der Sache gezeigt, den man auch auf 
die eine oberandere Art wirb benuhen koͤnnen. 

In allem Betracht wäre es ein großer Gewinn, wenn bie 
Hahnſche Buchhandlung den Verlag übernähme, die Arbeit ger 
ſchaͤhe unter E. W. Augen, Lettern, Papier, Correctur, bie fo 
wichtige Eorrectur. Ich theile Ihnen zur näheren Prüfung mit 
was Herr v. Merian über Verlag u. ſ. w. fagt, um Ihre Mey 
nung darüber zu erfahren, auf jeden Fall wird es den Verleger 
überzeugen baß dad Unternehmen nicht gefahrvoll iſt. Ich glaube 
immer daß man auf einen gewiſſen Abfag von 400 Exemplaren 
in Deutfchland, England, Italien, Frankreih und dem Norden 
rechnen kann, wenn man eine Subfeription eröffnet, und mit ge⸗ 
hoͤriger Thätigfeit die Sache betreibt. 

Ich rechne fehr auf bie fräftige Unterſtuͤzung bes Herm 
Minifter v. Arenswald. 

Laflen €. W. das Honorar für die Vergleihung bes Jor- 
nandes nur durch Heren Bunfen auszahlen, ber die Güte haben 
wird es zu beforgen, fo wie auch bie Ueberfenbung an Herrn 
v. Buchholz für Herm A. Dobrowoky. 
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, Die Eröffnung des Zuriner Archivs iR gewiß von großem 
Rugen, wer wird aber bie Auswahl des Abzuichreibenden treffen? 

Bon Herm Dr. Bluhme vernehme ich nichts. 

Bas hören Sie von Herm Richter and Laibach. 

Ich werde mid) Hier bis gegen den 12tem November aufs 
halten und dann nad) Naſſau gehen, vort bleiben bis in bie Mitte 
Dezembers — im Lauf bed Winters wird es nöthig ſeyn, daß 
wir zufammen fommen, um einen endlichen Beſchluß über den 
Pen der Ausgabe zu faſſen.“ 


Diefe Reije war im November ausgeführt und hatte nicht 
mur bie perfönliche Verbindung mit Ebert, Bode, Wedekind, 
Spangenberg und andern Gelehrten und Geſchaäͤftsmännein, 
fondern eine überrafchende Ausbeute an fehr wichtigen Hand⸗ 
ſchriften namentlich in Wolfenbüttel eingetragen, und die Kenntniß 
bes bevorfiehenben Anfangs ber wirklichen Ausführung eine neue 
lebhafte Theilnahme , beſonders bei Ebert hervorgerufen, die zu 
den ſchoͤnſten Erwartungen berechtigte. 

Auf die Darſtellung dieſer Ergebniffe und daran gefnüpfte 
Anträge erwieberte Stein am 1ften December: 

„E. W. f. g. Schreiben dd. Aten und 28ften Rovember find 
mir richtig zugefommen, und erfehe ich baraus bie erfreuliche Res 
fultate Ihrer Reife nach Wolfenbüttel u. ſ. w. 

Die Reife des Herm Dr. Bluhme nach Paris ift durch Herm 
v. Savigny vereitelt worden — wir müßten einen andern jungen 
Gelehrten für Paris auffuchen, vielleicht finden Sie jemanden in 
Göttingen. 

Die Aufnahmen der Herren v. Münfter und Arenswald 
werde ich bey meiner Ankunft in Frankfurt beforgen; an einem 
Geldbeytrag von Wien aus, zweifle id) aus vielen Gründen. 

Ihren Entwurf zur Ausgabe der Deutfchen Geſchichtsquellen 
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Habe ich Herm v. Niebuhr mitgetheilt, wir fein Gutachten ers 
beien — es iſt allerdings die Abficht biefen Plan ber Berliner 
Academic, auch nach Ihrem Wunſch der Göttinger Societät vor- 
zulegen und bitte ih um Mitteilung der von Ihnen nöthig ers 
achteten Zufäge und näheren Beftimmungen, 

Ich habe die General-Direction aufgefordert an dad Braun- 
ſchweigiſche Minifterium, und an das Sächfifche wegen der Wol- 
fenbüttler Bibliothek und der Handfchrift des Ditmard zu ſchreiben. 
Wir dürfen und von denen Herm Grafen v. Alvensleben und 
Herm v. Schmidt⸗Phiſeldech jede Unterftügung erwarten, da «6 
fehr würbige Männer find. 

Entwerfen E. W. eine Ankündigung für bie ausländifche 
Journale, ich werde im Hal Sie feine unmittelbare Gelegenheit 
durch Göttinger Gelehrte haben, es durch die Bormer beforgen. 

Den fo wichtigen Regino Fönnen wir alfo Herrn .... nicht 
übertragen, Sie werben ihn gewiß nicht folchen ſchwachen Händen 
anvertrauen. 

Ich fuche Herm Prof. Dahlınann zu bewegen feinen früheren 
Entſchluß den Adamus Bremenfid ‚zu bearbeiten, von neuem zu 
faflen, er gab ihn aus Unwillen über die Carlsbader Befchlüffe auf, 

Im der Mitte dieſes Monats gehe ich nach Frankfurt, man 
wünfcht hier fehr eine Eonferenz mit E. W. um einen endlichen 
Entfhluß über die Orunblinien des Plans zur Ausgabe ber 
QDuellen Deutfcher Geſchichte zu faſſen.“ 

„iöten December. Herr von Niebuhr gab mir bey feiner 
biefigen Anmwefenheit anliegende Bemerkungen über E. W. Plan — 
mit einigen Marginalien von mir — wäre es möglich daß Sie 
während meines Aufenthaltes in Frankfurt, wohin ich ben 18ten 
m. c. abgehe, zu einer Conferenz herfämen, fo würben ſich be⸗ 
Rimmte Verabrebungen über dad wiflenfhaftliche und technifche 
der Sache treffen laſſen — die erſteren Refultate würde man den 
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Acabemien in Berlin und München wegen ihrer biöherigen würf- 
lichen Theilnahme, ber in Göttingen wegen ber guten Hoff⸗ 
nung fo wir von bee möglichen zukünftigen haben, vorlegen. 
Gut wäre es, wenn Herr v. Arenswald bie Herren aus ihrer 
dünfelvollen Starrfucht aufrüttelte.” 


Am naͤchſten Tage reifte Stein mit den Seinigen nad 
Brankfurt. 


Nachträge. 





©. 20 nach 3. 13. Ueber denſelben Gegenſtand ſchrieb er 
an Binde: „iften November. Die Sadje ber Mebiatifirtien muß 
nad meiner Meinung aus einem höhern Gefichtöpunft betrachtet 
werben, als dem abminiftrativen, den E. H. in Ihrem Berichte 
aufſtellen. Die Mebiatifirten bildeten durch ganz Deutfchland 
eine Klaffe, die gleiche Rechte mit allen Fürſten Deutſchlands 
genoß, denen fremde Gewalt fie entriß, und in deren Genuß bie 
gegenwärtigen Befiger und Regenten mit Unrecht gefommen find. 
Denen verbündeten Mächten und Eroberern fland es allerdings 
zu, über ben Zuftand ber Mebiatifirten einen Beſchluß zu faſſen, 
fie trugen Bedenken, die alte Ordnung ber Dinge ohnbebingt 
wieder Herzuftellen, fie nahmen einen Mittelweg, und ertheilten 
denen Mebiatifirten einen Zuftand, der zwiſchen dem alten und 
dem neueren lag. 

Preußen unterftügte biefe Maßregel, bie in Deutfchland fehr 
populair war, vermehrte feinen Einfluß, indem alle Mebiatifirten 
in ganz Deutfchland es als ihren Befchüger anfahen, und erlangte 
Hoheitsrechte über 200,000 Unterthanen, bie man ihm vieleicht 
verwehrt hätte, wenn es fie als unmittelbar hätte behandeln follen. 

Es entftehen nun bie Fragen, ob dieſe Vortheile denen Nach⸗ 
theilen, fo aus einer etwas complicirteren Verwaltung folgen, 
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nachſtehen, ob die Rechte der Standesherren von der Art find, daß 
fie Einheit und Kraft in der Verwaltung flören und unmoͤglich 
machen? — ic) geftche, ich glaube Keines von beiden. 

Der Staat säumt denen Mebiatifirten gewiſſe Hoheitsrechte 
ein: Rechtöpflege, Ortöpolizei, ein mobificirtes Beſteuerungsrecht; 
er behält ſich Geſetzgebung, oberfte Aufficht über Polizei» und 
Rechtöpflege, Militair-Anftalten, Befteuerungsrecht unter gewiſſen 
Beftimmungen vor, — er ift ferner nicht allein der Berechtigte, 
fondern auch der Stärkere — welche Rachtheile entftchen ihm nun, 
wenn ber Graf Steinfurt einen Poſtillon anfept, wenn er bie 
Polizei der Bader, Schlächter, der Straßen ausübt u. f. w., 
wenn er einen Landrath präfentirt, dem ber Staat feine Rechte 
in Canton⸗, Steuerfachen u. f. w. überträgt? — if ber Kaifer 
Franz weniger Herr in Troppau und Jaͤgerndorf ale ander 
waͤrts, weil in ben beiden erften Orten der Fuͤrſt Lichtenſtein große 
Borrechte genießt? Die Unterthanen der Mebiatifirten haben gar 
nicht Urſache zu verzweifeln, denn fle gehorchen nur Preußiſchen 
Sefegen, ihren fteht der Recurs an bie Preußifchen Landes: Eol- 
tegien offen, fie können appelliren in Juſtizſachen, gravaminiren 
in Polizei⸗ und andern Sachen. 

Der Punkt der directen Steuern hätte müflen genauer bes 
Kimmt werben, und erfordert nod) eine Erklärung, meine Anfichten 
habe ich dem Herm Domdechant v. Spiegel mitgetheilt, und auf 
die Verfafjung des Jahres 1803 wird man biefe Angelegenheit 
zurüdführen müffen. 

Die Sache läßt ſich mit einer gewiſſen Schonung und Zart- 
heit behandeln, wodurch man die weſentlichen Zwede erreicht, ohne 
ein dem politiſchen Einflug Preußens nachtheiliges Geſchrei zu 
erregen, und ohne Mafregeln zu ergreifen, bie gegen ſich ben 
Schein von Härte haben, ohne doch zum Ze zu führen, und 
ohne nach der allgemeinen Lage ber Dinge zulegt zur Wirklichkeit 
gebracht werben zu können. 
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Es laͤßt ſich allerdings vieled Gegründete gegen ben Gang 
der Innern Verwaltung fagen, unterbefien muß man erwägen, baß 
feit 1813 der König und fein Staatskanzler ausſchließlich ihre 
Aufmerkfamfeit denen großen militairifhen und politiichen Ereig- 
niffen widmen mußten, und von ihnen ergriffen wurden, daß 
Menſchen und menfchliche Dinge von andern Menfchen mit Nach⸗ 
ficht beurtheilt werben müffen, und daß Hypereritif nur in Wiſſen⸗ 
ſchaften anwendbar ift, endlich daß, wie das Evangelium fagt, 
wir doch alle nur unnüge Knechte find, denen Demuth und Be 
ſcheidenheit wohl anftcht. 

Ich wuͤnſche fehr, E. H. wieber bei mir zu fehen, und über 
dieſes und fo manches andere mich mit Ihnen zu unterreben, — 
empfangen Sie die DVerfiherung meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung und Freundſchaft.“ 


©. 110 vor 3. 7 von unten: Beim Jahreswechſel empfing 
Stein biefes Schreiben Eichhorns: 

„E. €. erlaub' ich mir, meine herzlichen Wünfche bey dem 
Antritte des neuen Jahres barzubringen. Gott fihenfe Ihnen 
fortwährend Gefundheit und Zufriedenheit und auch die Freude, 
daß die Hoffnungen, welche bie naͤchſt vergangene große Zeit, 
worin Sie ein vorzüglicher Arbeiter gewefen, angeregt hat, zum 
Heil der Welt mehr und mehr in Erfühung gehen! 

Kunth hat mir den Brief E. E. an ihn vom 30ſten De⸗ 
tober v. J. mitgetheilt. Wenn es mir von einer Seite wohl that, 
die Ruhe des Gemuͤths zu faflen, womit €. €. dem Weltlauf 
zuſehen, ohne Ungebuld über bie Trägheit und Verkehrtheit der 
Menſchen, an dem Wenigen, was hinter fo großen Bervegungen 
und Zeichen Gutes hervorgegangen und auch fo noch im ſchwachen 
Saamen fteht, den Glauben an bie göttliche Weltregierung, als 
die es mit unferem Bolfe zum Beſſern wolle, feſthaltend, fo er⸗ 
fülte mich der Wunfh, womit Sie jenen Brief fchließen, daß 
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dieſes Jahr das legte Ihres Lebens feyn möge, mit ber tiefflen 
Wehmuth. Es haben alfo doch die ſchlechten und unmürbigen 
Thaten der Zeit und wohl am meiften deren Faulheit an bem 
frohen Lebensmuthe gezehrt, ber in folder Fülle in Ihrer Bruf 
quoll, daß fo viele weitere Gemüther in ihren fchwerften Nöthen 
daraus ſich genährt und geftärkt haben! Denfen läßt ſich wohl, 
wie ein großed Leben, das ſtets nad) dem Ewigen und Unwandel⸗ 
baren gerungen, bed Umbrehens ber Zeit in nichtiger Wiederkehr, 
ihres Muͤhens und Streitens ohne Ziel und Ende, müde werben 
und Sehnfucht tragen kann zur Heimkehr in den himmlifchen 
Schooß. If denn aber in der That unfere Zeit fo troftlos, daß, 
wer nad) dem Ewigen ſich fehnt, ſich nur von ihr wegwenden 
ann? €. €. erfcheint fie Selbft nicht fo. Sie Selbft verlennen 
nicht, daß ihre, obgleich langſame Bewegung ein Wahsthum im 
Guten fey. Und wie nöthig find Sie, daß biefed fortwährend 
Gedeyhen Habe! Ohne einer beftimmten Regierung und einem 
äußeren Berufe anzugehören, wirken Sie auch jego mehr wie 
irgend einer mit dem leuchtenden Benfpiel der Seldftverläugnung 
und bed hehren Oottvertrauens, mit bem Zauber vaterlaͤndiſchet 
Gefinnung, welcher taufend Gemüther, Ihnen nah’ und fern, ohne 
Willen und Bund, wie bie Böfen und Schwachen gemeynt haben, 
um Sie ald ihren Mittelpunft verfammelt, mit ber ganzen Fort 
bauer geiftiger Gemeinſchaft, welche alle, die mit Ihnen auf irgend 
eine Weife in Verbindung geftanden haben, nie verlieren Fönnen, 
auch in Außerlicher Abfonderung durch Aufenthalt und Geſchaͤfte. 
Werfen Sie doch einen Blick auch auf diefe Seite, worin Sie in 
bie laufende Zeit noch fo mächtig eingreifen. Darin ift ein 
großer Beruf, der Ihnen nicht von Menſchen jondern von Gott 
gegeben ift. In deſſen Uebung ftiften Sie taufendfachen Seegen 
fort und fort, woraus auch reichliche Freude für Ihr Herz quellen 
muß. Auch darüber haben Sie noch Feine Zeichen empfangen, 
welche Sie gewiß machen daß bie göttliche Gnade Sie zu nichts 
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anderem mehr ald Werkzeug fich vorbehalten habe. Laſſen Ste 
Ihre Freunde doch bald hören, daß der Wunſch im Briefe an 
Kunth nur die Aufwallung eines unmuthigen Augenblicks geweſen 
fey. Wir bebürfen Ihrer, ald eines Mitlebenden, zur Belebung 
unferer Hoffnung und zur Ermuthigung unſeres Strebens. Der 
Zufammenhang mit heimgegangenen Vorbildern wird immer trüber 
und loͤſt fi) mehr und mehr in Schnfucht auf, ftatt daß das 
Beyſammenſeyn mit lebenden zu immer neuer That in frifher 
und freudiger Gemeinfchaft antreibt. 

Indem ich überfehe, was ich gefchrieben, ſollt' ich Billig 
wegen meiner freyen Herzensergießung, um Verzeyhung bitten. 
Aber die innige Liebe und Verehrung, welche ih für E. €. 
empfinde, giebt mir mit dem Muthe auch das Recht, E. E. meine 
innerfte Anſicht auszufprechen. 

Für mich bitt' ich im neuen Jahre um bie Bortdauer Ihrer 
hohen Gewogenheit, und verbleibe mit unmanbelbarer Verehrung 

€. €. ganz gehorfamfter 

Berlin den 5ten Januar 1817. Eichhorn.“ 


©. 161 3.11. An den Großherzoglich Saͤchſiſchen Staats⸗ 
miniſter v. Gerso dorff zu Weimar über die Wartburgsauftritte 
und bie innern Verhaͤltniſſe Deutſchlands: , 10ten December. 
Jeder Beweis den mir E. E. von ber Fortdauer Ihres freund⸗ 
ſchaftlichen Andenkens geben, ift mir höchft ſchaͤzbar und erfreulich, 
denn er kommt von einem Mann, den ich wegen feiner aus⸗ 
gezeichneten Eigenfchaften des Verſtandes und Herzens verehre. 

Ich flimme darin mit €. €, vollfommen überein, baß fein 
Grund war die DVerfammlung ber jungen Leute zu verhindern; 
fie hatte einen guten und edlen Zweck: vaterländifche Gefinnungen 
zu beleben und zu erhalten, dem laͤppiſchen Weſen der Landes 
‚mannfchaften abzuhelfen — man hätte aber bie jungen Leute 
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entweber ber Leitung ihres eigenen guten Verſtandes und Eh 
gefühl überlaffen oder ihnen ein paar verftändige, würbige, von 
ihnen geachtete Jenaiſche Profeſſoren beyordnen, nicht aber fie dem 
Einfluffe von ein paar Thoren wie Fried und Ofen überlaffen 
follen, von denen - der eine durch myſtiſchen, metapolitifchen, 
anarchiſchen Unfinn und ber andere etwas feiner durch feine 
mündlich) vorgetragene bemocratifche Scurrilitäten mehrere ber 
Jungen Gemüther aufregte und irreleitete! 

Die Preßfreiheit ift ein ſchaͤbbares Gut, aber noch Hat fie 
in Weimar wenig Schäpbared zu Tage gefördert, und bie Gleich⸗ 
heitöapoftel, die Herren Luden, Martin, Ofen, Wieland u. ſ. w. 
find nicht zu Lehrern der Nation geeignet, fie tifchen und bie 
ſchlechten Gerichte der Franzoͤſiſchen Democraten auf, fie wollen 
alles nivelliren und die ganze bürgerliche Geſellſchaft in einen 
großen auseinander gefloffenen Brey auflöfen. Preßfreiheit iR 
aber fehr verfchieden von Lehrfreiheit, und nichts beredjtigt ben 
vom Staate berufenen öffentlichen Lchrer, Mord und Aufruße 
und Zerftörung alles Alten und Herfömmlichen zu prebigen, und 
ich würde Herrn Fries als einem ganz unreifen, hohlen, haltunges 
loſen Schwäger den Lehrftuhl verbieten! 

Allerdings if der Hauptgrund der Gährung in Deutfchland, 
in dem Betragen unferer Fürften und Regierungen zu ſuchen. 
Sie find die wahren Jacobiner, fie laflen den rechtlofen Zuftand, 
in dem wir feit 1806 leben, forttauern, und reizen und erhalten 
Unwillen und Erbitterung, fie flören bie Entwidlung und Fort⸗ 
ſchritte des menſchlichen Geiftes und Characters und fie bereiten 
denen Anarchiften den Weg zum allgemeinen Untergang. 

Wir fönnen und bürfen auf ben guten, verfländigen Sinn 
des Volks, unſers Adels, unferd guten Bürgerftande und Bauern 
ftands zählen; möge es unfern ſansculottiſchen Schriftftellern und 
unfern organifirenden Buraliften nicht gelingen ben erſten in ben 
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Koth zu treten, ben zweyten durch das Patentweſen, ben letztern 
durch Theilbarfeit der Höfe zu zerflören und alles in einen 
Brey von eitlen, Schriftftellerei treibenden Volksrednern und 
Gluͤdspilzen und ftädtifchem und laͤndlichem Gefindel und Tages 
Töhnern aufzulöfen — hiegegen wird uns eine allwaltende und 
gütige Borfehung fügen. 

Mit den Geſinnungen ber ausgezeichnetften Hochachtung und 
unmanbelbaren Freundſchaft habe ich die Ehre zu ſeyn 20.” 


©. 161. 3.10. Riebuhr hatte am 15ten November auf 
Steind Brief vom 2iften Julius geantwortet: 

nE. €. mir fehr erfreuliches Schreiben vom 21ften July 
iſt mir erft in ber vorigen Woche vom Haufe Torlonia zugeftellt 
worden. Diefes erklärt daſſelbe nur eben von dem Grafen Palffy 
erhalten zu haben, der es von Neapel hieher gebracht. Ich ber 
baure einen Verzug fehr, durch den E. €, einer Antwort fo Tange 
vergebens haben entgegenjehen muͤſſen. 

Here Rauch if nicht nach Rom gefommen, und es iſt un 
gewiß wann er kommen wird. Ich habe ihn fehriftlich gefragt, 
und werde E. €. von feiner Antwort benachrichtigen, ob er ben 
Empfang ber 200 holl. Ducaten (welche bis dahin bey dem Haufe 
Torlonia ftehen bleiben) bis zu feiner Ankunft verfchieben, ober 
eine auf E. E. lautende Quittung an mid) einfenden, und das 
Geld dagegen an eine biefige Orbre affigniren will. — Wegen 
der Abfendung ber Büften habe ich ihn inftruirt felbige, wenn fie 
vollendet find, nach E. E. Angabe, auf dem Landivege abgehen 
zu laffen — welches über Florenz ſeyn wird, wobei an birecte 
Spedizionen von Earrara nach Deutfchland nicht zu denken feyn 
mödjte, Sollten aber die Büften noch nicht vollendet feyn, mits 
bin feine Zeit verloren gehen, fo möge er E. E. eine comparative 
Berechnung ber Koften bed Landtransports, und ber Verfendung 
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von Livorno zur See nach Holland, incl. der Aflecnranz über 
fchiden. Sehr theuer if der Landtransport allerdings, (bie Berlin 
4 gGr. das Pfund), englifche oder hollaͤndiſche Flagge gewährt 
Sicherheit gegen bie Seeräuber, und bie Gefahr von Seeſchaͤden 
wird durch die einer Befchäbigung auf dem Kanbtransport, wenn 
etwas beym Einpaden verfäumt würde, wenigſtens aufgetvogen. 
Wenn alfo €. €, den Weg über Eee doch wählen follten, fo 
würde ih unferm Conful zu Livorno auftragen, Verſendung und 
Affecuranz zu beforgen. Finden E. E. ſich veranlaßt mir hier 
über Anmeifungen zukommen zu laflen, oder überhaupt mid mit 
irgend einem Auftrage und Briefe zu erfreuen, fo iſt es rathſam 
den Brief unter Einfluß ber Gebrüder Mühlens mit der Voſt, 
und nicht mit einem Reifenden wie biefesmal, zu fenden. Der 
Einfluß wäre vielleicht zu empfehlen, weil die Boften untren 
find; aber auch biefer Brief €. E. war geöffnet geweſen. 

Die Ausführung eines andern Kunſtaufttags E. €. habe 
ich ohne einen Auftrag zu befchleunigen gefucht; aber Treiben 
und Ermahnungen verfangen nicht viel bey ber Laune bed Mar 
lers Koh. Das Tyroler Gemälde, welches Sie ihm aufgetragen, 
iR noch immer nicht weiter als bis zu einer Skizze vorgerüdt, 
die im verfloffenen Winter zu Stande kam, und vortrefflic ge 
rathen if. Um fo mehr wünfchte ich Ihnen das Vergnügen bald 
zu verfhaffen, welches Sie darüber empfinden werben, wenn es 
vollendet in Ihren Händen feyn wird. Anfänglich war fein 
Wunfh es für Sie auf einer ſchoͤnen Holztafel auszuführen 
(welche hier fehr ſchwer zu finden find), wuͤrklich Urſache, daß er 
nicht gleich nach Vollendung der Skizze den Pinfel angefegt: nach⸗ 
her aber als ſich die Tafel gefunden und erprobt, hat ihn die 
Laune verleitet, mit den inzwiſchen angelegten Landfchaften fort 
zufahren. Da er hier bey und immer erinnert und gemahnt wird, 
fieht man ihn jezt fehr felten; er foll aber bamit nicht frey kom⸗ 
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men. Faͤngt er nur mit Luft an, fo wird es vortrefflich gerathen, 
und dann geht es ihm fehr frifch von der Hand. Für die Mit 
theilung bed Fuldiſchen Catalogs und die Aufforderung bie ges 
raubten Sachen in der Baticana aufzufuchen, bin ih E. €, fehr 
verbunden. Die Bibliothek ift, nachdem fie feit ber Mitte Juny 
gefchloffen war, erft feit ein Paar Tagen wieder geöffnet, und 
ich habe fie noch nicht wieder befuchen fönnen. Nach dem was 
ich im verfloffenen Winter, als ein fehr fleißiger Befucher, und 
mit einer, im Verhaͤltniß ber hiefigen dummen Bornirtheit, leid⸗ 
lichen Freiheit des Gebrauch, bemerkt, hat es nicht fehr viel 
Wahrſcheinlichkeit, daß Fuldiſche Handfhriften, fey es in ber 
Heidelberger oder im ber eigentlich fogenannten Baticanifhen Bis 
bliothet vorhanden feyn follten. Wenn Rabanus de Eruce hier 
in, fo beweift das gar nichts, indem aus Kindlingerd eigenem 
Bericht hervorgeht, daß biefer Coder nach Wien gelichen war, 
und nie zurüdgefommen ſeyn muß, weil man noch die Quittung 
des Kaiſers Rudolph zu Fulda bewahrt. Alle Handfhriften ber 
Balatina, welche ich in Händen gehabt, find mit einem eingeflebten 
Kupferftiche bezeichnet, der das Mappen Kurfürft Marimilians, 
feinen Titel und eine Schenkung enthält, und bie Schrift macht 
es wahrſcheinlich, daß berfelbe in Deutfchland geſtochen, alfo auch 
dort eingeflebt worden. Unter diefen werben alfo Feine Fuldiſchen 
Eodiced zu fuchen feyn. — In den Eatalogen, bie ich freilich 
noch nicht ganz habe durchfehen Fönnen, ift mir bisher gar nichts 
ungebrudtes für unfere alte Gefchichte vorgefommen. Grundſchlecht 
wie biefe von Unmifienden gemacht find, reichen fte dennoch hin 
die Werke im Algemeinen zu erfennen. Es iſt höchſt wahrfchein- 
lich daß das Archiv auch Bücher enthält, die dort ald an einem 
ganz unzugänglicen Ort bey Seite gebracht find; es iſt fehr 
möglich) daß die Geſchichte K. Friedtichs I vom Erzbiſchof Ehriftian, 
die, nad) einem Gerücht, hier geweſen ſeyn fol, dort verborgen 
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ſtedt; aber fein Wohlwollen und fein Wunſch zu verbinden, ver 
mag die Riegel hier zu öffnen. Wer das hiefige Unweſen ficht, 
und den Fluch der Priefterregierung, ber ſich wachſend verfchlim- 
mert, ber wird bie unbefonnene Gerechtigkeit bedauern, welche 
bier die alte Regierung wieder einfezte, unb befennen, daß bem 
Lande Fein unfeligeres Gefchenf gemacht werben fonnte. Das 
man aber aud; alle hiſtoriſchen und litterariſchen Schäge wieber 
hieher kommen ließ, anftatt daß man wenigftens aus dem Archiv 
jedem Lande was baffelbe betraf zutheilte, da es bier zu ewigen 
Vergefienheit verurtheilt ift, möchte man cher Barbarey nennen. 
Die Entbehrung ber nothwenbigftien und gewoͤhnlichſten ge 
drudten Werke (außer denen bie id) zum Glüd die Koften nicht 
geſcheut mitzunehmen), macht bie Fortfegung der römifchen Ge⸗ 
ſchichte beynahe unmöglich; und Alterthümer und Localität ges 
währen nur ganz. unbebeutenden Gewinn. Zumal ba durch bie 
Räuber die entfernteren Gegenden — (das heißt, jest ſchon mit 
Einfluß des Gebürgs von Tuseulum und Albano) — unzu⸗ 
gänglic find; denn auf dem Herwege fand ich zu Terni und in 
der Gegend allerdings fehr intereflante Refte der alten Feldſcheide⸗ 
Eunft, fo wie in der Weinbereitung und dem Aderbau. Hier if 
alles Alte bis auf die Wurzel auögerottet, und alles Beſtehende 
modern von ber fihlechteften Art. Der Kunftliebhaber, dem das 
menſchliche und bürgerliche Leben gleichgültig ift, oder ber davon 
wenigſtens ganz abzufehen vermag, Fann hier in Italien eine felige 
Zeit de Genuſſes verleben. Wer aber auch in der Gefchichte 
vor Allen menfchliche und bürgerliche Züchtigfeit und Vortreff- 
lichkeit fucht, und in bem Genuß der Künfte nur eine Zugabe 
fieht, dem iſt es hier ſchlecht befchieden, ja, bis man fi) and 
Entfagen gewöhnt, unerträglich. Ohne Zweifel giebt es in ganz 
Europa feine fo ganz vernichtet, und auf ein ſchlechtes thierifches 
Leben herabgebrachte Nation wie bie Italiener; am allertieffien 
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ſtehen unftreitig die Römer. Auch alle Höflichkeit iſt hier ver- 
ungen, felbft leichtfinnig find fie nicht mehr, fondern flarr in 
ewiger langer Weile, . 

‚ Daß die Räuber ven Lucian Bonaparte haben abholen wollen, 
um eine Ranzion zu erpreffen, aber nur feinen Hofmaler und 
Haushofmeifter gegriffen haben, werben wohl bie Zeitungen ers 
zählen. Diefe Räuber werden allmaͤhlig eine Macht. 

Der Deutfche zu Rom vernimmt faft nichts aus dem Vaters 
lande, ald nur dur) die allgemeine Zeitung, alfo in fehr wibers 
lichen Mißtönen, vormämlih für den Preußen. Erfreulich find 
aber alle politiſchen Aeußerungen nicht, bie von dort aus Schriften 
zu und fommen. Den Schriftftellern ſcheint allen nichts als ein 
bemoeratifcher Despotismus von Minifterien oder Verfammlungen 
im Kopfe zu fpufen, ber eine reine Ausgeburt ber Revolution iſt. 
Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme daß auch E. €. die 
Achten Gefinnungen ber Breiheit auf dem feften Lande am tuͤch⸗ 
tigften in ben Reben einiger Bührer der in ben Deutfchen Zeir 
tungen verfchrieenen franzöfifchen Oppofition, namentlich des Herrn 
v. Villele, geäußert finden. Denn aud Sie wollten von freyen 
Berwaltungen der Gemeinen zu Brovincialftänden, und von biefen 
zu allgemeinen übergehen. Oft hat es mic) gebrungen zu ſchrei⸗ 
ben, aber über die Alpen Hin Fann man ſich nicht vernehmlich 
machen. 

Unſere Literatur ſcheint jaͤmmerlich zu verwelfen; die Kunſt 
blüht in einzelnen Meiſtern, namentlich hier, friſch auf, was auch 
immer geſagt werden mag. Aber das Vaterland uͤberſieht ſie, 
und wenn es hoch fommt erhält ein Jude (Bartholdy) den Auf⸗ 
trag, einen Vorſchlag zur Beförderung auch dieſes Zweiges 
der Rationalinduftrie (sic) einzufchiden. 

Ein Gerücht Hat Hier gefagt E. E. wären gefährlich Frank 
gewefen. Ich hoffe zu Gott daß man wenigftend fehr übertrieben, 
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gewiß daß Sie wieder genefen find. Ich Habe hier ſcht gefranft, 
und fühle mid, nun durchgeſeucht. Wenn man bie wälfche lebende 
Welt vergißt, lebt es fich im Thenter des Marcellus recht erfreu⸗ 
lich; bey offenen Fenſtern, ben Aventin vor und; ober eine Treppe 
höher den ganzen Hügel vom Aventin bis Monte Mario. Rad 
fehr beugenden und faft vernihtenden Schichſalen zeigt fih mir 
der Himmel heiterer. Ein wunderſchoͤnes unb lebensvolles Kind, 
ein Knabe, ift mir hier vor achtehalb Monaten geboren. Taͤuſcht 
bie Tüchtigkeit nicht, welche ſich jest zeigt, fo mag er feines Groß 
vaterd Reifen fortfegen, ober unter unfern Preußifchen Fahnen 
fechten. Ich hoffe E. E. noch einmal in Deutfchland wieder 
zufehen, und mic) des Wohlwollens zu erfreuen, welches mid, 
ſonſt ftolz und glüdtich machte. E. €. gehorfamfter Riebuhr. 
Rom, Palazzo Savelli den 18ten November 1817.” 


©. 176 3.21. Nachſchrift zu dem Briefe an Eichhorn: 

„P- 8. Den 3ten Sanuar 1818. 

Ich kann meinen Brief nicht zufiegeln, ohne noch eine Ber 
merfung hinzuzuſeben. 

Der Staatöfanzler hat einen perfönlihen Grund mehr, um 
fich von denen Rathſchlaͤgen des Fürften Metternich nicht Teiten zu 
laſſen, da biefer ihm fo viele Beweiſe von Treulofigfeit, Leichtſinn 
und Mangel von Wahrheit gegeben und ihn in ber Sächftichen 
Angelegenheit bupirt hat. — Einer ber thätigen Apoftel Metter- 
nichs ift der Hannövrifhe Gefandte in Wien, der nichtöwärbige 
Graf Ernſt Hardenberg, geſcheut, gemein, ſchlau, ſchmarotend bey 
allen reichen Leuten, gelzig und wuchernd, fo ba er auf Pfänder 
ausleyht und junger Leute Leichtfinn und Verſchwendung auf 
jũdiſche Weife mißbraucht. Ernſt Hardenberg hofft auf Münfter 
zu wuͤrlen. 

Der Kayfer von Defterreich weiß, daß fein Volk mißver⸗ 
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gnuͤgt iſt über feine Binanzoperation und fein ſchlechtes Regie 
tungsſyftem; er fürdhtet ſtaͤndiſche Berfaffung, er ſucht fie bey 
andern zu verhindern, weil er beforgt fie bey ſich einführen zu 
muͤſſen. Es wird aber wohl fein Preußifcher Staatsmann bie 
Defterreichifche Regierungsmarimen zu feiner Richtſchnur wählen, 
ober auf den Preußiſchen Staat anwendbar finden; er wird fie 
nicht in biefem Land fuchen, dad alles freye Streben bed menſch⸗ 
lichen Geiftes durch Piariften» Erziehung, geheime Polizei, ſchwer⸗ 
faͤllige Dienſtform, zu unterbrüden bemüht it — unb beffen 
Handlungsweiſe €. H. im Jahr 1813 und 1814 genau Fennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt haben, Stein,” 


©. 246 Ende. An Eichhorn ſchrieb Stein: „22ſten April, 
€. H. find nun laͤngſt in Berlin angelangt, unferen Wünfchen 
gemäß gefund und Eräftig zur Fortſetzung ber begonnenen Arbeiten, 

Die Verhandlungen wegen der Angelegenheiten ver katholiſchen 
Kirche in Frankfurt find geſchloſſen, die legten Protokolle habe 
ich noch nicht erhalten. Wreben hat den Antrag abgelehnt, ganz 
gebe ich die Hoffnung nicht auf. 

Es if ſchwer, Worte zu finden, um bie Wichtigkeit auszu⸗ 
brüden, daß bie kirchlichen Einrichtungen von halb Deutfhland, 
und von fünf Milionen Bewohnern des Preußiſchen Staats ge⸗ 
bildet und geordnet werden, daß nicht auf einer Seite Aberglauben 
und Bitterkeit, auf ber andern Irreligion und Beſtialitaͤt in einer 
fürchterlichen Progreſſion wachſe. Pluͤndern fonnten wir bie 
Kirche, aber nichts für ihre Erhaltung und Veredlung thun. 

... iſt ein Mann von Geift, Gelchrfamfeit, Geſchaͤftskunde, 
großer Arbeitfamfeit, er hat etwas. Echlaues und Pfäffifches, 
dabey doch viel Ehrgefuͤhl, ſelbſt Stolz; vielleicht (in Ermangelung 
von Wr.) nähme er dennoch eine zweyte Stelle an, freylich in 
ber Hoffnung die erfte zu erlangen, bas würde ſich denn ſchon 
zu feiner Zeit finden, 
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Aber auch tüchtige Biſchoͤſe. — ‚ 

Wenn der heilloſe Rationalism in unferer proteftantifchen 
Kirche doch aufhörte — warum will man das Unerflärbare er⸗ 

klaͤren, dad Geheimnißvolle enthühen — mit unferm zerſtuͤckelten 

Wiſſen, unfern befchränften Kräften — wie wenig wir willen, 
wie wenig wir im Stand find und ſelbſt zu erfennen, follten und 
doch die neueften Weltbegebenheiten und auch an uns felbft bie 
Erfcheinungen des Magnetism's beichten. 

Eine Synobal-Berfaffung wird unfere proteſtantiſchen aufs 
gellaͤrten Geiftlichen zwingen, zu der Einfachheit ber chriftlichen 
Lehre zurüdzufehren, denn nicht ihr exegetiſches naturphiloſophiſches 
Gewaͤſch, nicht ihr chriſtlich atheiſtiſches Rothwelſch, fondern bie 
einfache Lehre des Chriſtenthums, auf die ſich Glaube Liebe Hoff⸗ 
nung gründen, will und bedarf dad Deutſche Volk zur Richtſchnur 
im Leben, zum feften Hort und Anker im Tod; es wird ſich folde 
Geiſtliche wählen, und von ben andern ſich abwenden. 

Gott fegne €. H. Bemühungen und erhalte Ihre Gefunbheit, 

In den Rheinifchen Blättern, deren Rebacteur Herr Weigel 
ein Maynzer Elubbift des Jahres 1792, erſchien eine Beurtheilung 
ber Vorftellung ber Niederrheinif—hen Ritterſchaft — fie iſt von 
dem berüchtigten Rebmann, gleichfalls einem Elubbiften, bem 
Verfafler vieler wüthenden Flugſchriften, in dem YOften Jahre. 

Im Oppofitionsblatt hat Herr Dr. Wieland fi) mit der 
Beurtheilung ber Flugſchrift beſchaͤftigt, er if einer unferer 
Demokraten, bie zerftören, phantaftifch erfchaffen wollen, der Ber 
gangenheit und ber Gegenwart gleich unkundig.“ 

„Iöten Mai. Die Weſtphaͤliſchen und Riederrheinifchen Herren 
Deputirten wurden durch verfchiebene, ihnen von Berlin zuge 
tommene Nachrichten, von ihrer bevorftchenden Reife nach Berlin 
abgefchredt, fie fhicten alfo Herm v. Mirbady nach der Haupt 
ſtadt, um ſich nad) ben Kortgang des von ihnen begonnenen 
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Geſchaͤftes zu umterrichten, und an Ort und Stelle felbft fich zu 
belehren, ob eine Abfendung einiger aus ihrer Mitte, wenn glei) 
nicht in ber patenten Form einer Deputation, von Nutzen und 
rathſam feyn wuͤrde. 

Hierüber bitte ih Herrn v. Mirbach zu belehren, überhaupt 
ihm Ihren leitenden Rath zu Theil werben zu laſſen, er verdient 
dieſes Vertrauen, burch feine treue tüchtige Gefinnungen, bie er 
zu aller Zeit bewährte, und bie er mit gefundem richtigen Vers 

" fand ausübt, 

Im Jahr 1808 entwarf ein Bewohner des linken Rheinufers 
einen Auffag über den dortigen Zuftand der Dinge, und übergab 
ihn bein K. Gefandten in München, Graf Friß Stadion, von 
dem ich ihn ao. 1810 in Prag erhielt, €. H. habe ich die Ehre 
ihn mitzuſchicken, er ſtellt die Meynungen der verwalteten Eins 
wohner des Landes über eine Verfaſſung, die und franzöflrte 
Deutſche als vortrefflich preifen, dar, hiemit ftimmt auch ber Ins 
halt des Buchs von Herm Faber über Franzoͤſiſche Verwaltung 
ao. 1815 und befielben Notices sur linterieur de la France 
1806 überein, befanntlicd war Baber Unterpräfect in Calcar, nach⸗ 
ber Profeſſor bey dem Aycde in Coͤln — wäre es nicht nuͤtlich 
denen franzoͤſitten rheinifchen Blättern andere entgegenzufegen, bie 
ihr freches Geſchrey widerlegen? 

Preßfreyheit ift allerdings fo wie jede freye Aeußerung menfchs 
licher Kraft ein großes Gut, ihr Mißbrauch wird auch unſchad⸗ 
lich ſobald in einem Land eine freye Verfaffung befteht, die den 
Einwohnern eine Theilnahme und Mitwiſſenſchaft an öffentlichen 
Angelegenheiten geftattet; fehlt diefes aber, fo finden fie auf einer 
Seite im practifchen Leben Feine Belehrung, und auf ber andern 
Seite find fie denen ſeichten unberufenen abfichtlichen unverfhämten 
Pamphletiſten Preis gegeben, das moAırevsıw fällt in bie nichte- 
würbigfte Hände. 


860 


Ich wuͤnſchte durch Herm v. Mirbach eine Abſchrift des 
Plans zur Bildung einer Geſellſchaft für Deutſche Geſchichte zu⸗ 
rüdzuerhalten, ich habe fein Exemplar mehr davon. 

Mit denen Gefinnungen ber vollfommenften Hochachtung habe 
ich zu ſeyn die Ehre 

Euer Hochmwohlgeboren 
ganz ergebenfter 
8. v. Stein,” 








Anmerkungen zum zehnten Buche, 





©. 59. 3. 2. beſprochen: fo mit dem @eneralvicar von Conſtauz 
Beffenberg, mit dem Grzberzog Johann, Kindfinger. 

1) Das Folgende iſt mir von einem dabei gegenwärtigen höhern Dfficier 
erzählt worden." Arndt, auch ©. 255, erzählt abweichend. 

2) Tb. I. ©. 307. 308. 

3) Gin bekannter Wiener Arzt. . 

4) Steind fpätere Briefe an Sad find, wie ich zufällig erfuhr, vor 
einigen Jahren von Eads in Frankfurt a. O. lebender Wittwe ſämmtlich 
verbrannt worden. " 

+5) 1814 über die Herftellung der Bourbons, 1814 und 1815 über Die 
Brievensberingungen. 

6) Gotta an Stein, 2ten Februar 1816: „Mit Pfiſter Habe ih noch 
nicht geſprochen, da ich zuvor noch eine Antwort von Docen in Münden abs 
warten will.“ 

7) ©. Anlage. 

8) Perthes Leben 2, ©. 117. 171. 118. 

9) Th. IV. ©. 127. 128. 

10) $. 23, oben TH. IV. ©. 58. 

11) Regierungöblatt, 1816. ©. 347. 

12) Am 29ften December forderte fie Stein zurüd: „An Her Prof. 
Goͤrres Wohlgeb. in Weidenhof. Herr v. Humboldt wünfht C. W. Belannts 
ſchaft zu machen. Schiden Sie mir gefällig die Ipnen mitgetheilten Acten⸗ 
früde durch den Ueberbringer zurüd. 

13) Ende einer Seite, das folgende Wort Habe ich nad) Wahrſcheinlich-⸗ 
feit ergänzt. 

14) Geſetzſammlung 1817, ©. 67. 

15) Frauendorf. 

16) Gin erfer Entwurf führt diefes noch fo aus: „Der Regent würde 
allen Ginfluß der zum Gang der Megierung nöthig ift, auf die Genoſſenſchaft 
des Adels verlieren, wenn er nicht neue Mitglieder deſſelben ernennen önnte — 
es würde ein fpröde abgeſchloſſener Verein werden, der unter manchen Ums 
fländen nur fähmte. 

17) S. 230. 

18) ©. 292. 

19) Cbendaſelbſt. 
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S. 111-176. Steins Brief an Eihhorn iſt Hier aus dem Original 
gegeben, welches von dem in den „Dentſchriften“ benußten Goncepte mehr: 
fach abweicht, mir aber fo fpät zufam, daß der Schluß unter die Rachträge 
©. 856, 857 aufgenommen werden mußte. 

20) In ven Denkſchriften S. 61 ff. if das Schreiben irrig als an ten 
Oberpräfventen v. Binde gerichtet, bezeichnet, aud deffen Rachlag eö mir dur 
‚Herrn Landrath Freiherrn v. Binde mitzetheilt war; erit jegt hat fih das an 
Graf Spiegel gerichtete Concept in Steins Nachlaß vorgefunden, und der 
„Dynaft v. Canſtein“ war gerade Graf Spiegel: Eanftein. 

21) Mittheilung des Herrn Oberſchultheiß Victor in Raffan. 

22) Stein an Buͤchler, 10ten April 1818. 

23) Bücher an Stein, 18ten Auguſt. 

24) Castlereagh letters and despatches. T. XI, p. 4282q. 

25) Deögl. XI, p. 276. 

26) Dedol. XI, p. 9. 

27) ®. IV, ©. 217 ff. 

28) Schreiben vom Iften October. Es war darin Steins Tadel wegen 
ter Baden fehlenden Communal- und Kreis-Verfaſſung mit der Bemerkung 
begegnet, daß barüber in früheren Decreten Beftimmungen enthaften fegen und 
das Fehlende in Beilagen als ergänzende, den geänderten Zeitz und Ber 
faffunge + Berhältniffen anzupaffende, Rormen bafd folgen werde. 

29) Ittner an, Büchler, Sten Januar 1819. 

30) In diefe Zeit gehören diefe Zeilen an Gagern: „Frankfurt den 
2ten Februar 1819. Herr Präfident Delius antwortete mir, er habe gegen 
die Auswanderung des Herrn Galls nichts zu erinnern, ſtellte ihn ala cinen 
unruhigen Mann dar, das mag wohl feun, iſt aber feinem Unternehmen eher 
förverfid ald hinderlich. 

Kommen Sie bald her, Herr v. Grün[ne] hat alles durch feine Rede, 
fo er bey Gelegenheit der Abftimmung über Altar Angelsgenheten gehalten, 
ifandafifirt. Vale fareque. 

31) Steins Dentſchriften S. 177— 191. 

32) ©. oben Bd. IV, ©. 426, 427. 

33) Protofofle ver Deutfhen Bundesverſammlung u. ſ. w. 1819, Folio 
©. 656—673. 

34) Ruodolfi Annales Fuldenses anno 850. 

35) Gagern ©. 358 ff. 

36) S. oben Bo. I, ©. 60ff., 212 ff. 

37) Archiv I, S. 293 —316. 

38) Stein an Epiegel, 5ten März 1820. 

39) Stein an Bilten, Tten März 1820. 











Anmerkungen zum elften Bude. 


1) Bundesfigung vom 1Tten Auguft 1820, $118 Praͤſidium: „Aus 
fürſtlicher Großmuth und aus patriotiſcher Liberalitaͤt von Privaten find der 
Geſellſchaft bisher Mittel zugeflofien.”” Dazu ſchrieb Stein an ven Rand: 

„Die fürftlihe Großmuth hat außer daß der Großherzog von Baden 
Herrn Dümge 700 fl. jährlich giebt, bisher nichts geleiftet und insbeſondere 
hat Preußen biöher nicht gethan. 

Benn mehr Gemeingeiit bei unfern reichen Gutsbeſitzern wäre — der 
aber vurd die Regierungen felbft erftict wird — fo bedürften wir der Hülfe 
ver feßtern nicht. Unterdeß glaube ich doch, daß wir auch ohne fie fertig 
werden.“ 

2) An Stein, Bien den 18ten November. 

3) In der von ter Gentraldirection am iſten Julius überreichten Denk: 
ſchrift war ein Gedanke aufgenommen, durch deſſen Ausführung die Koften 
der Vergleichungen bedeutend vermindert werden fonnten und ven ich daher 
der Gentrafdirection vorgelegt hatte: Daß die einzelnen Deutſchen Regierungen 
ſich's zur Ehrenſache machen mögten, jede die in ihrem Befip befindlichen für 
Deutfche Geſchichte wichtigen Handſchriften und Urkunden durch ihre eigenen 
Beamten, welde befonder8 dazu beſtimmt und mit der Gentrafpirection in Ber: 
bindung gefegt werden nıögten, für das gemeinfhaftliche Nationafwert benupen 
zu lafien. Die Bundesverfammlung empfahl viefen Vorſchlag den Deutſchen 
Regierungen, ohne daß er jedoch eine Folge gehabt hätte, und er war auch 
nicht recht durchführbar, da dabei viel zu fehr auf die Liebe zur Sache ger 
rechnet werben mußte. 

4) „Die Stizze feines Lebens befand ſich darunter,” ſchreibt Gagern 
©. 104; darin trügt ihm fein Gedähtnig, da fie erft im Jahre 1823 ger 
förieben ift. 

5) Stein an Bremer, Ziften December. 

$) Bericht I, ©. 395. 396. 
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7) Graf Meerveldt ſchreibt am 23fen aus Münfter an Stein: „E. Exr. 
Ginfadung nad Berlin iſt ein Greignig, zu welhem wir, der Kronprinz 
Weſtphalen und und allen Gfüd zu wünfden haben.” 

8) Aus dem mir erit jegt zugänglich gewortenen Original: Concept und 
einer von Stein unterſchriebenen Abſchrift deſſelben; beide weichen ziemlih 
bedeutend im Gingelnen, wenn auch nicht im Zinn doch in Wendungen und 
Wortlaut, von verjenigen Abfchrift ab, welche im Jahre 1848 für den Druck 
in den Dentſchriften S. 206 — 222 benugt werben fonnte. 

9) Gagern ©. 127—130. 

10) X. I, ©. 475 ff. 

11) Stein an feine Schwefter, oten April 1823. 

12) Stein an Spiegel. 
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